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Gottes Wort und Suthers Sehr 
Dergehet nun und nimmermehte. 
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83. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., 4. Januar 1927. 


Nr. 1. 


Der Fels im Meer der Zeit. 
Zur Jahreswende. 


Es rauſcht ein Strom, der iſt ſo ſtark und breit, 
Kein kühner Schwimmer kann ihm widerſtehen; 
Er muß mit ihm hinab zum Meere gehen, 

Zum großen, ſtillen Meer der Ewigkeit. 


Der Strom, den Gott erſchaffen, iſt die Zeit; 
Die reißt und mit fich, weiter, ohne Säumen, 
Vorbei an Kugendluft und Liebesträumen, 
Und alles bleibt dahinten, o fo weit! 


Die Waſſer wandern raftlos immerfort. 

Wo fol die Seele Halt und Ruhe finden, 

Wenn alles ſchwankt, wenn alte Stüßen ſchwinden? 
Allein in dir, du ewig feites Wort! 


Das Wort fteht feit, ein Fels im Meer der Zeit: 
Ob aller Menſchen Träume und Gedanken, 
Sa ob auch Erd’ und Himmel endlich wanken, 
Das Wort des HEren bleibt feit in Emigfeit! 
J. W. Th. 


Fang dein Werk mit JEſu an, 
JEſus hat's in Händen. 


Der Anfang eines neuen Jahres iſt für ein jedes Kind 
Gottes wichtig und bedeutſam. Ein neuer Abſchnitt ſeines 
irdiſchen Lebens beginnt, und es iſt ſeinem ſeligen Ziele ein 
gutes Stück näher gerückt. Kinder Gottes find Pilgrime. Hier 
find fte in der Fremde. Ihre Heimat, der fie zumandern und 
nad der fie fi fehnen, tft droben im Himmel. 

Aber wenn wir aud Pilgrime find umd wir gerade bei 
dem Woechjel der Sahre an diefe Tatſache Iebendig erinnert 
werden, jo folgt daraus doch nicht, daß wir hier auf Erden 
nichts mehr zu tun hätten. Gott will haben, daß wir in einem 
Stande guter Werke erfunden werden. Eben deswegen nimmt 
er uns nicht alsbald in den Simmel, fondern läßt ung pilgern, 


2 


den einen längere, den andern kürzere Zeit, um dies und jenes 
auszurichten. „Wir ſind ſein Werk, geſchaffen in Chriſto JEſu 
zu guten Werken, zu welchen Gott uns zuvor bereitet hat, daß 
wir darinnen wandeln ſollen“, Eph.2, 10. 

Aus dieſem Spruch lernen wir, daß Gott uns in der Be— 
kehrung nicht nur in Chriſto JEſu in das himmliſche Weſen 
verſetzt und zu einem Stande guter Werke neu geſchaffen hat, 
ſondern daß er auch die einzelnen guten Werke, die aus der 
neuen Kreatur hervorgehen, in denen ein Chriſt ſich als ſolcher 
erweiſt und bewährt, ſchon im voraus, ehe wir fie tun, fertig— 
geitellt und in Bereitichaft geitellt hat. Keiner unter uns darf 
alſo Sagen: Sm Jahre 1927 habe ich nichts zu fun und kann 
müßig geben. Keiner braucht auch in Zweifel zu ftehen, welche 
Werke er verrichten fol. Wir finden fie vor in Ehrifto SEfu, 
in welchem wir geſchaffen find. Unfer Sein und Leben in 
Chriſto jchließt den Wandel in guten Werfen in fi. Chriftus, 
in dem wir leben, weben und find, gibt ung Anteil an feinen 
Gaben und Tugenden, gewinnt Gejtalt in unferm Leben und 
Wandel und hilft ung, daß wir in unjerm Beruf und Stande 
jo wandeln, wie er gewandelt hat. 

Während wir nun alle in dem nun begonnenen Sahre ein 
bereit3 von Gott für uns verordnetes Werk zu verrichten haben, 
To iſt e3 doch, je nach unjerer Lebensführung, verfchieden. Biſt 
du Vater oder Mutter, jo hat der HErr für dich viele Dienft- 
leiftungen für das zeitliche ımd ewige Wohl deiner Kinder 
ihon in Bereitjchaft, daß du darin wandeln ſollſt. Biſt du 
Sohn oder Tochter, jo weiſt dir das vierte Gebot deine Auf- 
gabe zu. Bilt du ein Arbeiter oder Arbeitgeber, jo diene in 
diejent Stande deinem Heilande. Haft du ein Amt in Kirche 
oder Schule, fo verrichte es dem Herrn zu allem Gefallen. Legt 
dir dein Gott en Kreuz auf in der Geftalt von Krankheit, 
Armut oder Betrübnis der Seele, jo übe dich in Geduld und 
Gottergebenheit. Ermwartet deine Gemeinde und deine Synode 
vor dir bejondere Dienite, jo vergiß nicht, daß auch diefe vom 
HErrn zuvor bereitet find, daß du darin wandeln font. 


Wenn ein Sind Gottes beim Beginn des neuen Jahres an 
al die Aufgaben denkt, die jeiner harren, und er jih daran 
erinnert, daß feine Kraft lauter Ohnmacht ist, dann iſt es ihm 
überaus tröftfih, daß fein barmherziger himmliſcher Vater es 
ift, der ihm fein Werf zubereitet hat, und daß es fein Heiland 
ilt, der Willen und Bermögen zur Ausführung gibt. 

So ſprechen wir getrojt beim Eintritt ins neue Jahr: 
JEſus bat unfer Werk in Händen. Wenn es uns an Weisheit 
feplt, jo gibt er Weisheit, denn er ijt von Gott und gemacht 
zur Weisheit, I Kor. 1,30. Wenn es uns an Kraft gebrict, fo 
läßt er fie zufließen, denn es ſteht geichrieben: „Die Knaben 
werden müde ımd matt, und die Singlinge fallen; aber die 
auf den Herrn barren, friegen neue Kraft, dag fie auffahren 
mit Flügeln wie Mdler, da jie laufen und nicht matt werden, 
dab fie wandeln und nicht milde werden“, Jeſ. 40, 30. 31. 
Wenn Teufel, Welt und Fleiſch unſer Werf verderben wollen, 
io bricht und hindert er ihren böſen Rat und Willen und hilft, 
daß wir dod) endlich gewimen und den Steg behalten. 

Weil alſo unfer Werk in JEſu Händen jteht, fo wollen 
wir es aud mit JEſu anfangen und im Bertrauen auf jeinen 
beilwärtigen Namen gutes Muts in das neue Sabr eintreten 
und fröhlich an alle uns geftellten Aufgaben in unſerer Familie, 
Gemeinde und Synode herantreten. Unfer Heiland wird zu 
unjern Berrichtungen jeinen himmliſchen Segen bejcheren, jeden 
Tag bei uns jein auf unjerer Pilgerreite, mit jener Kraft uns 
beiftehen und jtügen und darauf fehen, daß wir unjer Werf 
troß aller Sinderiiffe in feinem Namen wohl enden und nicht 
zufhanden werden. 

So jei denn unſer aller Gebet auf der Schwelle des 
Sahres 1927: 

Nun, Herr JEſu, all mein’ Sach 
Eei dir übergeben; 

Es nad) deinem Willen mad’ 
Aud im Tod und Leben! 


AU mein Werk greif’ ich jegt an, 
JEſu, in dein'm Namen; 

Lab es doch fein wohlgetan! 

Ich jprech’ darauf: Amen. 


3. Pfotenhanuer. 


Die Wichtigfeit der Predigt. 


JEſus jagt in feiner Trofteede zur Beruhigung der Jünger 
über den Hab der Welt: „Wenn ich nicht fommen wäre und 
hätte es ihnen gejagt, To hätten fie feine Simde; nun aber 
fönnen fie nichts vorwenden, ihre Sünde zu entjcyuldigen“, 
50h.15,22. Daranf, daß die Welt das Wort des Heils und der 
Gnade gehört Hat und eg hernach in halsitarriger Bosheit ver- 
wirft, gründet ſich die Beitrafung des Heiligen Geiſtes. Welche 
Wichtigkeit bekommt dadurch die Bredigt! Sie iſt ftetS von den 
Wirkungen des Heiligen Geiites begleitet. Das äußere Wort 
der Predigt wird innerlih im Herzen bejtätigt und befräftigt 
dur) das Zeugnis des Heiligen Geiſtes. Niemand kann das 
Wort Gottes verwerfen, ohne die Wirfung des Geiltes Gottes 
zu unterdrüden. Wer die Predigt des Wortes Gottes ver- 
achtet, verwirft da3 Zeugnis des Heiligen Geiftes. Alle Gläu— 
bigen haben die Gabe des Heiligen Geiſtes empfangen, wie 
Paulus bezeugt: „Weil ihr denn Kinder jeid, hat Gott gefandt 
den Geiſt feines Sohnes in eure Herzen, der jchreiet: Abba, 
lieber Vater!” Sal. 4,6. Aber dies Kommen und Senden des 
Heiligen Geiſtes geihieht auch durch die Predigt de3 Evan- 


geliums. Paulus fragt die Galater: „Habt ihr den Geiſt 
empfangen durd) des Geſetzes Werfe oder durch die Predigt vom 
Glauben?” Gal.3,2. Die Predigt des Evangelium3 nennt 
der Apojtel da3 Amt des Geiftes, wenn er jagt: „Gott hat uns 
tühtig gemadt, das Amt zu führen des Nenen Teitaments, 
nicht des Buchſtabens, jondern des Geiftes; denn der Buchſtabe 
tötet, aber der Geijt macht lebendig.“ Er redet vom Gejek und 
vom Evangelium, wie dies noch deutlicher wird, da er Hinzu- 
fügt: „So aber daS Amt, das durch die Buchſtaben tötet und in 
die Steine ijt gebildet, Klarheit hatte, alſo daß die Kinder 
Ssrael nit fonnten anſehen das Angejiht Mojis um der Alar- 
beit willen feines Angefichtes, die doch aufhöret, wie follte nicht 
vielmehr das Amt, daS den Geift gibt, Klarheit haben?“ 
280r.3,7.8. Das Evangelium tft das Amt, daS den Geift 
gibt. Durch die Predigt des Evangeliums kommt der Geilt 
Gottes in die Herzen; Ste bringt allezeit dieje himmlische 
Gabe mit. 

Keine menſchliche Beredjamfeit kann eine folde Wirfung 
haben, wie die Predigt de3 Evangeliums jie erzeugt; denn nur 
fie ift mit der Wirkung des Heiligen Geiftes verbunden. Menſch— 
liche Beredſamkeit kann wohl das im Herzen bereit3 Vorhandene 
erwecken, erheben und fräftigen, aber fie kann feine übernatür- 
lichen, göttlichen und himmliſchen Kräfte ins Herz bringen. 
Menſchliche Beredfamfeit ift zwar eine ſchöne Gabe, aber eine 
gute Predigtgabe, nette Manieren, feines Benehmen iſt feines- 
wegs die Hauptſache, jondern vielmehr dies, daß das Evan- 
gelium einfältig ausgelegt, rein und lauter verfimdigt wird. 
Damit ift die Verheigung des Heiligen Geiſtes verbunden. Diefe 
Verheißung joll in uns daS herzliche Verlangen erweden, immer 
mehr der Gabe des Heiligen Geiſtes teilhaftig zu werden, und 
uns antreiben, den Herrn zu bitten, daß er jeinen guten Geiſt, 
den Geiſt der Gnade und des Gebet3, in unſere Herzen jenden 
und immer reicher vermehren wolle. WR. 


Yon unfern Schulen und PLehranftalten. 


Die nene Schule der St. Paulsgemeinde 
zu Indianapolis. 

Am ziwanzigiten Sonntag nad Trinitatis, den 17. Oftober 
vorigen Jahres, hielt die St. Paulsgemeinde zu Indianapolis, 
Ind., mit Lob und Dank gegen Gott frohe Schulmweih. Die Ge— 
meinde iſt vierundachtzig Jahre alt, und feit 1844 hat fie ver— 
ſchiedene Schulen gebaut. Das lebte Schulgebäude, von Zeit zu 
Beit vergrößert, entſprach aber Thon längſt nicht mehr den heuti= 
gen Anforderungen; ein neues Gebäude war ein jchreiendes Be— 
dürfnis. Wiederholt war der Anlauf zu einem neuen Schulbau 
gemacht worden, und endlich Tieß Gott es gelingen. Die Freude 
war daher groß. 

Das Gebäude hat ein Erdgeſchoß, das aber, wie das Bild 
zeigt, nicht tief in der Erde itt, und ein Hauptſtockwerk, das vier 
Schulzimmer enthält. Drei Schulzimmer Tiegen an der Straße 
und eins nad) Hinten, links. Im hinteren Teil des Gebäudes be- 
findet fih eine geräumige Halle, die die ganze Höhe des Gebäudes 
einninmmt. Cine borzügliche Heiganlage, eine wohleingerichtete 
Küche mit bequemem Eingang zur Halle, Sturgbäder, ein feuer- 
fejtes immer fiir Wandelbildermaſchinen, ein Bibliothefzimmer, 
eine Amtsſtube - (ofice) für die Lehrer, verfchiedene Komitee- 
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Ind., Hot Springe, ©. Dak., 
town, Wis., Haben. 

Diefe Lutherifche Diakoniſſengeſellſchaft hielt ihre Jahres— 
verfammlung am 10. November vorigen Jahres in der gajtfreien 
Gemeinde P. L. Kirtts in Beaver Dam, Wis. Aus dem Bericht 
des Superintendenten, P. B. Pochs, ging hervor, daß eine große 
Nachfrage nah geſchulten Diakoniffen in unfern Kreiſen vorhan— 
den iſt. Nicht weniger al3 dreiundziwangzig Bittgefuche, darunter 
einige recht dringender Art, lagen vor; doch ftanden nur ſechs 
Diakoniffen zur Verfügung. Im ganzen ftehen gegentvärtig zehn 
Diakoniſſen auf verſchiedenen Miffionsfeldern in gefegneter Tätig= 
feit. Gerade jest, da ich Dies fchreibe, macht fi eine unferer 
Diafonifjen, Fräulein Luife Rathke, auf den Weg, um in den 
Dienft unſerer Heidenmifjton in Andien zu treten. Zweiund— 
vierzig Sungfrauen bereiten fi zurzeit auf unſern Dinfoniffen- 
ſchulen für ſolche Arbeit im Neiche Gottes vor. 

In drei Situngen, die bis fpät in die Nacht ausgedehnt wur— 
den, beriet man darüber, wie dieſe gefegnete Arbeit in der rechten, 
Gott mohlgefälligen Weile geführt werden kann. Das Haupt: 
gewicht wurde auf gründlichen Unterricht in Gottes Wort und 
auf wahre Bildung des Herzens in der Demut und in der Liebe 
zum HErrn gelegt. Deshalb wurde auch befchlofjen, daß der 
Kurfu3 in Watertown zu einem dreijährigen gemacht werde, und 
zwar in der Weile, da die Schülerinnen, nachdem fie zwei Jahre 
Unterricht genofien Haben, no ein Jahr auf irgendeinem Mif- 
fionsfeld oder in einer Verpflegungsanitalt ſich praktiſche Kennt— 
nilfe aneignen follen. Der Kaffenbericht zeigte, daß die Gelder 
der Geſellſchaft in rechter Weife verivaltet worden waren. Es 
wurde aber aud) allen Mar, daß mit der wachſenden Zahl der 
Diakoniſſenſchülerinnen auch die Anforderungen an unſere Kaffe 
fteigen. In der Mittagzitunde bejichtigten die Glieder der Ge— 
ſellſchaft das am Veaber Dam Lake gelegene ſchöne Lutheriſche 
Hoſpital. 

Wie der Apoſtel Paulus die Diakoniſſe Phöbe den Heiligen 
in Rom befahl, Röm. 16, 1, fo befehlen auch wir unſere Diako— 
niſſen und die Arbeit der Diakoniſſengeſellſchaft der Liebe und 
Fürbitte unſerer Brüder und Schweſtern in den Gemeinden. 

Wim. T. Naumann. 
. — — a —— 


Beaver Dam, Wis., und Water- 


Die nene St. Petrikirche in St. Louis. 


Die neue Kirche der St. Betrigemeinde in St, Louis befindet 
fi an einer der Hauptjtraßen der Stadt (Kingshighwan), gegen=- 
über dem befannten Forest Park. Sie ijt aus Backſteinen gebaut 
im engliſch-gotiſchen Stil. Der ganze Bau macht den Eindrud 
des Soliden, Feiten. Das Innere mit der hohen Wölbung, dent 
dunklen Anſtrich, aber großen, farbigen Fenſtern, wit paſſenden 
kirchlichen Bildern geſchmückt, ijt ehrfurdätgebietend und andacht— 
erweckend. 

In der Niſche am Oſtende der Kirche ſteht der breite Altar 
mit feiner 19 Fuß Hohen Rückwand. Auf dein Balkon am Weſt— 
ende der Kirche befindet ſich Die zweimanualige, elektriſch getrie- 
bene Pfeifenorgel. Die Kirche bietet Sibplaß für 650 Zuhörer. 

Unter dem ganzen Gebäude erjtredt fih ein ausgebautes 
Erdgeſchoß mit Verſammlungslokal, Heizvorrichtung und andern 
Räumlichkeiten. 

Hinter der Kirche und mit ihr verbunden it ein größerer 
Raum für Konfirmandenunterricht und andere Zuſammenkünfte, 
in dem 125 Berfonen Pla finden fünnen. 

Durch eine Seitentür tritt man ein in das geräumige und 
twohleingericätete Pfarrhaus, das neben den üblichen Wohnzim— 
mern ein bequemes SANDIERSINNEG und eine Aıntsitube (office) 
enthält. 


Die Gefamtfoften für Kirche, Halle und Pfarrhaus belaufen 
fi auf $105,000. Here Theo. Steinmeyer aus det Gemeinde 
zum Heiligen Kreuz in St. Louis war der Architekt. 

Eingewweiht wurde die Kirche am 30. Meat letzten Jahres. 
Im Vormittagsgottesdienſt predigte P. Theo. Lätſch, der erſte 
Vizepräſes Des Weſtlichen Diſtrikts. Nachmittagsfeſtprediger 


St. Louis. 


Die neue St. Petrikirche in 


(P. U P. Fedderſen.) 


waren Prof. J. H. C. Fritz und P. J. Oppliger; Präſes Kretzſch— 
mar hielt eine kurze Anſprache. Am Abend fand ein Kirchen— 
konzert ſtatt, in welchem Lehrer G. H. Beck als Organiſt diente 
und P. W. Maſchoff über die rechte Stellung der Orgel im luthe— 
riſchen Gottesdienſt redete. Außer dieſen Sonntagsgottesdienſten 
wurden die ganze Feſtwoche hindurch noch Abendgottesdienſte 
gehalten. A. P. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Unſer „Lutheraner“ tritt mit dieſer Nummer ſeinen drei— 
undachtzigſten Jahrgang an. Gar manche feiner Leſer, wenn fie 
etwas über oder an den „Lutheraner“ ſchreiben, gebrauchen den 
Ausdruck „unſer guter” oder „unſer lieber alter ‚Zutheraner‘ *. 
Er it in der Tat alt geworden, und bon denen, die ihn zuerit 
berausgaben und lafen, ift fchon Yängit feiner mehr am Zehen. 
Trotzdem ift der „Lutheraner“ ſelbſt nicht eingegangen, fondern 
es find immer neue, jüngere Kräfte in Die Arbeit an unſerm 
Blatt eingeireten, jo daß der „Lutheraner“, obwohl er alt ge= 
Ivorden tt, Doch nicht ſchwach und Tebensfatt geworden ift, ſondern 
mit frifeher Kraft und voll guten Muts und getrofter Zuverſicht 
den neuen Nahrgang beginnt im Aufblid zu dem, von dem alle 
Hilfe fonunt. Der „Lutheraner“ wird ſich bemühen, unſerer 
Kirche, unferer Synode, unjern Gemeinden und allen unfern 
Chriſten zu dienen und feiner hohen Aufgabe, die Stimme unferer 
Synode und ein Blatt fir unsere Ehriften zu fein, immer beſſer 
gerecht zu werden. Dazu ivolle Gott aus Gnaden auch im neuen 
Jahre and für dei neuen Kahrgang Segen ımd Gedeihen geben! 

V. F. 

Treue und aufmerkſame Leſer. Bei der Redaktion gehen 
beſtändig Briefe ein aus dem Leſerkreis, aus denen wir wieder 
einmal einige Mitteilungen machen. Da beſtellt ein altes Glied 
einer unſerer Gemeinden in Indianga den „Lutheraner“ für das 
Sahr 1927 und bemerft Dazu: „Mein dreiundneungigftes Lebens: 


—— — — 


jahr läßt mir das Schreiben faum mehr zu. Ein fröhliches und 
gefegnetes Weihnachtsfeſt und ein gutes, friedensvolles neues 
Sahr in 1927 wünſcht Ihnen hr .“ Die Handferift ift 
etwas zitterig, aber noch durchaus leſerlich. 

In Michigan findet ſich in einer unferer Gemeinden ein 
Leſer des „Lutheraner“, der ſchon feit 1855 ununterbroden das 
Blatt gehalten hat und ihm auch in der Zukunft treu bleiben wird. 

Einer unferer Paſtoren ſchreibt folgendes: „Endlich, nad 
neunundzwanzig Jahren, ift e8 mir gelungen, im ‚Qutheraner‘ 
einen Drudfehler zu entdecken.“ Er nennt dann den Drudfehler 
und fügt hinzu: „Sie fehen hieraus, wie aufmerffam ich den 
‚Rutheraner‘ leſe.“ Allerdings müſſen wir bemerken, daß Drud- 
fehler doch noch häufiger vorfommen, als diefer aufmerkſame 
2efer bemerkt hat, obwohl die Redaktion wie die Korrektoren 
unfer3 Concordia Publishing House fi} alfe Mühe geben, dat 
möglichſt wenig Drudfehler in unfer Blatt fich einfchleichen. 

Aus Deutſchland fehreibt ein befannter Profeſſor folgendes 
an die Redaktion: „In meinen Ferien im Juli habe ich bei meinen 
Freunde P. in mit viel und großen: Intereſſe in dem 
‚utheraner‘, der vom Lehrerkollegium des theologifchen Seminars 
in St. Louis unter Ihrer Führung herausgegeben wird, gelefen. 
Ihre Artikel und dag ſtatiſtiſche Material, das Sie in Ihrer Beit- 
fchrift bieten, Hat mir treffliche Dienſte geleijtet bei der Kor— 
rektur der zu Oftern 1927 erfcheinenden neuejten Auflage meines 
Buches, das an etwa Hundert höheren Anjtalten in Deutjchland 
eingeführt iſt. . . . Zugleich Habe ich eine andere herzliche Bitte: 
Würden Sie die große Güte haben und uns für meine Studenten 
und für die Schülerinnen . . ., die ſehr für religiöſes Leben in— 
terejjiert find und e3 immer mehr werden follen, zum Birfulieren 
ein oder zwei Gremplare Ihres trefflihen ‚Rutheraner‘ ftiften und 
jedesmal liebenswürdigſt zufenden?“ 

Ein landeskirchlicher Paſtor, der uns ſehr nahe ſteht, fchreibt 
folgende freundlichen Worte: „Leider befomme ic} feit einiger Zeit 
Ihren mir jo Tieb getvordenen ‚Zutheraner‘ nicht mehr, den ich 
ſtets mit größtem Intereſſe al3 mit Ihren innerlich verbunden bon 
Anfang bis zu Ende durchlas, fo daß ich über die gefamte Arbeit 
der Miffourifynode genau unterrichtet bin. Mir fehlt etwas. 
Können Sie veranlaffen, daß ich den ‚Lutheraner‘ wieder bekomme, 
auch die mir fehlenden Nummern nachgeliefert erhalte? Ich mill 
fie gern bezahlen.“ 

Aus den ruffifchen Oſtſeeprovinzen ſchreibt uns ein Dortiger 
Paſtor folgende Worte: „Empfangen Sie, bitte, meinen herzlichen 
Danf für die Zufendung der Zeitung. Bis jebt Habe ich richtig 
alle Nummern erhalten. Wie wird unfer Glaube dadurch ge= 
jtärkt, wenn wir die erfreulichen Nachrichten vom Werke des HErrn 
über dem Ozean Iefen! Gott jegne unjere Kirche in der ganzen 
Welt und ſetze fie zum Segen fir Unzählige! — Die Tutherifche 
Kirche in den baltifchen Provinzen muß durch große Schiwierig- 
feiten neue Wege ſuchen ımd gehen. Die alte kirchliche Organis 
fation ift durch den Krieg gänzlich zerftört. Die Kirche ift mittel- 
108 geblieben. Ihre Diener erlitten den Märtyrertod. Immer 
frecher wurden die Stimmen der Feinde, die ihren Untergang 
wünſchten. Gott Lob, die Zeit ift vorüber, und mit neuer Kraft 
arbeiten wir an dem Aufbau der Kirche. Aus der Staatskirche 
wurde eine freie Volkskirche, und ihre Glieder find Freitwillige, Die 
duch Selbitentfcheidung Glieder der Kirche werden. Die aller- 
größte Not ift gegenwärtig die materielle. Viele unter uns Pa- 
itoren leiden noch bittere Not und werden zu ftillen Märtyrern. 
Sie entbehren oft das Notwendigſte. Aber auch darin vertrauen 
wir auf Gott.” 

Freundliche Zefer des „Zutheraner“ jtellen uns immer einige 
&eldmittel zur Verfügung, daß mir ſolchen in Europa, die gerne 
unfer Blatt leſen möchten und doch nicht felbft die Koften bejtreiten 
fünnen, das Blatt zufchiden fünnen. L. F. 


Das Jahr 1927 wird wieder ein beſonderes Jubiläumsjahr 


werden, Außer den Ereigniſſen in der Reformationsgeſchichte, 
die jich vor vierhundert Jahren, im Sabre 1527, zugetragen haben 
und an die im Laufe diefes Jahres erinnert werden wird, fällt in 
diefes Jahr auch das 350jährige Jubiläum der Vollendung der 
Konfordienformel, Diefes wichtigen lebten Bekenntniſſes unferer 
Iutherifchen Kirche. Denn im Jahre 1577 wurde dieſe Ein- 
trachtsformel, wie das Wort eigentlich heißt, vollendet und dann 
bon den Yutherifchen Kirchen Deutfchlands unterfchrieben und 
angenommen, und im Sabre 1580 murde das ganze Konfordien- 
buch mit unfern ſämtlichen kirchlichen Bekenntniſſen öffentlich 
und feierlich in die Welt hinausgeſandt. Somit wird über drei 
Jahre, im Jahre 1930, das 350jährige Jubiläum des Kon— 
kordienbuchs und vor allem das vierhundertjährige Jubiläum 
der Augsburgiſchen Konfeſſion, des Grundbekenntniſſes unſerer 
Kirche, zu feiern fein. Beide Feſte wurden auch ſchon vor fünfzig 
Jahren im Kreiſe unſerer Synode beſonders gefeiert, und der 
„Lutheraner“ wird darum auch dieſes Jahr und noch mehr in 
den kommenden Jahren auf die Wichtigkeit und Bedeutſamkeit 
dieſer Gedenktage aufmerkſam machen. Auch an andere Gedenk⸗ 
tage in unſerer Kirche im allgemeinen und in unſerer Synode 
im beſondern wird er erinnern. L. F. 

Die älteſte lutheriſche Gemeinde des Landes. Vor einiger 
Zeit konnte die St. Matthäusgemeinde in New York ihr 
262. Sahresfeft begehen. Diefe Gemeinde iſt die ältefte luthe— 
rifche Gemeinde unſers Landes; denn fie wurde bereits im Jahre 
1664 inforporiert. Das betreffende Schriftſtück ift unterzeichnet 
bon Richard Nicolls, dem erften englifhen Gouverneur der da— 
maligen Kolonie. In feiner Feitpredigt erflärte P.M. Walter, 
daß in diefer Gemeinde noch heute dasſelbe Evangelium ver— 
findet wird wie vor 262 Sahren. Das tft wahrlich eine wunder— 
bare Gnade Gottes. Allerdings fteht das Gotteshaus diefer alten 
Gemeinde Yängft nicht mehr da, ivo einst das alte Kirchengebäude 
geftanden hat. Bei den älteren Lutheranern der Stadt Nem 
York lebt die Gemeinde infolge ihrer früheren Lage weiter fort 
unter dem Namen Broome Street Church. Möge der gläubige 
Geiſt des Evangelijten Matthäus, nach dem die Gemeinde ge— 
nannt ift, immer in denen wohnen, die in diefer Gemeinde Gottes 
Wort hören! . J. T. M. 

Beſchämter Kleinglaube. Im „Ev.-Luth. Kirchenblatt für 
Südamerika“ berichtet einer unſerer dortigen Paſtoren: „Meine 
Gemeinde Hatte in der feſtlichen Hälfte des Kirchenjahres ver— 
Thiedene Stollekten erhoben, und al3 gerade noch am erften heiligen 
Pfingittag eine Sammlung für die Seminarbaukaſſe erhoben 
werden follte, trafen an demfelben Tage auch unfere Briefe für 
die Studentenkaſſe ein. Im Kleinglauben wagte ih nicht, diefe 
fogleich auszuteilen. Da kam aber nad dem Gottesdienft ein 
Glied der Gemeinde in mein Studierzimmer, ſah die Briefe, 
jtellte ein paar Fragen und Hatte dann auch ſchon einige Briefe 
‚entwendet‘, um fogleih ans Austeilen zu gehen. Schon dies 
befhämte meinen Aleinglauben. Aber noch mehr follte ich be— 
ſchämt werden, als ich nach einigem Nachdenken und nad ein= 
genonnmenem Mittagsmahl wieder ins Studierzimmer trat und 
da die gefüllten Kuverte für unfere Studententajje vorfand. Das 
war Beſchämung meines Stleinglaubens, und ich dankte Gott, daß 
jein Wort die Herzen der Chriften willig mat, feine Not feiner 
Kirche unberückſichtigt zu laſſen. Stände es nur allenthalben fo, 
daß durch die tatfräftige Mithilfe unferer Chriften unfer Klein 
glaube befhämt würde, dann könnte ganz anders Million ge- 
trieben werden, und die Liebe unferer Glaubensbrüder in Nord— 
amerifa brauchte nicht in dem Maße, wie e3 jebt gefchieht, in 
Anspruch genommen zu werden.“ 

Diefe Erfahrung in bezug auf die Gebefreudigfeit vieler 
Chriften iſt nichts Neues; jo mander Paſtor ift [Jon von opfer- 
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inilfigen Jüngern JEſu beſchämt worden. Auch die Luit zum 
willigen Geben ift eine Frucht des Glaubens, die der Heilige 
Geift im Herzen durch das Evangelium wirkt. Unfer hochgelobter 
Heiland felber war eritaunt über die Gebefreudigfeit der armen 
Witwe, Mark, 12, 42—44; und Paulus rühmt bon den Ge— 
meinden in Mazedonien, daß fie nach allem Vermögen und felbft 
über Verinögen willig waren zu geben, 2 Kor. 8, 3.4. Diefes 
erjtaunliche Geben führt Paulus auf die Gnade Gottes zu— 
rüd, 8.1. Wer fein Herz zum Geben recht willig machen will, 
der leſe fleiig und unter Gebet zu Gott das achte und neunte 
Kapitel des zweiten Korintherbriefes. LTM. 


Inland. 


JEſu Beſchneidung unfer Troft im neuen Jahre. Luther 
bat nicht nur in großen Kirchen und Kathedralen gepredigt, jon= 
dern auch im trauten Familienheim als rechter Hausprieſter den 
Seinen das Epangelium in einfacher, ſchlichter Sprache verfündigt. 
Sn einer diefer Predigten über da3 Evangelium am Neujahrstag 
bemerkt er: „Alſo follen wir beides lernen, daß wir zugleich den 
Namen und das Werk des heutigen Feites fein zufammenreimen. 
Das Kindlein JEſu läßt ſich befchneiden wie ein ander Kind. 
Warum doch? Iſt er doch ohne Sünde und bedarf der Beſchnei— 
dung gar nicht, daß er dadurd) ein Kind Gottes werde; denn er 
iſt's zubor. Aber es gefchieht darum, daß er joll JEſus heißen 
und ein Heiland fein, der wider die Sünde und böſes Gewiſſen, 
wider den Tod und alles Unglüd, dag aus der Sünde folgt, 
belfen fol. Denn darum läßt er ſich befchneiden und gibt fich 
unter das Gefeb, daß er nichts dahinten will laſſen, was Gott 
jenial3 den Menfchen zu tun hat aufgelegt, auf daß, wenn ir 
unfere unbefchnittenen Herzen und den greulichen Ungehorfam in 
uns fehen, daß wir darum nicht verzagen, fondern uns an Ehriftum 
balten und fagen: Sch bin leider ein großer Simder und Habe 
den Willen meines Gottes nicht getan; aber darum will ih an 
Gott und feiner Gnade nicht verziweifeln. Denn ivas ich nicht 
getan Habe, das Hat Chriftus für mich getan, den wird je das 
Sefeß nicht können befehuldigen, daß er das Geringfte nicht erfüllt 
hätte. Derhalben fol daS Gejeb mich zufrieden laſſen, fol mich 
weder: verdammen noch verflagen. Denn ih bin nidjt allem; 
Chriſtus ift bei mir; an den halte ich mich, der meine Sünde teuer 
bezahlt und mir meine Unfhuld und Gerechtigkeit gejchentt hat. 
Troß dem Gefeb und Teufel, daß fie mir etwas anhaben! Alſo 
fol man die Befchneidung Chrifti und feines Namens ge— 
brauchen. . . Gott, der Vater alles Troftes und Barmberzigfeit, 
tolle ſolchen Glauben und Zuverficht in uns täglich mehren und 
uns durch feinen Sohn JEſum Ehriftum, unfern Heiland, ewig 
erhalten! Amen.” (XTII, 120 f.) 

Das teure Blut JEſu fei ftets unfer Troſt! J. T. M. 

Was andere lutherifche Synoden aufbringen. Auf der fürz- 
lich :abgehaltenen Verfammlung der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche (United Lutheran Church) in Richmond, Ba., wurde für 
die zwei Jahre 1928 und 1929 ein Budget im Betrage von 
$4,400,000 angenommen, trobßdem eine Anzahl der Delegierten 
fich zugunjten einer Verminderung der Summe geäußert hatte. 
Bon der veranfchlagten Summe follen dreigig Prozent für Aus— 
landmiſſion, achtunddreißig Prozent für Neifepredigt, fünf Pro— 
zent für Innere Miffion, elf Prozent für die Unterſtützungskaſſe, 
ettva zehn Brozent fire die Erziehung3behörde, $11,000 für die 
Amerikaniſche Bibelgefellfchaft, $50,600 für das National Lu- 
theran Couneil und $176,000 für Ausgaben der Shnodalleitung 
verwandt werden. In den bergangenen zwei Jahren wurden 
dom Kaffierer der Vereinigten Lutheriſchen Kirche $3,554,197.17 
eingenommen, die mit Ausnahme von $95,954.04 für Ausgaben 
der Synodalleitung, für Miſſionen und andere firchliche Zwecke 
berivandt wurden, 


Wie andere Kirchengemeinihaften, io müffen auch wir ung 
daran gewöhnen, unfere Kirchen- und Miffionsauslagen nad) 
Millionen zu berechnen. Nicht nur wächſt das Werk des HErrn 
von Jahr zu Jahr, fondern auch die Preiöfteigerungen nehmen 
immer mehr au, jo daß der Dollar von 1920 jetzt nur noch einen 
Wert von 35 Cents bat, was Lebensmittel, und 65 Cents, mas 
andere nötige Kaufartifel betrifft. Das Werk unſers Heilandes 
darf nicht ftillitehen. J. T. M. 

Unterſtützung alter Prediger in der Vereinigten Lutheriſchen 
Kirche. Auf ihrer Verſammlung in Richmond beſprach die Ver— 
einigte Zutherifche Kirche auch den Plan, eine hinreichende Summe 


‚zur Unterftüsung alter, bedürftiger Prediger zu fammeln. Bie 


Behörde hatte um drei Millionen Dollars gebeten; fie mußte aber 
zugeben, daß die- Zinfen einer ſolchen Summe nicht ausreichen 
würden, um auch nur den dringenditen Bedürfniffen abzubelfen. 
Schon im legten Jahre beliefen fich Die Unterjtüßungsgelder, die 
ausbezahlt werden mußten, auf mehr ala $150,000. Da traten 
aud gerade die Laiendelegaten für eine Erhöhung der begehrten 
Summe ein, und e3 wurde fehlieglich beſchloſſen, daß ein Verfuch 
gemacht werden jollte, vier Millionen für diefen Fonds zu 
ſammeln. „Das ift Hocherfreulich“, bemerft der „Lutherifche 
Herold“, dem wir diefen Bericht entnommen haben; „denn die 
äußerſt dürftige Verjorgung der alten, dienitunfähig geworde— 
nen Paſtoren, die nach langer und koſtſpieliger Vorbereitung 
jahrzehntelang bei geringer Befoldung und oft unter großen 
Entbehrungen den Gemeinden gedient und dabei ihre Kräfte auf- 
gezehrt haben, gereicht der Kirche nicht zur Ehre. Andere Kirchen- 
gemeinfchaften tun meit mehr für ihre alten PBaftoren, und ſelbſt 
viele als herzlos verfchriene Gefchäftzvereinigungen gewähren 
ihren Angejtellten nach gewiſſer Dienitzeit ein ausreichendes 
Ruhegehalt.“ 

Wir teilen dies mit, weil ſich hieraus die Stimmung in 
andern Kirchengemeinſchaften gegen ihre alten Diener am Wort 
erkennen läßt. Die Sammlung unſerer Laien für einen ähn— 
lichen Fonds foll weiter fortgeführt werden. Das it ſehr erfreulich 
und beweift, daß man auch in unſern Streifen die Arbeit unferer 
Prediger, Lehrer und Miffionare je länger, defto mehr fehäßt. 

J. T. M. 

Luthers Standbild in der Epiſkopalkirche. In der großen 
Kathedrale der Epiftopalfiche zu New Dorf findet fich auch ein 
Standbild D. Martin Luthers. Um einen Teil des Kirchen» 
ſchiffs ſind nämlich Feine Kapellen gebaut, in denen fonntäglid) 
Andachten in verſchiedenen Sprachen gehalten werden. In einer 
derjelben gibt e8 auch deutiche Gottesdienſte. In dieſer Stapelle 
it daS Standbild Luthers jedoch nicht zu finden, fondern in einer 
andern, die den Namen St. Ansgarfapelle führt, wo der große 
Reformator unter den bier Figuren zu finden ift, die den Altar 
ſchmücken. Auf einer Seite ſteht Guſtav Adolf, der große Vor⸗ 
fämpfer der Lutheriſchen im Dreißigjährigen Krieg; ihm gegen- 
über, mit der offenen Bibel in der Hand, jteht Luther, gleichfam 
die Bejucher der Kapelle auf Gottes Wort hinweiſend. In jedem 
Jahre wird in diefer Kapelle ein befonderer Gottesdienft zum 
Andenken an den fogenannten Apoftel der Skandinavier, St. Ans— 
gar (7 865), gehalten. Ob auch das NReformationzfeft in dieſer 
Kapelle gefeiert wird, wird in dem uns vorliegenden Bericht 
nicht erwähnt. 

Auf jeden Fall Hätte Luther fich in der großen epifkopali— 
ſtiſchen Kathedrale, die mit erbetteltem Gelde von allerlei Leuten 
erbaut worden ift, nicht heimiſch gefühlt. Die engländifche 
Kirche Hat Luthers Predigt nicht gefchäßt, Jondern iſt bald nad) 
der Reformation eigene Wege gegangen, hat reformierte Irr— 
ehren angenommen und ſich nach und nach von dem Gift des 
Unionismus berfeuchen laſſen. Heute ift Diefe Gemeinschaft 
weder falt noch warm. FT. M. 
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Buritanifche Beitrehungen. Ws man während der auf 
regenden Tage des Weltfrieges durch einen Zujaß zur Verfaflung 
die Herftellung geiltiger Getränfe und den Handel damit verboten 
hatte, glaubten viele Fanatifer in unſerm Lande, daß nun endlich 
eine neue Zeit angebrodhen wäre, da das Böſe aus der Welt 
gejchafft wäre. Aber man jah ſich getäuſcht. Mord und Naub, 
Ehebruch und Hurerei, Haß und Neid blieben in der Welt, 
während die fehredlichen Übertretungen des neuen Geſetzes nun 
um fo mehr Schaden anridteten. 

Jetzt will man meiter duch neue Geſetze die Menfchheit 
beſſern. Die fanıpfesfreudigen Fanatifer find bereits mit neuen 


Geſetzvorlagen gerüſtet, und jobald jich die Gelegenheit bietet, 


werden fie wohl eingereicht werden. Man verlangt ein voll⸗ 
ftändiges Tabafsverbot, Abſchaffung des Sonntagsſports ſowie 
der fonntäglichen Stonzerte und Unterhaltungen, der Eonntags- 
zeitungen, der Lichtbilder am Sonntag, das Schlieen aller Ver— 
faufsftellen joiwie ſtarke Einthränfung des Neifens am Sonttag, 
ftrengere Eher und Eheſcheidungsgeſetze und endlich einheitliche 
Beurteilung oder Verdammung fittlicher Vergehen. Durch dieſe 
will man die Menſchen davor bewahren, daß jie den „Sabbat” 
entheiligen und das Moralgefeß entiverten. 

Die ganze Strömung geht von den Reformierten aus, die 
eine ganz verfehrte Anſchauung vom Sabbat und Sonntag haben 
und Kirche und Staat wie Geſetz und Evangelium bermifchen und 
durdheinanderwerfen. Wahrlich, jo wird unjer Volk nicht ge= 
beifert! J. T. M. 

Furcht vor dem Tode. über die Furcht, die die Menſchen 
vor dem Tode haben, äußert ſich ein Arzt in folgender Weiſe: 
„Ale vierundzwanzig Stunden, alſo jeden Tag, ſterben an Die 
100,000 Menfchen, und die allermeiften Menfchen Haben eine 
entfebliche Furcht vor dem Tode. Diefe Furcht Hat ihren Grund 
darin, daß jie von der Todesſtunde eine ganz verfehrte Vor— 
ftellung haben, indem fie fih den Tod als äußert ſchmerzhaft 
vorjtellen. Aber das Gegenteil ift der Fall; der Tod ift in den 
meijten Fällen ſchmerzlos, und mehr als ſechzig Prozent Der Ster— 
benden jind in der Todesitunde bewußtlos. Allerdings iſt Die 
Todesitunde noch nicht genügend erforfcht worden, mas unbedingt 
gefchehen ſollte. Dr. MacDonald, ein bedeutender Arzt und 
Pſycholog in Wafhington, hat in leßter Zeit feinen Einfluß dahin 
verivendet, daß das Intereſſe der Firzte auf die Thanatologie, das 
heißt, auf das Studium des Todes, gelenkt werde. Er hofft, daß 
duch ein eingehendes Studium der Todesitunde es gelingen wird, 
diefe als einen völlig ſchmerzloſen und angenehmen Naturprozeß 
Hinzuftellen.. Das muß dann dem Volk befanntgegeden werden, 
damit es bon der Todesfurcht befreit wird.” 

Der große Pſycholog MacDonald wird die Mentchen nicht 
von der Todesfurcht befreien fünnen, aud) wenn er darlegen tollte, 
daß der Tod ein „angenehmer Naturprozeg“ ift. Die Todesfurcht 
hat ihren Grund darin, dab der Menfch ein Sünder ift und ein 
böfes Gewiſſen bat. Deshalb jagt die Schrift, daß die Menſchen 
„Durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knete fein“ müſſen, 
Hebr. 2,15. Soll die Todesfurht genommen merden, jo muß 
erit das böje Gewillen fort. Davon kann ung aber fein Menſch 
befreien; das muß Chriſtus, unfer Heiland, tun. Der alte 
Simeon im Tempel war ein beiferer Pſycholog als der Arzt 
MacDonald m Wafhington. Er fahte das ganze Evangelium 
in die Worte zufammen: „HErr, nun läſſeſt du deinen Diener 
im $rieden fahren, wie du gejagt Haft; denn meine Mugen haben 
deinen Heiland gefehen“, Luk. 2,29. 30.. Wer jo jtirbt, der ftirbt 
ohne Todesfurcht. J. T. M. 

Ausland. 

Die Wohnungsnot in Deutſchland. Deutſchländiſchen Blät- 
tern entnehmen mir die folgenden Mitteilungen. Sie entwerfen 
wirklich ein Zeitbild, das wohl einzigartig it. 


Das „Städtifche Wohnungsamt Waldenburg in Schlefien“ 
bat folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Obgleid mir bereits 
wiederholt öffentlich Eheluftige geivarnt haben zu heiraten, bevor 
fie eine Wohnung haben, möchten wir Sie hiermit noch befonders 
darauf aufmerfjam maden, daß nad) dem heutigen Stande des 
MWohnungsmarktes die Zuweifung einer Familienwohnung an 
Sie dorausjihtlih vor etwa acht big zehn Jahren nicht möglich 
fein wird. Wir möchten Sie daher jchon heute bitten, nicht das 
Wohnungsamt dafür verantwortfih zu maden, wenn Ihre 
Wohnverhältniffe einmal unhaltbar werden follten. Wir haben 
Sie jedenfalls rechtzeitig auf die Schwierigkeiten aufmerkſam 
gemadt, denen Sie dur Ihre Verheiratung Hinfichtlich der 
Wohnung entgegengehen.” Die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchen 
zeitung bemerft dazu: „Diele Entſcheidung, die augenscheinlich 
ſchematiſch hergeftellt und vervielfältigt ift, erhielt ein faſt dreißig- 
jähriger Angejtellter, der nad Waldenburg berufen murde und 
unter Hinweis auf feine jahrelange Verlobung um die Zumeifung 
einer, wenn auch ganz bejcheidenen, Wohnung bat. Während man 
in Frankreich auf Heirat drängt und Prämien für die Kinderzahl 
ausfebt, um der Entvölferung zu wehren, warnt man in Deutjch- 
land von Amts wegen bor der Heirat und muß ja auch warnen 
wegen der Wohnungsnot. Und die Regierung fieht ruhig der 
einbrehenden Entvölferung zu, jtatt Millionen und Milliarden 
für Wohnungsbauten auszumwerfen.“ 

Dasfelbe Blatt fagt in einer andern Nummer: „Bei den 
jüngeren Angejtellten gejellt ſich zu den Nahrungsjorgen noch eine 
andere Not: die Unmöglichkeit der Ehejchließung gerade in den 
Sahren, in denen die Neigung zum Eingehen der Ehe am ftärkiten 
zu fein pflegt. Und wer es troßdem wagt, ein anderes Menſchen— 
leben an da3 eigene ungewiſſe Schickſal zu Tetten, für den taucht 
in den allermeilten Fällen noch eine weitere Not auf: die 
Wohnungsnot, faſt die ſchrecklichſte von allen, die es ungezählten 
jungen Ehepaaren nicht erlaubt, ihr eigenes Heim, die unerläß- 
fie Vorausſetzung fir ein gefundes Familienleben, zu gründen. 
Der Lebensraum für das deutſche Volk ijt zu eng geworden; auf 
dieſe eine Grundtatſache läßt fich die Not, in weldher Erſcheinungs— 
form fie auch auftreten mag, zurüdführen.” 

Auf der vom Neichsgerichtspräfident Dr. Simons geleiteten 
Herbittagung des Evangelifh-Sozialen Kongreſſes in Frankfurt 
an der Oder ſprach der befannte Führer der Deutfchen Boden— 
reform D. Dr. Adolf Damaſchke über die „ſeeliſche Wohnungsnot“. 
Sn Deutfhland fehlen augenblicklich 1,159,000 Wohnungen. 
Sineipen und Liförjtuben find die Herberge für die Heimatlojen 
geworden. Das muß zu Sataftrophen führen, wenn es nicht 
gelingt, dem durch Die Einflüffe der modernen Wirtichaft zer— 
mürbten Induftriearbeiter wieder ein Heim zu ſchaffen. Der 
Wiederaufbau der Wirtihaft bedarf der Heranbildung von 
Arbeitern, die nad) dem Einerlei ihres Berufs m einer menſchen— 
würdigen Wohnung ſich zu neuer Arbeit rüften können. Deutſch⸗ 
lands Zukunft hängt davon ab, ob unjer jterbendes Volk wieder 
ein Stindervolf wird. L. F. 

Wahrheit aus britiſchem Munde. Der „Chriſtliche Bot- 
ſchafter“ berichtete vor kurzem: „Gegenwärtig weilt in Toronto, 
Can., der Prediger des berühmten City Temple in London, 
Dr. Frederick Norwood. In einer Anſprache an eine große Vers 
Sammlung erflätte er, die Engländer hätten mährend des großen 
Weltkrieges mehr Menschen vergiftet und mehr Frauen und 
Kinder dur Luftangriffe auf unbefeltigte Städte hingemordet 
als jemals die Deutſchen. Auf diefen Ausſpruch erfolgten erregte 
Brotejte, und es murde jpäter der Vorſchlag gemacht, daß die 
Zeitungen die Worte des Predigers nicht veröffentlichen follten. 
Darauf eriwiderte Dr. Norwood: ‚Ich ziehe es vor, daß die Preſſe 
meine Worte veröffentlidht; wir mollen doch den Tatfachen in 
Die Augen ſchauen. Wenn meine Zuhörer noch nicht wiſſen, daß 
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ich die Wahrheit geredet babe, tun fie mir leid.‘ Dr. Norwood 
iſt Paſtor des City Temple feit 1919. Während des Krieges 
diente er als Kaplan bei den auftralifhen Truppen mit dem 
Rang eines Ktapitans. Nur wenige Londoner Blätter haben den 
Mut gebabt, diejes Telegramm aus Toronto, da3 der ganzen 
Preſſe zugegangen ift, zu veröffentlichen.“ 

Dr. Norwood Hat recht damit, daß er feinen Bericht in der 
öffentlichen Preſſe abgedruckt Haben will. Iſt der Bericht erlogen, 
fo wird die Wahrheit bald genug ans Licht fommen; ijt der Be— 
richt aber wahr, fo follte die Welt die Tatſachen willen. 

. J. T. M. 

Weltkongreß der Freimaurer. Vor einiger Zeit wurde in 
Belgrad, der Hauptſtadt Jugoſlaviens, ein Weltkongreß des Frei— 
maurertums abgehalten, zu dem ſich etwa vierzig „Brüder“ der 
oberiten Grade als Vertreter der Logen aller Länder eingefunden 
batten. Sffentlide Verfammlungen fanden in einem Saale der 
Königliden Univerfität jtatt; doch wurden die Hauptangelegen- 
beiten des Kongreifes in geheimen Sibungen, über die nichts 
befannigegeben wurde, beraten. Die öffentlichen Reden beivegten 
ji in den Gedanken der Völferverbrüderung und des Welt: 
friedens, und um Diefe zu veranſchanlichen, tauſchte der Meifter 
der frangöfifhen Loge mit den deutſchen Vertretern Kuß und 
Umarmung. Es murde miederholt betont, daß der Begriff 
„Vaterland“ veraltet fet und duch das Wort „Weltvaterland“ 
erjeßt werden müffe. Mit befonderer Freude wurde feſtgeſtellt, 
dab der heutige Völlerbund „faſt ausfchlieglih“ aus „Brüdern“, 
das heißt, Freimaurern, beftehe, Die es wohl begriffen, daß der 
„Nationalismus“ (Treue gegen das Vaterland) ſich längſt über— 
lebt habe. 

über jeine religtöfe Stellung urteilte der Kongreß, daß das 
Freimaurertum fich nicht „gegen die Religion in allgemeinen“ 
wende, dab es aber ftets Diejenigen Neligionen umd ihre Diener 
befämpfen werde, die verlangen, daß die „von der Wiſſenſchaft 
längſt abgelehnten Lehren“ geglaubt würden. Was das heißt, 
iſt jedem Chriſten Far: Das Freimaurertum bekämpft alle 
Kirchen und Paſtoren, die auf Grund der Schrift Die heilige Drei— 
einigfeit, die Gottheit Chrifti, die göttliche Eingebung der Heiligen 
Schrift, die Seligfeit eines armen Sünders allein aus Gnaden 
durch den Glauben an Ehriftum, Die Wunder JEſu uſw. Tehren. 
Der Orden läßt nur eine fade Allerweltsreligion, mit andern 
Worten: das fraffe Heidentum, zu Recht beftehen, die im Worte 
Gottes verurteilte Lehre von der Seligfeit durch gute Werke. Nach 
feinem eigenen Befenntnis ijt daher das Kreimmurertum ein 
Feind des Coangeliums und unjers Heilandes JEſu Chriſti. 

J. T. M. 

Zauberei in der Türkei. Der „Chriſtliche Botſchafter“ be— 
richtet: „Das Morgenland iſt die uralte Heimat der Zauberei 
und Wundertuerei, aber im unjern Tagen eröffnet man gerade 
int Orient einen bitteren Kampf dagegen, während man in 
Enropa und Amerifa darauf eingeht. In der neuen Türkei 
bemüht man jtd) jekt, die fchiwarze Kunſt ausgurotten. Dort 
bfühte fie einft am Hofe der Sultane. Aber mit dem leßten 
Sultan ging auch die Herrlichkeit der Hofaſtrologen (Sternfeher, 
die vielfach Zauberer find) in die Brüche. Das Amt eines HoF- 
aftrologen wurde abgefchafft, und fern letzter Vertreter wurde 
ohne Penſion entlaffen, fo daß er mit feinen Schülern und Kol— 
legen brotlog wurde.“ Bemerkt wird Hierzu noch, daß Die 
„Prieſter und Derwiſche“ (Mönche), die durch die republifanische 
Regierung aus ihren Stellungen verdrängt worden jind, ich unter 
dem Volke noch vielfach der ſchwarzen Kunſt Hingeben, weil Dies 
nicht davon ablaffen iwill, durch Zauberei und Sternfeherei das 
zu erreichen, was jeiner natinlihen Macht und feinem gewöhn— 
fichen Willen verſagt iſt. 

Segen Zauberei, Sternjeherei und andere fatanifche Tücke 


gibt es nur ein Mittel, nämlich das Wort Gottes. Wo Dies 
fleißig getrieben twird, muß die ſchwarze Kunſt, zu der auch der 
Spiritismus gehört, hinfallen. Wir dürfen die Dinge nicht ein- 
fach als Narrenwerk bezeichnen und ſpöttiſch daran vorübergehen. 
Denn auch dahinter fteet der böfe Feind Gottes ımd der Mens 
fchen, der darauf aus ift, die Menſchen zu verderben. 

J. T. M. 


— — — — 


Wie man es in einer unſerer großen Gemeinden mit den 
Gemeindeverfammlungen Hält. 


Einer unferer Bajtoren, der an einer großen Gemeinde 
wirft, bemerfte in einem Briefe fo nebenbei, dat ſich infolge einer 
neuen Einrichtung der Befuch der Gemeindeverfammlungen bei 
ihnen ganz bedeutend gebefjert Habe. Da der Beſuch diefer Ver— 
faınmlungen in mehr als einer Gemeinde viel zu wünſchen übrig 
läßt, fragten wir bei ihn an, wie eg denn bet ihnen damit ges 
Balten wiirde und was für eine Einrichtung fie dem getroffen 
hätten. Wir hatten dabei außer unferm allgemeinen Intereſſe am 
Semeindeleben auch gleich den Gedanken, eine Einrichtung, die 
fi bewährt, andern Gemeinden zu Nuß und Frommen duch 
den „Zutheraner” mitzuteilen. Der Paſtor fchreibt ung nun 
folgendes: 

„Doch zur Beantwortung Deiner Frage. Auch bei ung, wie 
wohl in den meijten Gemeinden, wurde der Beſuch der Gemeinde: 
verſammlungen immer ſchwächer. Won uns beiden Bajtoren wur— 
den in den Verſammlungen ernjte und aufmunternde Worte ges ; 
redet, Doch ja and) in die ſer Sade die rechte Treue zu beweiſen. 
Da3 Half eine Zeitlang, aber nur zu bald ſchlief der neuerwedte 
Eifer wieder ein. Da meinten wir, zu einem etwas draftifcheren 
Mittel greifen zu müſſen, dem der alte Adam bat wenig Gefühl 
fiir ein gelindes Anfaſſen. Ehe wir aber mit unferm Plan her— 
ausrückten, hielt ich eine Predigt über den Nutzen der Gemeinde 
verfammlungen und die gottgeivollte Pflicht eines jeden ſtimm— 
fähigen Gliedes, Diefe Verſaumlungen treulich zu befuchen. Als 
fo der Boden vorbereitet war, ſchlugen wir der Gemeinde eine 
beſſere Kontrolle des Beſuchs der Gemeindeverfanunlungen bor, 
Wir zeigten ihr, daß auch in dieſer Sache Kontrolle nötig ſei. 
Hier darf niemand fragen: ‚Soll ich meines Bruders Hüter ſein?“ 
Wir follen freilih aud in dieſem Stücke unferer Brüder Hüter 
fein und wohl darauf achten, daß ein jedes ſtimmfähige Glied auch 
in diefen Stüde die reiite Treue beweiſt. Das bat unjere Ge— 
meinde auch immer erfannt und dat jeit den erften Zeiten ihres 
Beitehens die Ordnung, dag in jeder Verfanunlung die Nanten 
der ftimmfähigen Glieder verlefen werden, damit die ſäumigen 
lieder ermahnt werden fünnten. Aber die Gemeinde wuchs von 
Jahr zu Jahr, und jchon als ich vor mehr als zwanzig Jahren 
hierherkaui, wurde in fo mancher Rerfanmfung glei anfangs der 
Vorſchlag gemacht, die Namen nicht zu berlefen. Ein jolcher 
Vorfhlag ging auch ſtets mit großer Majorität durch, denn die 
Verlefung der Namen nahm bei der Größe der Gemeinde un— 
gefähr zwanzig Minuten in Anfprud. Daß aber das Verlejen 
der Nanıen, wenn es nicht regelmäßig geſchieht, den eigentlichen 
‚med, Kontrolle zu üben, verliert, liegt ja auf der Hand. Es 
mochte einer ein treuer Befucher der Verſammlungen gemefen jein, 
aber gerade dann, wenn einmal die Namen berlefen wurden, am 
Kommen verhindert getvefen jein und ftand dam da als ein in 
diefen Stüde untreuer Menſch. 

„Wir ſchlugen darum der Gemeinde ein anderes Syſtem der 
stontrolle vor. Und als die Gemeinde erit zu der Überzeugung 
gekommen war, daß mir auch, was den Bejuch der Gemeinde- 
verfammlungen betrifft, auf unfere Brüder achtgeben und ihre 
Hüter fein follen, da fielen fie auch dem neuen Plan mit großer 
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P. Ferdinand C. G. Shumm ging am 17. November 
in einem Hofpital zu Pittsburgh, Pa., ein zu feines HErrn Freude 
nad nur furzer Krankheit. Er entichlief, nachdem er fih in die 
treuen Hände feines Heilandes befohlen hatte mit den Worten 
des 23. und 130. Pſalms, die ihm der Unterzeichnete vorlag. Er 
var geboren am 28. Ranuar 1864 in Shumm, O. Seine Yus- 
bildung erhielt ex auf unferer Anjtalt zu Fort Warme und auf 
unſerm St. Zouifer Seminar, von wo aus er im Jahre 1889 ins 
Amt trat. Er diente folgenden Gemeinden: Worcefter und 
Webjter, Maſſ. Bayonne, N. J., und der Redeeiner Ohureh in 
der Stadt New York. Es mar eine ſchwere Prüfung für ihn, als 
diefe feine leßte Gemeinde anfangs Diefes Jahres fich in die Not- 
wendigfeit verjeßt fah, wegen Wegzugs ihrer Glieder und des 
veränderten Charakters der Gegend ihr Gemeindeeigentum zu 
verfaufen und ſich aufzulöfen. Deshalb folgte er einem Beruf 
nad Oakmont, Ba., wo er im Auguſt vorigen Jahres eingeführt 
wurde. Nach nur dreimonatiger Arbeit dort hat der Herr der 
Kirche ihm Feierabend befchert. 

P. Shumm mar ein treuer Diener des Herrn, em redter 
Hirte, geehrt und geliebt von feinen Gliedern. Er hat auch dem 
Englifhen Diftrift unſerer Syuode viele Jahre gedient als Glied 
der Miſſionskommiſſion und als Viſitator, in letzterem Anite bis 
zn feinem Wegzug von New York. Bei feinen Begräbnis in 
Oakmont predigte P. W. Dale, im Leichengottesdienft in feiner 
vormaligen Kirche in Nem York P. F. W. Weidmann, und P. %. 
Jena redete als Vertreter des Engliſchen Diſtrikts. P. M. Walter 
amtierte am Grabe auf denn Woodlawn Cemetery. Der Selige 
hinterläßt feine Witive, zwei Töchter und drei Söhne; einer der 
Söhne jteht im Predigtamt. 9.8. Eckhardt. 


EN N ESS 
Aeue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing IIouse, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
reifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerten, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Bredigten D. Martin Luthers. Auf Grund von Noachſchriften Georg 
Rörers und Anton Lauterbachs bearbeitet von Georg Bud: 
wald. Zweiter Band. Drud und Verlag von CE. Bertelsmann, 
Gütersloh. 667 Seiten 64, xX9%, in Leinwand mit Dedel- und 
Rüdentitel gebunden. Preis: $5.40. Zu beziehen durch das Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Zu unferer großen Freude iſt nun der ziveite Band diejer herrlichen 
Predigten Luthers erſchienen. Wir haben den erften Band ausführlich be: 
ſprochen und fünnen uns auf Diefe Beiprehung und Empfehlung zurüd: 
beziehen. Diefer ziveite Band enthält Die Predigten vom 16. Dftober 1530 
bis zum 14. April 15932. Der Unterftüßung der Notgemeinjchaft der 
dentſchen Wiſſenſchaft ift es zu danken, Daß auch der zweite Band erjchei- 
nen konnte. Diefem tft nun auch ein Sachregiſter für beide Bände und 
ein Verzeichnis der behandelten Prebigtterte beigegeben, Ztatt eigener 
Empfehlung teilen twir die Worte mit, die ein einfaches Gemeindeglied in 
Nebraska an Prof. D. Neu von der Idwaſynode richtete und die dieſer im 
„Kirchenblatt“ veröffentlichte, Dieſer Mann ſchrieb über den erſten Band 
folgende Worte: „Bitte, erlauben Sie mir, einige Zeilen an Sie zu richten 
in bezug auf D. Martin Yuthers Predigten vom Jahre 1528 bis 1530. Ich 
habe dieſes Buch beftellt und erhalten durch unfern Paſtor. Dieje Pre: 
digten find wirklich ſchön. Ich kann mic gar nicht fatt darin leſen. Ich 
verſäume oft meine Arbeit, um immer noch eine Predigt zu leſen. Ich möchte 
dieſe Predigten einem jeden Chriſten empfehlen. Dieſes Buch ſollte in kei— 
nem Chriſtenhaus fehlen. ch möchte Sie darum bitten, doch mal einen 
Artikel im ‚Kirchenblatt‘ über diefe Predigten erjcheinen zu laffen, damit 
noch mehr Leute fie beftellen möchten.” L. F. 


Outlines for Catecheses and The Technique of Questioning. Py 
IH.B.Fehner, M.4A,, Concordia Teachers’ College, Seward, Nebr. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 180 Seiten BY KBY, 
in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: $1.25. 


Ein wertvolles Hilfsmittel beim Katechismusunterricht für den jungen 
Schulmeifter und ſchulehaltenden Paſtor, das aber auch dem ſchon älteren 
Lehrer gute Dienfte leiften wird. In 99 Entwürfen wird unfer ganzer 
Synodalkatechismus behandelt. Und dann folgt noch ein fürzerer, Zweiter 
Teil, eine Anleitung zum richtigen ragen im Unterricht. Das ganze 
Wert ift hervorgewachſen aus der Tätigkeit des Verfaſſers als Leiters der 
übungsſchule an unjerm Schullehrerjeminar in Seward, Nebr., und zeigt 
überall den geübten, erfahrenen Schulmanı. L. F. 


The Battle of the Bible with the “Bibles” By William Dall- 
mann, D. DB. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

66 415xX7, in Leinwand mit Goldtitel gebunden, Preis: 

00 Ets. 

Dies ift ein kleines, lehrreiches Buch für jolche, die jich ettvas unter: 
richten wollen über Die andern Religionen der Welt. Hinduismus, Buddhis- 
mus, Konfirzianismus, Spiritismus, Mormonismus, Ruflellismus und 
andere „Ismen“, im ganzen zweiundzwanzig, find in diefem Bude kurz 
behandelt. Dem Titel gemäß wird immer angegeben, was dieſe andern, 
falſchen Religionen für „heilige Bücher“ oder „Wibeln« baben gegenüber 
dem einzigen, tvahren heiligen Buch, der Bibel im wahren Sinne des 
Wortes, dem heiligen Buch des Chriftentums, dem unfehlbaren, von Gott 
felbft eingegebenen Wort. ur. 


Lenny Lind. Gin Käcilienbild der evangelischen Kirche. Bor C. A. Wil- 
tens. erlag von C. Bertelsmann, Gütersloh. 241 Seiten 553X8, 
in Leinwand mit Rücden- und Dedeltitel gebunden. Preis: M.4. 


Schon vor vielen Jahren habe ich dieſe jchöne Schilderung der be: 
rühmten jehwedifchen Sängerin gelefen. Jenny Lind war nit mur ad) 
dem übereinftimmenden Urteil ihrer geitgenofjen eine Gejangesgröße ohne: 
aleihen, wohl die größte Sängerin, Die es je gegeben hat, jondern, was 
mehr ift, eine entjchiedene, lebendige und demütigne Ehriftin im Belenntnis, 
in der Heiligung, in Werfen der Barmherzigkeit, und hat fich auch in ihrer 
nicht gefahrlojen Laufbahn von der Welt unbejledt behalten. D. C. U. Wil: 
tens, ein ſchon verftorbener, aber jeinerzeit in weiteren Kreiſen befannter 
Theolog und Schriftiteller, hat dies alles hier in jehr anſprechender Weife 
für Liebhaber des (Sejanges und der Mufit geichildert. Das Buch hat drei 
deutjche und Drei franzöfijche Ausgaben erlebt, hat viele erfreut und wird 
immer wieder begehrt. Es ſetzt gejchultere Seier voraus, enthält auch einige 
Ausführungen, die ih nicht unterjchreibe. u 2 


——— zur Gemeindechrouit. 
Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A. Paſtoren: 


Am Sonnt. Sexageſimä 1926: P. M. L. Heer both als Hilfspaſtor 
der St. Johannisgemeinde zu Alma, Kanſ., von P. C. F. Lehenbauer. 
Am 25. Sonnt. n. Trin.: P. & Gamber in der Bethlehems- 


gemeinde zu St. Paul, Minn., von P. %. 3. Selt. 
Um 1. Sonut. d. Adv.: P. A. 3. Weber in der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Willougahby, O., von P. M. Ilſe sen. 


Am 2. Sonnt. d. Adv.:! P. 9. A. Mülter in der Gemeinde zu 
Meade, Kanf., von P. G. V. Weber. — P. E. Duaft in der Gemeinde 
zu Rolla, N. Dat, von P. G. Röhre. 

Am 3. Sonnt. d. Adv.! P.T.&. Appelt und Lehrer W. Kräft 
als Profeſſoren in River Foreſt, Ill, von P. Fr. Brunn. — P. Kohn 
Henry Miller in der Immanuelsgemeinde zu Charlottesville, Da., 
von P. 9. E. Plehn. — P. A. F. Imm in der Gemeinde bei Lenzburg, 
A ne. Aififtenz der PP. G. Harre und 3%. Müller von P. Th. Dau— 
tenhahn 

Am 4. Sonnt. d. Adv: P. F. A. Brauer in der St. Johannis— 
gemeinde zu Dfage, Jowa, von P. W. Leckband. 

B. Lehrer: 

Am 14. Sonnt. n. Trin. 1926: Lehrer PB. %. Sandor in der Ge: 
meinde zu Miſhawata, Ind, von P. U. U. Fenner. 

Anı 15. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W m. Roth in der St. Johannis— 
gemeinde zu Alma, Kanj., von P. C. F. Lehenbauer. 

Anı 2. Sonnt. d. Adv.: Lehrer H. F. Danker in der Immanuels- 
gemeinde zu Klinger, Jowa, von P. X. VPockey. 

Am 4. Sonnt. d. Adv.: Lehrer T. E. 9. Eickemeyer in der Ge— 
meinde zu Steeleville, Ill, von P. R. G. Bernahl. 


Grundſteinlegung. 


Am 2. Sonnt. d. Adv. 1926 legte die Miſſionsgeineinde zu Ridge- 
u. d (Elevelaud), O. (P. M. Ilſe sen.), den Grunpftein zu ihrer neuen 
irche. 
Einweihungen. 
Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am 31. Oktober 1926: Die Grace-Gemeinde zu Three 
Forks, Mont. (P. 3. F. Rotrag). — Am 24. Sonnt. n. Trin.: Die St. 
Paulusgemeinde zu Welt Frantfort, SU. (P. © x. Rus). — Um 
1. Sonnt, d. Adv.: Die Gemeinde zu Glenviem, X. (P. U. 9. Wer: 
felmann). Brediger: Dir. W. &. Kohn, PP. E. Werfelmann, C. Bünger, — 
Die Miffionsgemeinde zu Euclid, O. (Shore-Haven; P. M. Ilſe sen.). — 
Am 2. Sonnt. d. Adv.: Die Matthäusgemeinde zu &rneftville, Mo. 
(P. J. C. Viets). Prediger: E. Runge, M. Senne, Dir. ©. Krüger. — Am 
3. Sonnt. d. Adv.: Die St, Petrigemeinde zu Petersburg, Mid. 
(P. ©. Lübke). Prediger: W. vußky, ©. Blievernicht, C. Dankworth. — 
Die Dreiein igkeitsgemeinde zu Davenport, Jowa (P. H. Harms). — 
Am — Sonnt. d. Adv.: Die Tyriſtusgeme inde zu H „nn td, Bonn. 
.Kavaſch). Prediger: Präfes H. Birfner, Brof. D. 9. Feth, P. A. 

runn. 


Fall auf der Bafis von Gewinnteilung zit arbeiten. Sie wollten 
das kontraktlich nicht feftgelegt willen, fundern Meittten, daß Sie 
mir das überfaffen und mir dag Zutrauen ſchenken wollten, redlich 
und aufrichtig zu Handeln. Nun weiß id), daß Site fire den ganzen 
Bau mit Einfluß der Einrichtung auf 88,000 Peſos gerechnet 
haben. Mehr nehme ich nicht von Ihnen.“ Damit ftrih er 
1,941 Peſos furzerhand von der Rechnung aus und ſagte: „Herr 
Paftor, das fol Ihr Anteil fein am Reingewinn!“ Daß wir 
mit danferfülltern Herzen gegen unfern Bott heimgingen, braucht 
wohl nicht weiter gejagt zu werden! Nun bleibt noch Geld geitita, 
wm die Straßen zu pflaftern. J 

Wir haben jetzt ein Kirchlein, das wir uns zehn Jahre lang 
gewünſcht und erbeten haben; und Gott gebe, daß die lutheriſche 
Kirche in dieſer Niefenftadt nım recht bekannt werde, was bisher 
nicht möglid) war! Drei Zeitungen haben die Artikel über unſere 
Lehrſtellung wörtlich gebradit, die vor der Einweihung gefchrieben 
und ihnen zugefchieft worden waren: eine ſpaniſche Zeitung, Die 
auch das Bild der Kirche und das Bild des Baltors brachte (auf 
befonderes Verlangen der Zeitung), eine englifche Zeitung, die 
ebenfalls das Bild der Stirche brachte, und die eine deutfche Zeitung, 
die ung bisher immer abgewwiefen hatte. Diefe bringt ſogar num 
unfere Kirchennachrichten jede Woche. 

Am 10. Oltober fand alſo die feierliche Einweihung Statt. 
Während wir fontt 10 bis 18 Zuhörer hatten, zählten wir au 
dieſenn Tage über 90 und im Spanischen Gottesdienft abends 
wieder über 40; am folgenden Sonntag auch Wieder iiber 40. 
Der Ortspaftor felbft vollzog die Einweihung und hielt auch die 
Weihpredigt, weil er nicht das Geld Hatte, einen Feitprediger 
fommen zu laſſen. Auf Grund von Matth. 28, 18— 20 behandelte 
Die Predigt „Den Auftrag, den die Kirche in Diefer Welt bat, 
Sündermenfhen zu Chrifto zu führen“, die ſpaniſche Predigt: 
„Die Nechtfertigung des Simders vor Gott nad dem Evans 
gelium.“ Viele, die uns ſonſt mitleidig und fast fpöttifch lächelnd 
abgeiviefen hatten, wenn wir fie in ein Privathaus zum Gottes- 
dienft einfuden, hatten ſich eingeftellt und veriprachen wieder— 
zufommen. 

Wir möchten hiermit auch freundlichit unfere Ebriften in 
Nordamerifa auf unſer Kirchlein aufmerffau gemacht haben; 
denn e3 fommt immer Mieder vor, daß Leute aus umfern Ge— 
meinden nad) Buenos Wires kommen, aber in den feltenften gällen 
finden fie den Weg in den lutheriſchen Gottesdienjt. - Unfere 
Kirche Steht in dem Stadtteil Belgrano, Ede der Foreſt- umd der 
Eheverria-Straße. 

Möge der treue Gott nım die Arbeit in Buenos Aires auf3 
reichte feanen! Wir bitten alle in unferer Synode, die Gottes 
Reich liebhaben, um ihre Fürbitte für uns. 


Wer nun noch eine Gabe hat für dieſen — der 


wolle ſie an unſere Kommiſſion für Innere Miſſion in Süd— 
amerika in Chicago gelangen laſſen, die ſich für die ausgegebene 
Summe verpflichtet Hat. Wir wiſſen und erkennen es auch an, 
daß es keine Kleinigkeit iſt für dieſe Brüder, eine ſolche Sache zu 
finanzieren; und Doch war es der einzige Ausweg, ſollte unſere 
Miſſionsarbeit hier wirklich ſich ausbreiten. Und das ſollte ſie 
doch; dazu war der Miſſionar berufen, dazu waren alle dieſe 
Jahre die ſchweren Ausgaben für die Miſſion gemacht worden. 
Freilich, ſelbſt nur eine Seele iſt mehr wert als alles Gut der 
Erde; aber können wir durch eine Ausgabe viele unter den 
Schall des Wortes bringen, fo iſt das um fo erfreulicher. Das 
wird Durch Gottes Gnade hier immer mehr der Fall werden. Ein 
Kirchlein Tadet die ganze Woche ein; vor einem Privathaus haben 
die meiften Leute, befonders hier, eine Schen. Ein Kirdjlein ift 
ein öffentlicher Verfammlungsort; für ein Privathaus meinen die 
Zeute einer befonderen Einführung zu bedürfen, 
A. T. Sramer, 


Unſer Springfielder Seminar. 

Ein zwangigjähriger kirchloſer Jüngling kommt init einem 
unſerer Paſtoren in Berührung. Er lernt ſeinen Heiland kennen. 
Er wird getauft. Er bekennt ſich öffentlich zum lutheriſchen 
Glauben. Nun faßt er den Entſchluß: „Was ich gelernt habe, 
will ich andern verkündigen.“ Ein junger Lutheraner lauſcht an— 
dächtig einer Miſſionsfeſtpredigt. Der Prediger ſchildert den 
Mangel an Paſtoren und richtet die Frage an ſeine Zuhörer: 
„Wen ſoll ich ſenden? Wer will unſer Bote ſein?“ Und ſiehe, 
der junge Mann, der eine gute Anſtellung hat, der einer viel— 
verſprechenden irdiſchen Zukunft entgegengeht, antwortet mit 
Jeſaias: „Hie bin ich; ſende mich!“ Jeſ. 6, 8. Aber wo ſollen 


— ————— 


Ein Blick in einen Schlafraum des Springfielder Seminars. 
überfüllt - — unreine Luft — Feuerfalle. 


dieſe jungen Männer, die nötige Ausbildung bekoinmen? Es liegt 
auf der. Sand, day. fie. wegen ihres vorgeſchrittenen Alters eins 
unſerer Colleges und den theoretiſchen Kurſus in St. Louis nicht 
inehr abſolvieren fönnen. Da iſt e3 nin Aufgabe unſers „prafs 
tiſchen“ Seminars zu Springfield, ſich gerade derer anzunehmen, 
die in den Jahren von ſiebzehn bi fünfundzwangig den Entſchluß 
gefaßt haben, dem HErrn als Prediger zu dienen. 

Dieſe einzigartige Anſtalt iſt aufs engſte mit der Entſtehung 
und Entwicklung ünferer Synode verbunden. Pfarrer W. Löhe, 
dem P. F. Wynekens Schilderung der geiſtlichen Not der Luthe— 
raner in Anterifa zu Herzen ging, fahte den Entſchluß, in Fort 
Wayne ein Seminar zu grimden, damit auf möglichſt fchleunige 
und doc) gründliche Weife junge Männer zur übernahme des Pre— 
digtamtes herangebildet würden. Im Jahre 1846 entfandte er 
elf Sendlinge, die unter der Leitung Dr. W. Sihlers das Nötige 
erlernen fjollten, un der fchreienden Not der Lutbheraner zu 
wehren. Das war der. Anfang des praftifden Seminars. Bei 
ihrer Gründung im Jahre 1847 übernahın unfere Synode aud) 
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fogfeich diefe Anftalt neben der theoretifhen Anftalt, damals noch 
in Berry Eo., Mo., fo daß die beiden Seminare ununterbroden 
der Synode dienen durften. Eine Zeitlang maren die beiden 
Seminare auch in St. Xouis verbunden. NRaummangel und 
fonftige Gründe jedoch beimogen die Shnode im Jahre 1874, Die 
Gebäulichfeiten der Illinois State University in Springfield, Ill., 
für $6,500 fäuflich zu erwerben und das praftifche Seminar dort⸗ 
bin zu berlegen. Unter der Leitung des feligen Prof. A. Crämer, 
der einundbierzig Jahre Präfes der Anftalt war, entwickelte fi 
dieſe Prophetenſchule in gottgefälliger Weife und durfte in den 
achtzig Jahren ihres Beſtehens an die 1,649 Boten des Friedens 
ausfenden. In diefen Schuljahr befinden ſich 200 Studenten auf 
der Anftalt, während an die 40 Vikare Aushelferdienſte leiſten. 
Obwohl die Mehrzahl der Studenten aus unferer Synode ftammt, 


errichtet. (Das Wirtfchaftsgebäude murde vor einigen Sahren 
bon den Gemeinden des Zentral» und Süd-Illinois-Diſtrikts er- 
baut.) Am Sabre 1884 wurde ein Holagebäude errichtet, das 
probiforifch auf drei Jahre dienen follte, in dem ſich aber noch 
heute, nad) mehr al3 zweiundvierzig Jahren, vier Lehrzimmer, 
da3 Leſe- und das Fakultätzzimmer befinden. Die ehrwürdige 
„Kaffeemühle“, ein im Jahre 1854 erbautes Badijteingebäude, bei 
deſſen Einweihung Abraham Lincoln fungierte, dient noch immer 
als Wohngebäude für 75 Studenten. Die Wohnverhältniffe find 
fo kümmerlich, daß Wort und Bild die Sachlage nicht fchildern 
fönnen. Befucher unferer Anftalt wundern fi, daß Studenten 
unter folchen Verhältniffen ftudieren wollen. 

Doch dieje übelſtände follen nun befeitigt werden. Wenn 
das beivilligte Adminiftrationsgebäude erbaut fein wird, dann 


Profeſſoren und Studenten unſers Seminars in Springfield. 


In der Mitte der unterften Reihe Präſes 9. A. Klein, links von ihm D. 2. Weffel, Hilfslehrer W. Buszin, Prof. R. Neigel, rechts die Profefforen 
F. Wenger, W. H. Behrens, F. E. Mayer, O. Kregmann. 


jo kommt doch eine ganze Anzahl aus der Wisconfinfynode und 


aus der Slowakiſchen Synode; zudem befinden ſich unter ihnen 


Finnen, Polen, Leiten, Italiener, Norweger, ein Eingeborner aus 
Portorifo uſw. 

Man war manderort3 der Meinung, daß das Springfielder 
Seminar mit der Beit eingehen ſollte, da die Not, welche zur 
Gründung der Anftalt führte, nicht mehr vorhanden fei. Solange 
aber unfere Synode ihrer Miſſionspflicht eingedenf ift, wird kaum 
ein überfluß an Baltoren ftattfinden, Ferner würden ohne das 
Springfielder Seminar unferer Synode viele herrliche Kräfte ver— 
Vorengegangen fein und noch verlorengehen. Daher Hat die 
Synode letztes Jahr mit großer Freudigkeit beſchloſſen, diefe An— 
ſtalt nicht nur weiterzuführen, ſondern auch die nötigen Bewilli— 
gungen zu machen, damit die Arbeit hier ſegensreich weitergeführt 
werden kann. Die Synode hat hier ſeit 1898 keinerlei Gebäude 


werden die Profeſſoren in ordentlichen Lehrſälen unterrichten 
können. Die Synode wird auch dafür ſorgen, daß in einem neuen 
Wohngebäude die Studenten ſo leben können, daß nicht mehr 100 
junge Männer in einem engen Dachraume ſchlafen müſſen, in dem 
einige kleine Fenſter beſtändig offen ſtehen, damit doch wenigſtens 
einigermaßen die ſo nötige friſche Luft in den Schlafſaal dringen 
kann. 

Würdeſt du, mein lieber Leſer, unſere Anſtalt beſichtigen, ſo 
würdeſt du dich gewiß wundern, daß unſere Studenten mit Freu— 
digkeit unter ſolchen Verhältniſſen ſtudieren. Gedenke unſerer 
Studenten in deinem Gebete und dieſer Anſtalt mit deinen Gaben! 
Möge das Beiſpiel vieler unſerer Studenten, die eine bielber- 
ſprechende irdifhe Laufbahn aufgegeben haben, um dem HErrn 
zu dienen, dich ermuntern und willig machen, recht reichlich zum 
Aufbau des Reiches Gottes beizufteuern! 3% E. Maper. 
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Während wir nun unferm Gott demütig und inbrünftig 
danfen fir all den reichen Segen, den er in dieſem halben Jahr— 
hundert über unfere Negermiffion ausgegoffen Hat, bitten wir ihn 
zugleich, daß er auch in Zukunft bei unfern Miffionaren bleiben 
und das Werk ihrer Hände fegnen wolle zum Heil vieler Kinder 
Ham, für die Ehriftus auch geftorben ift. 

Herr JEſu, der du einft dein Blut 
Vergoffen aller Welt zugut 

Und aud der Neger Sündenlaft 
An deinem Kreuz getragen haft: 

D gib durch unfrer Boten Mund 
Dein großes Heil auch ihnen fund 
Und mache dur dein Wort fie frei 
Von ihrer Sündenfflaverei! 


C. F. Drewes, Milfionsdireftor. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Die Midwest Teachers’ Association verſammelte ſich vont 
21. bis zum 23. Juni in unſerm Lehrerſeminar zu Seward, Nebr. 
Es waren fegensreihe Tage. Lehrer Müller, der Vorſitzer der 
Stonferenz, eröffnete dieje mit einer furzen Anfprade. Dann ging 
e3 munter und frijeh an die Arbeit, ja mit ſolchem Eifer, daß die 
Sißungen dreimal verlängert werden mußten. Folgende Arbeiten 
wurden berlefen und befproden: 

Das Gebet des Lehrers: Sung. How to Attain and Retain 
Cooperation between Teacher and Pupil: Hopinaun. Our Con- 
ference: Wolf. Die Verfuchungen des Lehrers: a. vom Teufel, 
b. von der Welt, c. dom eigenen Fleiſch: Bloch. The Teacher’s 
Tact: Marty. The Solid South: Prof. Zehner. Practical Sug- 
gestions: Prof. König. Chriſtliche Erziehung: Prof. Schülfe. 
Teaching of Religion: &reinfe. 

Obſchon die Midwest Teachers’ Association erſt etliche 
Jahre beſteht, To ift fie doch in den paar Fahren zu einer Körpers 
fchaft herangewadhjfen, die in dieſem Jahre bon 85 Lehrern, 
9 Profeſſoren, 9 Studenten, 4 Paftoren und 13 Laien befucht 
wurde, alfo im ganzen bon 120 Personen. 

. Die meijten Teilnehmer fanden Wohnung und Beköſtigung 
tm Seminar. Wie Herr und Frau Bartel e3 fertiggebracht Haben, 
die Gäfte für einen Dollar täglich pro Perſon fo gut zu bewirten, 
iſt ung ein Rätſel. 

Vergeſſen werden foll nicht, daß Prof. Haafe, Prof. Stelzer 
und Lehrer Sundermann uns zu Anfang der Sißungen mit furzen 
Orgelkonzerten erfreuten. Da fie alle Meifter auf der Orgel jind 
und ihnen die neue Dreimanualige Orgel — fie fojtet annähernd 
59,000 — mit ihren dreißig Hingenden Regiſtern zur Verfügung 
ftand, fo kann man fi) jagen, daß wir fehr ſchöne Mufif zu hören 
befommen haben. 

Gott fegne unfere Midwest Teachers’ Association und laſſe 
fie wachſen fort und fort! P. E. Frefe. 


Inland. 


Miſſionsliebe. Solange es Chriſten gibt, ſo lange wird es 
auch an Miſſionseifer nicht fehlen. Laut eines Berichtes, den der 
„Friedensbote“ veröffentlicht, wırrden im Monat Juni nicht weni— 
ger als zwölfhundert Perfonen für den Miffionsdienft in Heiden— 
ländern abgeordnet. Dieje Zahl ift größer als je zuvor. Die 
Zahl der Männer iſt ebenfo groß vie die der Frauen, was zumeist 
darin feine Erflärung findet, daß fich viele verheiratete Paare 
‚für den Mitfionsdienit gemeldet haben, und daß, während der 
Lehrerberuf viele Frauen anzicht, die Männer befonders in der 


ärztlichen Miffion Gelegenheit finden, ihre Gaben und Kräfte in 
den Dienft zu ftellen. Die Miffionare der römiſchen Kirche, Die 
in den Testen zehn Rahren großen Eifer für die Heidenmiffion 
befundet haben, jind in der obigen Zahl miteingeſchloſſen. Die 
Vehörden berichten, daß die Gebefreudigfeit der Gemeindeglieder 
in bezug auf die Arbeit der Kirche nicht nachläßt. 

Zwölfhundert Miffionare auf etwa fünfzig Millionen Glieder 
der verſchiedenen Kirchen in unferm Land berteilt, macht ungefähr 
einen auf etiva je 42,000 Chriſten. Das ift doch noch fehr gering. 
Bekommt der Miffionar einen Sahresgehalt von etwa $2,000, 
fo braucht jede Perſon noch nicht einmal ganz fünf Cents zu geben. 
Eine ſolche Leiftung ift Doch wahrlich nicht fehr groß. J. T. M. 

Kindergaben. Es gibt Kirchen in unfern Lande, befonders 
die Epiffopal- und die Methodiftenficche, die feit längeren Jahren 
befondere Anftrengung gemacht haben, auch die Kinder zum Geben 
für das Reich Gottes anzuregen. Die Epiflopalficche feierte vor 
furzem das fünfzigjährige Jubiläum der Einführung der 
Paſſionsſammelbüchſen. Bei diefer Gelegenheit fammelten die 
Kinder ihrer Gemeinden 8546,642 für Mifftion. Biel von diefem 
Geld Haben ſich die Kinder felber verdient, meil fie bon ihrem 
Eigenen opfern wollten. 

Die Methodiften Halten an ihrem Kindertag eine befondere 
Kollefte unter den Kindern, wozu aber auch Erwachſene beitragen. 
Sie beläuft fi jährlih auf etwa $250,000 und kommt einem 
Anleihefonds für arme Studenten zugut, der jebt auf ungefähr 
$4,400,000 angewachſen ift. Aus dem Fonds fünnen Studenten 
ihrer höheren Lehranftalten Anleihen erhalten. Früher half man 
nur folchen, die fih auf da3 Predigtamt vorbereiteten, aber jetzt 
tvendet man das Geld auch denen zu, die ſich für einen andern 
Beruf entihloffen haben. 

Es ift recht, daß aud) die Kinder zum fleifigen Geben er- 
muntert werden; denn nicht nur haben fie Anteil an dem Segen 
des Evangeliums, fondern das Geben bereitet ihnen auch große 
Freude. Sie find zumeift „Fröhliche Geber“, und einen fröhlichen 
Geber hat Gott lieb. TE M. 

Meineide. Wie Die Welt überhaupt Gottes Wort frevent- 
lich erachtet und zum Spott hat, fo nimmt fie e8 auch mit dem 
Ablegen von Eiden fehr Teicht, nicht nur im gewöhnlichen Leben, 
Ivo man es fagtägli hören muß, wie man bei Gottes Namen 
falſch ſchwört, fondern auch vor Gericht, das ja Recht und Pflicht 
bat, unter Umftänden einen Eid zu fordern, Mit Necht macht das 
katholiſche Blatt Commonweal darauf aufınerffam, wie täglich 
Zaufende unferer Mitbürger meineidig werden. Berfonen werden 
eingeſchworen, ohne daß fie fich'3 bewußt werden, was e8 Beikt, 
einen feierfihen Eid fehwören. Die Worte des Eides werden 
hingemurmelt, fo daß oft niemand fie verfteht, höchſtens nur die 
Tegten Worte: „So helfe mir Gott!" Kein Wunder, daß neulich 
ein Richter unfers Landes erflärte, daß, wenn alle Meineidigen 
aus den Gerichtshöfen entfernt würden, niemand übrigbliebe, der 
Gericht Halten fünnte. Diefer Ausfpruch mag ettvas übertrieben 
fein, zeigt aber immerhin, wie übel es in dieſem Bunft in unferm 
Lande fteht. 

Nun können wir allerdings die Welt nicht beffern; aber 
Ehriften follen ſich das Gewiſſen ſchärfen laſſen. Gott will feinen 
heiligen Namen nicht gemißbraucht Haben. „Du follit den Namen 
des HEren, deines Gottes, nit mißbrauden; denn der HErr 
wird den nicht ungeftraft Ialfen, der feinen Namen mikbraudt“, 
2Mof.20,7. Man vergleide auch, was der HErr Matth. 5, 
33—37 fagt. J. T. M. 

Die Swedenborgianer. Dieſe rationaliſtiſch-unitariſche 
Sekte, die alle Artikel des chriſtlichen Glaubens aufgegeben hat, 
läßt wenig von ſich hören, iſt aber auch in unſerm Lande noch 
nicht im Ausſterben begriffen. Wie der „Friedensbote“ berichtet, 
iſt jetzt eine großzügig angelegte ſwedenborgianiſche Kolonie 
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Folgende Beamten wurden gewählt: P. F. W. Herzberger, 
Ehrenpräfes (Lebenslänglih); P. Ph. Wambsganß, Präſes; 
P.3.9. Witte, eriter Vizepräfes; P. E. Dümling, zweiter Bize- 
präfes; P.9.%. Wind, Sekretär; Herr Aug. Freefe, Schaßmeifter; 
P. M. Ilſe, Statiitifer. 

Die Delegaten und Gäſte wurden unentgeltlich aufs beſte 
bewirtet und beköſtigt. Die verſchiedenen Frauen-Hilfsvereine 
der St. Louiſer Gemeinden verabreichten abwechſelnd geniein— 
ſchaftliches Mittag- und Abendeſſen in der Redeemer-Halle. 
An Testen Nachmittag fand unter Leitung P. A. P. Fedderſens 
eine Automobilfahrt durch die Stadt St. Louis ftatt, wobei den 
Delegaten und Gäſten Gelegenheit geboten wurde, außer den 
Sehenswürdigfeiten der Stadt St. Louis auch die verfchiedenen 
lutheriſchen Anitalten in Augenſchein zu nehmen. Um Abend 
desfelben Tages hatte der Frauen-Miffionsverein zu Ehren der 
Konferenz und zur Feier des 2öjährigen Beitehens des Vereins 
ein befonderes Feſteſſen veranftgltet. 

Diefes Jahr wird, fo Gott will, die Wohltätigfeitstonferenz 
in Cleveland, D., tagen. 

„Run aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber 
die Liebe ijt die größte unter ihnen“, 1 Kor. 13,13. 

Artur ® Köhler. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Zur Beruhigung. Zur Berudigung der lieben Anver— 
wandten und der vielen Freunde unferer Mifftionare in China 
veröffentliche ich eine Kabelnachricht, die am 10. Januar in Han- 
tom aufgegeben worden ift. Dieſe lautet: „Alle wohlbehalten!” 
Die Depefche tft nach den neulichen feindlichen Unruhen gefandt 
worden und zeigt, daß unjere Miffionare und deren Familien 
nicht in direkte Mitleidenfhaft gezogen worden find. Die Mif- 
fionare wohnen auch nieht in dem britiſchen Teile von Hankow, 
too die Ruheſtörungen ftattfanden, fondern eine ganz beträchtliche 
Strecke davon entfernt. Die Nachricht fol aber auch befagen, 
daß alle Miffionare, gerade auch diejenigen, die weiter im 
inneren Chinas wohnen, wohlbehalten waren, als die Depefche 
gefandt wurde. 

Dafür wollen wir dem Tieben Gott von Herzen danfen. 
Zugleich wollen wir nicht nachlaſſen, ihn zu bitten, gerade jebt 
unſern lieben Miffionaren ein feſtes Herz zu verleihen und fie 
auch in Zukunft mit feiner ftarfen Hand zu deden. Und ſchließ— 
lich wollen wir unferm eigenen unruhigen Herzen immer und 
immer wieder zurufen, daß der HErr ja nad) jeiner Verheikung 
alle Tage bei den Tieben Miſſionaren ift, Matt. 28,20. Unter 
feiner gnädigen Hut find fie mitten im Aufruhr und im Kriegs— 
getofe ficherer, al3 wenn fie ohne ihn Hier in Amerika wären. 

Friedr. Brand. 
Inland. 

Das Intherifche Seminar in Gettysburg konnte Tebtes Jahr 
feinen Hundertften Geburtstag feiern. Gegründet wurde diefe 
theologiſche Anftalt im Jahre 1826. Zunächſt fand fie Unterkunft 
in einem befcheidenen, gemieteten Schulcaum, in dem aber die 
acht Studenten, die bon einem einzigen Profeſſor unterrichtet 
wurden, genügend Plab hatten. Da damals die Lutheraner hier— 
zulande recht arm waren, wurde P. Dr, Benjamin Kur auf eine 
Kollektenreife nad) Europa geſchickt. Er fehrte in Januar 1828 
mit $10,000 und einer Bücherfammlung von 5,000 Bänden 
zurück. In den nachfolgenden Sahren trafen noch tweitere taufend 
Bände ein jowie im Laufe der Zeit bedeutende Geldfummen. 
Während des Bürgerfriege tobte eine der mörberifchiten 


Schlachten um das Seminar herum und lich ihre Spuren an den 
Anftaltsgebäuden. Gegenwärtig bat dag Seminar einen Eigen 
tumswert bon $450,000 und ein Stiftungsfapital bon $481,751. 
In der Bibliothel befinden ſich 40,000 Bände. Sieben Pro— 
felforen unterrichten im Seminar etwa 52 Studenten. Mit dem 
Seminar iſt ein College verbunden, das 1832 gegriindet wurde 
und 47 Profejforen und 649 Schüler zählt. Das Seminar ge— 
hörte früher der Generalſmode, die befanntlich nicht am luthe— 
riſchen Bekenntnis feithielt, jondern unlautere Lehren und 
unlutheriiche Praxis duldete. Gegenwärtig gehört es der Ver— 
einigten Lutheriſchen Kirche, die duch und durch unioniſtiſch 
gefinnt tft. LTM. 

Nachahmungswürdige Nächſtenliebe. Bor kurzem farb in 
Oklahoma ein Mann, deifen Name tvohl in den Zeitungen ge= 
nannt, deſſen Verdienſte aber doch nicht genügend gewürdigt 
wurden. Bor etwa zwanzig Jahren lieh fich in Tulfa, Ofla., aus 
Wisconfin ein Mann nieder, der kaum mehr Hatte, als ex damals 
verdiente. Dejienungeachtet aber nahm er ſich mit bewunderungs— 
würdiger Liebe der armen Waifen an, die er in dem damals noch 
armen Staat vorfand. Gott ſegnete Jeine Arbeit, und als der 
arme Mann wohlhabend wurde, faufte er eine Farm bon 10,000 
Acker, auf der er jeine gefeßlich adoptierte Kinderſchar von 
400 Waiſen, deren er fich angenonunen Hatte, unterbrachte. Jetzt 
beherbergt die Anftalt Hunderte von Kindern, und kurz vor feinem 
Tode ftiftete Diefer gebefreudige Mann $15,000,000, damit aud) 
nad feinem Ableben fein Wert fortbejtehen möge. Der Mann, 
der fein Leben diefen Liebeswerf widmete, hieß Charles Page. 
Sein Andenken bleibe in Ehren! J. T. M. 

Die Fran uud das Heim. Vor kurzer Zeit leiteten einige 
berühnte Profeſſoren unſers Landes: Prof. E. Groves von der 
Boston University und Prof. A. J. Todd von der Northwestern 
University, eine Unterfuhung ein über die außerhäusliche Be— 
ſchäftigung verheirateter Frauen in unferm Lande. Die Unter— 
ſuchung ergab, daß bereits vierzig Prozent der arbeitenden Frauen 
bieraulande verheiratet find. Je länger, deſto mehr drängen ſich 
verheiratete rauen, ſtatt ihrem Heim vorauftehen und fi Der 
Kindererziehung zu befleißigen, in foldde Berufe, wo fie genug 
verdienen fünnen, um von ihren Männern unabhängig zu werden. 
Das bedeutet dann Vernachläſſigung des Heims, Beichränfung der 
Kinderzahl, Genug: und Vergnügungsſucht und endlich — Ehe- 
ſcheidung. Wir geben zu, dat es in manchen Fällen nötig tjt, daß 
auch verheiratete Frauen außerhäuslich befchäftigt find. Das find 
aber nur Ausnahmefälle. Die Unterfuhung hat ergeben, daß in 
faft allen geprätften Fällen die Fran lediglich, deswegen arbeitet, 
weil fie fich nicht mit wenigem begnügen will, ſich vor der Arbeit 
im Haufe fheut und der Bürde der Kindererziehung enthoben 
fein twill. Wehe einen Land und Voll, wo ſolche Zuftände ein— 
reißen! J. T. M. 

Rieſige Geldſummen für Erziehung. Nach dem letzten Be— 
richt der Erziehungsbehörde unſers Landes verausgaben die 
Vereinigten Staaten. jährlich für Erziehung 31,820,743,000. 
Gegenwärtig ſind die Ausgaben hierfür ſiebenmal ſo hoch als vor 
zwanzig Jahren; damals belief ſich das Budget für Erziehung 
auf $214,950,000. Im Jahre 1924 verwandte der Staat Cali- 
fornia auf je ein Kind $159.35, Nevada $129.19, Wyoming 
$106.23, Nebrasta $75.57. Am wenigſten foftet die Erziehung 
die Südſtaaten unfers Landes; denn Texas fteht mit nur $37.15 
verzeichnet, Kentudy mit 324.02, Wabama mit $17.73 und Ar— 
fanjas mit $15.85. Dieſe geringen Summen erklären fi) aus 
den eigentümlichen Verhältniften im Süden, wo die Negerbevöl- 
ferung eine fo große ift. 

Ein Überblid über diefe Zahlen betveilt, daß unfer Land auf 
die Erziehung feiner Jugend bedacht ift. Die Welt.ſchätzt Bildung 
und Wilfen. Und doc, wie vermehrt fih Sünde und Schande, 
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Betrug und Unglüd, Totſchlag und Selbſtmord troß der guten 
Erziehung, die den Kindern in unferm Lande geboten wirdl Wir 
Chriſten willen, daß Erziehung ohne EChriftentum, Wiſſen ohne 
Glauben, Weisheit ohne Gottesfurcht doch den gewünjchten Zweck 
nicht erreicht. J. T. M. 

Eheſcheidungen in unſerm Lande. Die alljährlich wachſende 
Zahl von Eheſcheidungen hierzulande wird immer ſchauerlicher. 
Für 1926 liegen noch keine ausführlichen Berichte vor, aber die 
Eheſcheidungen Haben nicht abgenommen, ſondern ſich eher ver— 
mehrt. Sm Sabre 1925 wurden in unſerm Lande 1,181,838 
Ehen eingegangen, und 175,490 Eheſcheidungen fanden ſtatt. 
Auf je 6.7 Ehen kommt daher eine Scheidung. Durchſchnittlich 
dauert alſo eine Ehe in unſerm Lande kaum ſieben Jahre. In 
den Jahren 1900 bis 1920 wurden in den Vereinigten Staaten 
1.883,591 Ehen gelöſt, in dem erſten Viertel dieſes Jahrhunderts, 
1900 bis 1925, 2,500,000. In dieſen Jahren wurden daher 
5,000,000 Perſonen voneinander getrennt und, fehr mäßig ge— 
rechnet, wenigſtens 7,000,000 Kinder in Mitleidenichaft gezogen. 
Es gibt fein anderes „chriſtliches“ Land, wo ähnliche Zuſtände 
herrſchen, felbjt nicht in dem verlotterten Frankreich. Das beid- 
nifche Sapan Hat weit weniger Scheidungen aufzuweiſen als unfer 
Yand. Sind wir zu einem Sodom geworden? J. T. M. 

Prof. Haupt geſtorben. Vor kurzem ſtarb in Baltimore der 
in der ganzen Welt bekannte Profeſſor der ſemitiſchen Sprachen 
und Direktor des Orientaliſchen Seminars der Johns-Hoptins- 
Univerfität, Dr. Paul Haupt, an Lungenentzündung. Der Ver— 
jtorbene, der als einer der führenden Sprachlehrer der Welt galt 
und als Lehrer der ſemitiſchen Sprachen in Europa wie in 
Amerika berühmt var, hatte dem Lehrkörper der Univerfität an 
die bierundbierzig Jahre angehört und zu feinen Lebzeiten zahl- 
reihe Ehrungen aus allen Teilen der Welt erfahren. Geboren 
wurde er am 25. November 1858 in Görlig, Schlefien, wo er 
aud) jeine frühe Schulbildung erhielt, Nachden er fich 1878 an 
der Leipziger Univerfität den Titel eines Doktors der Philoſophie 
erworben Hatte, wirkte er an den Iniverfitäten Leipzig, Berlin 
und Göttingen, kam aber 1583 nad) Amerika, wo er Profeſſor der 
ſemitiſchen Sprachen an der Johns-Hopkins-Univerſität wurde. 

Mit ihm iſt einer der hervorragendſten Gelehrten unſers 
Landes aus dem Leben geſchieden. Leider aber hat er ſeine Ge— 
lehrſamkeit nicht in den Dienſt Gottes geſtellt, ſondern ſie eifrig 
dazu benußt, zu beweiſen, daß die Bibel nicht Gottes Wort, 
fondern ein bon vielen unbefannten Verfaſſern zufammengeftelltes 
menſchliches Buch fei. Als Vertreter der „Höheren Kritif” war 
er ein Feind der Wahrheit des Evangelium®. Und doch, wie wenig 
bat auf) er dem Worte Gottes ſchaden fünnen! Man hörte ihn 
und mandte fid) von ihm ab. J. T. M. 

Ausland. 

In Straßburg, der alten, befannten, großen Stadt im 
Elſaß, it fürzlid) von unfern dortigen Brüdern ein eigenes 
Pfarramt errichtet worden. Bisher var die dortige fleine 
Gemeinde als Filiale bedient worden, aber vor kurzem tit der aus 
unferer Synode jtammende P. M. Strafen als erjter felbjtändiger 
Paſtor dort eingeführt worden. P. Strafen Hat, feit er im 
Jahre 1921 einem Berufe nach dem Elfaß folgte, die Gemeinden 
in Lembad und Wörth im Unterelfaß bedient und in Wörth 
feinen Wohnfiß gehabt. Es ift gewiß richtig und für die ganze 
dortige Firchliche Arbeit wichtig, dap eine folch große, bedeutende 
Stadt wie Straßburg befeßt wird. Und auch P. Straſens bis- 
beriges Feld konnte gleich wieder bejeßt werden. P.W. von der 
Leije, der zu unfern Brüdern übergetreten ijt, hat diefes Gebiet 
übernommen. Sm ganzen jtehen ivieder vier Paftoren in dem 
zu Frankreich gehörenden Elſaß, außer den beiden genannten noch 
P. Fr. Miller in Heiligenftein und P. A. Kreiß in Schillersdorf. 

L. F. 


Preußiſche Landeskirche und Volkskirche. Aus Preußen 
ſchickt einer unſerer europäiſchen Korreſpondenten die folgende 
Mitteilung an den „Lutheraner“. Er kennt die Verhältniſſe 
genau, da er lange Glied der Landeskirche war und im bürger— 
lichen Leben eine angefehene Stellung innehatte. Gr fchreibt: 

„Die chemalige preußifche Landeskirche trägt jebt den 
Namen ‚Epangelifche Kirche der altpreußifhen Union‘. Xhrem 
Wefen nad) iſt fie in der Hauptſache die alte geblieben. Vor allem 
it fie nicht aus ihrem ftaatspolitifchen Geleiſe gewichen. Unter 
der Nachwirkung augenpolitifcher Erfolge hatte einjt König Fried- 
rich Wilheln III von Preußen die Union gegründet. Die beiden 
großen deutſchen Bekenntniskirchen, die lutheriſche und die refor= 
mierte, wurden zuſammen bor den Staatöivagen gefpannt, ge- 
horchten bis auf wenige Ausnahmen dem föniglichen Lenker und 
find auch heute noch im gleichen Geſchirr, mır daß an Stelle der 
leitenden PBerfon die Idee getreten ift. Bor der Revolution war 
es, wenigſtens öftlich von der Elbe, fait ausgefchlofien, daß ein 
nicht ‚rechtS‘ ftehender Superintendent feine Betätigung gefunden 
hätte. ‚Fir Thron und für Altar‘, jo lautete die Reihenfolge der 
Bedingungen für die Kandidaten, die in Frage kamen, Die 
unierte Kirche war ja nicht nur ebangelifche Landeskirche, fie war 
auch preußifche Hof- und Garniſonkirche. Ihre nahen Beziehun- 
gen zum Herrſcherhauſe und zum bevorzugten Stande der Offi- 
äiere hoben ihr Äußeres Anfehen. Unbedingte Verehrung ber 
Monardjie var ein Grundton bei allen Einmweihungen und natio- 
nalen Selten. Die Kanzelredner trugen, bildlich gefproden, 
preußijche Uniform unter dem Amtskleid der Paſtoren. So konnte 
es nicht auöbleiben, daß die Gegenſätze zwiſchen der politifchen 
Nichtung der Paftoren und derjenigen vieler Gemeindeglieder eine 
Abneigung gegen die Kirche, ja ſelbſt Religionsfeindſchaft er— 
zeugten. Der Kirchenaustritt von 250,000 Gliedern aus der 
proteftantifchen Kirche Deutfchlands im Sabre 1919 und von 
305,584 im Sabre 1920 ift nicht zum Heinen Teil hieraus er— 
klärlich. Selbſt jebt Hat die Mehrzahl der landeskirchlichen Pa— 
ftoren nicht erfannt, wie verderblich es wirken kann, wenn Die 
Predigt mit politiihen Mahnungen und Stimmungen ducchfeßt 
ift, ivie das Volk befonders in trüben Zeiten hungert und dürſtet 
nad) dem reinen Worte Gottes und wie eine felbft nur ‚außerliche 
kirchliche Gemeinfchaft‘ mit Anderögläubigen, ivie die ‚Mllerhöchite 
Kabinettsorder vom 28. Februar 1834‘ die Union bezeichnet, die 
Gewiſſen abftumpft gegenüber den Warnungen der Schrift. Zwar 
tft nad) dem Kriege angefihts der Kirchenaustrittsbewegung eine 
Segenbeivegung entftanden und von den Führern der Kirche mit 
allen Mitteln gefördert worden. Der Reichsverband der evan— 
gelifden Eltern- und Volksbünde Hat in diefem Jahre die Zahl 
von zwei Millionen Mitgliedern weit überfchritten; auf der Welt: 
fonferenz in Stodholm hat die preußifche Landeskirche reiche Anz 
regungen für life and work’ [firdjliches Leben und Wirken] emp- 
fangen. MWlein der Hauptſchade, daß nämlich die Quelle des 
etvigen heiligen Gotteswortes getrübt wird, bleibt unbeachtet. 
Eine Volkskirche, wie man fie fih wünſcht, kann nur erwachſen auf 
der reinen Lehre der Apoftel und Propheten, frei bon menfchlicher 
Weisheit und menſchlicher Macht. Beſonders bedauerlich ift es, 
daß die deutfche Jugend die Ehrfurcht vor dem Worte Gottes 
immer mehr verfernt. Daran wird aud) das fehnfüchtig erwartete 
Reichsſchulgeſetz wenig ändern.“ L. F. 

Nicht zum Ausplaudern. Ein deutſcher Lehrer (es war 
keiner von denen, die auf den Roten Katechismus der Ungläu— 
bigen ſchwören, ſondern einer vom guten, alten Schlag) erzählte 
in der Schule die Schöpfung des Menſchen. Da rief ein Junge: 
„Herr Lehrer, mein Vater hat aber geſagt, wir ſtammen von den 
Affen ab!“ „Sei doch ſtill“, ſagte der Lehrer; „ſolche Familien— 
geheimniſſe plaudert man nicht aus.“ Wir meinen auch; wer 
es glaubt, daß er vom Affen abſtamme, der mag es tun; aber 
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er behalte e3 für fich und ſchäme ſich. Alle Ehriften wiſſen aus 
der Schrift, daß ihre Vorfahren einft im Garten des Paradieſes 
waren, 1 Mof. 2 und 3. Wer jedoch feine Voreltern durdaus 
im zoologiſchen Garten ſuchen will, der mag fie im Tiergarten 
ſuchen. Die alten heidnifhen Griechen waren weiſer, wenn fie 
mit ihren Dichtern fagten: „Wir find feines [göttlichen] Ge- 
ſchlechts“, Apoft. 17, 28. L. F. 

Studium und Glaube. Die Behauptung, daß das Studium 
weltlicher Wiſſenſchaften notwendig zur Verwerfung des chrift- 
lichen Glaubens führen müffe, ift je und je von gläubigen Ge- 
Ichrten iwiderlegt worden. So fagte der berühmte frangzöftfche 
Gelehrte Louis Paſteur, meltbefannt durch fein erfolgreiches 
Heilverfahren in der Behandlung von Tollwut, furz vor feinem 
Tode: „Ich habe viel ftudiert; darum habe ich jebt den Glauben 
eine3 bretonifhden Bauern. 
geforfeht, jo hätte ih jebt den Findli frommen Glauben einer 
Bäuerin der Bretagne.“ Die Bauern in der Bretagne, Frank— 
reich, find wegen ihres zähen Feithaltens an dem Glauben ihrer 
Väter befannt. Der berühmte Gelehrte wollte fagen, daß gerade 
die Wiſſenſchaft, mit der er fich zeitlebens abgegeben hat, ihn dazu 
beivogen habe, in feinen Glauben feft zu beharren. J. T. M. 

Ein unglückliches Land. Frankreich Hat gegenwärtig 
11,696,000 Familien; von diefen haben 1,830,000 feine Kinder; 
3,268,000 baben nur ein Sind, 2,667,000 haben zwei Kinder, 
und 1,643,000 haben drei. Nur 2,176,000 Familien haben 
mehr als drei Kinder. Kein Wunder, daß Frankreichs Ein 
wohnerzahl immer mehr zurückgeht. Will aber ein Volk feine 
Kinder, jo verdient es auch nicht das Land, das e3 bejitt. Eine 
Nation, die ſich ſcheut, Gottes Willen zu tun, darf auch nicht auf 
Gotte3 Segen reinen. Unfer Volf möge ſich durch das Beispiel 
Frankreichs warnen laſſen! Auch wir werden in diefem Stüd 
leider immer mehr „franzöſiſch“. J. T. M. 

Die lutheriſche Kirche in Rußland. Seit der auf der vor— 
jährigen Generalfynode duchhgeführten Neuordnung der Tutheri- 
ihen Kirche Rußlands, die gegenwärtig annähernd zweieinhalb 
Millionen Glieder zahlt, mehren fi) die Zeichen eine3 neuen reli= 
giöfen Lebens unter den dortigen Qutheranern. Die mit Erlaubnis 
der Regierung erfolgte Bifitation in den Gemeinden, deren Pfarr— 
ftellen lange Zeit unbefeßt geweſen find, zeigte, welch tiefe Sehn- 
fucht nad} dem Evangelium weithin im ruffifchen Volke lebendig ift. 
Faft überall drängt die Frage der Ausbildung jüngerer Prediger 
einer fehnellen Löſung entgegen. Zurzeit find in Rußland nur 
neunundfiebzig Yutherifeje ordinierte Baftoren im Amt, mährend 
zweiunddreißig Pfarrjtellen unbefeßt find. Möge die Tutherifche 
Kirche nun auch nad) der ſchweren Heimſuchung voll und ganz zur 
Schrift und zum Bekenntnis zurüdfehren! EM. 


— 
„Fürchte dich nicht!“ 


Bein Eintritt in da3 neue Jahr fangen wir in der Kirche das 
Neujahrslied, das fi in manchen Gefangbüdjern findet: „Gott 
Lob, ein Schritt zur Ewigkeit ift abermals vollendet.” Ach konnte 
die erjte Strophe noch nicht aus vollem Herzen mitfingen; denn 
leiſe Wehmut Hatte mid Alten in meinem einfamen Heim be— 
ihlihen wegen der Vergänglichfeit der Zeit und aller irdifchen 
Dinge, und darum wollte mir das „Gott Lob“ nur ſchwer bon 
den Lippen. Aber immer mehr fang id) mich hinein in das glaus 
bensfreudige Lied, und fo recht von Herzen fröhlich Fonnte ich ſchon 
die ſechſte Strophe anſtimmen: „Ich bin vergnügt, daß nicht? mich 
kann bon deiner Liebe trennen.“ Ganz befonders aber erquicte 
und ftärfte mich Die Strophe: „Geh, Seele, friih im Glauben 
dran und fei nur unerfhroden!” AS Text feiner Neujahrs— 


Hätte ich noch mehr ftudiert und . 


predigt hatte unfer PBaftor das Wort des Heilandes: „DO ihr 
Kleingläubigen, warum feid ihr fo furchtſam?“ Matth. 8,26, ge- 
wählt. Er verglich unfer Leben mit der ſturmbewegten See und 
uns Chriften mit den Heingläubigen Jüngern, denen täglich in 
diefer Welt voller Gefahren und Bedrängniffe, voller Not und 
Leid, voller Irrniſſe und Wirrniffe nichts fo not tue als des HErrn 
Mahn- und Troftivort: „DO ihr Kleingläubigen, warum feid ihr 
fo furchtſam?“ 

Nach Haufe zurückgekehrt, beivegte ich noch Tange diefe Worte 
in meinem Herzen, und dabei fiel mir ein, daß ich einmal irgendivo 
gelefen Hatte, daß die Mahnung: „Fürchte dich nicht!“ in dieſer 
oder ähnlicher Faſſung dreihundertfechsundfechzigmal in der Hei- 
ligen Schrift wiederkehre. Alfo hatte der Paſtor recht, daß uns 
diefe Mahnung an jedem Tag im Jahre, und fei es auch im Schalt: 
jahre, not tue. 

Durch die ganze Heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments 
steht fich Diefe Mahnung. 

„Fürchte dich nicht!“ ruft der HErr dem Abraham in frem— 
den Zanden zu; „ich bin dein Schild und dein fehr großer Lohn“, 
1Mof. 15,1. „Fürchte dich nicht!“ fpricht er zu Jakob, als diefer 
im Begriff jteht, nad} dem fernen Ägypten auszuwandern; „ich 
bin der Gott deines Vaters, und ich ill dich dafelbit zum großen 
Volke machen”, 1 Moſ. 46,3. „Fürchtet euch nicht!“ fpricht er 
durch den Mund feines Knechtes Moſes zu feinem Volle Serael; 
„ſtehet feſt und ſehet, was der HErr fir ein Heil an eud tun 
wird“, 2 Moſ. 14,13. „Ihr ſollt euch nicht fürchten”, läßt er 
durch den Propheten Sehafiel dein Volfe fagen, als drei heidniſche 
Bölfer es überfallen hatten; „denn ihr ftreitet nicht, fondern 
Gott”, 2 Chron. 20,14. „Fürchte dich nichtl” ſpricht er durch 
Jeſaias Mund; „ich habe dich erlöfet, du bift mein“, Sef. 43,1, 
und weiter: „Fürchte dich nicht, vu mein Knecht Jakob, du From- 
mer, den ich erwählt habe!” Jeſ. 44,2. „Fürchte dich nicht!“ 
ruft er durch Jeremias Mund feinem Bolfe gu; „denn ich bin bei 
dir, daß ich dir helfe“, Ser. 30, 10. Und wiederum: „Fürchte dich 
nicht, Jakob, mein Knecht, denn ich bin bei dir!“ Ser. 46, 28. 
„Und ob ich ſchon wanderte im finftern Tal, fürchte ich fein Un— 
glück“, fingt der königliche Plalnift David; „denn bu bift bei mir, 
dein Steden und Stab fröften mich“, Pf. 23,4. Und wiederum: 
„Der Herr iſt mein Licht und mein Heil, vor ven follt’ id} mich 
fürdten? Der HErr ift meines Lebens Kraft, vor wen Sollte 
mir grauen?“ Pf.27,1. „Sott ift unfere Zuverſicht und Stärke“, 
fingen die Kinder Korah; „darum fürditen wir uns nicht, wenn— 
gleich die Welt unterginge”, Pſ. 46, 2.3. 

Und nun im Neuen Teftament: „Fürchtet euch nicht!“ ver— 
fiindigt des HErrn Engel den erſchrockenen Hirten; „denn eud 
ift heute der Heiland geboren”, Luk. 2,10. „Fürchte dich nicht“, 
fpricht der Heiland zu dem betrübten Jairus, „glaube nur!” 
Mark. 5,36. „Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten 
und die Seele nicht mögen töten”, fpricht er Matth. 10,28 zu den 
Küngern. „Fürchtet euch nicht; denn ihr feid bejjer denn viel 
Sperlinge“, Zuf. 12,7, deren feiner ohne den Willen des Vaters 
vom Dache fällt. „Fürchte Dich nicht, du Meine Herde; denn es 
iſt eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu geben“, Luk. 
12,32. Und fo ließe fich noch eine lange Reihe von Ausfprüden 
der Heiligen Schrift anführen, die alle den Anhalt Haben: 
„Fürchtet euch nichtl” „Euer Herz erfhrede nicht!“ „Seid ge— 
troft und unverzagt!“ 

Auch die Gottesmänner und Gottesfinder unferer teuren 
evangeliſch-lutheriſchen Kirche waren frei bon Furcht bor der 
Welt, ihrer Feindfhaft, ihren Gefahren und ihren Drangfalen. 
So fingt unfer D. Luther: 

Und wenn die Welt vol Teufel wär’ 
Und wollt’ uns gar verfchlingen, 

So fürdten wir uns nicht fo fehr, 
Es fol uns doch gelingen. 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Inland, 

Eine ſchöne Stiftung. Daß es inner noch Ehrtiten gibt, 
die Tich nicht als Eigentüner, fondern nur als Haushalter Gottes 
über ihre zeitlichen Gitter betradjten, zeigt wieder eine Gabe von 
337,400, die, getrieben bon der Liebe Ehrifti, ein Gemeindeglied 
unferer Synode dargereicht hat. Herr Louis Kämper, Glied 
unjerer St. Sohannisgemeinde zu 208 Angeles, Cal., die von 
P. G. 9. Smufal bedient wird, bat während der Tebten ſechs 
Sahre in etlichen Ratenzahlungen die große Summe bon $37,400 
gegeben, und zwar für die Kirchbaukafſe der Synode. $22,000 
und für die Verforgungsfaffe der Simode $15,400. Der Ertrag 
dieſer Summe follte ihn während feines Lebens und nad) feinen 
Abſcheiden feiner Schweiter Joſephine, folange fie lebe, ausbe— 
zahlt werden, i 

Am 13. November vorigen Jahres ift der Stifter Diefer 
Summe in die Ruhe bei JEſu im Licht eingegangen. Seine Gabe 
aber wird Gutes ftiften bis zum Küngften Tag. Mit der Gabe 
für die Kirchbaufaffe wird unfere Synode fort und fort Miffion 
treiben und manche tenererfaufte Seele zu ihrem Heilande bringen 
können. Die Gabe für die Verſorgungskaſſe aber wird dazu bei— 
tragen helfen, da es den betagten „Veteranen des Kreuzes“ um 
den Abend licht fein wird, und ihre Witwen und Wuifen beifer 
berforgt werden fünnen. 

Gute Werfe des cinen reizen den andern zur Nachahmung. 
Nach) den feligen Heimgang ihres Bruders erflärte feine Schwe— 
fter, Joſephine Kämper, daß fie auf die Altersrente, die von ihren 
Bruder für fie beſtiummt war, verzichte. So füllt Die ganze 
Summe von $37,400, den Ertrag eingefohloffen, unſerer Synode 
zu, Damit fie dns Werk des HErrn weiterführen fann. 

Mögen Solche Vorkonmniſſe die Wirfung haben, die Der 
Apojtel Paulus 2 Nor. 9,2 in die Worte faßt: „Euer Exempel 
bat viele gereiget“ ! EM. 

Kirchenorgeln. Ein Komitee der Vereinigten Qutherifchen 
Kirche beflagt fi) darüber, daß in unferm Lande Orgelbauer den 
Kirchen oft Orgeln aufladen, die eigentih in Das Theater ges 
hören. In Deutſchland hat man jeßt, um dieſe Ungehörigkeit zu 
befeitigen, eine Schule eröffnet, in der das Bauen don Kirchen— 
orgeln befonders gelehrt werden foll. An eine Kirche gehört eine 
Orgel, die einen vollen, runden und würdigen Ton hat, alfo nicht 
Orgeln mit lauter Zungenregiftern, übermäßigen Tremulieren 
und jonftigen zweifelhaften Stiinften. Die Kirchenorgel muß fo 
befchalfen fein, daß fie den Hörer zu ehrfurchtsvoller Andacht 
anregt. Das mögen fi Gemeinden merken, die etwa den Kauf 
einer neuen Orgel beabfichtigen. Van fei auch Hierin vorsichtig, 
von wen man fauftl J. T. M. 

Die Young Women’s Christian Association. Dieſer ameri— 
kaniſche Verein, Der im ganzen Lande, ja felbft im Ausland be— 
faunt getvorden ift, feierte dor firzem das zwanzigſte Iubiläum 
der Bereinigung Der verschiedenen Vereine zu einem National 
verband Der erfte Verein Diefer Art wurde hierzulande im 
Sabre 1858 gegründet. Später Ichlojien ſich die eingehen 
Vereine in Gruppen zufanunen, die jehlteßlich im Sabre 1906 
bereinigt wurden. Heute gehören zu dem allgemeinen VBerbande 
987 Vereine mit 605,000 ſtimmberechtigten Mitgliedern, Neben 
der religiöfen Arbeit bieten fie ihren Mitgliedern ein ‚Inter 
kommen und in den Großftädten, mo fie zumeiit jtark vertreten 
find, gutes Eſſen zu billigen Preifen ſowie Arbeitsgelegen— 
heit. Ihre Ausgaben beliefen ſich im vergangenen Jahre auf 
$24,000,000. 

Leider bat ſich Diefer Verein, der ja im Irdiſchen viel Gutes 
tut und gumeift auch aus bürgerlich fehr edlen Frauen bejteht, auf 


geiſtlichem Gebiet nicht einwandfrei gehalten. Er iſt zunächſt 
durch und durch unioniſtiſch gefinnt und ſteht auf einen Be— 
fenntnisgrimd, Der alle möglichen Kirchengemeinſchaften ans 
erfennt. Die Folge Davon ift, daß fi) Der moderne Unglaube in 
weite Kreiſe Diefes Vereins eingefreffen Hat, Jo daß die wirklich 
glänbigen Bereine innerhalb des allgemeinen Vereins immer 
feltener werden. 

Es dürfte jedoch nicht ganz unintereffant fein, auf die jähr— 
lichen Musgaben Diefes Vereins chriftlicher junger Frauen aufs 
merffam zu machen. Dieje beltefen fich, wie angegeben, im vers 
gangenen Jahre auf $24,000,000. Der Verein hat ungefähr 
die Sliederzahl unjferer Syuode. Im Vergleich mit den Musgaben 
eines ſolchen „chriſtlichen Vereins" find die unjrigen doch ſpott— 
billig. Wir vollen daher aud nicht Darüber flagen, wenn unfer 
Heiland von Jahr zu Jahre mehr für den Ausbau jeines Neiches 
bon uns fordert. J. T.M. 

Das Schwinden des Heims. Vor einigen Tagen ſagte 
Dr. Guſtav Dyer, Profeſſor an der Vanderbilt University in 
Nafhoille, Tenn,, Daß, wenn wir und nicht änderten und beſ— 
jerten, das amerifanifche Heim aufhören müſſe. „Das Heim, an 
dem wir bisher ung jo ergötzten, wird unbedingt dahinfallen. 
Kinder großzichen tft ein Ding der Unmöglichkeit. Wahre chrift- 
liche Mütter gibt es nicht mehr. Die Ehe wird nicht mehr als eine 
fegengreiche Einrichtung angefehen, fondern als eine unerträgliche 
Laſt, die den jungen Ehegatten immer tiefer in Schulden ſtürzt.“ 

Grund zur Slage Hat der Mann allerdings, Es gibt in 
unfernt Lande unzählige Häufer, die längſt nicht nıchr „Heime“ 
find; Frauen, Die feine Mütter find und es auch nicht fein wollen; 
Familien, in denen weder Mann noch Frau Kinder haben wollen; 
die Ehefchetdungen, die immer häufiger werden, beweifen, daß 
manden Leuten die Ehe eine Laft iſt. Aber, lieber Profeſſor, 
gehen Sie einmal dahin, wo das Evangelium noch in Kraft und 


Geltung it. Treten Sie in gläubige Chrijtenfreife ein! Much 
in Sodom wohnte noch ein Lot. J. T. M. 
Pläne der Epiſkopalkirche. Die Epiſkopalkirche unſers 


Landes ſucht, wie der „Friedensbote“ berichtet, ihr Anſehen bei 
den Leuten zu heben und zu befeſtigen, indem fie in den großen 
Städten prädtige Kathedralen baut, deren Errichtung riefige 
Summen koſten wird. Die Kathedrale in New York wird 
auf 330,000,000 zu jtehen kommen, die in Wafhington auf 
$25,000,000. Für Philadelphia foll noch mehr aufgewandt 
werden; Wie man bereitet, wenigstens $40,000,000. Für 
Diefen Bau find fiinfundfiebzig Ader Land in einer Vorjtadt ers 
worben worden, tvo, wie man annimmt, in fünfzig bi3 fünfund— 
fiebzig Jahren der Mittelpunft des geiftigen und gefchäftlichen 
Lebens ſein wird. 

Unter den ernſten, bekenntnistreuen Chriſten wird die 
Epiſkopalkirche durch dieſe Bauten ihr Anſehen nicht heben. Ihr 
fehlt das Bekenntnis zum reinen Evangelium und der Zeugen— 
mut wahrer Chriſten. Der rechte Schmuck einer Kirche iſt das 
lautere Evangelium, der goldene Leuchter des Wortes Gottes. 
Wo dieſer Schmuck Fehlt, da iſt aller ſonſtige Schmuck nur ein 
Greuel in Gottes Augen. J. T. M. 

Nordamerikaniſche Indianer und Die Sintflut. Selbſt unter 
den Indianerſtämmen Nordamerifas findet fi) eine Sage, die an 
die bibliſche Gefchichte von der Sintflut erinnert, Natürlich 
weicht fie in wichtigen Bunften von Dem in der Bibel fchriftlich 
überlieferten Bericht ab, Der Pathfinder fchreibt hierüber: „Eine 
alte Sage erzählt den Andienern, tvie ihr ‚Noah‘ gerettet wurde, 
als Die Erde zerftört wurde. Gr hieß ‚Wifafa‘ und jtannnte 
bon der Erde ab, wurde aber bald ein mädtiger Herricher. Die 
böfen Geifter aber wurden bald eiferfüchtig auf Wifafa wegen 
feiner großen Macht und Weisheit und vernichteten die Erde. 
Er aber machte eine große Blaſe, füllte fie mit Luft, und indem 
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er ſich darin barg, rettete er ſein Leben und das vieler Tiere, die 
er mit ſich in die Blaſe nahm. Nach und nach wurde eine neue 
Erde gebildet, und Wiſaka kam aus der Blaſe heraus, lehrte die 
neuen Bewohner der Erde ihre Gebräuche und zog ſich endlich 
nach dem Norden zurück, wo er noch jetzt lebt. Eines Tages aber 
wird er, wie die Indianer meinen, von dort zurückkehren und die 
Indianer von den Weißen befreien.“ 

Auf der ganzen Erde finden ſich Sintflutſagen, und alle 
Berichte knüpfen fi an wahre Begebenheiten an: die Erde wurde 
vernichtet, ein fronmner Mann in der Indianerjage var er 
felber ein Gott — murde gerettet und lehrte dann die Menfchen, 
was tet iſt. Diele Sagen laſſen erfennen, daß der Sintffuts 
bericht wahr ift; fie bemeifen aber aud), tote bald und wie gewaltig 
die Menſchen bon der Wahrheit abgewichen find, wo ihnen das 
Schriftliche Wort Gottes fehlte. Danken wir Gott dafiir, dak er 
uns die Wahrheit in der Heiligen Schrift niedergelegt hat, fo daß 
bir una an ihrer Hand nidjt verirren können! Wir armen, 
blinden Menſchen Haben das lebendige Wort Gottes als Licht und 
Leitſtern wahrlich nötig. J. T. M. 


Ausland. 


Der Kampf der Sozialdemokratie in Dentſchland. Aus 
Braunſchweig berichtet die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ 
über den im lebten Sabre geführten Kampf der Sozialdemokraten 
gegen das Ehrijtentum. Sie fagt: „Ein befonderes Keunzeichen 
des Jahres 1926 war der fanatifdje und zähe Kampf der Sozial- 
demofraten gegen die Kirche, Auf dem Gebiete der Schule konnten 
die Kirchengegner einen Erfolg ſchon bei Beginn des Schuljahres, 
Oftern 1926, buchen. Die erſten weltliden Schulen wurden zu 
diefen Termin in der Stadt Braunſchweig eingeriätet. Die 
Lehrer an dieſen Schulen, meift Junglehrer, die politiich auf dem 
äußerjten linken Flügel der Sozialdemokratie ftehen, werden bon 
den glühenditen Eifer fortgetrieben und verfäumen fein Mittel, 
auch an Sonntagen und in den Schulferien durch allerlei Ver— 
anftaltungen außerhalb der Schule, gemeinfame Ausflüge und 
Feiern, Die ihnen überlieferten Sinderjeclen mit dem Geiſt fana= 
tiſchen Kirchenhaſſes zu erfüllen. Em rühriger weltlider Eltern 
bund fteht ihnen bei ihrem Beſtreben Hilfreich zur Seite. In 
Wolfenbüttel ſowie in andern größeren ſtädtiſchen und ländlichen 
Gemeinden wird die Einridtung von weltlichen Schulen wohl 
nicht Lange mehr auf ſich warten laſſen.“ 

Der Kampf der Feinde Chriſti in Deutfchland wird fchlieh- 
lich dazu führen, daß auch drüben KHriitlide Eltern cHriitliche 
Gemeindeſchulen, wie wir fie jet haben, einrichten werden, und 
das iſt nicht mur die zweckmäßigſte, jondern auch die einzig richtige 
Löfung diefer Frage. Je eher auch in Deutichland Kirche und 
Staat gänzlich getrennt werden, deito beſſer. LTM. 

Eine alte deutſche Bibelüberſetzung. Im ſtädtiſchen Archiv 
zu Bensheim in Heſſen hat man neulich überreſte einer über— 
ſetzung des Neuen Teſtaments ins Deutſche gefunden, die, wie 
man annimmt, aus dem vierzehnten Jahrhundert ſtammt. Man 
fand die alte überſetzung ganz zufällig in einem Bande alter 
Urkunden, die man gerade unterſuchte. Sie ſoll von den Mön— 
chen im Kloſter von Lorſch bei Bensheim hergeſtellt worden ſein, 
obwohl man ſie bis jetzt noch nicht wiſſenſchaftlich geprüft hat. 

Dieſe alten Bibelüberſetzungen ſchmälern in keiner Weiſe 
den Ruhm des großen Reformators Luther, daß er der Welt 
faſt die erſte brauchbare Bibelüberſetzung geſchenkt hat. Es gab 
auch vor Luther manche Verſuche, die Bibel in die Sprache des 
Volkes zu überſetzen. Doch waren dieſe zumeiſt ſo unvollſtändig 
und unverſtändlich, Daß fie kaum benutzt werden fonnten. Luthers 
großes Werk ivar es, daß er nicht nur die Bibel recht und ver— 
ftändlich für den gemeinen Mann in3 Deutfche übertragen bat, 
jondern daß er auch das klare, helle und reine Epangeltum kurz 


und flat berfündete, ohne menſchliche Zufäße, gerade wie es in 

der Bibel fteht. Die mannigfaltigen Verſuche einer Bibelüber: 

fegung beweiſen, daß die Reformation nicht Menfchenmwerf, ſon— 

dern Gottes eigene große Gnadentat war; denn Gott mußte dent 

großen Reformator befondere Gaben, Kraft, Segen und Sedeihen 

verleihen, damit er das herrliche Evangelium predigen fonnte. 
J. T. M. 

Eine neue evangeliſche Kirche in Wien. über die Einwei— 
hung der ſechſten evangeliſchen Kirche berichtet das „Ev. Deutjch- 
land“ wie folgt: „Unter zahlreicher Beteiligung nicht nur kirch— 
Ticher, jondern auch weltlicher Behörden wurde bei rund tausend 
Teilnehmern am erſten Adventsſonntag letzten Jahres in Wien 
die evangeliiche ‚Verflärungsficche‘ eingetveiht. Noch 1912 be= 
gonnen, konnte der Bau erjt jeßt vollendet werden, und er iit der 
zweite Kirchbau int Nachfriegsöfterreich. Das Gotteshaus befindet 
ic) im Herzen des meiſt von Juden bewohnten Bezirfes Wien: 
Zeopoldjtadt und bildet die Sammelftätte für eine Gemeinde von 
rund achttaufend Seelen, die ihren Betjaal bisher in einem Keller— 
rmun gehabt Hatte. Den rund 100,000 Proteſtanten Wiens tit 
mit dem Neubau die fechtte evangelifche Kirche eritanden.” 

Öfterreih Hat unter den jchredflichen Folgen des Weltkriegs 
in mander Beziehung noch mehr gelitten als Deutfchland; auch 
diefer Kirchbau ift daher ein Beweis dafür, daß fich nach und nad) 
wieder beſſere wirtſchaftliche Zuſtände anbahnen. Erfreulich ift, 
dag in dem ſtockkatholiſchen Sfterreich da3 Zeugnis des Evan— 
geliums nicht fehlt, ja Fid immer mehr Bahn bricht. 

J. T. M. 

Eheſcheidungen in Rußland. Wie die Tageszeitungen neu— 
lich berichteten, ſind in Rußland jetzt die Ehegeſetze ſo geſtaltet 
worden, daß untreue Gatten und Gattinnen in wenigen Minuten, 
ohne erit den andern Teil über ihr Vorhaben zu benachrichtigen, 
eine Ehefcheidung erivirfen können. Wor den Türen der Schei— 
dungsfommiffionen follen oft Männer und Frauen in langen 
Reiben itehen, die ihre Ehe aufgelöjt Haben wollen, und obwohl 
die Zahl der Beamten vermehrt worden it, fo reicht fie dennoch 
nicht bin, die vielen Scheideluitigen au befriedigen. So wurde 
neulich eine Ehe in weniger als zwei Minuten getrennt, während 
die Umſtehenden ihren Spott darüber trieben. 

Wir müſſen die große Langmut Gottes beiwundern, Die 
einem ſolch hölliſchen Schauspiel fo Tange zuſchauen Tann, ohne zu 
trafen. Jedoch „Gottes Mühlen mahlen langſam, mahlen aber 
trefflih klein“. J. T. M. 

Der Fremdenhaß in China nnd feine Urſachen. Auf der 
allgemeinen Berfammlung der englifchen Schiffahrtsgefellichaft 
Peninsular and Oriental Steam Navigation Company in Zondon, 
deren Schiffe Hauptjählih nad Indien, Auftealien und dem 
fernen Often gehen und die in lebter Zeit durch den Boykott ena= 
Ucder Waren in China geivaltia gelitten Hat, erklärte der Prä— 
fident, Lord Inchcape, neulich, Die chriſtlichen Miſſionen ferien an 
den jesigen Schwierigkeiten in China im erjter Linie ſchuld. Das 
Unternehmen, die Ehinefen zu Ehriften zu machen, fei ebenfo 
töricht, als wenn die Chinefen die Engländer zum Buddhismus 
bekehren toollten. 

Der Verſuch, die Hriftliche Mitfion für politifhe Störungen 
in den Heidenländern verantwortlih zu machen, ja ſie als 
Störenfried darzuftellen, tt nicht neun. Schon die Heiden er— 
Härten in den erjten Jahrhunderten, fooft lagen und andere 
übel in der Welt eintraten, daß dieſe von der Verehrung des 
„Ehriftengottes“ herrührten. Mllerdings tft es wahr, daß chriſt— 
liche Miſſionare in den Heidenländern nicht immer als Prediger 
des Evangeliums gemwaltet, fondern ſich auch in politifche Ver— 
hältniſſe und Fragen gemiſcht Haben. Das war aber nicht mehr 
Miſſion, fondern Politik. Wo immer die Miffionare bei der 
Predigt des Wortes Gottes blieben, da entjtanden wohl zuweilen 
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Chrifienderfolgungen, aber feine „politifden Störungen”. Diefe 
famen ſtets daher, dag raubgierige Handelsgefellfehaften, durch 
und durch felbftfüchtig, fich in den Heidenländern feſtſetzten, fich 
große Vorrechte anmaßten, die Heiden betrogen und ausfogen 
und fih jo als Feinde der Heiden beiviefen. Die wahren Mij- 
ſionare famen nicht als Feinde, fondern als Freunde und hatten 
nur den einen Zweck im Auge, Menſchen felig zu machen. 
Mit dem Wort des Heils kamen fie auf Gottes Befehl und als 
Berfünder der einzigen Keligion in der Welt, die von Gett 
und unferm Heiland anerkannt ijt. Gottes Auserwählte unter 
den Heiden haben auch jtet3 die Religion von Chriſto, dem Welt- 
heiland, im Slauben angenommen, und die Annahme des 
Chriſtentums Hat nit nur diefen gläubigen Heiden, ſondern den 
“ganzen Heidenländern Segen gebradt. J. T. M. 

Furchtbare Eheverhältniſſe in Indien. über den ſchändlichen 
Mädchenhandel, der noch heute im heidniſchen Indien getrieben 
wird, ſchreibt Prof. Joh. Sauter in der „Voſſiſchen Zeitung“ wie 
folgt: „Die Sorge um den Schwiegerſohn iſt eine der größten des 
Hinduvaters, und es gibt im heutigen Indien Tauſende von 
jungen Männern, die vom Gelde ihres zukünftigen Schwieger— 
vaters ihre ganze akademiſche Laufbahn beitreiten. Je niedriger 
ein Volksſtamm iſt, um fo niedriger ift auch der Kaufpreis für 
eine Gattin; oft ift er nur eine Kuh, ein Huhn oder auch nur eine 
fleine Muſchel. Die Verheirateten lernen fih bis zum erjten 
Tage ihres Zufammenlebens nicht fennen. Die Heirat ift ein 
Geſchäft, das von den Vätern der Kinder abgefchloffen wird, und 
oft genug kommt e3 vor, daß ein Mädchen fehon vor feiner Geburt 
verheiratet ift. Sollte der Bräutigam des Mädchens nad) der 
Geburt des Mädchens ſterben, fo wird dieſes eine Witwe und vers 
fällt, wenn es diefem 203 fich nicht beugen will, dem Dirnentum. 
Selbit ein Tempelmädchen kann e8 nicht werden, da zu diefem 
Beruf nur Sungfrauen zugelaffen werden. Dieſe frühzeitigen 
Verheiratungen der Mädchen Haben ihren Grund teils in der 
Sorge der Eltern um Nachfommenfchaft, teils auch in den grau— 
ſamen brahmaniſchen Gefeben, welche die Verehelichung eines 
Mädchens ſpäteſtens im Mlter der Reife zur höchſten Pflicht 
machen.“ 

Anfolge der von der britifchen Regierung erlaſſenen Gefeße 
bat die fogenannte Witwenverbrennung in Indien jest aufgehört, 
aber noch heute wird der ſchändlichſte Mädchenhandel getrieben. 
Indien ift ein Beweis dafür, ivie fehredlich die Sünde die Men— 
chen vexrderbt Hat und wie unbejchreibbar traurig e3 mit ihnen 
fteht, wenn nicht daS rettende Evangelium fie aus dem Sumpf des 
ſündlichen Verderbens herausreißt. J. T. M. 


Reiſebilder. 


Die Toteninſel. 

Wieder war ich eines Tages von der ſchönen Inſel Long 
Island, von der ich den Leſern ſchon erzählt habe, auf die große 
Inſel Manbattan gefahren, um einen Tag in der Großftadt Neiv 
York zugubringen. Diele Stadt bietet eben fo manderlei, was 
mir auch für meinen Beruf als Lehrer wertvoll ist, daß ich immer 
gern die Gelegenheit wahrnehme, mich in ihren geittigen Mittels 
punkten, ihren großen Univerſitäten, ihren reichhaltigen Biblio- 
thefen, ihren berühmten Muſeen umzufehen. So ging ich zu der 
bekannten Columbia-Univerſität, die mit der Stantsuniverjität 
von California, in Berkeley, Cal., jeßt die befuchtefte Univerfität 
des Landes iſt und auch im Sommer von Taufenden von Stu— 
denten aus dem ganzen Lande aufgelucht wird, namentlih von 
Lehrern und Rehrerinnen, die während der Sommerferien dort 
weiterftudieren und ſich noch mehr für ihren Beruf ausbilden. 


Die Sommerfurfe der Univerfität find darum gerade auch dafiir 
befonders eingerichtet. Auch eine Anzahl jüngerer Profeſſoren 
und Hilfslehrer von unfern Colleges war lebte Jahr dort in 
derjelben Abſicht. Diefes Studium wird ihnen möglid) gemacht 
durch die Postgraduate Home Society, die fi) in unfern Kreifen 
bor einigen Jahren gebildet hat, um befonders Profefjoren und 
Hilfsprofefioren finanziell im joldden Studien ‚zu unterjtüßen, 
damit fie ihren Beruf an unfern Anftalten um fo beffer ausrichten 
fönnen. Sie bietet ihnen auch freie Wohnung in einem nicht 
weit von der Univerſität befindlichen Haus. Es iſt ein beimegtes 
Leben an einer folch großen Univerfität, und ich Tonnte eben nur 
einen Blick in die vielen Gebäude und Lebrfäle tun und dann 
die im Mittelpunft befindliche und gleichſam alles beherrſchende 
Bibliothef mir wieder etwas genauer anfehen. 

Gerade gegenüber von der Univerſität Tiegt daS Union 
Seminary, da3 befannte theologiſche Seminar, das früher ımter 
der Aufficht der Presbyterianerkirche ftand, deſſen Lehrer aber fo 
freifinnig wurden, daß fie wegen ihrer grundftürzenden Irr— 
lehren zum Teil angeflagt und progelfiert wurden, weshalb die 
Anstalt fi vor einigen Jahrzehnten der Kontrolle der Presby⸗ 
terianerficche entzog und num Firchlich unabhängig daſteht. Es 
iit zwar nicht daS größte, aber wohl das reichſte Seminar unjers 
Landes. Die Anjtaltsgebäude bilden ein großes Viered, in dem 
alles untergebradit ijt: Lehrfäle, Bibliothek, Verwaltungsräume, 
Kapelle, Wohnräume der Studenten und Wohnungen der Pro— 
fejforen mit einem ſchön gepflegten NRajenplaß in der Mitte. Diefe 
Anftalt Hatte freilich im Sommer vollftändig Ferien gemacht, aber 
die Bibliothek, eine der reichhaltigiten theologijchen Bibliothefen 
unfers Landes, war offen und fehr einladend für mih. WS ich 
die Treppe zur Bibliothek hinaufftieg, fiel mein Blick auf die 
Gedenktafel des verjtorbenen befannten Kicchengefchichtfchreibers 
Philipp Schaff, der vor Jahren an diefer Anftalt gelehrt hat. 
Dabei fam mir wieder ein Vorfall in den Sinn. Schaff war 
in den acdtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts einmal in 
St. Louis und Hatte D. Walther aufgeſucht. Dieſer führte ihn 
durch unfer furz vorher neu errichtete Seminar und zeigte ihm 
die Räumlichkeiten, und e3 war einigen von uns damaligen Stu— 
denten höchſt interelffant, zu jehen und zu hören, wie die beiden 
Herren auch bei der Wanderung durch die Anſtalt ſehr ernite 
theologifche Gefpräche führten. Schaff war übrigens ein gang 
befonderer Freund und Befürworter unferer ſchönen, großen 
Zutherausgabe. Er jchenfte darum auch dem Nedafteur der- 
felben, dem feligen Prof. U. F. Hoppe, als Anerkennung feine 
eigene Reformationsgeſchichte, die jeßt mit feinen intereffanten 
Briefen an Hoppe duch Freundliche Verfügung der Tochter Hoppes 
in memen Händen ift. 

Ein anderer Tag führte mich in die große New Yorker 
öffentliche Bibliothef, nadh der Kongrekbibliothef in Wafhington 
wohl die größte Bibliothek unfer Landes. Ich Hatte bei einem 
früheren Befuche in New York dort ganze Stunden zugebracdht 
und fehre immer wieder gern zu ihr zurüd. Es iſt namentlich 
zweierlei, was mid) dort intereffiert. Das eine ift die reichhaltige 
Bibelfammlung, die größte unſers Landes, die freilich noch längſt 
nicht an die Bibelfammlung des Britiſchen Muſeums in London 
reicht, der größten und vollitändigiten der Welt, aber doch fehr 
intereffant und fehenswert if. Das andere find die hand— 
ſchriftlichen Schäke, die die Neiv Yorker Bibliothek in ihrer Ver— 
ivahrıng Hat und die man auf befondere Bitte Hin genauer 
anfehen und ſtudieren darf. Unter diefen nahm befonder3 eine 
alte famaritaniihe Handfhhrift der fünf Bücher Moſis mein 
Snterejje in Anſpruch, die in ihren Anfängen als das ältefte 
datierte Manuſkript der hebräifchen Bibel gilt, etiva un 690 nad) 
Chriſto gefchrieben, freilich erft mehr als fünfhundert Jahre 
fpäter vollendet. Sie ftammt aus Nablus in Samarien und 
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mit der alferausgejuchteiten Höflichkeit behandelt. Wie wir auch 
fpäter öfters noch wahrzunehmen Gelegenheit hatten, belädhelte 
man nicht unfere Ilnbeholfenheit im Gebrmuh des Spanifchen, 
half uns vielmehr aufs freundlichite, wenn wir in der Rede ſtecken— 
bfieben, weil wir ein gewiſſes Wort nicht finden Tonnten. Much 
ſuchte man fi aufs allereinfachſte auszudrüden, damit wir fie 
veritänden. Nur un das eine war es ihnen zu tun, nämlich 
fid) zu vergewiſſern, daß wir es redlich mit ihnen meinten. 

Wir Haben noch mande Naht in Merifo zugebracht, aber 
undergeplich bleibt uns diefe erſte Nacht in der Mexikanerhütte. 
Wenn wir auch nicht daS Paradiestal betreten Haben, jo haben 
wir doch in diefer Nacht etwas gelernt, was für uns von größtem 
Nuten ivar, nämlich daß der vielverſchriene Merifaner fi doch 
ganz gut beifommen läßt, wenn man ihn nur redlich behandelt. 
Unfere Miſſion in Merifo muß es ſchließlich auf die Mexikaner 
felber abfehen, und bier fanden wir nun gleidh, daß ſich mit 
ihnen ganz gut umgehen läßt. Laßt und alle den lieben Gott 
brünjtig bitten, daß er uns eine Tür zu dieſem Lande auftun 
ivolle, jo daß wir diefen Leuten, die in der größten geiftlichen 
Unwiſſenheit dahingehen und gerade jeßt auch wieder unter allerlei 
Unruhen Yeiden, vecht bald das reine Lit des Evangeliunis 
bringen können. W. H. B. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Das Ende eines Logenkampfes. über den Ausgang eines 
Logenkampfes in einer kleineren Gemeinde unferer Synode wird 
uns folgendes geſchrieben: „An Gegenwart des Pifitators wurde 
P. &%. wegen feiner Stellung zur Loge fir abgefeßt erflärt und 
die Bemerkung des Bifitators, daß die Gemeinde nun feinen 
andern Paſtor von der Miffourifynode befommen fönne, mit der 
Austrittserflärung aus dieſer beantwortet. Dieſes alles mit acht 
gegen fieben Stimmen; drei Glieder enthielten fig der Ab— 
jtinmmung. Die Logenglieder Ffontrollierten das Eigentun, und 
P.&. mußte das Pfarchaus räumen. 

„Jedoch ging e3 auch hier Fchliehlich nach dem Worte: ‚Ende 
aut, alles gut‘ Nah dem Austritt der Logenleute Hat fich Die 
Gemeinde mit 62 Seelen und 85 Kommunizierenden neu organi— 
fiert und aufammen mit der Filiale bei 9. einen ledigen Paftor 
berufen, zu deffen Gehalt jährlich $300 aus der Miſſionskaſſe beis 
gefteuert werden. P. &. hat eine Familie und Hat daher einen 
andern Beruf angenommen. — So hat der HErr der Kirche jeine 
Treue und Entfchiedendeit ſichtlich gefeanet.” 

Ans unſerer Taubſtummenmiſſion. Einer unferer Taub— 
jtummenmiffionare, P. W. Ferber von Duluth, Minn., jehreibt 
uns: „Auch unjere Taubſtummenmiſſion in Canada wächſt lang— 
ſain troß aller Schivierigfeiten, die fi) in den Weg ftellen mögen. 
Im Mat vorigen Jahres hatte ich eine Klaſſe von fünf taub— 
ftummen Knaben in der ftaatliden Munitoba-Taubftummen- 
anftalt. In der Schule var auch ein Mädchen, das die nötigen 
Kenntniffe für Die Konfirmation hatte, aber Umstände halber nicht 
fonficmiert werden fonnte, Endlich waren aber doch alle Hinder- 
nilfe aus dem Wege geräumt und alle Bläne fertig, und ich reijte 
am 31. Dezember nad) Beaufejvur, Man., Can. um das Rind in 
feines Vaters Haufe zu fonfiemieren. Da traf ich ihren älteren, 
auch taubftummen Bruder. Ich Hatte ihn Schon früher etliche 
Dale in ver Schule getroffen, und er hatte da an meinem Unter» 
richt teilgenommen, war aber noch nicht weit vorangejchritten, als 
er die Schule verließ. Als ich ihn num traf, da wollte auch er 
da3 heilige Abendmahl empfangen. Sch fragte ihn weshalb, und 
ohne weiter auf Fragen zu warten, fagte er, er wiſſe, dag JEſus 


fein Erlöfer jet, daß JEſus im Abendmahl ihm fein Fleiſch und 
Tut darreiche, und dat er, der taubſtumme Knabe, e8 auch eifen 
und trinfen wolle, da JEſus auch für ihn geitorben ſei. Auf 
meine Frage, woher er das alles wiſſe, antwortete er, feine 
Schtwefter habe ihn unterrichtet. Seine Eltern erzäßlten dann 
aud), wie er unfere gedrudten Bibelftinden (Monthly Bible 
Studies) von P. Saloner fleißig ſtudiert habe, obwohl er des- 
wegen bon feinen Freunden verladht und verſpottet worden fei. 
So konnte ich feinem Wunfche willfahren und ihn fonfirmieren 
und ihn das Abendmahl reichen.“ L. F. 


Inland. 


Was man kann, wenn mar will. Das „Gemeindeblatt“ be— 
richtet: „Zwei Heine Gemeinden in Minneſota, die bisher eine 
Parochie bildeten, haben fich friedlich getrennt, und jede hat jetzt 
einen Baltor berufen. Die eine Gemeinde zählt ſechsundzwanzig 
Glieder, Hat ein ichönes Pfarrhaus gefauft und zahlt ihrem 
Paſtor ein Gehalt von $1,200 ohne jegliche Unterſtützung bon 
feiten der Synode. Die andere zählt etwa fünfzig GTieder, be— 
zahlt ihrem Paſtor ohne Mithilfe der Synode $1,400 und reno— 
viert jeßt ihre Kirche, mas an die $5,000 often ivird. Mit ihrem 
Vertrag fir Miſſion und ſonſtige Synodalzwecke ftehen beide Ge— 
meinden dev Synode obenan.” Das „Gemeindeblatt“ bemerkt 
no: „Solcher Eifer zeugt von Erkenntnis und göttlichen 
Segen.“ j 

Solange noch Paſtorenmangel in der Kirche herrſcht, müſſen 
ſich wohl noch öfters mehrere kleinere Gemeinden von einem 
Paſtor bedienen laffen. Das Beſſere aber tft, es Jet. denn, eine Ge= 
meinde ift gar gu Mein, ivenn jede Gemeinde ihren eigenen Paſtor 
hat und auch für deſſen Iinterhalt ſorgt. Halt ein Paſtor eifrig 
Schule, fo hat er much in fleineren Gemeinden genug Arbeit, bes 
fonders wenn er fi) much fleißig der Miſſion widmet. 

J. T. M. 

„Die Verwaäandtſchaft der liberalen Kirchen und der Logen.“ 
Sn feinem unter dieſem Titel erfehtenenen Traftat (The Relation 
of the Liberal Churches und the Fralernal Orders) weit Elifah 
Alfred Coil, ein Unitarier, darauf hin, daß die Tiberalen Kirchen— 
gemeinſchaften und Die Logen im Grunde denjelben Glauben Haben. 
Beide, jagt er, halten feſt an der Vaterſchaft Gottes, der Bruder 
ſchaft aller guten Menſchen, der Unfterblichkeit der Seele und der 
Seligfeit durch den eigenen Charakter. Er Indet darum alle 
Logenglieder ein, ſich den Liberalen Kirchen anzuſchließen, ja er 
verſpottet fie ſchier wegen ihrer Anhänglicäkeit an ſolche Kirchen, 
die noch lehren, daß der Menfch durch den Glauben an das Ver— 
dienjt Chriſti felig werde. 

Er geht nun aber noch einen großen Schritt weiter, und das 
intereffiert uns bejonders. Er ivendet fi) mit einem mächtigen 
Aufruf an die Logen, nun much ihre Kinder nad) obigen Grund— 
fäßen zu erziehen, damit fie den Logen ihrer Väter nicht verloren= 
gehen oder gar erjt ganz umlernen müſſen, ehe fie rechte Logen— 
glieder werden fünnen. Er tut dabei folgende Ausfprüde: „Um 
die edelfte Art von Männern und Frauen zu erziehen, muß man 
bei der Wiege anfangen.” Ferner: „Es iſt Negel, daß der 
Charakter fürs Leben in der Jugend gebildet wird. Indem ich 
die alles überragende Wichtigkeit diefer Wahrheit erfenne, wende 
id mi an euch, Brüder, im Namen Gottes, der unfer aller 
Vater ift, und bitte euch, erkennt eure große Verantwortung und 
eure glorreichen Gelegenheiten. Glauben wir wirklich an die 
Vaterſchaft Gottes, die Bruderſchaft der Menſchen, an Unfterb: 
Ticgfeit und Seligkeit durch Charakter. . . dann müjfen wir auch 
lebendig erkennen, wie ungemein wichtig e3 ift, darauf zu fehen, 
daß die Kinder aller derer, die auf dieſem Grunde ftehen und 
ihn geftärtt und erhalten haben möchten, in folchen Grundfäben 
unterrichtet werden, die vollitändig damit übereinſtimmen.“ 
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Was Eoil hier den Logen in bezug auf Die Erziehung ihrer 
Kinder nad) ihren eigenen Grundfäben fagt, daS wollen wir 
Eltern und Gemeinden Hinfihtlih der Erziehung unferer Kinder 
in den Grundartifeln unfers riftlichen Glaubens uns erjt recht 
gejagt fein laffen. Denn der Glaube an Gott, Tugend und Une 
jterblichfeit braucht eigentlich feinem Menjchen anerzogen zu 
iverden. Der ift allen Menſchen angeboren. Der criftliche 
Glaube aber ift jedem Menſchen fremd, ja: von Geburt auf eine 
Torheit, Deshalb wollen wir auch unfere Lehrerſeminare hegen 
und pflegen. Denn wer der Kirche aufhelfen will, der mu wahr- 
Tich bei der Jugend anfangen, wie Luther ſagt. 3:88. 

Gotteslengner ruhen nit. Wie der „Friedensbote” be— 
richtet, Jucht der „Verein zur Förderung der Gottesleugner” mit 
allen Mitteln, die ihm zur Verfügung Stehen, es zu verhindern, 
daß Schüler der öffentliden Schule während der Woche an ge— 
willen Tagen auf eine Stunde entfhuldiat werden, dantit fie 
während diefer Zeit fi an dem Religionsunterricht, der in ihrer 
Kirche erteilt wird, beteiligen fünnen. Am Staate New York 
befteht diefe Einrigtung in etwa 800 Schulen, und die oberjten 
Schulbehörden des Staates jehen darin feine Gefeßwidrigfeit. 
Gerihtshöfe mehrerer Staaten pflichten den Behörden bei, aber 
der Verein der Gottesleugner wird nicht ruhen, bis der oberfte 
Gerichtshof des Landes in der Sache ein Urteil abgegeben hat. 

Der „Friedensbote“ fragt: „Was wäre das fir eine Freiheit 
im unferm Lande, wenn die Behörden e3 den Eltern nicht er— 
möglichen dürften, ihren Kindern eine religiöfe Erziehung zu 
geben?” Mit der „Freiheit” bat nad) unferer Meinung Diele 
Sade weniger zu tun, wohl aber mit der überaus wichtigen Frage, 
ob der Staat wirflih daS Recht Hat, über die Erziehung der 
Kinder zu verfügen, wie er will. Dies Recht muß dem Staat 
abgefprochen werden, Die Kinder gehören zunächſt den Eltern, 
und wenn dieje dafür jorgen, daß ihre Kinder zu fähigen und 
guten Bürgern erzogen werden, fo hat der Staat nit3 teiter 
bei ihnen zu ſuchen. Untere Hriftliden Gemeindeſchulen erziehen 
dem Staat viel beffere Bürger, al3 diefer mit allen teuren Schulen 
jelbft heranziehen fann. J. T. M. 

Fortſchritt der Neger unſers Landes. Vor furzem hielt 
Dr. M. Johnſon, Präſident der Howard-Univerſität, die aus— 
ſchließlich von Angehörigen der farbigen Raſſe beſucht wird, in 
Chicago eine Rede, in der er folgende Angaben über ſeine Raſſen— 
genoſſen madte: 

„Die Negerbevölferung in unfern Lande beläuft fi auf 
10,500,000 Seelen. Viele der ftudierenden Neger, ganze fünf- 
undadtzig Prozent der zweitauſend Studenten der Howard⸗ 
Univerfität, ermöglicden ſich das Studium dadurch, daß jie ſich 
in den freien Stunden dur Haus- und Gartenarbeiten Geld 
verdienen. Auch die Profejioren der genannten Univerfität leben 
fehr einfach; denn ihre Gehälter find viel geringer al3 die Löhne, 
die gewöhnlide Maurer und Schreiner erhalten. In den lebten 
fünfundfedzig Jahren Haben mehr als gehntaufend Neger einen 
Aniverfitätzfurfus durchgemacht und mande ihr Schlußexamen 
fogar glänzend beitanden. Die Zahl der Negerfichen in unferm 
Lande beläuft fi auf 34,000, die ihrer Glieder auf über bier 
Millionen. Seit der Befreiung der Neger Hat ji die Zahl der 
de3 Leſens und Schreibens Unfundigen von neunundneunzig auf 
zweiundzwanzig Prozent vermindert. Auch die mirtfchaftliche 
Lage der Neger hat fi in den letzten Sahrzehnten bedeutend 
verbeſſert. Gegentvärtig befißen die Neger in den Vereinigten 
Staaten Land im Gejantumfarng von 34,000 Quadratmeilen; 
der volle Wert ihres Beſitzes wird auf $1,800,000,000 geſchätzt.“ 

Moder und Geſtank. Der „Chriſtliche Hausfreund“ wendet 
jih in feiner lebten Nummer auch gegen den Verkauf fchledhter 
Bücher, „aus denen Moder und Geſtank voerwirrter Geifter ganz 


befonder3 weht”. Zu diefen Büchern rechnet er mit Necht au 
das fogenannte „Sechſte und Eiebte Bud) Moſe“. Beigegeben 
find einige Broben, um zu zeigen, daß da3 Buch puren Unfinn 
enthalt und nicht auf Mofes, den Mann Gottes, zurüdzuführen ift. 
Erſte Brobe: „Man Taffe, wenn man anfängt, Grund zu legen, 
eine fiebenedfige Tafel aus Wachs oder gutem Zinn machen. 
Darmıf ſchreibe man den 29. Pſalm und beräudere fie. Dann 
lege man fie unter den erften Grundſtein, und man fit bor aller 
obengemeldeten Gefahr ficher.” Probe Nummer zwei, um Vögel 
zu fangen: „Man tue Roggenmedl in Schnellfrautjaft, laſſe es 
drei Tage ſtehen und gebe es den Vögeln gu freffen; dann wird 
man fie gar leicht nıit den Händen fangen können.“ Ginfacher 
wäre e8, ihnen Gift zu geben; dann rühren fie fich gar nicht, 
wenn man fie mit den Händen fängt. Probe Nummer drei: 
„Wirt Maifäfer in Baummwollöl, laſſe fie darin verfaulen und 
bejtreihe mit dem SI den Ort, wo fih die Wanzen aufhalten. 
So werden fie davon jterben.” 

Woher dies oft angezeigte Buch ſtammt, ift ſchwer feſtzu— 
ftellen. Es ift wohl eine Zujammenftellung von Baubermitteln 
aus dem Mittelalter, und der Titel wurde gewählt, um dem Buch 
einen guten Abjak zu verſchaffen. Soweit in dieſem unfinnigen 
Wert Gottes Wort mißbraudt wird, iſt e3 gottesläfterlich. 

LTM. 
Ausland. 

Ein jugendlicher Zeuge. Aus Breslau berichtet ein Kirchen⸗ 
blatt: „Sn Breslau befand fih eine Tutheriihe Familie, die 
bittere Rot litt. Die Katholifen jorgten für Hilfe, verlangten 
aber dafür Übertritt zur römischen Kirche. Schließlich ließ ſich 
die arme Mutter zu dDiefem Schritt verleiten und ſchickte ihre Kinder 
in die katholiſche Schule. Ahr elfjahriger Junge aber wollte niit 
hingehen, fondern las mit großem Eifer in feinem Büchlein, das 
er beim Zutherfeft in der Schule befommen hatte. Endlich nahm 
die Mutter ihrem Sohn das Buch weg und warf e3 in Feuer. 
Aber dem Anaben gelang e3, einige Blätter zu retten. Sein 
Iutherifcher Lehrer erfuhr davon und fragte ihn, was nun aus 
ihm werden würde. Der Junge entgegnete ihn, er werde auf 
feinen Fall zur katholiſchen Schule gehen. Als der Lehrer weiter 
fragte, ta er tun würde, wenn die Römischen ihm alles anböten, 
was er zum Leben nötig babe, dafiir aber forderten, er müffe 
fatholisch werden, antiwortete der Knabe ohne langes Bedenken: 
‚Hier jtche ih, ich kann nicht anders.‘ “ 

Es ijt ein großer Segen, daß unfere Kinder in der Gemeinde- 
ſchule mit der Geſchichte der Reformation befannt werden. Nur 
wer die Reformationsgeſchichte fennt, weiß auch, was e3 eigentlich 
mit dem Papſttum auf fi) bat. J. T. M. 

Die Feſtlegung des Oſterfeſtes. Die Verkehrskommiſſion 
des Völkerbundes hat ſich in letzter Zeit, wie der „Apologete“ be— 
richtet, auch mit einer aſtronomiſch-kirchlichen Frage beſchäftigt, 
die die ſchon lange wünſchenswerte Feſtlegung des Oſterfeſtes 
betrifft. Sehr zum Nachteil des praftifchen Lebens ſchwankt be— 
kanntlich die Zeit dieſes Feſtes um faſt fünf volle Wochen hin und 
her, nämlich zwiſchen dem 22. März und dem 25. April. Nach der 
Beitimmung des KRonzild von Nizäa im Sabre 325 ſoll nämlich 
der Oſterſonntag auf den erften Sonntag nad) den Frühlingsvolls 
mond fallen. Dieje vom Mondlauf abhängende Beitbeftinumung 
des DOfterfeftes zu befeitigen und dafür aud) im Intereſſe des praf- 
tiſchen Lebens den erften Sonntag im April einzuführen, was 
man fon Yängjt befiitivortet hat, ift bisher nicht gelungen. Sekt 
bat der Völkerbund die Sache beraten, und die Verkehrskommiſſion 
de3 Völferbundes will nunmehr an die zuftändigen Behörden der 
einzelnen Regierungen mit dem Wunſch Herantreten, endlich Die 
Beit des Dfterfejtes auf den eriten Sonntag im April feitzulegen 
und ſomit auch dem Pfingftfeft eine beſtimmte Beit zu geben. 
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Wird der Vorſchlag angenoinmen, fo werden damit viele Un- 
regelmäßigfeiten befeitigt werden. Die Beſtimmung kirchlicher 
Befttage ist ein Mittelding und follte zum gemeinen Nußen ge— 
ichehen. Aber nicht der Staat hat darüber zu beftimmen, fondern 
die Kirche. J. T. M. 

Gefängnisſeelſorge eine Notwendigkeit. Nach einem Be— 
richt in der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ haben ſich 
die Atfogialiften im Freiſtaat Sachſen für die Wiedereinführung 
der Gefängnisſeelſorge erklärt. Das Blatt der GSozialiften be= 
richtet darüber: „Die Entfernung der Anftaltsgeiftlihen ift auf 
den befannten Strafretsreformer Dr. Wulffen zurüdzuführen. 
Diefer Wulffen dat nun feit der Entfernung der Geiftlidhen bei 
den Gefangenen eine feelifche Mnruhe beobadjtet, die dem Mangel 
an feeljorgerliher Aussprache entfprang. Die Gefangenen, die 
zum großen Teil religiös find, empfanden die Entfernung der 
Geiſtlichen als eine ungerechtfertigte Verſchärfung der Strafe. 
Dr. Wulffen war daher mutig genug, ſeinen früheren Standpunkt 
zu revidieren und eine Wiedereinſtellung der Anſtaltsgeiſtlichen 
zu fordern.“ 

Auch hierzulande erweiſt ſich die Miſſion unter den Gefan— 
genen als überaus ſegensreich, wie das die Berichte unſerer 
Stadtmiffionare bezeugen. Darum ſollten wir es nicht an den 
Mitteln fehlen laſſen, die zu dieſer Miſſion nötig ſind. 

J. T. M. 

Der „arme“ Papſt. Selten nur gelangen Angaben über 
die Ausgaben des Vatikans an die Sffentlichleit; insbeſondere 
werden über die Geſamthöhe der Summen, die dem Papit jähr- 
lich zufliegen, nie Zahlen vexröffentlidt. Einen Einblid in die 
Ausgaben des Bapftes aber gewähren einige Zahlen, die das 
bolländifche Blatt „Der Maasbode” vom 5.November 1926 be- 
kannt gibt. Nach diefen Zahlen bildet Heute die Haupteinnahmes 
quelle des Papſtes der fugenannte Peterspfennig, der bor dent 
Kriege durchſchnittlich einen Ertrag don etwa vierzehn Millionen 
Lire (eine Lire—20 Cents) Hatte, heute aber ungefähr 140 
Millionen abtvirft. Intereſſant ift auch die Tatſache, daß die 
Aufwendungen für die Kardinäle, die diplomatifhen Vertreter 
und die apoftolifchen Vikare fomie für die etiva zweitauſend Anz 
geitellten des Batifans von zehn Millionen Lire vor dem Striege 
auf gegenivärtig fünfzig Millionen Lire geftiegen find. 

Manchmal beklagen fich Yutherifche Chriften, daß die „Kirche 
zu viel foftet”. Sie mögen Gott danken, daß fie den Bapft nicht 
haben; denn nicht nur müßten fie dann gang anders bezahlen, 
fondern fie würden noch dazu um ihr Seelendeil betrogen werden. 

J. T. M. 

Druck von Bibeln in Rußland erlaubt. Nach einer Nach— 
richt des befannten Biſchofs Nülfen von der Methodiſtenkirche 
wird die Sowjetregierung ihre Preſſen zur Herausgabe der ruf> 
ſiſchen Bibel für die ruffiiche Kirche vertvenden. Die Frage, wie 
das ruſſiſche Volt mit Bibeln zu verforgen wäre, Hat fich feit Der 
Revolution immer ivieder geltend gemadt. Die Platten, von 
denen friihere Ausgaben der Bibel gedrudt worden waren, waren 
im Kriege zerftört worden. Ein ungeheurer Zoll auf Bibeln aus 
andern Ländern fehloß ihre Einfuhr in größeren Mengen aus. 
Auf Beranlaffung der alleuffifhen evangelifcgen Union, deren 
Präſident P. J. S. Prohkanoff it, iſt Daher jetzt die Erlaubnis 
erteilt worden, eine Auflage von 25,000 Bibeln zu drucken. Die 
Amerifanifche Bibelgeſellſchaft Tieferte die nötigen Gelder, die zur 
Herftellung neuer Platten nötig waren. Die neue Ausgabe Hat 
die Preſſe bereits verlaffen. Um eine andere Auflage der Bibel 
zum Gebraud der xuffiihen Kirchen ficherguitellen, Hat das 
Bentralburemu der Vereinigten Lutheriſchen Kirche für Nothilfe 
in den evangelischen Kirchen Europas für das Jahr 1927 die 
Summe von $25,000 beitimmt. Die neuen Bibeln werden in 
Rußland reihen Segen ftiften, LTM. 


die eriten Chriſten lebten, gewähren. 


Entdeckung der Katakomben von Epheſus. Die nad) lang— 
jähriger Unterbrechung im Herbſt letzten Jahres wieder ermög— 
lichten Ausgrabungen zu Epheſus in Kleinaſien, an denen ſich auch 
der bekannte Profeſſor in Berlin D. Adolf Deißmann beteiligt, 
haben zu ungewöhnlich bedeutſamen Ergebniſſen geführt. Man 
hat nämlich dort nach mehrwöchiger Arbeit, bei der es ungeheure 
Schutt- und Geröllmaſſen wegzuräumen galt, eine große Kata— 
fonbenanlage entdeckt, in denen umzählige epheſiſche Chriften 
ihre letzte Rubeitätte gefunden Haben. Außer den vielfach auf- 
gefundenen Lampen und andern Geräten find befonders die In— 
fchriften von Wichtigfeit, die den Begräbnisftätten ſehr Häufig bei- 
gegeben find. Die Entdeckung diefer unterirdifchen Grabitätten 
it um fo bedeutfamer, als SKleinafien bisher nennensiverte 
Unlagen diefer Art nicht hergegeben hatte. Die Erfehliegung der 
Katafomben von Ephefus, die noch weiter wiſſenſchaftlich erforfcht 
werden müſſen, wird die KHriftliche Altertumswiſſenſchaft aufs 
ftärfite -befruchten. 

Bon Jahr zu Jahr mehren fich fo die Zeugen aus alter Zeit, 
die uns einen Maren Einbli in die Verhältniffe, unter denen 
Gerade Ephefus war ein 
getvaltiges Miſſionszentrum, und dort blühte die chriftliche Kirche 
auf dem Schutt der alten Heidenreligionen mädtig auf, Apoit. 19. 
Jetzt Herrfcht dort, wie in gang Stleinafien, der Türke als Strafe 
dafür, daß man in fpäteren Zeiten dort das Evangelium nicht 
geſchätzt Hat. J. T. M. 


— n — 


Die Bibel und Luther über Geiſtererſcheinungen. 


Was ſagt die Heilige Schrift zum Verkehr mit den Toten? 
Sie verbietet ihn unter andern „Greueln“. 5 Mof. 18, 9—12 
fagt der HErr durch Mofes zu Israel: „Wenn du in das Land 
fommft, da3 dir der HErr, dein Gott, geben mird, fo ſollſt du 
nicht lernen tun die Greuel diefer Völker. Daß nicht unter dir 
funden werde, der feinen Sohn oder Tochter durchs Feuer gehen 
Ialie, oder ein Weisiager oder ein Tagemähler oder der auf Vogel 
gefchrei achte, oder ein Zauberer oder Beſchwörer oder Wahrfager 
oder Beichendeuter oder der die Toten frage. Denn wer foldhes 
tut, der tft dem HErrn ein Greuel, und um jolcher Greuel willen 
vertreibt fie der HErr, dein Gott, vor dir her.” 

Die Heilige Schrift erzählt von feiner wirklichen Geifter- 
erjcheinung. Auch nicht 1 Sam. 28 in der Beſchwörung Samuel3 
duch die Here bon Endor. Man fönnte Hier eine mirfliche 
Geiftererfheinung vermuten, wenn der ganze Hergang dem Ge— 
baren alter und moderner Spiritiften nicht jo genau entfpräde. 
Saul befragte zubor Gott, erhielt aber feine Antwort weder durch 
Träume noch durch die Urim [Licht und Net, 2 Mof. 28,30] 
noch durch die Propheten, 1 Sam. 28,6. Da gab er den Auftrag: 
Sucht für mid) nach einen Weibe, die über einen Totenbeſchwörer⸗ 
geift verfügt, daß ich fie auffuche und befrage, 8.7. Ein ſolches 
Weib wird in Endor gefunden. Und num lefe man weiter, um die 
genane Schilderung einer mediumiftifhen [ipiritiftiihen] Sitzung 
im Dunkel der Nacht zu erhalten. Auch das einzige Auffallende 
Dabei, daß das Weib erfchridt und auffchreit, als fie Samuel er— 
blickt, dürfte nichts mehr als der Kniff einer Beſchwörerin fein. 
Saul felbft ſieht ja nichts dabei, und die ganze Vermittlung ges 
fchieht duch daS Weib. Daß es Samuel fein foll, hat er ihr ja 
fetbit gefagt, ®.11. Das Weib, nicht Saul, erblickt Samuel, 
93.12. 8.13 fragt der König: „Was fieheft du?" V. 14: „Wie 
tft er geftaltet?” Und das ganze Zwiegeſpräch zwiſchen Samuel 
und Saul (in Wirklichkeit zwiſchen Saul und dein Weibe) erfolgt 
geradeſo, wie es Heute bei den Medien zu geſchehen pflegt, während 
das Weib durch eine Wand verdedt war, 8.21. Vorſichtig fragt 
zunächſt das Weib, mas Saul zu erfahren wünſcht. Diefer fpricht 
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Zehrerfollegium über drei Jahrzehnte faft gar feine Veränderung 
erfahren hat. Die Lücken, die allmählich entftanden, find durch 
jüngere, tüchtige Kräfte ausgefüllt worden, die mit ihren älteren 
Kollegen zielbewußt weiteraxbeiten. Gegenwärtig mwirfen am 
Eoflege zwölf Profefforen und zwei Hilfelehrer. 

WIN man die Tätigkeit unferer Anſtallsprofeſſoren richtig 
einfhäben, dann darf man nicht nur die bier bis ſechs Stunden 
bejuchen, die fie täglid zu geben haben — man möchte ſonſt auf 
den verfehrten Gedanken fommen, die Herren hätten eg doch 
gut —, fondern man muß fie auch einmal in ihrer Studierftube 
aufſuchen; da trifft man fte bei gewilfenhafter Vorbereitung oder 
bor einem Stoß friftliher Arbeiten, die genau durchgeſehen 
werden. Der Direktor hat ſeine befonderen Pflichten. Er muß 
früh und fpät auf den Beinen fein, um überall nad) dem Rechten 
zu fehen. 


Was jtudieren denn unjere Collegeſchüler? Hauptſächlich 
Spradien. Obenan fteht das Englische und das Beutfche, denn 
das find die Sprachen, in denen fie ſpäter das Evangelium pre- 
digen follen. Sodann ftudieren jie die alten Spraden, Latein, 
Griechiſch und Hehräifch, damit fie die Ribel im Grundtegt ofen 
fönnen. Auf dem Lehrplan Stehen ferner Gefchichle, Matheuilutik 
und Naturwiſſenſchaft. Auch dieſe Fächer dienen dazu, Die 
Schüler auf ein nubbringendes Studium der Theologie vorzu— 
bereiten. Durch den ganzen Unterricht weht der Geift des Evan—⸗ 
geliums. Sede Kaffe hat ihre befonderen Religionzftunden. 
Die Tagesarbeit wird bon der Morgens» und Abendandadht um— 
rahınt. Mit Gottes Wort wird Zucht geübt. Die Trägen und 
Widerſpenſtigen, die fich diefer Zucht nicht unteriverfen und nicht 
arbeiten wollen, iverden entfernt. 


Sn der Freizeit wird fleigig mufiziert. Es bejteht ein 


Die jebige Fakultät des theologifchen Coneordia-Seminars zu St. Louis. 
Vordere Reihe, von links nach rechts: Die Profefforen W, Arndt, Th. Gräbner, D. L. Fürbringer, D. F. Pieper, Präſes der Anftaft, 3.9. 6. 
Fritz, Dekan der Anftalt, I. T. Müller, M. S. Sommer. 
Hintere Reihe, von links nad rechts: Die Profefforen N. W. Heinze, W. U. Maier, D. Th. Engelder, W. G. Polad, O. C. U. Börler, 
D. 2. E. Kregmann. 
Das Bild wurde im Februar diefes Jahres vor dem Haupteingang der neuen Seminargebäude angefertigt. 


Um ſechs Uhr morgens wird’3 in den Anjtaltsräumen 
febendig. Dann läutet die erjte Glode zum Frühſtück. Aber bei 
manden Schülern ift der Schlaf fo ſüß und feit, daß es eines 
zweiten Mahnruf3 aus metallenem Vlunde bedarf, fie zu weden. 
Nach dem Morgenfaffee wird eine knappe Stunde den Studium 
gewidmet. Danı Heißt es flinf die Betten machen und die Zimmer 
ordnen, denn kurz nad) acht ruft die SIode zur Andacht. Um halb 
neun Uhr fangen die Stunden an und dauern bis mittags zwölf, 
nachmittags von zwei bis gegen vier Uhr. Die Unterrichtözeit 
wird gut ausgefauft; es wird fleißig und gründlich gearbeitet. 
Die Lehrer find beftrebt, ihre Schüler vorwärtszubringen. Von 
fieben bi3 neun Uhr abends ift die borgefchriebene Studierzeit 
und die Profefloren führen abwechſelnd Auffiht, daß „ein jeder 
lern’ jein’ Lektion“. 


Orcheſter, das regelmäßig übt und Tüchtiges zu leiften vermag. 
Die Gefangvereine üben unſere fernigen Tutherii gen Choräle 
nebſt andern Liedern und iverden gerne gehört. Auch das Kla— 
vierfpiel wird eifrig gepflegt. 

Für das leibliche Wohlbefinden der Schüler iſt aufs beite 
geforgt. Die Anſtaltsküche Liefert ſchinackhafte, Fräflige Koſt. 
Zweimal wochentli wird Turnunterricht erteilt. Die Turnhalle 
bietet auch Gelegenheit, Storbball (basket-ball) zu fpielen. In 
der warmen Sahreszeit ladet der große Spielplab ein zu dem 
beliebten baseball und tennis. Wird in der Hibe des Gefechts 
jemand verlest oder aus anderer Urſache Frank, fo findet er gute 
Verpflegung im Collegehofpital. Danf der Opferiilligfeit vieler 
Gönner und Gönnerinnen (befonders find es Frautenvereine, die 
bier belfend eingreifen) verfügt die Anstalt über die Dienfte einer 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Der Bericht unſers Kaffierers. Als Beilage zu der heutigen 
Nummer bringt der „Qutheraner” den ausführlichen Bericht des 
Kaffierers unferer Synode über Einnahmen und Ausgaben wäh: 
rend de3 verfloſſenen Rechnungsjahres vom 1. Februar 1926 bis 
zum 31. Januar 1927. Wir bringen diefen Bericht diesmal in 
englifcher Sprache aus verſchiedenen Gründen. Einmal wird ein 
ganz beträchtliches Maß bon Beit und auch Geld gefpart, wenn der- 
telbe Sat für unjere beiden Blätter „Lutheraner“ und Zutheran 
Witness gebraudgt werden fann, und unfer iverter Kaffierer ift 
durch feine Synodalgefhäfte ohnehin in Anſpruch genommen, und 
heutzutage foll auf in jeder Hinficht geipart werden mit den 
Ausgaben aus der Synodalfaife. Sodann find mir auch davon 
überzeugt, daß der Bericht in englifher Sprache von allen, die 
fich befonders dafür intereffieren, geradefogut, wenn nicht beffer, 
verſtanden wird als ein Bericht in deutfcher Sprache; denn alfe 
unjere Gejhäftsleute find mit der Buchführung in englischer 
Sprache befannt und vertraut, und mancher Ausdruck, der in der 
deutfchen Buchführung gang und gäbe iſt, wird Bierzulande kaum 
verjtanden. e 

Vor allem aber wünſchen wir, daß diefer Bericht aufmerf- 
fam gelefen und bedacht wird eben im Intereſſe unſerer Kirche. 

L. F. 

Die Bücher, die unſere Synode durch unſer Concordia 
Publishing House herausgibt. Ein treuer „Lutheraner“-Leſer 
fchreibt: „IH muß mich auch einmal an den Nedakteur unſers 
‚Lutheraner‘ wenden. Seite 16 de3 neuen Jahrgangs lefe ich: 
‚Eine neue Einrichtung!‘ [Er bezieht fich auf die lebte Seite des 
„Lutheraner“, mo unfere Bücher angezeigt werden.] Eine noch 
bejlere Empfehlung märe: Mehr ‚Rutheraner‘sleferl Dann 
würde ſich auch die neue Einrichtung beffer bewähren. Um den 
Zweck der neuen Einrichtung beifer zu erreichen, fünnte vielleicht 
mancherorts die Schlußfeite jeder Nummer in der Vorhalle der 
Kirche oder ſonſtwo angeihlagen werden. Dann fünnte die neue 
Sache noch befannter werden und vielleicht auch manchen Luthe— 
raner“Leſer gewinnen.“ L. F. 

Unſere Zeitſchriften und unſere Synode. Einer unſerer 
Korreſpondenten in Europa, ein landeskirchlicher Paſtor, ſchreibt 
uns: „Empfangen Sie unſern herzglichſten Dank für die freund— 
liche und koſtenloſe Zuſendung Ihrer kirchlichen Zeitſchriften. 
Wir haben dadurch Ihre Synode und Arbeit kennengelernt“ (die 
Zeitſchriften gehen an dieſen Paſtor, aber er läßt fie im Kreiſe 
ſeiner Amtsbrüder zirkulieren). „Ihre entſchiedene Stellung zur 
Bibel und zum Bekenntnis macht Ihre Arbeit fruchtbar. Leider 
fehlt und diefe Entfchiedendeit. Unfere theologiſche Fakultät ift 
liberal, und em Teil der Paſtoren vertritt den verderblicdden 
Modernismus. . . . Uns fehlt eine entſchiedene gläubig-lutheriſche 
Kirche. Vielleicht hat Ihre Synode den Auftrag von Gott, eine 
ſolche auch hierzulande zu gründen; denn von ſolchen Anfängen 
hören wir aus Finnland. . . . Eine ſolche Kirche hätte eine große 
Zukunft und Aufgabe. . . . In den nächſten Monaten reiſen einige 
lutheriſche Familien nach Braſilien, und ich freue mich, ſie auf 
Ihre Arbeit aufmerkſam zu machen und an Ihre Kirche zu weiſen. 
Zuletzt erlaube ich mir, unſere Bitte um weitere freie Zuſendung 
der Kirchenblätter für 1927 zu wiederholen, und ſpreche unſern 
innigſten Dank dafür im voraus aus.” L. F. 

Staatliche Anerkennung. Einer unſerer Schulſuperinten— 
denten ſchrieb vor einiger Zeit über die Frage: Was iſt zu tun 
zwocks ſtaatlicher Anerkennung unſerer Schulen? und antwortete: 

„Zunächſt nichts Beſonderes. Laßt uns ‚mit ſtillem Wefen‘ 
gewiſſenhaft und treu ‚arbeiten‘. Darauf legt Gott feinen Segen, 


und wenn er außerdem noch ein üÜbriges tun will, wird er es 
fügen, daß ſolche treue Arbeit aud) bei denen, die draußen find, 
Anerkennung‘ findet. Mit lauter Reklame und ‘publieity’ wird 
der Sache jchlecht gedient. Wenn einmal gegen eine bejtimmte 
Schule an einem beſtimmten Orte der Vorwurf Ihwader Leis 
ftungen erhoben worden tit, mag man bei paffender Gelegenheit, 
wenn man e8 kann, dem Publikum das Gegenteil beweiſen. 
Sonft aber in den eigenen Blättern und weltlichen Zeitungen 
immer wieder auspojaunen, was in der und der Schule geleiitet 
wurde, das entfpricht weder dein ſtillen, ruhigen, befcheidenen 
Weſen, das das Evangelium wirkt, noch läßt ſich ſolches Ge- 
baren decken durch den Spruch: ‚Laffet euer Licht leuchten vor den 
Leuten‘, Matth. 5, 16.” 

Und dann führt der Schreiber zwei aus dein Leben gegriffene 
Beifpiele an und fagt: „Fräulein 8. tft feit langen Jahren im 
Dienit bei der Familie N. Befonderer Berhältnilfe wegen wird 
der Dienst immer ſchwerer. Freundinnen haben ihr ſchon längſt 
zugeredet, leichtere und befjer bezahlte Arbeit anzunehmen. Auch 
find ihr mehrere beitimmte, verlodende Anträge gemacht worden. 
Wber fie will bleiben, tveil fie faſt unentbehrlich ift und in treuer 
Ergebenheit an ihrer Herrichaft und deren Ramilie hängt. — Da 
iſt Herr St. Er verrichtet ſchwere Arbeit in einem Kohlengefchäft. 
Sein Arbeitöherr und deffen Kunden fünnen ſich abfolut auf ihn 
verlaffen. Er fünnte es leichter haben, auch mohl mehr verdienen, 
wenn er eins der bielen Angebote annähme. Wber er Hält dafür, 
daß das alte Geſchäft Schaden Hätte, wenn er ginge. - Und jo 
bleibt er. Beide haben die zehn Gebote nach Luthers Erklärung 
gelernt (befonderz das fiebte, neunte und zehnte), die befte Vor— 
bereitung für zufünftige Bürger und Bürgerinnen. Wenn es 
uns gelingt, recht viele jolde Schüler aus unſern Schulen zu 
entlajfen, dann laſſen wir in gottgefälliger Weife unfer Licht 
leuchten. Das iſt die beſte ‘publieity’, die auch allen ehrbaren 
Weltmenſchen ſofort einleuchtet.“ L. F. 


Inland. 

Zum Jahre 1927. Unter der überſchrift „Gedenktage des 
Jahres 1927“ bringt die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ einige 
wichtige Erinnerungen aus der Kirchengeſchichte, von denen wir 
bier etliche mitteilen. Im Jahre 1527, alſo vor vierhundert 
Sahren, fand der Reichstag von Weſteras in Schweden jtatt, mo 
der König Guſtav Wafa die Reformation Schwedens nad) Luthers 
Lehre unter allgemeiner Billigung des Volkes durchſetzte. Das 
Jahr 1527 iſt daher das Geburt3jahr der lutheriſchen Kirche in 
Schweden. — Am 4. Auguft des Jahres 1527 ftarb auch Leon- 
hard Kahfer als einer der eriten lutheriſchen Märturer auf dem 
Sceiterhaufen in Paſſau, wo er, von findlicher Liebe getrieben, 
feinen Vater beſuchte. Am 28. Mai 1577, vor 350 Jahren, 
ſtellten in Kloſter-Bergen bei Magdeburg Andreä, Chemnitz, Sel- 
neder, Chyträus, Musculus und Körner die drei Jahre fpäter 
bon der Tutherifchen Kirche angenommene Stonlordienformel 
fertig. — Am 18. Mai 1627, dor dreihundert Jahren, ftarb in 
Frauftadt in Polen (jekt zu Schlefien gehörig) der bekannte 
futberifche Prediger und Liederdichter Valerius Herberger, dem 
unfere Kirche das herrliche Lied „Valet will ich dir geben” ver— 
dankt. Er ftarb als Paſtor der Kirche „Kripplein Chriſti“ und 
bat auch treffliche Predigtbücher Hinterlaffen. Sein berühmtes 
Sterbelied Hat er im Jahre 1613 verfaßt, al3 die Peſt in Frau 
ftadt wütete und er Hunderte bon Leichen zur letzten Ruheſtätte 
begleitete. — Am 8. Juni 1727, vor amweihundert Jahren, ftarb 
in Halle an der Saale der befaunte Menfchenfreund und Gründer 
des Waifenhaujfes Muguft Hermann Frande. Die eriten luthe— 
rischen Raftoren in Benufylpania und New York wie auch der be- 
rühmte Heinrich Melchior Mühlenberg waren mit fvenigen 
Ausnahmen Schüler Frandes. War Frande auch ein Pictift aug 
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dem Gefolge Speners, fo hat er doch viel Gutes getan, und die 
Tutherifche Kirche in Amerika Hat ihn viel zu verdanken. — Am 
17. Februar 1827 ftarb in Zürich der al3 Erzieher feinerzeit hoch- 
gefeierte Echiveiger Johann Heinrich Peſtalozzi und am 26. März 
in Wien der große Tondichter Ludwig van Beethovent. 

Die Todestage großer Zeugen Chriſti mahnen uns an unfer 
eigenes Ende und an unfere große Pflicht: dem zu Leben, der für 
uns gejtorben und auferjtanden ift. J. T. M. 

Sollten die Proteſtanten die Ohrenbeichte einführen? 
vielgenannte Prediger und Profeſſor Dr. H. E. Fosdick, der ſich 
jetzt für ſeine evangeliumsfeindlichen Predigten eine Rieſenkirche, 
die über vier Millionen Dollars koſten wird, bauen läßt, riet vor 
einiger Zeit einer Anzahl Predigern, ſie ſollten nach dem Beiſpiel 
der römiſchen Kirche zur Ohrenbeichte zurückkehren, weil ſie da— 
durch mehr Einfluß auf ihre Gemeinden ausüben könnten als 
durch ihre Predigten. Darüber iſt er von allen Seiten ange— 
griffen worden, und zwar mit Recht; denn die römiſche Ohren— 
beichte mit ihrer falſchen Lehre von der Vergebung der Sünden 
durch den Prieſter als Richter und Mittler iſt ein Greuel. 

Anders ſteht es allerdings mit der freiwilligen oder Privat— 
beichte, da ein Gemeindeglied zu feinem Paſtor geht und ji in 
Gewiſſensſachen Troft, Rat, Stärkung und Abfolution Holt. Dar— 
iiber ſchreibt D. Luther in den „Schmalfaldiichen Artikeln“: 
„Denn Dieweil die absolutio privata [die Privatabfofution] von 
dem Amt berfommt der Schlütjel, fol man fie nicht verachten, 
fondern Hoch und wert Halten wie alle andern Äümter der chriſt— 
lichen Kirche.” (Concordia Triglotta, ©.494.) In elften Ar— 
tifel der Augsburgiſchen Konfefjion heißt es: „Won der Beichte 
wird alfo gelehrt, daß man in der Kirche privatam absolutionem 
erhalten und nicht fallenlaffen joll, wiewohl in der Beichte nicht 
not tft, alle Miffetat und Sünden zu erzählen, dieweil doch Tolches 
nicht möglich ift, Pi. 19,13: ‚Wer fennet die Miſſetat?““ 
(Triglotta, ©. 46.) 

Sn vielen proteftantijchen Kirchen ift der Prediger zu einem 
Allertveltshändler geworden, der fich mit allerlei Unnötigem abs 
gibt, für die Privatfeelforge aber feine Zeit übrig bat. 
rächt fi) dann fo, daß ſich die Leute wieder den Bapft auf den 
Naden wünſchen. So wichtig die öffentliche Lehrtätigkeit iſt, fo 
nötig tjt eg auch, daß Prediger auf Brivatfeelforge halten. 

Die Tafhhenteftament:Lige. “The Pocket Testament 
League” ijt der Name eines Vereins, der vor etwa fünfund- 
dreißig Jahren fich bildete und vor einigen Fahren wieder neu— 
belebt wurde. Der Verein hat es fich zur Aufgabe gemacht, auf 
alle mögliche Weife das jeligmachende Gottestyort allen Men- 
ichen zur Kenntnis zu bringen. Seine Mitglieder tragen daher 
llezeit, wo fie gehen und ftehen, entiweder eine Bibel oder ein 
Neues Teftament bei ſich, um nicht nur felbjt darin zu leſen, wo 
immer ihnen dazu Gelegenheit geboten wird, fondern auch 
andern Gottes Wort zu jagen. Gegründet wurde der Verein 
von Frau Merander Diron, als fie noch ein junges Mädchen im 
Alter von zwölf Jahren war. Als ſpäter nach ihrer Verheiratung 
ihr Mann, ein namhafter Prediger in England, davon hörte, 
bemog er fie, auf neue für das Unternehmen einzutreten. 
Gegenwärtig hat der Verein eine Gliedergahl von nahezu einer 
halben Million. Während des Krieges trugen Taufende eng— 
liſcher und amerikaniſcher Soldaten ihre Bibel mit fich, und Der 
Segen, den fie von dem fleißigen Gebrauch ihrer Bibel genojjen 
haben, bewegt jebt Taufende von Chriften hierzulande, ihrem 
Beiipiel nachzuahmen. Gottes Wort till gelefen fein! Und 
wahrlich, mir armen fündigen Menfchen haben e3 nötig, two immer 
wir uns befinden! J. T. M. 

Selbſtmord unter Studenten. Im Monat Januar dieſes 
Jahres machten ſieben Studenten auf verſchiedenen höheren Lehr— 
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anſtalten unſers Landes ihrem Leben durch Selbſtmord ein Ende. 
Allerdings, wenn man bedenkt, daß es hierzulande Tanfende von 
Studenten gibt, fo ijt die Zahl der Selbjtmörder nur gering. Und 
die Erfahrung beftätigt auch, daß Studenten felten Selbitmörder 
find; Daß fich aber in dem einen Monat die Zahl der Selbft- 
mörder aufhäufte, ift beachtensivert. In feinem Falle lag 
Armut oder eine fonttige tiefere VBeranlaffung zugrunde. Einer 
machte feinem Leben ein Ende, weil er begierig war, „zu erfahren, 
was jenfeit3 des Grabes liege“; eim anderer, „weil ex wegen 
feiner fo großen Ausgaben gerügt worden war”; ein dritter, 
„weil er fein Examen nicht beitanden hatte” uſw. Selbit ‚die 
weltliche Preſſe drückte über die große Zahl von Selbjtmorden ihr 
Gritaunen aus. 

Wo mag wohl der Grund Liegen, weshalb junge Leute im 
fhönjten Lebensalter fo ſchnöde das höchſte irdifche Gut, das fie 
bejiten, ihr Leben, wegwerfen? Hat damit die ſchändliche Ber: 
fpottung der Wahrheit des Wortes Gottes nichts zu tun? Sind 
nicht Taufende von Lehrern daran fehuld, die mit ihrer heidni— 
Then Entwicklungslehre ihren Studenten Gottlofigfeit, Unglauben 
und endlich gängzliche Verzweiflung ins Herz Schreiben? Wehe 
uns Menfchen, wenn Gott uns feine Gnade entzieht! Gottes 
Gnade haben wir aber nur, wenn wir bei feinen Wort bleiben. 

Reinigung der Tagesprefle. Vor einiger Zeit trat in Eng— 
land ein Gefeß in Kraft, dem zufolge es der Tagespreſſe unterjagt 
it, der Leſerwelt den ſcheußlichen Schmutz, der gewöhnlich bei 
Ehefheidungsgefudgen im Gerichtshof aufgetragen wird, au die 
Öffentlichfeit zu bringen. Das Gefek Hat die Wirfung achabt, 
daß in dergleichen Fällen die Gerichtsverhandlungen viel nüch— 
terner wurden. Weil die Jufchauer fehlten, jo gerieten die Advo— 
faten nicht in Verfuchung, den Schmuß breitzutreten. Nun Schlägt 
ein New Yorker Surisprudenzblatt vor, daß auch ımfer Land ein 
folches Gefeg annehmen follte. Es ſchreibt: „Wird der Gerichts— 
bof zu einem öffentlichen Theater oder Zirfus, wie iſt es dann 
möglich, daß aute Sitten, Anſtand und Ehrbarfeit bewahrt 
bleiben?” 

Auch fonit follte die Regierung einmal der öffentlichen Preſſe 
auf die Finger fehen und dafür forgen, daß fie in ihrer Braris 
Hausreinigung hält. Unfer Volf fann die Tagesprefje faum ent- 
behren; wir leben heutzutage zu jehr zufammen, al3 daß wir 
init den Tagezereigniffen unbekannt bleiben dürften. Wber meit 
mehr als zwei Drittel fönnte aus den Tageszeitungen geitrichen 
werden, ohne dak Die Leſer des Blattes etwas einbüßten. Ganz 
befonders follten die widrigen Theaterangeigen mit ihren fchlüpf- 
rigen Bildern unterdrüct werden. Es wird bei der ſtets wach— 
fenden Berfuchung zum Böfen immer ſchwerer, ein Chrift zu 
bleiben, und unfere Tagesblätter gehören mit zu den Hauptver— 
führern des Volkes. J. T. M. 

Der freimaureriſche Gott. Sn einem Blatt der Freimaurer, 
dent Scottish Rite Clip Service, findet ſich unter der überfchrift 
„Sreimaurerglaube“ folgende furze Ausführung: „Frage: Was 
Yehrt die Freinmaurerei über Gott? Antwort: Darüber Hat 
Albert Pike [ein angejehener Freimaurer] fir uns alle Befcheid 
gegeben [und gejagt]: Für jeden Freimaurer gibt es einen 
Gott — einen einigen, höchſten, ınendlih in Güte, Weisheit, 
Fürforge, Gerechtigkeit und Wohltätigfeit, Schöpfer, Ordner und 
Erhalter aller Dinge. Wie oder durch welche Zwiſchenkräfte von 
Ausflüſſen er ſchafft und handelt und in welcher Weife er fich 
enthüllt und offenbart, das zu fragen, überläßt die Freimaurerei 
den Glaubensbefenntniffen und Religionen.” Dieſe Erklärung 
ift deutlich genug. Jeder Glaube, jede Religion, ift in der Frei— 
maurerei bereditigt. Jeder kann feinen Gott feithalten: der 
„Ehrift”, der Jude, der Türke, der Heide. 

Der „Gott“ der Freimaurer ift ein Göße. 


8.3. 
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Ausland. 


Die Intherifche Kirche in Rußland. über die Lage der luthe— 
rifchen Kirche in Rußland berichtete Tebten Herbſt D. Whner, der 
Vorſitzende der lutheriſchen Gottesfaftendereine, wie folgt: „Alles 
Kirchenvermögen ijt fonftsziert. Am Gottesdienjt und am Re— 
Vigionsunterricht dürfen nur Berfonen über achtzehn Jahre ſich 
beteiligen. Die Ausgaben für Pfarrgehälter und Kirchenbedarf 
müffen aus freitvilligen Gaben aufgebradht werden. Für Bes 
nußung der Kirche muß Miete bezahlt werden. Viele Baftoren 
und Gemeindeglieder find hingemordet ivorden, und in ganz Ruß— 
Yand find nur acdtzig ebangelifchelutherifche Paſtoren übrigge— 
blieben. Do iſt es nicht gelungen, die lutheriſche Kirche 
auszurotten, und die Gemeinden im ganzen find fejt geblieben. 
Für die Kinder hat man Unterricht in den Häufern eiugerichtet. 
Am Anfang der Revolution war es ganz fürchterlich. Allmählich 
verfuhr man gelinder. Die Annahme von Interjtüßung für kirch— 
liche Zivefe aus dem Ausland ift verboten. Theologen dürfen 
in Rußland von auswärts nicht einreifen; das theologiſche Stu— 
dium junger Ruſſen im Ausland ift verboten. Doch bat die 
Sowjetregierung fchliehlich die Erlaubnis gegeben, in Mosfau eine 
Synode zu halten, auf der die kirchlichen Verhältniſſe, jo gut es 
ging, geordnet iyurden. Es wurde fogar erlaubt, ein Firchliches 
Seminar zur Ausbildung von Lehrern und Baftoren in Lenin 
grad (St. Petersburg) zu errichten, fo da wenigftens einiger- 
maßen ein Nachwuchs für den Kirchendienft herangezogen werden 
faın. Die wenigen Pfarrer haben meiftens ein ungeheures Ge— 
biet zu berforgen und find fait ſtets auf Reifen, um ihre iveit- 
zeritreuten Gemeinden zu beſuchen. Glücklicherweiſe bat dic 
Yutherifche Kirche Rußlands von altersher Die Einrichtung der 
„Särfterlehrer“, die neben dem Religionsunterricht auch Gottes— 
dienst halten dürfen; jebt dürfen fie auch taufen, beerdigen und 
Bibelftunden halten; nur das heilige Abendmahl ift den Paitoren 
vorbehalten. Dadurch befteht doch eine gewiſſe Möglichkeit, Das 
gottesdienftliche Leben aufrechtzuhalten.“ 

Bon Amerifa aus wird die Iutherifche Kirche Rußlands 
befonders von dem National Lutheran Couneil unjers Landes 
unterjtüßt; dieſes unterftüßt gugleihd au das Predigerfeminar 
in Leningrad, dein alten St. Petersburg. J. T. M. 

Eine jüdiſche Republik. Nach Meldungen aus Mosfau be— 
abftchtigt die Soiwjetregierung, in der nördlichen Krim und am 
Aotvfhen Meer eine unabhängige jüdiſche Republif zu gründen, 
in der etiva 300,000 Juden amngejiedelt werden jolfen. Den 
Grund für diefe Maßnahme bildet die Gefahr der Austvanderung 
der Zuden nach Paläjtina, welche die Sotvjetregierumg auf alle 
Fülle verhindern will. Durch das Verbot des privaten Handels 
find die Kuden in Rußland fehr geichädigt worden, und man hofft, 
ihnen einen Erſatz bieten zu fünnen, indem man ihnen Gelegens 
heit gibt, unabhängig von andern ihren Lebensunterhalt durch 
Arbeit alS Landwirte, Gewerbetreibende und Arbeiter zu ver 
dienen. Unter den 134 Millionen Einwohnern Rußlands wurden 
bei der legten amtlichen Bolfszählung etwa drei Millionen Juden 
gezählt. J. T. M. 

Wie Lenin geſtorben iſt. Unter der überſchrift „Ein Sterben 
ohne Chriſtum“ berichtet der „Qutherifche Herold“ über das Ab— 
leben Lenins ivie folgt: „Vom Tode des allen Glauben ver— 
lVeugnenden ruſſiſchen Präfidenten Lenin fchreibt Bercival 
Philips: ‚Diefer Mann, der über zwei Millionen feiner ruſſi— 
fchen Volksgenoſſen faltherzig in den Tod geſchickt Hatte, war von 
einer langſam verlaufenden Krankheit befallen worden, deren 
Symptome für ihn, das Hochgefeierte, wie ein Gott verehrte 
Staatsoberhmipt, äußert demütigend waren. Sein Veritand be- 
gann Yangjam abzunehmen. Etwas über ein Bahr lang wehrte 
fich Lenin hartnädig gegen fein Geſchick, aber die allmähliche Läh— 
mung jeiner Geiftesträfte nahm von Tag zu Tag zu. An feinen 


legten Lebenstagen ſah man mit Schaudern den „allmächtigen“ 
Herrn des ruffifhen Neiches in feinem bei Moskau gelegenen 
Landſitz Gorfi auf dem Fußboden herumrutſchen. Gleich einem 
Zier bewegte er fi) auf allen vieren zu gewiſſen Möbelititden 
feines Zimmers und bat fie, die Möbel, von Gewiſſensbiſſen ge- 
martert, flehentlih um Vergebung für feine Verbrechen. Das 
tat ex in den immer ſeltener werdenden lichten Augenblicken feines 
erbärmlichen Zuftandes.“ ‚Seret euch nicht, Gott läßt ſich nicht 
fpotten!‘“ Gal. 6,7. J. T. M. 

Einſegnung von Hunden. Der „Chriſtliche Hausfreund“ be— 
richtet das Folgende, das einen Einblick gewährt in den Geiſt der 
Papſtkirche: „Bei Paris wird eine Jagd veranſtaltet, zu der einer 
der franzöſiſchen Vornehnen feine Freunde eingeladen hat. Ehe 
man zur Jagd aufbricht, wird in der römischen Kirche eine feier= 
liche Wieife gehalten, und nach dem Mirchendienit twird auf dem 
Schloßhof die Meute Hunde feierlich eingefegnet. Das tit ein 
Stück Zeitgeift m Franfreich aus dem Jahre 1926.“ 

Nach römischer Auffaſſung iſt diefe Ginfegnung von Hunden 
weder gottesläjterlih noch mußlos, jondern, da der Papſt über 
alles im Himmel und anf Erden verfügt, etivas ſehr Nutzbrin— 
gendes. Wenn der Bapit Häufer, Glocken, Waſchkannen und alles 
mögliche einfegnet, warum nicht auch Hunde? Der Vorfall zeigt 
aber jo recht, was das Papſttum ift, nämlich ein Greuel an hei— 
Tiger Stätte. J. T. M. 

Suche nach der Bundeslade. Eine Geſellſchaft in California 
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, in Paläſtina auf dem Gebirge 
Nebo nach der Bundeslade zu ſuchen, die dort im ſechſten Jahr— 
hundert vor Chriſto von dem Propheten Jeremias verborgen 
worden ſein ſoll. So unmöglich es iſt, die Bundeslade aufzu— 
finden, ſo beweiſt doch dieſer Forſchungseifer, daß man heute noch 
mehr als je zuvor darum bemüht iſt, die Wahrheiten, die die 
Heilige Schrift uns an die Hand gibt, durch Ausgrabungen zu 
erhärten. Es ift wunderbar, wie in diefer Zeit des Abfall don 
der göttlichen Wahrheit Gott durch glückliche Ausgrabungen in 
bibliſchen Ländern fein Wort beftätigt. So wurden in lebter 
Zeit wieder bei der Ausgrabung der Stadt Ur, diefer alten, be= 
rühmten Stadt Abrahams, fo wichtige Funde gemacht, daß wir 
ung jeßt gut vergegenwärtigen fünnen, ivie die alten Völker 
damals täglich gelebt und gewirkt Haben. Cie waren feines: 
ivegs, wie ungläubige Gelehrte vielfach behmiptet haben, unge— 
bildete und unwiſſende Menjchen, jondern Leute von hoher 
Kultur, die wohl wußten, was fie taten, als fie das Wort Gottes, 
das ihnen von Noah her befannt war, verivarfen. Ihren Weis- 
heitsftolg und ihrer Embildung tft e3 zuzuſchreiben, daß ihnen 
das Evangelium zu einem Ärgernis wurde, eben wie auch in 
unferer Zeit eingebildete Gelehrte fi daran ftoßen. 

J. T. M. 

Ein gefährlicher Baum. Engliſch-amerikaniſche Forſcher 
unter der Führung des Oberften Young find vor kurzem aus 
Madagaskar zurüdgefehrt. Won der wiſſenſchaftlichen Ausbeute, 
die die gelehrten Forſchungsreiſenden mitgebracht haben, Hat wohl 
dies am meiften Muffehen erregt, daß jie das Daſein eines 
menſchenfreſſenden Baumes feftftellen durften. Der Stamm die— 
jes einzigartigen Baumes ift einem großen Fichtenzapfen ähnlich). 
Bier bis fünf Riefenblätter, jedes etiva dreizehn Fuß lang, reichen 
vom Wipfel bis auf die Erde herab. Diefe großen Blätter, die 
in der Breite etwa zweiunddreißig Bol meifen, find Hart und 
rauh wie trockenes Rindsleder. Jedes Blatt, das etwa zwölf 
Zoll dick iſt, hat auf ſeiner Oberfläche große, ſpitze Dornen, die 
wie Nägel ausſehen. Auf dem Baumwipfel reihen ſich taſſen— 
förmige Kelchblätter aneinander, aus denen beſtändig eine be— 
täubende, ſtark duftende Flüſſigkeit herabtropft. Die Wilden 
haben einmal eine Frau gezwungen, auf den Baum zu klettern 
und von dem betäubenden Saft zu trinken. Kaum hatte die Un— 
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glüdliche eine der kelchförmigen Blüten angerührt, als ſich die 
vier Blätter in Die Höge hoben und ſich um das arme Opfer eng 
zuſammenſchloſſen. MS man fpäter wieder an dem Baum vorbei— 
ging, ſah man nur noch einen weißen Schädel, den überreſt des 
grauenhaften Mahles. Das Pflanzenungeheuer ernährt ſich zu— 
meiſt von Tieren und ſtellt eine bisher unbekannte, ins Rieſen— 
hafte geſteigerte Art der fleiſchfreſſenden Pflanzen dar. 

Wir wiſſen aus der Schrift, daß urſprünglich alle Geſchöpfe 
von Gott gut und den Menſchen nützlich erſchaffen waren. „Gott 
ſah au alles, was er gemacht hatte; und ſiehe da, es war ſehr gut“, 
1 Mof.1,31. Dur) die Sinde des Menſchen iſt aber die ganze 
Kreatur in Mitleidenjchaft gezogen worden und des Menfchen 
Feind geivorden. Mit dem Ebenbilde Gottes, der angebornen 
Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, hat der Menjch auch die 
Herrichaft über die Natur jtarf eingebüßt. Doch bleibt auch ad) 
dem Sündenfall Gottes Gebot bejtehen: „Füllet die Erde und 
macht fie euch untertan“, 1 Moſ. 1,28. So muß das Gift dem 
Menfchen zur Medizin, das wilde Tier dem Menſchen zum Sinecht 
und die gewaltigen Elemente müſſen dem Menfchen zu dienjtbaren 
Geijtern werden. Das tjt auch eine Gnade, wofür wir elenden 
Menſchen Gott nicht genug preifen. Ein Gnadenwunder iſt es, 
daß nicht ſchon längit die Natur Gottes den Menſchen verſchlun— 
gen bat. LTM. 

Das Flugzeug im Dienit des Evangeliums. Gin britifcher 
Miſſionar in New South Wales namens 2. Daniels muß jährlich 
mit feinem Automobil an die zehntaufend Meilen zurüdlegen, 
um alle feine weitzerſtreuten Gemeindeglieder regelmäßig zu be— 
fuchen. Dabei find die Wege oftınals fo ſchlecht, daß es zuweilen 
lebensgefährlich, ja manchmal unmöglich tft, da3 Auto zu benußen. 
Darum jammelt er gegenwärtig in England Gelder, damit er 
fich für feine Miffionsarbeit ein Flugzeug kaufen kann. Der Miſ— 
fionar bat feinerzeit im Weltkrieg das Fliegen gelernt und will 
feine Fertigkeit dem Miffionswerf zugute kommen laſſen. 

J. T. M. 
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Gemeindefeſte in Canada. 


Das verfloſſene Jahr 1926 war für die Southey-Parochie 
im Manitoba- und Saskatchewan-Diſtrikt ein beſonders freuden— 
reiches; war es doch den beiden Geineinden dieſer Parochie ver— 
gönnt, im Herbſt fröhliche Kirchweihen abzuhalten. 

Am 10, Oftober weihte die Immanuelsgemeinde in Sonthey 
ihre renovierte Kirche wieder mit Lob und Dank dem Dienſte des 
HErrn. Am Vormittag richtete P. G. Weiſe auf Grund von 
Offenb. 3, 1—6 paſſende Worte der Ermahnung an die Gemeinde; 
nachmittags hielt Student H. Danzer eine Miffionspredigt über 
Neh. 2,20. Im Mbendgottesdienit gab der Ortspaſtor Auskunft 
über die Lehre und die Miffionstätigkeit unferer Synode, und 
zwar in der Landesſprache. Angenehmes Wetter und gute Wege 
ließen zahlreihe Säfte aus den Nachbargemeinden Herbeieilen, 
fo daß die Kirche nicht genug Sitzplatz Tiefern fonnte. An die 
250 Gäfte wurden während der Mittagsjtunde von den rauen 
der Gemeinde in der neueingerichteten Schule und Küche ohne 
Schwierigkeit bewirtet. 

Aus der Chronik der Gemeinde fünnte folgendes heraus— 
gehoben werden: Schon im Jahre 1905 wurde bon P. G. Schmidt 
von der Bethlehemsgemeinde bei Markinch aus ein Predigtplak 
fünf Meilen mwejtlih von Southen gegründet. Mit Necht aber 
beſchloß man noch in denselben Jahre, in Southey ein Pfarrhaus 
zu bauen, von wo aus P. Schmidt mit Hilfe des Studenten 
Chr. Gerling die jebigen drei Parochien Cupar, Martin und 
Southey bediente. Doch erjt am 16.Mai 1909 wurde die Im— 
manmelsgemeinde von P. F. H. Rotermund mit acht Gliedern 


organifiert. Bald darauf beichloß fie, ein Gotteshaus von Felde 
Steinen zu bauen; .am 10. Juli 1010 wurde der Gefftein dagu 
gelegt. Jedoch wegen der Imfähigfeit dis Maurer fam der Bau 
zum Stillitand, und die Gemeinde änderte ihren Bauplan jo: 
Die aufgebaute Dauer Sollte zu einer Schule eingerichtet und dann 


Innere Anfiht der Immanuelskirche in 

Southey, Sask., Can. (P. A. 6. Schwab.) 
eine Kirche 54X32 Fuß groß gebaut werden. An 31, Auguſt 
1910 wurde die Kirche eingeweiht. Eine Schuld bon $3,200 
Yajtete auf dent Gebäude. Als anfangs 1926 diefe Schuld end— 
lich getilgt ivorden war, beſchloß die Gemeinde fofort, die not= 
dürftig aufgebaute Schule und Kirche paſſend umzubauen. Dies 
wurde dann aud) durchgeführt, Die Wrbeit an der Schule wurde 
von den Gliedern freiwillig getan, Die innere Einrichtung der 
Kirche wurde mit den jeßt fehon bezahlten Unkoften im Betrage von 
$1,300 fertiggeitellt. Folgende Paftoren haben dieſe Gemeinde 
bedient: P. G. Schmidt 1905—07, P. F. H. Rotermund 1908—12, 
P. A. H. Gallmeier 1912 18, P. P. Röder 1918—21, P. P. J. 
Becker 192 1 -1924 und der Unterzeichnete feit Juni 1924. Die 
Gemeinde zählt 180 Seelen, 120 kommunizierende und 45 ſtimm— 
berechtigte Glieder. 


Die Zionskirche bei Sonthey, Sask., Can. (P. A. G. Schwah,) 


Die andere Gemeinde, die ſich über die Einweihung einer 
fon längſt gewünſchten Kirche freuen durfte, iſt Die Zionsge— 
meinde, elf Meilen nordweſtlich von Southey. Die Geſchichte 
dieſer Gemeinde iſt mit der der Immanuelsgemeinde eng ver— 
bunden. Nördlich von Southey wohnten mehrere Lutheraner aus 
der Bukowina, Sfterreic), die nicht mit Wort und Sakrament 
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fragte der Paſtor. „Meine Schuld am Miſſionswerk!“ erwiderte 
der Kranke. „Mich umgaben lebte Nacht meine Söhne und 
wachten Tiebevoll an meinen Lager. Da gedachte ich der armen 
Heiden, die in ihrem Alter von den eigerren Kindern verkauft, 
berjtoßen oder lebendig begraben werden. Wem verdanke ich's, 
daß e3 mir anders ergeht? Dem Evangelium. Ad, hätten die 
eriten EChriften, die es meinen Vätern braten, nicht mehr Eifer 
in der Miffion bewieſen als ich, wie jtände e3 dann an meinem 
Sterbelager? Bon meinen Kindern berlaffen, ohne Troft, ohne 
Zuſpruch, ohne Licht, ohne Hoffnung, müßte ich in die ewige Ver- 
dammni2 fahren. Da fiel mir meine Schuld am Miffionsivert 
auf die Seele. Ach ſchneide und ernte von der heiligen Miffion, 
ohne biel gepflanzt, begoffen und gepflegt zu haben. Nun mill 
ich mein Verſäumnis in etwas gutmacden.” Damit übergab der 
Sterbende feinem Paſtor eine namhafte Summe für die Miffion. 

Stehen wir nicht alle in tiefer Schuld dem Werf der heiligen 
Miffion gegenüber? Wenden wir darum diefem Werf der Seelen- 
rettung unfere Gaben reichlich zul 


Meue Druckjachen, 


Alle an diefer Stelfe angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uftv. fünnen 
duch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
tolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Proceedings of the Thirty-Third Regular Convention of the Ev. 
Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States. As- 
sernbled at Holy Cross Ev. Luth. Church, St. Louis, Mo., June 
9—18, 1926. Concordia Publishing House, St, Louis, Mo. 252 
Seiten 5, xX8%. Preis: $1.25. 

Dies ift nun der englifche Bericht über unfere leßte große Verſamm— 
lung im Juni 1926. Was wir von dem deutjchen Bericht gejagt haben, 
wiederholen wir in bezug auf dieſen englifchen Bericht. Wer einen Ein: 
blid gewinnen will in unſere kirchliche Arbeit und wer ivijfen will, wie 
unjere Synode ihre mannigfaltigen Geſchäfte erledigt, der greife zu dem 
einen oder andern diefer Berichte. L. F. 


Allerlei aus Gottes Garten. Gotteslehren in kurzer Forin. Bon D. C. 
M. Zorn. Verlag von Johannes Herrmann, Ziwidau. 335 Seiten 
4, X5%. Preis, gebunden: M. 3.50. Zu beziehen durch das Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Der greife, unjern Leſern dem Namen nad wohlbelannte Verfaſſer 
fchreibt im Vorwort: „Ah bin alt, fehr alt. Täglich warte ich auf den 
gnädigen Ruf des Meifters. Dies iſt das lebte Buch, das ich fchreibe. Es 
it immer vollftändig. Ruft mich der Meifter heute, fo ift e& vollſtändis. 
Läßt mich der Meifter noch etwas leben und leiter daran arbeiten, fo wird 
es etwas umfangreicher, inhaltvoller. Der Titel läßt erfennen, daß es fo 
tft, wie ich jage. O welch unerfchöpfliche Fülle der Lehre bietet das liebe, 
liebe Gotteswort! Welche Freude ift es mir, aus diejer Fülle ſchöpfen und 
darreichen zu dürfen! Das, ſolange mein HErr will.“ Es ſind im ganzen 
145 kurze, je zwei bis drei tleine Seiten umfaffende Artifel, aus denen 
dieſes Buch befteht, das wir, wie alle Echriften des Verfaffers, angelegent- 
lid) empfehlen; lauter Fragen der chriftlichen Lehre und des chriftlichen 
Lebens. Wir ſetzen, um einen Einblid zu geben, zehn Überfchriften hierher: 
„Wie ertennft du, daß du erwählt biſt?“ „Die Sünde gegen den Heiligen 
Geiſt.“ „Selbitmord.” „Kuvertſyſtem.“ „Unter welchen Umftänden allein 
darf ein rechtgläubiger Paſtor auf einer falſchaläubigen Kanzel predigen?“ 
„Prozeſſieren.“ „Das ewige Leben.“ „Wie ſollen wir die Bibel leſen?“ 
„Mit Zungen reden‘ und „weisſagen“‘.“ „Die Führer ſollen zuſehen, daß 
unſere Synode nicht irgendeinen Schaden leide." Jeder Artikel iſt ſelb⸗— 
ſtändig und vollſtändig; kein innerer Zuſammenhang beſteht zwiſchen den 
einzelnen Abhandlungen; aber das Band, das fie alle verbindet, ift die 
abjolute Autorität des göttlihen Wortes, L. F. 


Bible History References. Explanatory Notes on the Lessons Em- 
bodied in the Comprehensive Bible History for Lutheran 
Schools. Vol. II: New Testament Stories. With maps and 
illustrations. ByF. Rupprecht. Concordia Publishing N 
St. Louis, Mo. 477 Seiten 5%, X7%, in Leinwand mit Gofdtitel 
gebunden. Preis: $2.50. 


Dies ift ein vorzügliches Hilfsmittel für den bibliſchen Gefchichts: 
unterricht in Gemeindefchulen und Sonntagsfhulen. Der Berfaffer hat 
eben auch viel praftifhe Erfahrung im Unterrichten gehabt bis auf den 
heutigen Tag, und er hat nicht nur die gejhichtlichen, geographifchen und 
ähnlihe Sachen erläutert, fondern jedes Wort der biblifchen Gefchichte 


findet eine furze Erklärung. Beſtändig werden Hinweiſe gegeben auf den 
Katechismus, und am Schluß findet fi immer eine Angabe der betreffenden 
Katechismusſtücke, paffender Lieder und paflender Schriftleftionen. Das 
ganze Werk ift ausgejtattet mit einer Anzahl Bildern, mehreren Karten 
und einem guten NRegifter. Kein Baftor oder Lehrer oder Sonntagsjchul: 
lehrer wird es bereuen, wenn er ſich dieſes Buch für fein Amt anfchafft. 
2.8. 


Origin of Protestant Denominations. By John Theodore Mueller. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 3, X5%. 
Preis: 5 Et3.; das Dußend 48 Ets. Porto extra. 

Dies ift ein furzer, zeitgemäßer Traktat, in welchem zuerft der Ur— 
fprung der verjchievenen Kirchengemeinfchaften dargelegt wird, dann der 
„andere Geift“ der reformierten Kirchen und endlich Die Hauptjächlichften 
diefer Kirchenparteien: die Epiftopaltirche, die Kongregationaliſtenkirche, 
die Presbpterianerfirche, die Methodiftenfirhe und die Baptiftenfirche. Am 
Schluß werden danı noch kurz die andern befannteren hiefigen Seften ge= 
nannt, und bei allen wird auch angegeben, was fie lehren, was für Ge— 
Bräuche fie haben und wie groß fie find. 8.8. 


The Parish School Hymnal. Authorized by the United Lutheran 
Church in America, United Lutheran Publication House, 
Philadelphia, Pa. 393 Seiten 6%X9, in Leinwand mit Dedel: und 


NRüdentitel gebunden. Preis: 75 Ets. 

Diejes Geſangbuch ift, wie der Titel ſchon andeutet, ein Bud für 
Sonntags: und Kirchenjchulen. Es enthält auf den erften 57 Seiten die 
vollftändige Liturgie nach dem common service mit Kolleften, Berfiteln 
und Palmen und dem Kleinen Katechismus. Die Zahl der Lieder be— 
läuft fi) auf 371, die nach dem Gang des Kirchenjahrs geordnet find. In 
dieſen Liedern findet fih auch eine größere Anzahl altlutherifcher Lieder 
und guter englifcher Kirchenlieder. Leider aber hat man doch auch im 
Unterjchied von dem eigentlichen Gefangbuch der United Lutheran Church 
dem modernsfirchlihen Verlangen einige Zugeftändniffe gemacht. Kardinal 
Newmans verſchwommenes “Lead, Kindly Light” hat Aufnahme ge: 
funden, ebenfo Fanny Crosbys “Pass Me Not, O Gentle Savior”, das 
der befannte Theolog des General Gowneil, der veritorbene C. Schmaud, 
ganz AN als ein modernes methodiftifches “"revival hymn” bezeichnet 
bat. Die Ausftattung des Buches ift jonft.gut und der Kreis m a 
zu hoch. v. F 


Proceedings of the Twenty-Fifth Annual Conference of the As- 
sociated Lutheran Charities. Published pursuant to resolu- 
tion of Conference by the Committee on Information and Pub- 
lieation, 106 Seiten 34, X6%. Preis: 25 Ets. netto. Zu beziehen 
von Rev. J. H. Witte, 1439 Melville Place, Chicago, Ill., oder 
von Bethesda Lutheran Home, Watertown, Wis, 


Kin Bericht über die letzte Wohltätigfeitäfonferenz, in welchem alle 
dabei gehaltenen Vorträge abgedrudt find. Das zum Koftenpreije ange: 
botene Heine Buch gibt einen guten Einblid in die geſegnete, weitverzweigte 
Arbeit, die die mandherlei Vereine, aus denen fi die Wohltätigfeitsfon- 
ferenz sufammenfest, treiben. L. F. 


Nachrichten zur Re, 


Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Um 1. Sonnt. n. Epiph.: PP. E. W. Lücke und F. T. Schröder 
a a am Concordia Institute zu Bronxville, R. d, von P.9. 

irfner 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. C. T. Ohlinger als Superintendent 
am Martin-Luther-Kinderheim zu Weit Rorbury, Mafl., unter Aſſiſtenz 
— — P. Löber, C. F. Wurl, J. F. Pfeiffer und J. H. Volt von P. 9. 

irkner. 

Am 5. Sonnt. n. Epiph.: P. G. J. Kupke in der zuende 
zu Magnolia, Jowa, unter Aſſiſtenz P. "R. Grotes von P. G. Frande. — 
P. €. 2. Witte in der Immanuelögemeinde zu Kingston, n. Y., unter 
Aſſiſtenz Prof. Th. na und P. 2. W. Dornfeifs von Prof. F. T. 
Schröder. — P. F. Kolander in der St. Johannisgemeinde zu Rapis 
dan, Minn., unter Aſſiſtenz P. ©. Kohlhoffs von P. A. C. Klammer. — 
P. A. 9. Hoyer in der St. Yohannisgemeinde zu Yuma, Kolo., von 
P. TH. U. Meyer. 

Am Sonnt. Septuagefimä: P.R. F. Holen in der Dreieinigfeits- 
semeinde zu Vancouver, 8. C., Can., unter Aififtenz P. F. M. 2. Niß' von 

P. 2. 8. Meyer. 

Am 2. Sonnt. n. Epiph.: en 9. Oſiek in der St. Paulus: 

gemeinde zu Stover, Mo., von P. 3. W. Lehr. 


EIER, 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 


Kirhen: Um 2. Sonnt. d. Abo. 1926: Our Savior- Kirche zu 
Emerafd, Nebr. (P. H. Erd). Prediger: Krey, Matufchla und Säger. 
a 3, Sonnt d. Adv.: Die Chriſtuskirche zu Chicago, A. (P. €. 

. Härte). 
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% ‚Und id) fahe einen Engel LK 
N nenn mitien dur ch den gs 
himmel, der hatte ein ewig 17 
Evangelium, pa veekündigen Lo 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gri- 
A deu, und Sefchlectent; und 
I Sprachen, und Völkern, und 
a ſprach mil groſſet Stimme: 
£ürdhtet Golt. und gebel 
Bit die Ehre; Denn die Zeit 
at feines &reichts it kommen, 
und betel an ben der gemacht 
hat Himmel, und en und 
A leer, und Die Wafler- 
J drunnen. Dfft. Job. 14, ‚6. 7. 
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83. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., 15. März 1927. 


Nr. 6. 


Die Augen JEſu. 


Und ob aud viele Menfchen dich verlaffen, 
Sch kann nicht von dir gehn, 

Weil deine Augen, deine tränennajjen, 
Mich till anſehn. 


Die Augen, die den Simon Petrus riefen 
Troß jeiner ſchweren Schuld, 

Die zeigen mir de3 Heilandherzend Tiefen 
Vol Gnad' und Huld. 


Die ſchauen mich, den \rmiten aller Armen, 
So tief, fo innig an, 

Daß nimmer ich ihr güttlicdes Erbarmen 
Vergeſſen Tann. 


Ihr Augen JEſu, laßt an euch mich denken, 
Wenn mir Verfuchung droht 
An eure Blide will ich mich verjenfen 


In letzter Not. J. W. Th. 


Die Lehre der lutheriſchen Kirche. 
Radiopredigt, gehalten am 20. Februar 1927 auf der Station KFUO. 


Ein jeder Lutheraner freut fi), wenn er Gelegenheit be- 
fonımt, die Zehre der lutheriſchen Kirche darzulegen. Er weiß, 
daß dadurch einen jeden, der gewiſſe Auskunft über die großen 
Zeit- und Emigkeitsfragen begehrt, ein Dienft ermwiejen wird. 

Wenn der Nadıbar klagt: Neulid) Tas ich in der Zeitung, 
daß nad) der Anſicht mancher Theologen unfere Bibel ein ge- 
wöhnliches menfchliche Buch fei, nad) der Anficht der meijten 
Theologen zwar ein ungewöhnliches, treffliches Buch, daß aber 
viele Fehler fi) darin befanden: was lehrt da die Iutherifche 
Kirche? jo antworte: Die Lutheritche Kirche lehrt, daß die 
Heilige Schrift Gottes felbjteigene® Wort ijt, vom Heiligen 
Geiſt Wort für Wort eingegeben, in jeder Ausſage unfehlbar. 
Sie hält es mit dem Apojtel Paulus: „Alle Schrift von Gott 
eingegeben!“ 2 Tim. 3, 16. Site hätte feinen Mut, einem 


Sünder, der den Weg zur Seligfeit ſucht, einen Wegweifer in 
die Hand zu geben, der von Sündigen, fehldaren Menſchen ver- 
abfaßt oder mitverabfaßt wäre. Aber mit großer Freudigfeit 
drückt fie ihm die Bibel in die Hand. Auf das infpirierte, 
das heißt, vom Heiligen Geifte eingegebene, Gotteswort fann er 
ſich unbedingt verlaffen. 

Die lutheriſche Kirche entnimmt alle ihre Kehren der Hei- 
ligen Schrift. Da rühmt ſich einer feiner Lehre, weil fie an- 
Tcheinend jo vernümftig ift. Der andere behauptet, ma3 er heute 
predigt, habe ihm der Heilige Geiſt Iekte Nacht offenbart. 
Ein dritter Sprit: Meine Lehre iſt wahr, weil eine große 
Synode ſie feitgefegt hat. So fpridt die lutheriſche Kirche 
nit. Sie fpricht mit Petrus: „So jemand redet, daß er’3 
rede als Gottes Wort”, 1 Betr. 4,11. Darum verfündigt fie aud) 
ihre Lehre mit fo großer Freudigkeit. Es it nichts anderes 
als das Wort der Apoſtel, das Wort, von dem Ehriftus gejagt 
bat, daß dadurd bis ans Ende der Tage Menſchen zum 
Glauben an ihn fommen werden. 

Den Menſchen, die Gott ſuchen, verkündigt fie Gott, wie 
er ſich in der Heiligen Schrift geoffenbart hat. Sie befennt, 
wie die ewige Gottheit des Vaters, fo die ewige Gottheit des 
Sohnes und die ewige Gottheit des Heiligen Geiftes: drei 
Perſonen, ein göttliche Wejen. Und wer JEſum für einen 
bloßen Menichen Hält oder für ein hohes himmliſches Weſen, 
das aber nicht die ganze, ungeteilte Gottheit befikt, dem erflärt 
fie, daß er ohne Gott iſt und ſich außerhalb der chriftlichen 
Kirche befindet. JEſus ſelbſt heißt fie das tun. „Wer den 
Sohn leugnet, der hat aud) den Vater nicht”, 1 Joh. 2,28. Und 
fie ruft allen Sündern das Wort JEſu zu: „Das ift das ewige 
Reben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott biſt, und den 
du gelandt haft, JEſum Chriſtum, erfennen“, Joh. 17,8. 

Über die Entitehung der Welt und die Herfunft des Men— 
fehen belehrt die Tagesprefje ihre Leſer, daß ſich das alfes all- 
mählich aus fich felbit entwicfelt Habe, Der Nachbar hat neulich; 
fogar in einer Kirche gehört, wie der Menſch fich zwar nicht ganz 
allein, aber mit Gottes Hilfe vom Tierweſen zum Menſchen— 
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weſen emporgearbeitet habe. Die Iutherifche Kirche jagt lich 
von jeder Form des Evolutionismus los und befennt: „Am 
Anfang [Huf Gott Simmel und Erde”, 1Moſ. 1,1. Sie hört 
auch nicht. auf das wifjenjchaftliche Gerede von einer Schöpfung, 
die unbedingt etliche Millionen von Jahren in Anjprud ge: 
nommen haben müſſe, fondern glaubt dem Schöpfer felbit: 
„In ſechs Tagen bat der Herr Himmel und Erde gemacht“, 
2Mof. 20,11. 

Dem Menſchen, der gewiſſe Auskunft über jeine Lage be- 
gehrt, gibt die lutheriſche Kirche dieſen Beſcheid: Um deiner 
unzähligen Sünden willen biſt du der ewigen Verdammnis 
verfallen; um deines erbſündlichen Verderbens willen biſt 
du der ewigen Verdammnis verfallen; um der Sünde 
Adams willen biſt du der ewigen Verdammnis verfallen. 
Und ſo tief und gänzlich biſt du verderbt, daß du unfähig 
biſt zu irgendwelchem Guten, gänzlich untüchtig, dich von 
Sünde und Verdammnis zu retten. Mag ſich der Sünder 
drehen und wenden und ſchließlich Gott läſtern, ihn der Unge— 
rechtigkeit beſchuldigen, die lutheriſche Kirche bleibt dabei: 
„Durch eines Sünde iſt die Verdammnis über alle Menſchen 
kommen.“ „Wir waren and) Kinder des Zorns von Natur, 
gleichwie auch die andern.“ „Der Tod iſt der Sünde Sold.“ 
„Ihr waret tot durch Üübertretungen und Sünden“, Röm. 5, 18; 
Eph.2,3; Röm. 6,23; Eph. 2, 1. 

Den alſo zu Boden geſchlagenen Sünder weiſt die lutheriſche 
Kirche aber alsbald zum Kreuz auf Golgatha. Sie ruft mit 
Macht in die Lande: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt!“ Joh. 1,29. Sie freut ſich, daß ſie der 
Sünderwelt die große Tatſache verkündigen darf, daß Gottes 
Sohn für die Menſchen geſtorben iſt, die wunderbare Lehre von 
der Stellvertretung, daß der, der von keiner Sünde wußte, 
fiir uns zur Sünde gemacht wurde, auf daß wir würden in 
ihm die Gerechtigkeit, die dor Gott gilt. Sie freut ſich über die 
Maßen, dab fie das allen Sündern jagen darf; dab Ehriftus 
durch jenen heiligen Gehorfan und durch fein unſchuldiges 
Zeiden die Sünden aller Siinder gebüßt hat; daß Gott die 
Welt liebt ımd das Heil m Chriſto alfen anbietet und alle 
Sünder ewig jelig machen will. 

Darum: „Glaube an den Herren JEſum Chriltum, fo 
wirſt du ſelig!“ Mpoft. 16, 31. Du Haft eben gehört, da 
Ehrijtns deine Sinden gebüßt hat. Glaube das! Nimm die 
im Evangelium verfimdigte, dir angebotene Vergebnug an, jo 
biſt dir Selig. Das it die Tutheriihe Lehre vom Glauben. 

Freilich fan der in Sünden tote Menſch ſich nicht ſelbſt 
zum Glauben bringen, ſich nicht ſelbſt bekehren. Er hält das 
alles für Torheit ımd Narrbeit, da5 Vergebung der Sünden 
vorhanden ſei um der ftellvertretenden Genugtuung Chrijti 
willen. Wenn Gott nicht durch feine allmädjtige Kraft und 
Gnade die Menſchen befehrte, in ihren den Glauben wirkte 
(denn das iſt ein Ding), fo würde fein Menjch jelig. Mber 
dies ift die jelige Lehre der Schrift von der Bekehrung: Gott 
erbarmt fich iiber diefe armen, trogigen, fich gegen ſeine Grade 
wehrenden Menſchen und ſchafft in ihnen durch die Prediat 
de3 Evangeliums ein neues Herz, ſchenkt ihnen den Glauben. 
Und er will da3 an allen Menſchen tun. Die futheriiche 
Kirche wacht mit allem Ernſt über diefem Artikel. Sie 
duldet.es nicht, daß jemand dem Sünder einredet, er könne 
fi felbit befehren oder irgend etwas dazu beitragen, daß er 
befehrt werde; denn jolange der Menſch irgendwelche geiftliche 


Kraft in fi vermutet, wird er das Werf des Seiligen Geiſtes 
abweifen. Dies aber ilt die Lehre der Schrift: „Wir glauben 
nad der Wirkung feiner mädtigen Stärke“, Eph. 1,19. Und 
fo heißt es im Bekenntnis der lutherischen Kirche, ja auch im 
Herzen aller Chriften: „Sch glaube, daß ich nicht aus eigener 
Vernunft noch Kraft an JEſum Chriſtum, meinen Seren, 
glauben oder zu ihm fommen fan, jondern der Heilige Geiſt 
hat mich durch das Evangelium berufen.“ 

Und was lehrt nun die Iutheriiche Kirche iiber die Necht- 
fertigung? Das ift die Frage aller Fragen: Wie erlangt der 
Sünder die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt? Die lutheriſche 


"Kirche erfennt es als ihre Aufgabe, allen Sündern in der Welt 


die jchriftgemäße Antivort auf diefe Frage in den Mund und in 
das Herz zu geben. Die Antwort ift vorhin ſchon gegeben 
worden: Chriſtus hat die Geredtigfeit, die vor Gott gilt, allen 
Menſchen erworben und bietet fie im Evangelium dem Sünder 
an, und jobald der Sünder fie annimmt, alfo glaubt, jteht er 
vor Gott gerecht da. Sp lautet darum kurz und klar die Ant: 
wort der Schrift: „So halten wir es nun, dab der Menfch ge- 
recht werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben“, 
Rom.3,28. Davon wollen die Heiden nichts wiffen. Die Heiden 
toollen durch ihre eigenen Werke jelig werden (nnd fie können 
dod) nichts als finndige Werfe hervorbringen und bleiben unter 
den Fluch). Davon will die lutheriſche Kirche nichts wifjen. 
Sie warnt die Sünder vor allen Gemeinichaften, die auf gut 
heidniſch die Menjchen anweiſen, durd) eigenes Tun ſich eine vor 
Gott geltende Gerechtigkeit zu eriwerben. Sie befennt mit 
Paulus im Namen aller Ehriften: „Dem aber, der micht mit 
Werfen umgeht, glaubet aber an den, der die Sottlofen gerecht 
madt, dent wird jein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit“, 
Röm. 4, 5. 

Wir haben vorhin gehört, daß die von Chriſto erworbene 
Vergebung den Sündern im Evangelium dargeboten wird und 
daß der Heilige eilt duch das Evangelium im Menſchen den 
rechtfertigenden Glauben wirft. Das it die lutheriſche Lehre 
bon den Gnadenmitteln. Hören wir fie nochmals, Alles Seil, 
da3 Chriſtus erworben bat, it fiir die Sünder in Wort und 
Saframent niedergelegt, und indem dieſe Vergebung der Siinden 
den Sündern dargeboten und mitgeteilt wird, wird in ihren der 
Slaube gewirkt und geitärft. Es gibt feine andere Weije der 
Rechtfertigung und Bekehrung als die durd die Gnadenmittel 
ſich vollziehende. Darum warnt die Tutheriiche Kirdye den 
Sünder fo erntlich davor, zur Erlangung des Heils hinauf geu 
Himmel zu ſchwärmen oder hinab in die Tiefe zu fahren, und 
ruft ihm zu: „Das Wort iſt dir nahe!” „Das iſt das Wort 
vom ©lauben, daS wir predigen.“ „So kommt der Glaube 
aus der Predigt“, Röm.10,8.17. 

Und was joll id} mehr fagen? Die Zeit würde mir zu 
furz, wenn ich die andern jo überaus wichtigen Lehren der 
Schrift auch nur aufs Fürzejte darlegen wollte: die Lehre von 
der Heiligung, daß nämlich der aus Gnaden Geredtfertigte 
nicht anders kann, al3 feinen: lieben Gott und Heiland eifrig zu 
dienen in guten Werfen; die Lehre don der Kirche, daß nämlich 
die unſichtbare Kirche die Gemeinschaft aller derjenigen ijt, die 
durch den Glauben an JEſum Chriftum gerecht geworden find 
und Gottes Kinder find, Könige und Priejter, Beliker der 
Schlüffel des Himmelreichs; und was die fichtbaren Kirchen 
betrifft, daß alle Chriſten verpflichtet find, fi} zu der Kirche des 
reinen Wortes und der unverfälſchten Saframente zu halten 
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und alle falſchgläubigen Kirchen zu meiden; und die Lehre von 
den legten Dingen, dab nämlich das Ende der Welt nahe ilt, da 
Ehriitus wiederfommen wird, nicht um hier noch ein Taufend- 
jähriges Rei) aufzurichten, fondern um zu richten die Leben— 
digen und die Toten, alle, die dem Evangelium ungehorjan 
find, der ewigen Verdammnis zu übergeben, alle diejenigen 
aber, die an SEfum Ehriftum glauben, mit ſich zu nehmen in 
die eiwige Seligfeit. € 

Nur das eine joll nochmals mit aller Macht ausge- 
ſprochen werden: Die lutheriihe Kirche lehrt, daß alles Böfe: 
die Sünde, die Nichtbefehrung, die Berdammnis, einzig und 
allein des Menſchen Schuld iſt, daß hingegen alle8 Gute, das 
ung widerfährt: unſere Befehrung, unjere Erhaltung im 
Glauben, unjere Seligfeit, ganz allein Gottes Werk, Gottes 
Gnade it. Die lutherifche Kirche wird nicht müde, den Men— 
ſchen zuzurufen: „Israel, du bringeit dich in Unglück; denn 
dein Heil ftehet allein bei mir”, Hoſ. 13,9. Sie lehrt ihre 
Kinder jprechen: Daß wir Gottes Kinder jmd, daß Gott ſchon 
von Ewigkeit beſchloſſen Hat, uns durd) die Gnadenmittel zum 
Slauben zu bringen ımd im Glauben zu erhalten, das iſt 
eitel nnverdiente Gnade. Meinem SHeilande. verdanfe ich es, 
meines himmliſchen Bater3 ewiger Gnade, daß der Heilige 
Seit mid) dur das Evangelium berufen hat, im rechten 
Glauben gebeiligt und erhalten und am Süngften Tage mid) 
md alle Toten auferwerfen und mir ſamt allen Gläubigen im 
Chriſto daS ewige Leben geben wird. Das iſt gewißlich wahr! 

Th. Engelder. 

Der „Lutheraner“ wird im Anſchluß an diefen Artilel wieder einmal 
alle Lehren der Tutherifhen Kirche in kurzen Artikeln ans der Feder 
D, Engelders in zwanglofer Reihenfolge behandeln. 


m ——— 


Unſere Mutter. 


Kein Sohn Hat je ſeine Mutter mit einer jo großen, 
heiligen Liebe geliebt wie der Herr JEſus feine Mutter 
Maria. Aber als ihn eines Tages, da er das Bolf lehrte, ge- 
meldet wurde: „Siehe deine Mutter und deine Brüder jtehen 
draußen und mollen mit dir reden”, da fagte er: „Wer ift 
meine Mutter? Und wer find meine Brüder?“ „Und er reckte 
feine Hand aus über feine Singer und ſprach: ‚Siehe da, das 
it meine Mutter und meine Brüder‘ ”, Matth. 12, 46-49. 

Was der HErr hier von jeinem Verhältnis zur Kirche fagt, 
die er ſelbſt geitiftet hat, daS gilt erſt reht von unſerm Ber- 
hältnis zur Kirche. Sie ift unjere Mutter, „Das Jeruſalem, 
da3 droben iſt, das iſt die Freie, die it unfer aller Mutter”, 
fagt Paulus Gal.4,26. Die Kirche Gottes Alten und Neuen 
Zeftament3 auf Erden und im Himmel, in der Seit und in der 
Emigfeit, die iſt ımjere Mutter. 

Gott, der himmliſche Vater, „hat uns gezeuget nach feinem 
Willen duch das Wort der Wahrheit”, Jak. 1,18. Das Wort 
der Wahrheit iſt mehr als eine Urkumde aus alter Zeit. Es iſt 
die lebendige ımd lebenbringende Predigt, wie fie in der Kirche 
Gottes aus und nad) Gottes Wort verfümdigt wird. 

„sch glaube an den Heiligen Geiſt, eine heilige chriftliche 
Kirche.” Das gehört zufammen. Die Wirkung des Heiligen 
Geijtes, die Wiedergeburt, die Heiligung, gefhieht in der Kirche, 
welche da8 Wort des Lebens bringt. 


Und wenn wir fagen „Kirche“, jo denken wir bald auch an 
die Kirche in ihrer fihtbaren Gejtalt, die Ortsgemeinde und 
die Synode. Mit Recht. Diele äußerliden Organiſationen 
find zwar nicht dasjelbe wie die Kirche in ihrem geiftlichen 
Sinne, aber jte find die Geſtalt, in welcher das Neic Gottes zu 
uns fommt. 

Wir wollen hier bejonders von der Synode reden. 

Die Synode iſt unjere Mutter. 

Daß e3 Gemeinden gibt, in denen das Wort Gottes ver— 
kündigt wird, die Saframente verwaltet, die Sünder zur Buße 
gebracht und zum ewigen Leben geführt, Kinder getauft, unter- 
richtet, Fonfirmiert, Ehepaare eingejeguet, Srrende gewarnt, 
Angefochtene gejtärft, Traurige getröftet, Verſtorbene chriſtlich 
bejtattet, alle chriſtlichen Tugenden gepflegt werden, haben 
wir der Kirche im allgemeinen, injonderheit der Synode, zu 
verdanfen. i 

Auch die alten Genteinden, die ſchon da waren, ehe uniere 
Synode eriftierte, waren nicht aus der Erde gewachſen oder aus 
ſich jelbjt entjianden, jondern verdankten ihr Dafein der Kirche 
im allgemeinen, dieſer oder jener kirchlichen Körperſchaft, den 
Gemeinden, aus denen die Gründer ſtammten, den Miffionaren, 
Bredigern und Lehrern, die aus dem alten Vaterlande oder von 
ſonſtwo zu ihnen gejandt wurden. 

Die Synode iſt unfere Mutter auch in dem Sinne, daß fie 
uns nährt, bejchiißt, lehrt, mahnt, tröſtet, ſtärkt, an uns und 
mit un arbeitet, fir un3 part, forgt und rechnet. 

Sie ijt eine Mutter, die nur für ihre Kinder lebt. Sie ijt 
nur zu dem einen Zwecke gegründet worden, Gemeinden ins 
Reben zu rufen, ſie mit dem Brot und Wafjer des Lebens zu 
ernähren, mit dem Kleide der Gerechtigfeit zu befleiden, ihre 
Arbeit im Reiche Gottes zu ordnen und zu leiten, Irrtum und 
Züge fernzuhalten, die geiftlihe Wohlfahrt der Gemeinden und 
Semeindeglieder in jeder Weiſe zu fördern. 

Für wen arbeiten unfere Profeſſoren an den Lehranſtalten, 
wenn fie junge Leute in jahrelangen Studium zu Predigern, 
Lehrern, Miſſionaren ausbilden? Für wen arbeiten unjere 
Miſſionare auf den Miffions- und Reifepredigerfeldern? Für 
uns, dich und mich, unſere einzelnen Gemeinden. Das Kind 
ſorgt nicht: Was foll ich eſſen, was fol ich trinfen, womit joll 
ih mich kleiden? Die Gemeinde ſorgt nit: Woher joll id} 
Diener Gottes bekommen, die mir daS Lebensbrot darreichen 
imd in memen Namen das Evangelium ausbreiten, wie der 
Herr es mir befohlen hat? Das Kind verläßt fi auf die 
Mutter. Die forgt, denn dazu ift fie da. Die Gemeinde ver- 
läßt fih anf die Synode, denn dazn iſt fie da. 

Zu wenn flieht das Kind, wen es Nat, Troſt, Schuß 
bedarf? Zu ſeiner Mutter. Bu wen flieht die Gemeinde? 
Zur Synode. Die ganze ſynodale Eimridtung mit ihren 
Beamten, Behörden, Konferenzen, Komiteen, Zeitſchriften uſw. 
tit weiter nicht als die ratende, tröjtende, ſchützende Mutter. 

Und min eine Frage an di, Gemeinde, und an dich, 
Semermdeglied: 

Bijt du eins der Kinder, die es ſich Zwar gerne gefallen 
laffen, daß die Meutter ji um fie forgt und härmt, für fie 
arbeitet bis jpät in die Nacht, fich mit allem, was fie ift und hat 
und kann, für fie aufopfert, aber nicht danach fragen, ob es der 
Mutter gut oder ſchlecht geht? Oder kannſt du von dir jagen, 
daß du nicht nur deine leibliche, Jondern auch deine geiltliche 
Mutter in Ehren hältit, ihr dienft und fie Tieb und wert haft? 
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Tatſache ift, daß es der Synode öfters geht wie vielen 
andern Müttern: fie leidet Not, und mande Kinder fümmern 
fich herzlich wenig darum. 

Sie hat vielleicht Fehler begangen wie jede andere Mutter 
in der Erziehung ihrer Kinder; aber jelbft wenn diefe Fehler 
hundertmal größer wären, al fie wirklich find, fo würde doch 
ein rechtes Kind fie deswegen nicht vernadhläffigen, eben meil e3 
doch einmal feine Mutter ijt. 

Und Verſchwendungsſucht oder Unehrlichfeit, wie fie fi 
im Staate und in einzelnen Gejchäftsbetrieben immer wieder 
zeigen, lafjen fi) der Synode wahrlich nicht nachjagen. Die 
Arbeiter der Synode, vom oberften Beamten bis zum entfern- 
teften Miffionar, find ſämtlich mit Wrbeit überladen und 
ſchlechter beſoldet als geringe Staatsbeamte in oft ſehr un- 
bedeutenden, unmichtigen Stellungen. 

Laß das Nörgeln, das Tadeln, das Fehlerfuchen, lieber 
Bruder! Befinne did auf deine Kindespfliht und ermahne 
deine Brüder, fi) auf die ihrige zu befinnen. Das iſt die Sache, 
um die e3 ſich handelt. Freue dich, daß du nicht eine Stief- 
mutter aus dem Märchenbuche hait, die dich um das Deinige 
bringen will oder dir nad) dem Leben jteht, fondern eine wirf- 
liche Mutter, der du dein geiftliches Leben verdankſt und die 
nur für ihre Kinder lebt, forgt und arbeitet — ja, arbeitet; 
denn fie ift noch jung und fräftig, und fie kann nod) vielen 
Rindern zum Segen fein. 


Den vorstehenden Artikel lafen wir vor einigen Nahren 
im „Semeindeblatt“ unferer Schweiterijgnode von Wisconfin. 
Er paßt aud) für die Glieder unjerer Synode und ijt gerade 
jegt fo zeitgemäß, daß wir ihn bollitändig zum Abdruck ge- 
bracht haben. L. F. 


——— — 


Rede, gehalten vor der Studentenſchaft des Concordia— 
Predigerfeminars zu St. Louis 


bein jährlichen Befuche am 22, Februar 1927 und auf 
Wunſch dem Druck überlafien, 


Meine lieben Studenten! 


Es ift heute das erſte Mal, daß ich die theoretifche Studenten= 
ſchaft unferer Synode in diefem neuen Seminar begrüße. Sie 
haben am Schluß des lebten Schuljahrs die alte Stätte, in denen 
unfere Prediger über vierzig Jahre lang ausgebildet wurden, 
verlaſſen und find in dieſe neuen Gebäude eingezogen. 

hr Umzug hat flattgefunden bei einem wichtigen Abfchnitt 
unferer Synode. Als im Jahre 1887, vierzig Jahre nad der 
Gründung unferer Synode, D. Walther ftarb, kam die erſte Gene— 
ration zum Abſchluß. Und jebt, nach vierzig Jahren, fchließt das 
zweite Geſchlecht ab und verbirgt fi) in feiner Kammer, während 
an jeiner Stelle nun das dritte Geſchlecht auf die Bahn tritt. 
Man fan mit Recht jagen: Der Einzug in dies neue Prediger- 
feminar bezeichnet die Grenze zwiſchen der zweiten und Dritten 
Generation unferer Synode. 

Es iſt ſchriftgemäß, daß man die Gejchichte der Kirche nad) 
Generationen einteilt. So wird im eriten Stapitel des Evange— 
liums St. Matthäi die ganze Zeit des Volfes Gottes des Alten 
Tejtaments in dreimal bierzehn Geſchlechter eingeteilt. „Alle 
Glieder von Abrahanı bis auf David find vierzehn Glieder. Bon 
David bis auf die babyloniſche Gefangenſchaft find vierzehn 
Glieder. Bon der babyloniſchen Gefangenſchaft bis auf Chriſtum 
find vierzehn Glieder”, V. 17. Wuch erinnert ung die Schrift 


daran, dat mit dem Wechſel der Geſchlechter gemeiniglich große 
Veränderungen bor fi) gehen. So ivar das Zeitalter Joſephs 
eine Zeit der Ruhe und Erquickung für das Volf’Gottes, während 
nach dem Tode Joſephs die Unterdrüdung und Verfolgung herein 
brach. Unter David blühte die Kirche des Alten Teſtaments, 
während bereit3 unter feinem Sohne Salomo der Abfall ſich 
anbahnte und nad) deſſen Tode die Zertrennung des Neiches und 
der große Abfall fich ereignete. Ähnlich erging es der Kirche im 
Neuen Tejtament. So wurden durch den. Dienjt der Apoftel 
Paulus und Sohannes herrliche Gemeinden in Kleinaſien ge— 
gründet, deren Glanz aber nicht die zweite Generation übers 
dauerte. Luther macht daher auf Grund feiner Gefhictsitudien 
den erfchredlichen Ausſpruch, daß das Wort Gottes an einem 
Ort nicht rein und lauter geblieben jei über eines Menjchen 
Gedenfen, und daß es Hiniveg fei, wenn die fich — gelegt, 
die es auf den Plan gebracht haben. 

Dieſer Ausſpruch des Reformators bat ſich nach Luthers 
Tode an der lutheriſchen Kirche bewahrheitet. Kaum hatte er 
die Augen geſchloſſen, da brach das Elend mit Macht herein. Und 
gerade die Univerſität Wittenberg, von der das Licht ausgegangen 
war, war vornehmlich ſchuld an der Verwirrung. Dreißig Jahre 
lang dauerte der Kampf und die Zerriſſenheit, bis im Jahre 1577 
durch die Verabfaſſung der Konkordienformel wiederum eine neue 
Zeit der Blüte der Kirche geſchenkt wurde, die vierzig Jahre 
währte, bis zum Ausbruch des ſchrecklichen Dreißigjährigen Krieges 
im Jahre 1618. 

Als vor vierzig Jahren D. Walther und die andern Väter 
unſerer Synode von uns ſchieden, da ging durch die ganze Synode 
die bange Frage: Wie wird es nun werden? D. Walther lag 
bereits im Sterben, als die fünfte Delegatenſynode am 4. Mai 
1887 in Fort Wayne ſich verſammelte, und ſein Tod trat ein am 
Synodalſonnabend, den 7. Mai. D. Schwan wies in ſeiner 
Synodalrede auf das hervorſtehende Ableben D. Walthers als auf 
ein bedeutſames Ereignis hin und ſagte unter anderm: „Un— 
gefähr mit der diesjährigen Verſammlung wird ein neuer Ab— 
ſchnitt in der Geſchichte unſerer Synode beginnen. Das kann 
nicht fehlen.“ Die Synode ſelbſt eröffnete ihre Sitzung am 
Montag mit einem Trauergottesdienſt, in dem das Lied „Aus 
tiefer Not ſchrei' ich zu Dir” geſungen wurde ſowie die Litanei 
fniend nad) Verlefung des 90. Pſalms. 

Was man befückhtete, ging jedo nicht in Erfüllung. Gott 
war der ziveiten Generation unausſprechlich gnädig, und zwar 
vornehmlich in der Weiſe, daß er dieſem Seminar tüchtige Kräfte 
beſcherte, die voll und gang auf der Heiligen Schrift ſtanden und 
im Worte lebten und fo Paſtoren erzogen, die imjtande waren, 
Hriftlihe Gemeinden zu gründen und zu fürdern. So wurde 
nicht nur der Kampf um das sola gratia („Wllein aus Gnaden“) 
mit allem Nachdruck fortgeführt, fondern unfere Synode breitete 
fih aud in ungeahnter Weife über unfern ganzen Kontinent aus 
und errichtete Miffionen in fernen Erbteilen. Zur Ehre Gottes 
darf eg gejagt werden, daß die Geſchichte der ziveiten Generation 
unferer Synode eine herrliche Blütezeit gemefen ijt, wie fie die 
Kirche felten erlebt Hat. 

Das ziveite Gefchlecht hat fi nun aud Schlafen gelegt. Die 
wenigen, Die noch übrig find, warten auf den baldigen Ruf ihres 
Herrn. Ein neues Geflecht fteht auf der Bahn. Sie, meine 
jungen Freunde, gehören diefem Gefchlehte an. Was wird nım 
die Gefhichte der dritten Generation unferer Synode fein? 

In den lebten Jahren bat ji) manches bei und geändert. 
Auperlid mandes zum Vorteil. Unſere Lehranftalten find 
prächtig ausgebaut. Viele unferer Gemeinden verfammeln fich 
in berrliden Kirchen. Unfere Arbeit ift fein organifiert und 
geſchickten Kommiſſionen überwiefen. Der Synodalförper funf- 
tioniert. Aber alles diefes ijt fein ficheres Zeichen, daß mir noch 
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find, was wir waren, fondern mag nur die Hülle fein, unter der 
fich der Verfall verſteckt und vollzieht. Es ift nicht zu leugnen, 
daß fich immer mehr bedrohliche Symptome zeigen, die Darauf 
hindeuten, daß die Kraft abnimmt und das Verwelken einſetzt, 
wenn nicht Einhalt geboten wird. Um nur auf einiges aufmerf- 
fam zu maden. Die Ljebe zu dem Worte Gottes und die Luft 
daran bat abgenommen. Deswegen vertieft man ſich nicht mehr 
fo in die Schrift, wie das früher der Fall war. Die Erziehung 
der heranmwachfenden Jugend liegt im manchen Teilen unferer 
Synode im argen. . Die Gemeindeſchulen find da gefallen, und 
ein Geſchlecht wächſt auf, das nicht tief und fett gegründet iſt in 
der Wahrheit. Die Grenze zwijchen uns und der Welt fängt 
an ſich zu verivifchen, und die Folge davon ift, daß manderorts 
Baitoren und Gemeinden Logentum und Weltiwefen dulden und 
nicht auf Scheidung und Abfonderung dringen, Die Bereitfchaft, 
um SEfu millen alles zu verlaffen und um de3 Evangeliums 
twillen Opfer zu bringen, wird geringer, wie diefer Mangel auch 
zutage tritt an unſern Studenten zur Zeit, wenn die Berufe aus— 
geteilt werden. 

Wenn wir, teure Etudenten, gegen Diefe und andere Schäden 
unfere Augen fchließen und ſprechen: Es ijt Friede, e3 hat feine 
Gefahr, fo werden die Giftftoffe fich mehren, unfern Synodalkörper 
mehr und mehr vergiften und ſchließlich den Tod herbeiführen. 

Davor möge der gnädige Gott die dritte Generation unterer 
Synode behüten und bei ihr bleiben, wie er geweſen ift bei ihren 
Vätern, und ung offene Augen ſchenken, daß wir den Schaden 
Joſephs erfennen, Buße tun, wachen, flehen und beten! Ind da 
möchte ih nun zum Schluß Sie, werte Studenten, an Ihre hohe 
Aufgabe und Verantwortung erinnern. Wie die zweite Generation 
unferer Synode bei der Wahrheit erhalten worden ift vornehmlich 
durch unfer Predigerfeminar in St. Louis, fo wird e3 aud) bor= 
nehmlich von dieſer Hohen Schule abhängen, melden Kurs das 
dritte Gefchlecht unferer Synode nehmen wird. Sie werden die 
Reiter und geiftlihen Führer dieſer Generation fein. Als 
D. Walther auf feinem Sterbebette an die ziveite Generation 
unferer Synode dachte, betete er: „Gott erhalte unferer Synode 
ein gottjeliges Ministerium!” Diefe Gnade muß der HErr ud 
der dritten Generation ſchenken, fonft it alles verloren. 

Und dba fommt nun viel darauf an, wie Sie die Zeit der 
Vorbereitung aufs Predigtamt hier ausnuken, in welchem Sinn 
und Geift Sie Studieren und in welcher Gefinnung Sie in3 Amt 
treten. Der freundliche Gott Hat diefem Seminar bis auf den 
heutigen Tag treue Lehrer gejchenft, Männer, die in ver Schrift 
erfahren jind und wohl ausgerüftet, Theologen zu erziehen, 
Wollen Sie nun rechte Theologen werden und die Fähigkeit fich 
aneignen, fpäter Gemeinden Gottes zu erbauen, fo bitten Sie täg- 
lich den Heiligen Geiſt um die rechte Kunſt der Konzentration auf 
dag eine, das einem Theologen not tut, und das tft, daß die Lehre 
bon der Rechtfertigung durch den Glauben, der große Artikel von 
Ehrifto, dem Sünderbeiland, der Mittelpunkt Ihres thevlogifchen 
Denkens iſt, fo dag Sie nut Luther Sprechen fünnen: „Sn meinem 
Herzen herrſchet allein und fol auch herrichen diefer einige Artikel 
bon Ehrifto, welcher aller meiner geiftlihen und göttlichen Ge— 
danken, fo ich immerdar Tag und Nacht Haben mag, der einige 
Anfang, Mittel und Ende iſt.“ Wenn diefer Artikel in Ihnen 
lebt, fo find Sie ſicher vor aller Serlehre, werden auch bewahrt 
bleiben auf der einen Seite vor Vielgefhäftigfeit, worin manche 
Paſtoren Heil und Rettung fuchen, und auf der andern Seite vor 
Faulheit und Trägbeit, da der Glaube ein mächtig, ſchäftig, tätig 
Ding ift und immerdar gute Werfe tut, und zivar Diejenigen, bie 
eine3 jeden Beruf und Stand mit fich bringen. 

Unfer Land feiert heute Waſhingtons Geburtstag und er- 
innert ich der Wohltaten, die Gott uns durch den Dienft diefes 
wahrhaft großen und edlen Mannes geſchenkt hat. Unfere Synode 


hat diefe Woche für publieity beftimmt, um ung aufs neue 
daran zu erinnern, daß Mir das Evangelium in der Nähe und 
gerne. berfündigen follen. Beide Begebenheiten fünnen Sie, meine 
Tieben Studenten, nicht beifer begehen, als daß Sie ſich aufs neue 
der großen Verantwortung bewußt werden, die der HErr auf Sie 
gelegt bat. 

Der barmherzige Gott fegne die dritte Generation unferer 
lieben Synode und bleibe bei ihr mit feiner Gnade und Treue 
um JEſu willen! Amen. 3. Pfotenhauer. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Erinnerungen eines Reifepredigers. 


Die Arbeit auf dem Gebiet der Inneren Miſſion erſtreckte 
fich in früheren Jahren in unferer Synode faft ausſchließlich auf 
folige, Die wenigſtens dem Namen nad) Zuiheraner fein mollten. 
Heute jedod, da Kirchlofigfeit und Unglaube immer weiter um 
fich greifen, wenden fi unfere Miffionare in immer größerem 
Mae auch gerade diefen Kirchlofen zu, ohne danach zu fragen, 
welcher Herfunft fie find. Aber auf den meiften Miffionspoften 
unſers Landes und Canadas find es doch Lutheraner, vielfad) 
frühere Glieder unſerer älteren Gemeinden, die den Kern neuer 
Gemeinden bilden. 

Es iſt ja eine traurige Tatſache, daß viele unſerer Leute, 
wenn ſie ihre Heimatgemeinde verlaſſen, dadurch auch unſerer 
Kirche und Synode verlorengehen. Sie reihen ſich entweder dem 
großen Haufen der Kirchloſen an, der in unſerm Lande beſtändig 
im Wachſen begriffen iſt, oder ſie ſchließen ſich einer falſchgläu— 
bigen oder ungläubigen Kirchengemeinſchaft an und helfen ſo mit, 
den falſchen Glauben und den Unglauben zu ſtärken und auszu— 
breiten. Aber es gibt auch, Gott Lob, noch viele, viele folder Leute 
in unferer Kirche, die, wenn fie durch die Verhältniffe gezwungen 
iperden, in einem Gebiet zu wohnen, wo unfere Kirche feine Ge- 
meinde hat, fi von Herzen nach der Predigt des Wortes Gottes 
fehnen und alles tun, was in ihren Kräften jteht, daß ein Mij- 
fionar in ihre Gegend fomnıt, ihnen das Wort Gottes verfündigt 
und, wenn möglich, eine Gemeinde gründet. Bon diefen, die 
ihrem Gott und Heiland die Treue halten und ein wahres Salz 
der Erde und ein Licht der Welt find, möchte ic} bier zwei Bei— 
fpiele vorführen. 


Eine Belennerin und Miffionarin. 

Sch denke da zunächſt an eine jüngere Frau, die ſich mit 
einem römiſch-katholiſchen Manne verheiratete und dann mit ihm 
in einen fpärlich befiedelten Teil eines unferer weftlihen Staaten 
309. Da wohnt fie nun fern von ihrem Elternhaufe und bon 
ihrer Heimatgemeinde, Daß es da nicht leicht ift, feines Glau- 
bens zu leben, iſt wohl flar. Doc da einer unferer Reifeprediger 
auf dieſem Gebiet fteht, nimmt fie jede Gelegenheit wahr, die 
Gottesdienste, die in einer mehrere Meilen entfernten Brivats 
wohnung abgehalten werden, zu befuchen. Ihr Gatte halt fich 
zunächſt noch zu den Römischen, begleitet fie aber immer öfter zu 
den Lutherifchen Gottesdienften, und mit der Zeit wird er wohl 
nur noch den lutheriſchen Gottesdienst befuchen. Sie hofft, daß er 
no dem Glauben der Tutherifchen Kirche, ihrem Glauben, 
augetan erden und diefen Glauben befennen wird. Ihren 
Heinen Sohn lehrt fie fleißig den Katechismus und die biblifchen 
Geſchichten. So arbeitet fie im ftillen zu ihres Heilandes Ehre 
und zu ihrer und ihrer Familie Heil und Seligfeit. 

Aber nicht bloß in ihrem eigenen Haufe, fondern aud) in 
ihrer Nachbarſchaft preift und befennt fie duch Wort und Wandel 
ihren Heiland. Sie Hat einen Nachbar, der auch von Haus aus 
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gründet, und die Schule wurde am 25. Auguft desfelben Jahres 
bom Paſtor der Gemeinde mit 17 Schülern eröffnet. Gott bat in 
den berflofienen Jahren feinen Segen auf die Gemeinde und 
Säule gelegt, denn gegenmärtig bejteht die Gemeinde aus 400 
Seelen, und die Schule wird von 145 lindern beſucht. Seelforger 
der Gemeinde ijt P. EA. Hoffmann. * E. H. 


Verſammlung des Südlichen Diſtrikts. 


Am Abend des 22. Februar wurde im Gotteshaufe der 
Grace-Gemeinde in Mobile, Wa. (P. W. 9. Hafner), die 
31. Synodalverfammlung des Südlichen Diſtrikts eröffnet. Prof. 
E. Köhlers wichtiges Referat handelte vom Werk de3 Heiligen 
Geijtes. Er legte dar, daß der Heilige Geift die von Chriſto für 
alle Menſchen vollkommen erworbene Erköſung den einzelnen 
Menſchen durd) die Gnadenmittel, und zwar nur durd) die Gna— 
denmittel, anbietet und zueignet. Kein Menſch kann aus ſich 
felbft auch nur anfangsweife zum Glauben und zur Heiligung 
fommen, fondern Der Heilige Geift allein fann im Herzen die 
Annahme der bon ihm angebotenen Gnade wirken. Der Menid 
fann den Glauben in fi} zwar nicht pflanzen, wohl aber fann er 
das Werf des Heiligen Geijtes in fi} zerſtören. 

Vier Gemeinden, vier Baftoren und zwei Lehrer wurden in 
die Synode aufgenommen. Die Miffionsfommiffion und die 
Paſtoren der verſchiedenen Miffionsgemeinden berichteten über die 
Fortſchritte in den lebten drei Zahren. Unter anderm murde 
auch Die durch den Sturm fehr erſchwerte Miffionsarbeit auf Kuba 
befproden. Alle Gemeinden wurden ermuntert, troß aller Hin— 
dernifje im Werke des HErrn zu eritarfen. 

Willkommene Gäfte des DiftriftS waren PVizepräfes F. 
Brand, der den Präſes der Synode vertrat, Schuffuperintendent 
A. C. Stellhorn und Herr E. Seuel vom Concordia Publishing 
House. Bizepräfes Brand zeigte in der im Eröffnungsgottes- 
dient gehaltenen Predigt aus 1 Betr. 4,10. 11, wie ung Chriften 
allen von Gott manderlei Gaben anvertraut find zu dem Zweck, 
daß wir einander damit dienen und durch JEſum Chriſtum Gott 
damit preifen. In den Sitzungen redete er furg bon dem Ver— 
hältnis der einzelnen Gemeinde zur Synode und legte dar, daß 
eine Gemeinde in feiner Hinficht durch Anſchluß an die Synode 
ihr Selbſtbeſtimmungsrecht verliert. Auch verficherte er ung bei 
feinem Bericht über die Mifftionen der Synode und über die gegen= 
mwärtige Lage in China, daß die Ehinefen nicht ſowohl der Kriit- 
lichen Religion als vielmehr den Ausländern feindlich gegenüber- 
ftehen, daß aber jede Sicherheitsmaßregel getroffen worden it, 
unjere Mifjionare vor Schaden zu beivahren. 

Lehrer Stellhorn bielt eine intereifante Anfprade, in der 
er die zwar wenig anerfannte, aber dennoch hochwichtige Arbeit 
des chriſtlichen Gemeindeſchullehrers hervorhob und uns ermuns 
terte, wo immer möglich, eine Gemeindeſchule einzurichten. 

Die Beichtrede am Freitagabend hielt P. M. Gebauer. P.H. 
H. Kellermann predigte über Mark. 4,26—28. Er legte dar, daß 
es eines jeden Chriſten und beſonders eines jeden Predigers Pflicht 
iſt, den Samen des Wortes Gottes rein und reichlich auszuſtreuen, 
daß wir aber das Wachſen und Gedeihen dem himmliſchen HErrn 
der Ernte überlaſſen müſſen. 

Am Samstagnachmittag hielten die Paſtoren, Lehrer und 
Laien Einzelverſammlungen ab und berieten, wie ein jeder in 
ſeinem Amt und Stand dem Reich Gottes am beſten Vorſchub 
leiſten könne. 

Der Kaplan der Synode, P.H. Niewald, hielt die deutſche 
Predigt am Sonntagmorgen. Darauf folgte ein befonderer Got= 
tesdienft, in welchem die anmwefenden Glieder und Vertreter des 
Südlichen Diſtrikts Gott dafür Tobten und dankten, daß er ihnen 


in der Perſon Präſes G. J. Wegeners ſechsunddreißig Sabre lang 
einen treuen Führer gejtellt Hatte. P.E.W. Kuß von Nem Or: 
leans hielt die Predigt. Präſes Wegener hatte ſchon in der eriten 
Sitzung bei Gelegenheit ſeines Präſidialberichts die Mitteilung 
gemacht, daß er jein Amt al3 Präſes niederlegen würde. P.M. 
W. H. Holls wurde als neuer Präſes gewählt. ; 

Die Vertreter und Gäſte in diefer Verſammlung in Mobile 
werden noch Tange an die freundliche Bewirtung denken, die una 
bier auteil wurde. Die Glieder der Gemeinde haben weder Geld 
noch Mühe gefpart, um ihre Gäjte zu bemwirten. Seder, der am 
28. Februar fich wieder auf den Heimweg madjte, nahm ans 
genehme Grinnerungen mit. Gott vergelt’3! 

8.83. Naumann. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 

Die Heilige Paſſionszeit. Die folgende ſchöne Einleitung 
zur heiligen Paſſionszeit bringt der „Stadtmiffionar” von Chi— 
cago, das Blatt, das der dortigen Stadtmiffion gewidmet ift. Wir 
drutden fie gerne zu Nutz unferer Leſer ab. Es heißt da: 

„Die heilige Paſſionszeit jteht wieder vor der Tür, die felige 
Zeit, in der wir unfern Heiland auf feinem Leidens- und Todes- 
weg begleiten. Soll ung aber dieje Zeit Nuten und Segen brinz 
gen, fo iſt es nicht genug, daß wir mit anhören, mas ung da 
gepredigt wird, fondern wir müſſen auch forgfältig ſuchen und 
forſchen, was da3 alles zu bedeuten bat. Erſt wenn wir erfennen, 
daß unfere Sünde unfern Heiland an das Kreuz gebracht hat, daß 
er dieſen ſchweren Leidensiveg um unfertmwillen gegangen ijt, aus 
Liebe zu uns armen, bverlornen und verdammten Sündern, um 
uns zu erlöfen von Sünde, Tod und Verdammnis, erit dann 
werden wir fein Leiden recht berftehen und mit bußfertigem 
Herzen ſprechen: 

„Ich bin’s, ich follte büßen, 
An Händen und an Füken Und was bu ausgeftanden, 
Gebunden in ber Söll’; Das hat verbienet meine Seel’, 

„Dann werden wir ihm auch von Herzen danfen und unfern 
Danf mit der Tat beiveifen dadurch, dag wir die Sünde mit allem 
Ernſt halfen, in feiner Kraft ein gottmohlgefälliges Leben führen, 
unfer Kreuz geduldig tragen und in Sünden- und Todesnot uns 
deifen tröften, daß fein Blut uns rein macht von aller Sünde und 
una die Tür zum Himmel auftut. Dann wird die Betrachtung 
des Leidens und Sterben Chrifti uns wahre Kraft und Stärke, 
Troft, Frieden und Segen bringen. Dazu fegne er felbft, unjer 
treuer Heiland, die kommende Paffionzzeit und alle Paſſions— 
predigten an unfer aller Herzen um feines heiligen Namens 
willen!” J. T. M. 

Beiträge für kirchliche Zwecke. Man hat jetzt ausgerechnet, 
wieviel im Jahre 1925 das kirchliche Volk in den Vereinigten 
Staaten und Canada für kirchliche Zwecke gegeben hat. Die Ge— 
ſamtſumme beläuft ſich auf $656,000,000. Davon fallen auf 
die Gampbelliten $20,000,000, auf die Ktongregationaliften über 
$26,000,000, auf die Epiffopalen $39,000,000, auf die Bap⸗ 
tiften $78,000,000, auf die Presbyterianer $78,000,000, auf die 
Methodiiten $147,000,000, auf die Katholifen $168,000,000, 
auf die Lutheraner fait $52,000,000. Unfere Synode ift mit 
$13,701,745 verzeichnet. Dieſe Summen ſchließen aber ein, was 
auch für die eigene Gemeinde beigetragen wurde. 

Diefe Zahlen find freilich nicht ganz genau, weil ſich nicht 
alles, twa3 der Ehrift für Gemeinde- und Miffionszivede gibt, 
buchen läßt. Auch rechnen nicht alle Kirchengemeinſchaften nad 
derjelben Weiſe. Auf die einzelnen Gemeindeglieder berechnet, tjt 
der jährliche Beitrag ſchließlich nur gering. In unferer Synode 
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betrug der Durchichnittsbeitrag $6.83 für auswärtige Zwecke und 
415.16 für (Semeindeziwede. Ein Beamter der Methodiftenfirche 
hat nachgerechnet, dag, wenn die Glieder feiner Gemeinfchaft den 
Zehnten bon ihren Einfommen gegeben hätten, die Summe auf 
$300,000,000 geitiegen wäre, oder auf dreimal jo viel, als die 
höchſte Summe, die jemals quittiert wurde, beträgt, 

Soll die Kirche ihre Pflicht erfüllen und das Evangelium 
nad) Ehrijti Verordnung in der ganzen Welt predigen, jo iſt «3 
nötig, dag alle Ehrijten gerne und regelmäßig geben. Daß 
wir jo oft hinter unjern Zielen aurüdbleiben, fommt zum großen 
Teil daher, daß ein großer Teil unſerer Glieder nicht feinen Teil 
tut. So müſſen treue Ehrijten, die oft nur das Notwendige haben, 
eine doppelte Laſt tragen; und fie fun es auch gerne, wenn fie 
auf den Heiland bliden, der fich für fie geopfert bat. „Für die 
faulen, geizigen und univilligen Geber aber ſteht geichrieben: 
„Wer da färglich ſäet, der wird auch färglic ernten“, 2 Nor. 9, 6. 

. J. T. M. 

Keine Ehre für Chriſten. Vor einiger Zeit fand in Mil— 
waukee eine Konferenz chriſtlicher Studenten ſtatt, bei der 
Dr. Timothy Lew, Dekan der theologiſchen Fakultät der Ketching— 
Univerſität in Peking, China, in ſeiner Rede klagte: „Die aller— 
meiſten Chriſten leben nicht nach den Grundſätzen, die ſie zu 
glauben vorgeben. Das Chriſtentum, wie wir es heute kennen, 
iſt die geſchwätzigſte aller Religionen, aber weit davon entfernt, 
in der Praxis auch die idealſte zu ſein. Die heutigen Chriſten 
ſind nur lau und oberflächlich in ihrer Liebe gegen Chriſtum. 
Chriſten ſind nur zu oft hochmütig und tragen andern gegenüber 
eine überlegenheit zur Schau, anjtatt ſich demütig und brüderlich 
zu zeigen. Site laſſen fich vielfach von ganz falſchen Beweg— 
gründen und unchriftfichen Zwecken Ieiten. Schr oft ift Die Aus— 
beutung anderer die eigentliche Triebfeder ihres Handels, dem fie 
dann einen moraliſchen und religiöfen Anjtri au verleihen 
ſuchen. Sie befolgen nicht das Gebot der Liebe und Ginigfeit 
unter ſich ſelbſt, und fo ftellt die Kirche ein trauriges Bild innerer 
und äußerer Zerriffenheit dar — ein Zuftand, der auf die nicht- 
Hriftliche Welt einen entfchieden fchlechten Eindruck maden muß.“ 

Natürlich gilt dies nicht von eigentlichen Chrijten, ſondern 
nur von den Heuchlern, die den Ehriftennamen führen, ohne 
Ehriften zu fein. Auch die Zerriffenheit der Kirche fommt von 
denen her, die bei Gottes Wort Tügen und trügen. LTM. 

Miffionsforticritte. Nach Dem Lutheran Church Herald 
hat die gefamte Mijfionsarbeit proteftantiiher Gemeinſchaften 
zwiſchen 1790 und 1920, alfo innerhalb Hundertunddreißig 
Sabre, folgende Fortfchritte aufzuweiſen: Miffionsgejellfchaften: 
damals feine, im Jahre 1920 829, Mifftonare: nur tvenige, jebt 
29,188; eingeborne Arbeiter: damals nur wenige, jebt 151,785; 
organifierte Kirchen: damals nur wenige, jeßt 36,246; andere 
Mifjionspläße: damals feine, jebt 50,513; Getaufte: damals 
nur wenige, jebt 6,540,830; im Taufunterricht jtehend: damals 
nur einige hundert, jebt 1,680,116; Sonntagsfchulen: damals 
feine, jet 50,277; Lehrer und Schüler: damals feine, jebt 
2,585,726; Beiträge der Eingebornen: damals feine, jebt 
$7,469,198; niedere und höhere Schulen: Damals feine, jest 
49,426; Schüler: damals feine, jest 2,440,149; Colleges und 
Univerfitäten: damals feine, jebt 101; Studenten: damals 
feine, jetzt 22,827; theologische Seminare und Bibelfchulen: da— 
mals feine, jet 461, ärztlidde Schulen: damals feine, jebt 19; 
Schulen für Kranfenpflegerinnen: damals feine, jeßt 72; ärzt— 
liche Heidenmmiffionare: damals feine, jeßt 1,157; SHofpitäler 
und Berforgungsanitalten: damals feine, jebt 2,544; Gefamt- 
behandlunger: damal3 feine, jet 11,548,508. In dieſem Beit- 
raum find jechseinhalb Millionen Heiden Chriften getvorden. Tas 
wäre ungefähr derjelbe Maßſtab wie in den erften drei Jahrhun— 
derten nach Chrifto, innerhalb deren zwiſchen zehn und zwölf 


Millionen Heiden ſich zum Ehriftentum befehrten. Und dod} jtehen 
uns heute weit mehr Meifftonsmittel zur Verfügung als den 
damaligen Ehriften, und dazu waren es damal3 nur verhältnis- 
mäßig wenige, Die Miſſion treiben fonnten. Der Fortfchritt follte, 
menfchlich geredet, weit größer fein, als er tatſächlich ift. 

Ein Wechfelblatt bemerkt hierzu: „Wir wollen und nicht den 
Sinn für die Tatfachen trüben laſſen, fondern das Folgende be— 
denfen: Faſt in jeder Schunde wird auf Erden ein Menſch ge= 
boren, das heißt, jährlich etiva dreißig Millionen Menſchen. D 
nur ein Drittel der Menfchen KHriftlich ift, fo werden in jedem 
Sabre awanzig Millionen Heiden geboren. Damals, vor hundert= 
unddreißig Jahren, waren e3 natürlich noch nicht fo viele; denn 
in dieſer Zeit hat fich die Einwohnerzahl der Erde ungefähr ver— 
doppelt; aber auch damals, um 1790, müſſen jährlich zehn Ptil- 
lionen Nichteriiten geboren worden fein. In hundertimddreikig 
Bahren hat man 6,500,000 Menjchen für Ehriftum geimonnen, 
während in deinfelben Zeitraum ſiebzehnhundert Millionen Mens 
ſchen im Heidentum dahinſtarben. Wenn man fo rechnet, erfennt 
man erit, welch ungeheure Aufgabe ung vom HEren der Kirche 
geſtellt iſt.“ 

Es iſt wahr: Heiden werden nicht auf Kommando zu Chri— 
ſten gemacht, aber die Kirche darf kein Mittel zur Predigt des 
Evangeliums verſäumen. J. T. M. 

Todesſtrafe wieder eingeführt. Nachdem an die zehn Jahre 
die Todesſtrafe für gewiſſe Verbrechen nicht mehr vollſtreckt wor— 
den war, hat der Staat South Dakota jetzt die Todesſtrafe wieder 
eingeführt. Man iſt zu der Einſicht gekommen, daß dies das 
einzige Mittel iſt, den ſich beſtändig mehrenden Verbrechen zu 
ſteuern. Auch in andern Staaten hat man die Todesſtrafe wieder 
eingeführt. Gottes Wort jchreibt dieſe Strafe für gewiſſe Fälle 
bor, indem es jagt: „Wer Menfchenblut vergeußt, des Blut Toll 
auch durch Menſchen vergojlen werden”, 1 Moſ. 9,6. Das foll fo 
geſchehen, daß die bon Gott geftiftete Obrigfeit Fraft der ihr ver— 
liehenen Gewalt die Mörder ınit dent Tode beitraft; „dern fie 
trägt das Schwert nicht umſonſt; fie tit Gottes Dienerin, eine 
Rächerin zur Strafe über den, der Böfes tut”, Röm. 13,4. Daß 
man e3 mit den Verbrechen vielfach fo leicht nimmt, kommt daber, 
day man fie nicht mehr für jchredliche Vergeben hält. Der Ins 
glaube, der Gottes Geſetz und Willen verachtet, ift gleichgültig 
ſelbſt gegen den ſchrecklichſten Frevel. J. T. M. 


Ausland, 


Aus unſerer firdylicdyen Arbeit in Europn. Darüber jchreibt 
der „Elſäſſiſche Lutheraner“: „Eine unangenehme Nachricht haben 
wir Diefen Monat wieder unjern Lejern zu überbringen. Bu 
unferer Bajtoralfonferenz in der Weihnachtswoche, die ja fonjt 
eine ganz befondere Erquickung nach der Feiertagsarbeit iit, 
brachte dieſes Mal unfer licher Pfarrer A. Kreiß em Schriftſtück 
mit, das in gewiſſem Maße die Fejtitimmung trübte. Es war 
ein Beruf von einer Gemeinde in Tale, Lippe-Detmold, den er 
am Ehriftabend erhalten Hatte, In einer Hinficht mußten wir 
uns freilid über diefen Beruf von Herzen freuen, da Gott in 
Talle dem reinen, lauteren Evangelium die Tür weit geöffnet 
hat. Dort find etiva taufend Seelen aus der Landeskirche aus— 
getreten und haben eine freificchliche Gemeinde gebildet. Die 
meiften diefer Zeute waren früher reformiert, haben aber durch 
Fühlungnahme mit unfern deutfchen Slaubenshrüdern die falfche 
Stellung der reformierten Kirche erfannt und einmütig beſchloſſen, 
lutheriſch zu werden und ſich der Synode unferer Glaubeng- 
brüder in Deutfhland anzufchliegen. Da es unter ſolchen Um— 
ftänden unbedingt nötig erſchien, daß dieſe Gemeinde fofort 
einen Seelforger befomme, fonnten die Paftoralfonferenz, die 
Schnell einberufene Miffionsfommiffion und die Genteinde im 
Scilferädorf und Oberſulzbach nicht anders Bandeln, als un: 
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ferm lieben Bruder den Nat zu geben, den an ihn ergangenen 
Beruf, vorläufig das Pfarramt in Talle zu verwalten, bis fich 
die Verhältnifje dort weiter geflärt haben, als Gottes Stimme 
zu erkennen und anzunehmen. Aber mit ſchwerem Herzen haben 
wir ihin dies geraten, denn für die Gemeinde in Schillersdorfs 
Oberſulzbach ſowie für Die ganze Freikirche im Elſaß ift dus ein 
ſchwerer Verluſt. Zwar bat er faum drei Jahre der Kirche im 
Elſaß dienen dürfen, jeitdent er im April 1924 feine Studien in 
unſerer theologifchen Hochſchule in St. Louis beendet hatte, aber 
in diefer Zeit hat er mit aller Treue und unter Gottes reichem 
Segen unter ung gearbeitet, fotvoßl als Pfarrer der Gemeinden 
Scillersdorf und Oberſulzbach wie auch als Mitarbeiter an 
unjerm ‚Elfäffifhen Lutheraner‘ und als Glied der Miffions- 
fommiffion ſowie als Exekutive des Wohltätigfeitspereins. Möge 
der treue Gott ihn fegnen für alle Liebe und Treue, mit der er 
ung im Elſaß gedient hat, und ihn aud) in feinem neuen Arbeits- 
feld feiner Kirche zum Segen ſetzen! Uns aber im Elfaß wolle er 
in jeiner Gnade bald wieder einen treuen Arbeiter geben, der 
das Wert unſers Bruders in Schillersdorf und Oberſulzbach 
weiterführe und ums helfe, im Elfaß das Banner des lutheriſchen 
Bekenntniſſes hochzuhalten und die Kirche Chriſti auszubreiten!“ 

Die Lutherliga von Anftralien. In Auftralien Hat fih im 
Oktober Iebten Jahres ein neuer Jugendbund organifiert, der 
den Namen Australian Luther League trägt. Der Zweck Diefes 
Vereins ift dem der Waltherliga ſehr ähnlich, nämlich der, die 
jungen Leute zur Arbeit für das Neid) Gottes heranzuzichen, 
in3befondere aber, fie zum Studium der Heiligen Schrift und zur 
tätigen Anteilnahme an den Miffionsaufgaben zu ermuntern. 
Daneben will der Verein den jungen Leuten behilflich fein, fich 
auf rechte, chriftlide Weife zu unterhalten. Der Name „Luthers 
liga“ erklärt fid daraus, daß in Auftralien Walthers Name nur 
in ſolchen Kreiſen befannt iſt, die don unſerer Schweſterſynode 
beeinflußt werden. Luthers Name dagegen hat auch in andern 
Kreiſen einen guten Klang. In Deutſchland iſt eine ähnliche 
Vereinigung wie unſere Waltherliga bekannt unter dem Namen 
„Jugendbund“. 

Wie wichtig es iſt, daß wir unſere Jugend zum fleißigen 
Studium des Wortes Gottes ſowie zur tätigen Mitarbeit am Bau 
des Reiches Gottes anhalten, braucht nicht erſt dargelegt zu 
werden. Auch ſind gerade in unſerer Zeit die Verführungen, die 
der Jugend drohen, groß; um ſo mehr iſt es nötig, daß wir über 
unſere Jugend wachen und für ſie beten. J. T. M. 

Deutſche Miſſionare kehren zurück. Nach der Mitteilung der 
auſtraliſchen Regierung an ihren Vertreter, den britiſchen Konſul 
in Köln, iſt den deutſchen Miſſionaren die Einreiſeerlaubnis nach 
Neuguinea wieder erteilt worden. Von proteſtantiſcher Seite 
kommt hierfür die Neuendettelsauer und die Rheiniſche Miſſion in 
Betracht, deren noch in Neuguinea arbeitende Miſſionare drin— 
gend der Erholung in der Heimat und auch des Nachſchubs be- 
dürfen. Die Arbeit diefer beiden Gejellfehaften wurde in den 
lebten Kahren von einem zu dieſem Zweck gegründeten Milfiong- 
fomitee in Brisbane al? “Lutheran Mission of New Guinea” 
weitergeführt. Wie weit und ob fie nun Iwieder von den deutſchen 
Geſellſchaften ſelbſt übernommen iverden kann, tft, befonder3 aud) 
bei den ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniffen für die deutſche 
Miſſion, noch nicht geflärt. Es ift erfreulich, daß den deutfchen 
Miffionaren die Rückkehr in ihre Miffionsparochien wieder ge- 
itattet wird; denn in bielen Fällen haben die eingebornen 
Chriſten geradezu inbrünftig darum gefleht. J. T. M. 

Schon ung denticher Miſſionare in China. Hierüber ſchreibt 
die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“: „In den in China 
tobenden Kämpfen werden aud) Miffionsitationen beläftigt, ja 
zerſtört. Das gilt zumeift den Engländern. Das chineftsche Volt 


it erbittert Durch die befannten Vorgänge in Shanghai und bei 
der Europäerinjel Schamien in Kanton, Ivo beide Male Blut ver 
goſſen wurde, wie auch durch die Beſchießung von Wanhſien durch 
die Engländer. Der Haß trifft alle Engländer, es ſeien Kaufleute 
oder Miſſionare, wobei die Amerifaner als Leute der gleichen 
Sprache mehr milleiden, als daß ſie wirklich mitgetroſſen werden 
ſollen. Nur wo der ſowjet-ruſſiſche Einfluß auf die chineſiſche 
Jugend ſich geltend macht, zeigt ſich kein Unterſchied zwiſchen den 
verſchiedenen Nationen. Hier haßt man auch die deutſche Miſſion, 
die ſonſt bewußt in Ruhe gelaſſen wird. Die deutſche Miſſion hat 
gerade in den Gebieten, die zurzeit in den Händen der Südregie— 
rung find, ihre bedeutenditen Arbeitsfelder. An Miſſionaren, 
Miſſionsſchweſtern, Miffionarsfrauen und Miffionsärzten jtehen 
dort insgefamt über 230 deutfche Arbeitsfräfte auf 56 Stationen 
am Werft. 240 Schulen, 10,000 Schüler, 20,000 ermwachiene 
Semeindeglieder, dazu noch über 13,000 Kinder werden von den 
Miſſionaren mit einer großen Stab von eingebornen Predigern 
berforgt.” J. T. M. 
Sadhu Sing in Indien. Dieſer gebildete und chriſtliche In— 
dier, der vor einiger Zeit in Europa und Amerika viel von ſich 
reden machte, hielt in den Ichten Monaten in den Städten Aſſam 
und Bombay forte in Süd- und Mittelindien große Verſamm-— 
lungen ab, um die Indier für das Ehriftentum zu erwärmen. 
Im Sabre 1925 mollte ihn der Nationale Indiſche Miſſions— 
kongreß zum Biſchof Nordindiens erwählen; doc mie er diefe 
Ehrenitelle ab, indem er fagte: „Ich begehrte Feine Hohen Aus— 
zeichnungen, fondern möchte nur ein demütiger Diener meines 
HErrn und Meifters jein.” Gegenwärtig leidet der Sadhu an 
Zungenentziindung und wird wohl auf einem Wuge exrblinden. 
Vor einigen Monaten fehrieb er: „Sch werde nicht verzagen, auch 
wenn id) erblinden follte, denn Gott Hat mir das innere Auge 
geöffnet, und darum wird e3 jtets in mir Licht fein.“ Nach feinen 
Dafürhalten naht fi} fein Lebensende, und er wendet feine Tekte 
Kraft an, um öffentlich von der Wahrheit zu zeugen, die er in der 
Schrift gefunden hat. Iſt das Chriftentum Sadhu Sings aud) 
nicht ganz frei von irrigen Meinungen, jo fcheint es doch Far zu 
fein, daß diefer merfwürdige Mann, der in Indien nicht weniger 
geſchätzt wird als Gandhi ſelbſt, Chriſtum im Glauben Tieb- 
geivonnen bat. J. T. M. 
Länder ohne Evangelium. Nach einem Bericht in einem 
Miſſionsblatt ſind die folgenden Länder noch großenteils ohne 
chriſtliche Miſſionare: Afghaniſtan, Weſt- und Südarabien, 
Bokhara, Chineſiſch-Turkiſtan, Khiva, Nepal und Sibirien. Ein 
Viertel des ganzen Flächenraums von Chinas achtzehn Provinzen 
tit noch außerhalb des Bereichs irgendeines proteftantifchen Mif- 
ſionars oder einer chinefifchen einheimiichen Miffion. Außerdem 
gibt e3 eine Fläche, größer als diefe ganzen achtzehn Provinzen, 
nämlich die ganze imere und äußere Mongolei und Tibet, die noch 
fo gut wie gang unberithrt fit. Bon den 670 Polizeidiftrikten in 
Bengalen haben 237 feinen einzigen Ehriften. Demnach find 
16,590,000 Einwohner diefer indifchen Probinz ohne das Evan 
geltum. Indien hat nahe an dreiviertel Millionen Dörfer, und 
der Zenſusbericht zeigt, daß in nur 39,727 diejer Dörfer Ehriften 
wohnen. In Sapan gibt e8 in den ländlichen Diftrikten ettva 
40,000,000 Berjonen, die tatſächlich nie etwas vom Evangelium 
gehört Haben. Franzöſiſch-Hinterindien mit einer Bevölkerung 
von iiber 17,000,000 tft no gar nicht von der Miffion in Angriff 
genommen worden. Franzöſiſch-Weſtafrika mit einer Bebölfe- 
rung bon über 20,000,000 bat weniger als fünfundfiebzig Miſ⸗ 
fimare. Im Staate Jotva gibt es mehr ordinierte Prediger als 
in ganz Südamerika, Merifo und Zentrafamerifa zuſammen. 
Und dies fait zweitauſend Jahre, nachdem Chriftus gejagt hat: 
„Prediget das Evangelium aller Kreatur!” Marf. 16, 15.16. 
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iperden, und wir mögen es wohl den Brüdern danfen, ivenn wir 
duch fie davor bewahrt werden, eigene Wege einzujchlagen und 
in Einfeitigfeit zu geraten. Auch werden durch den brüderlichen 
Verkehr die Ecken und Stanten abgejchliffen, die fich bei allen mehr 
oder weniger finden. und uns in unferer Arbeit oft Hinderlich find. 

So iſt die Konferenz und ihre Befuch nötig und heilfam und 
von großer Wichtigkeit fiir Die Glieder der Stonferenz. Es gilt 
da das Wort Salomos: „Wer ſich abjondert, der jucht, was ihn 
gelititet, und feßt fich wider alles, was gut it”, Spr. 18,1. Wer 
ohne Not Die Stonferenzen verfäumt und fich vorredet, er Habe 
feinen Nußen davon, der tft — ih muß e3 ganz offen heraus 
jagen, und Du mußt mir recht geben, mag es Dir auch Ichiver 
werden — entweder fehr eingebildet, weil ex ſchon alles zu wiſſen 
und zu können und feines Zuſpruchs und Troſtes oder feiner 
Zurechtweiſung au bedürfen meint, oder er ift ſträflich gleich- 
gültig; ihm Tiegt nichts an guter Mutsausrihtung; feine Ver— 
anttwortung Gott gegenüber drückt ihn wenig; eigene Förderung 
fucht er nicht, und nach den Brüdern fragt er nit. Eine andere 
Alternative kann ich mir nicht denken. Prüfe Dich ernſtlich, ob 
ich hiermit zu viel gefagt habe. Du wirft mir aber auch alsbald 
zugeben, daß gerade folche die Konferenz am meiften bedürfen, 
damit fie einerfeitS zur Erfenntnis ihres Mangels kommen und 
andererfeits ihr Ant und deſſen hohe Verantivortung erfennen 
und mit dem dafür nötigen Eifer erfüllt werden. 

Aber auch Deine Gemeinde foll bedenken, und Du bijt 
ſchuldig, es ihr durch Dein Beifpiel zu beweijen, dag der Segen 
der Konferenz ihr felbft zugute fonmt. Wenn Du frifeh und 
geftärkt, ermuntert und getröftet, mit neuer Liebe zum HEren und 
Deinem Amt erfüllt zu ihre zurückkehrſt, dann wird ſich Das aud) 
in Deiner Amtsführung zeigen. Selbjt belehrt, wirſt Du um jo 
beifer andere lehren; ſelbſt geftärkt, fannft Du andere ftärfen. 
Wenn Deine Gemeinde fich deſſen beivußt geworden wäre, würde 
fie darauf gejehen haben, daß Du der Konferenz nicht ferngeblie- 
ben wärejt. Sch weiß wohl, daß es Gemeinden gibt, die den Konz 
ferenzbefuch nicht gerne fehen aus Furcht, den Dienſt ihrer 
Paſtoren und Lehrer für einige Tage entbehren zu müjfen. Aber 
wie e3 der Farm zugute fommt, wenn der Farmer eine landivirt- 
ſchaftliche Verſammlung befucht, und dem Geſchäft, wenn die An— 
geitellten einer Geierbeverfammlung beitvohnen, jo fließt der 
Segen der Konferenz auch auf die Gemeinde. Wo es reiht ſteht, 
da werden Gemeinden e3 ihren Dienern am Wort nicht mur ers 
Tauben, fondern ſie drängen zu fleigigem Konferensbeſuch. 

Und dann bedenfe endlich noch die Wichtigleit der Konfe— 
renzen für die Stirche überhaupt. Daß wir in einer Zeit, wo 
„viel Sekten und viel Schwärmerei auf einen Haufen kommt 
herbei”, wo felbit von fogenannten Lutheranern in der Schrift 
flar ausgeiprochene Lehren für offene Fragen erklärt werden; 
wo eine äußerliche Vereinigung ohne innere Einigfeit von vielen 
angejtrebt wird; wo der Geiſt des Widerſpruchs gegen Gottes 
Wort in Lehre und Praxis fih immer freier herauswagt: ich 
fage, daß wir da dennoch alle bis auf den letzten Mann die Einig- 
feit im Geiſt bewahrt haben, zu der die Schrift ung ermahnt, Das 
Haben wir unter Gottes Segen ganz gewiß vor alleın unfern Kon— 
ferenzen zu danken. Man hat den Grund dafiir mandherorts 
darin gefucht, daß gewiſſe, alle überragende Geijter unjerer 
Synode einen beitimmten Stempel aufgedrüdt hätten und die 
Miſſourier eigentlih blinde Nachfolger und Nachbeter eines ein— 
zelnen Mannes feien. Aber das ift weit gefehlt. Das fleigige 
Treiben der Lehre auf Synoden und Konferenzen hat das zuwege 
gebracht. Daraus geht die Wichtigfeit der Konferenzen Klar her— 
vor. Es gibt feine beſſere Gelegenheit, ſolche Einigkeit im Geiſt, 
in der reinen Lehre, im unverſtümmeltem Beferntnis, in unge— 
fälſchtem Glauben, in einmütigem Feithalten an dem Wort der 
Wahrheit in Lehre und Praxis, zu halten, zu bewahren, zu 


pflegen und zu fürdern, als die Konferenzen, wenn da alles nad) 
Gottes Wort geprüft und entichieden wird. Da machen die 
Herzen immer mehr zufammen. Mle umſchlingt das Band des 
einen riftliden Glaubens. Wie wohl wird es darum um 
die Kirche ftehen, wenn ihre Diener ihre Konferenzen recht ſchätzen 
und feine Opfer fcheuen, die Einigkeit nach Gottes Willen unter 
fi) zu halten durch das Band des Friedens! 

Auch dies bedenke: Es gibt feine Gelegenheit, wo beſſer über 
das Wohl und Wachstum der Kirche gehandelt werden fann als 
die Stonferenz. Auch das gehört mit zu den Amtsaufgaben der 
Diener der Kirche, daß ſie dafür ein offenes Auge und ein warmes 
Herz haben. Wer in der Einfamfeit fißen bleibt, bei dem ijt es 
nicht au verwundern, wenn fein Blic eng und feine Liebe Falt 
wird. Im Kreis der Brüder Hört er von den Nöten und Bedürf- 
niffen wie von den Siegen und Erfolgen in der Kirche. Da wird 
der Eifer für die Ausbreitung des Neiches Gottes erhalten und 
gemehrt. Er geht heim und trägt es weiter und entfacht durch 
feinen Eifer in feiner Genteinde die Liebe zur Synode und zu 
deren Werfen. So hat die Kirche den Nuten davon. 

Doc dies fei genug, mein lieber Freund und Bruder. Ich 
wollte Dir nur einiges aus der Rede des Präſes und den dazu 
gemachten Bemerfungen mitteilen; e3 ijt mehr geworden, als ich 
beabfichtigte. Sch will nur Hoffen, dag Du bereuft, dieje Kon— 
ferenz verfäumt zu Haben, ja noch mehr, dat Du in Zukunft nie 
ohne die dDringendfte Not von einer Stonferenz fernbleiben mögeſt 
um Deiner jelbit willen, un Deiner Brüder willen, um Deiner 
Gemeinde willen, um der Kirche willen oder, um alles aufaımmen- 
zufaſſen, um Gottes willen, 

Ic grüße Dich und Die Deinen in herzlicher Xiebe und bleibe 

Dein getreuer 
E. A. M. 


Aus der Deutſchen Freikirche. 


Das Jahr 1926 iſt für die Ev.-Luth. Freikirche in Deutſch— 
land ein ereignisreiches Jahr geweſen. Es Hat ihr die Jubel— 
ſynode im Dresden gebracht, auf der fie Gott mit bewegtem 
Herzen dankte und lobte, daß er fie fünfzig Sabre hindurch bei 
dem reinen Evangelium erhalten und ihre Arbeit über alles Ver- 
Dienit hinaus gefeghet Hat. Doch von diefer Qubelfynode haben 
ja die Lefer des „Lutheraner“ ſchon einen ausführlichen Bericht 
erhalten. 

Auch auf unjferm Miyfionsgebiet hat ſich Bedeutjames er- 
eignet. Im Bordergrunde jteht Die kirchliche Bewegung im 
Bochum-Hamme. Dort find am Anfang des Jahres 1926 etwa 
8,000 Seelen aus der Landeskirche ausgetreten, und die meisten 
haben ſich zu einer Lutherifchen Gemeinde zufammengetan, der 
Ev.-Luth. Erlöfergemeinde, unter ihrem Paſtor Dr. Bannier. 
Dieſe Gemeinde wandte fich an die Freificche um Nat und Beis 
ſtand, befonders auch um Bedienung mit Wort und Predigt. Die 
Gemeinde hat zwei Bajtoren aus der Freificche berufen, die nun 
mit Dr. Bannier an der Gemeinde arbeiten, P. 9. Stallmann aus 
Berlin und P. U. Kerle aus Pforzheim. ES ift ja ganz jelbite 
verjtändlich, daß unter dieſen Maflen ſich gar manche finden, Die 
in eime Gemeinde nicht Hineingehören und die nach und nach aus— 
geſchieden werden müſſen. Es veriteht fich ferner von felbit, daß 
es von feiten der Paftoren viel ſchwere und felbftverleugnende 
Arbeit foften wird, um die Gemeinde mehr und mehr zu einer 
rechten Yutherifchen Gemeinde zu machen, die fich ſelbſt mit Gottes 
Wort regiert. Aber es finden fi in Bochum auch viele treue 
Seelen, die nad) Gottes Wort und dem Evangelium ein herz 
liches Verlangen tragen und es mit ihrem Glauben ernft nehmen, 
die auch ihr Bekenntnis durch einen chriftlihen Wandel zieren. 
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ALS unferer Delegatenfynode von diefer Bewegung in Bodum be- 
richtet wurde mit der dringenden und herzlichen Bitte um zeit- 
tweilige Hilfe, da mar fie auch jofort dazu bereit und beivilligte 
$25,000, die von der Freikirche der Gemeinde zur Beichaffung 


Kirche der freifirchlichen Gemeinde in Minden, 
Weitfalen. (P. 9. Harms.) 
Eingeweiht am 3. Oftober 1926. 


einer pajfenden Kirche borgefttedt werden follten. Ein fehr gut— 
gelegenes Grundſtück murde darauffin zu einem fehr annehm— 
baren Preis erivorben. Auf dem Grundftücd befindet fich ein ge— 
räumiges, gut eingerichtete® Wohnhaus, das Raum für zwei 
Paitorenfamilien bietet, fobald es gelungen fein wird, Die jeßigen 
Mieter daraus zu entfernen, was bei der großen Wohnungsnot in 
Deutfchland ımd den jebt bier beitehenden Mietsgeſetzen nicht 
ganz leicht it. Auf dem Grundftüf war auch eine alte Ma— 
ſchinenwerkſtatt, die, wie wir bofften, ohne allzugroße Koſten gu 
einer Kirche würde umgewandelt werden fönnen. Diefe Hoffnung 
bat fich als trügeriſch erwieſen. Das Gebäude war jo baufällig, 
daß wir e3 bis auf den Grumd abtragen mußten. Nur die Grund: 
wmauern Fonnten fiir, die neue Kirche bemubt werden. Dadurch 
it der Bau natürlich bedeutend teurer geworden, al3 wir im 
Anfang gedacht Hatten. Es bleibt außer dem Geld, das die 
Synode beiwilligt bat, noch eine bedeutende Schuldenlaft, welche 
die Gemeinde allmählich tilgen mu. Den Anlauf des Grund 
jtüds und den Bau der Stiche Hat Die Freikirche übernommen. 
Das ganze Eigentum gehört vorläufig ihr und wird auf die Ge— 
meinde übertragen werden, fobald Die Verhältniſſe, ſoweit das 
nötig it, geordnet find. Die Gemeinde bat es übernommen, für 
die innere Einrichtung der Kirche: Kanzel, Mitar, Bänke, Orgel, 
Glocke uſw., zu forgen. Die Kirche wird etwa 900 Sibpläße ent— 
halten. Wenn fie vollendet ift, befommt die Gemeinde ein zwar 
einfaches, aber würdiges und zweckentſprechendes Gotteshaus. 
Und num, mein Tieber Chriſt, bitte ich dich herzlich, gedenfe auch 


du diefer Gemeinde in deinem Gebete, nicht nur einmal, fondern 
haufig, da durch Gottes Gnade, durch die Predigt feines Wortes, 
diefe junge Gemeinde auch innerlich recht erbaut werde, innerlich 
wachſe und gedeihe. Der Teufel ift diefem Werfe unfer3 Gottes 
feind und ſucht es auf alle Weile gu Kindern und zu jcehädigen. 
Über du weißt ja, daß des Gerechten Gebet viel vermag, wenn 
es ernſtlich iſt. 

Ich kann noch von andern kirchlichen Bewegungen berichten. 
In dem kleinen deutſchen Ländchen Lippe, einige Meilen von der 
Stadt Lemgo entfernt, nicht ſehr weit auch von Minden in Weſt— 
falen (mit dem Namen dieſer Stadt ſind wohl manche Leſer be— 
kannt durch die Erzählungen ihrer Eltern und Großeltern aus 
deren Heimat), liegt ein Dorf namens Talle. Dort beſteht eine 
Gemeinde, die urſprünglich reformiert war, aber ſchon längſt der 
unierten Landeskirche angehört. Aus dieſer Gemeinde ſind etwa 
tauſend Seelen ausgetreten und haben eine von der Landeskirche 
unabhängige Gemeinde gebildet. Sie haben fi) ſchon felbft einen 
paffenden Kirchſaal errichtet. Die Leute dort hörten bon der 
Tutheriichen Gemeinde in Bochum und wandten fich dorthin und 
baten um Rat und Beiftand. P. Stallmann und Dr. Bannier 
ſuchten fie auf, und befonder3 auch der erftere Yegte den Leuten 
aus Gottes Wort die Lehren und Grundfäke der Freikirche und 
damit unferer Tutherifchen Kirche dar. Die Gemeinde beichloß 
darauf einjtimmig, zur lutheriſchen Kirche überzutreten. Sie bat 
fofort den reformierten Heidelberger Katehismus im Kinder- und 
Sugendunterricht abgefhafft und dafür unfern Synodalfatechis- 
mus eingeführt, Seit jener Zeit tft dort von Paſtoren der Frei— 
fiche gepredigt worden. Jetzt arbeitet dort P. A. Kreiß, der bis— 
ber in Schillerödorf bei Ingweiler im Elſaß ftand. Gott hat ihm 
in Talle eine fchivere, verantwortungsvolle Arbeit zugeteilt, und 
auch feiner wollen wir in unſerm Gebet fleißig gedenken. 

Auch weiter nah Süden, an den Ufern des Main, hat fich 


- in der bedeutenden, großen Handelsitadt Frankfurt eine freikirch— 


Tiche Tutherifcge Gemeinde unter ihrem Pastor Dr. Vaconius ge= 
bildet. Dr. Vaconius Hatte fich zunächſt nad) Amerifa an unfere 
Synode gewandt und ift von diefer an die Freikirche verwieſen 
worden, Die aud) in Franffurt eine Heine Gemeinde hat. Es find 
jebt Verhandlungen mit Dr. Vaconius im Gange, die aber nod) 
nicht ihren Abſchluß gefunden Haben, jedoch einen günftigen Ver— 
lauf zu nehmen ſcheinen. 


Innere Anficht der Kirche in Minden. 


In Thüringen hat die Freikirche feit etiva vier Jahren ge- 
arbeitet. Auch Hier find Fortjcehritte zu verzeichnen. Die beiden 
Zandgemeinden NRenthendorf-&bersdorf und Mltengefees-Lothra 
find die wichtigften Felder. Beide Gemeinden wollten gejchloffen 
als Gemeinden fi von der thüringijchen Landeskirche, die das 
lutheriſche Bekenntnis preisgegeben hat, trennen. Sie hofften, 
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auf diefe Weife ihr Kircheneigentum retten zu fünnen. Bejonders 
Rehthendorf bat einen langen Kampf un das Kircheneigentum in 
den Gerichten geführt, aber alles war vergeblid. Das Kirchen 
eigentum wurde nicht der Gemeinde, fondern dem Oberkirchenrat 
der Zandesficche zugeiproden. Nun find aus Diefen Gemeinden 
die Glieder, welche der Landeskirche nicht mehr angehören wollen, 
einzeln ausgetreten, ettva 500 Seelen in jeder Gemeinde. Die 
Gemeinde in Nenthendorf bat fich einen Kirchſaal erbaut; der 
Gemeinde in Altengeſees iſt e8 gelungen, vom Kirchenrat der 
Landeskirche die Erlaubnis zu erhalten, ihre frühere Kirche mit: 
zubenußen, allerdings unter mancherlei erſchwerenden Bedin— 
gungen. Beide Gemeinden werden ji num der Kreificche an— 
ſchließen. Die Gemeinde Nenthendorf hat P. Th. Peterſen, der 
ſchon einige Jahre in der Gemeinde mit großer Treue und Selbit- 
verleugnung gentbeitet hat, al3 ihren Seelforger berufen. In 
AUltengefees ift no immer P. J. Hachenberger, der aus der 
Landeskirche ausgetreten iſt und zur Freificche gehört. Auch in 
Saalfeld, einer wichtigen, emporblühenden Stadt in Thüringen, 
ift eine Heine Gemeinde entjtanden, für die ein Kirchſaal mit 
Pfarrhaus erbaut wurde. In ganz Thüringen, Das und vor dem 
Krieg gänzlich verfchloffen war, haben ipir num etwa zwölf Ge— 
meinden und Predigtpläße. So geht die Arbeit dort voran, allers 
dings langſam, aber fie geht durd) Gottes Gnade voran. Er 
helfe weiter! 

Das verflofiene Jahr tft aud) dadurch bemerfenstvert, daß in 
ihm eine Reihe von Einweihungen von Kirchen und Kapellen zu 
verzeichnen ift, wohl mehr Ginmweihungen als je innerhalb eines 
Jahres in der Freikirche. Es find im ganzen ſieben Gemeinden, 
die nun eine bleibende Stätte haben, two fie ſich zum Gottesdienit 
verfammeln. Die Reihe eröffnete die von Chemnitz aus bediente 
Gemeinde Annaberg: Schönfeld im Sächſiſchen Erzgebirge, die 
ihren Kirchſaal einweihte. Ihr folgte die Gemeinde in Neukölln, 


einem öſtlichen Stadtteil von Berlin, die durch die Freigebigfeit _ 


eines Gliedes der Miſſouriſynode eine ſchöne Kirche erhalten hat. 
In Oſtpreußen, ganz im Nordojten Deutfchlands, Fonnter zivei 
Kirchen eingeweiht werden, eine in Skaisgirren und eine in Gum— 
binnen; beide Gemeinden hatten eine Kirche jehr nötig. Weiter 
tft die Gemeinde in Minden, WVejtfalen, zu nennen, die fich eine 
ichöne, für ihre Verhältniffe paftende Kirche erbaut Hat und fie mit 
Freude und Dank gegen Gott einweihen konnte. Endlich find 
noch zu nennen Saalfeld (Thüringen) und Heide (Schleswig- 
Holftein). Erftere hat einen Kirchſaal, die letztere eine Kapelle 
dem Dienft des HErrn geweiht. Wir jollen und wollen Gott von 
Herzen danken, dat er das Werk unferer Brüder hier jo iveit 
gelegnet Hat, und ihn bitten, daß er num auch auf die Predigt 
feines Wortes an diefen Stätten jeinen reihen Segen lege, damit 
recht viele hier durch das Evangelium ihren Heiland im Glauben 
finden und durch ihn Vergebung ihrer Sünden, wahre Gereditig- 
feit vor Gott und Das ewige Leben erlangen. Es find natürlich 
feine Prachtbauten, die bier errichtet jvurden, fondern beſcheidene 
Kirchen und Säle. Die Gemeinden Haben bei dem Bau gejpart, 
fotweit es möglich war. Die Glieder diefer Gemeinden haben auch 
getan, was fie konnten; fie Haben von ihrer Arınut dargereicht, 
was ihnen möglich war; aber dod) ruht auf faſt allen dieſen Ge— 
bäuden noch eine ſchwere Schuldenlaft. Wohlhabende Glieder aus 
unjerer Synode haben die nötigen Gelder vorgeitredt. Aber dieſe 
Gelder müſſen verzinst und zurückgezahlt werden. So liegt auf 
diefen Gemeinden eine jchivere finanzielle Bürde, die um jo 
fchiverer ijt, weil die Gliederzahl der Gemeinden fein ift, und die 
einzelnen Glieder der Mehrzahl nach nicht wohlhabend, ja jogar 
zum Zeil arın und in dieſer traurigen Zeit ohne Verdienst und 
Arbeit find. Da bietet ſich unjern Chriſten, die für Die Arbeit 
unfers Gottes in Deutichland ein bejonderes Intereife, ein offenes 
Herz, haben, reichlich Gelegenheit, diefe Gemeinden und die ganze 


Freifiche nicht nur mit ihrem Gebet, fondern aud mit ihren 
Gaben zu unterffüßen, dag fie unter ihrer Laft nicht zufammen- 
bricht. „Einer trage des andern Laſt, fo werdet ihr das Geſetz 
Chriſti erfüllen”, jagt der Apojtel Gal. 6,2. 

Der HErr aber ſegne in Gnaden auch weiter diefes Wert 
unferer Händel Geoo. Megger. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Aus unjerer Judenmiffion. 


Belanntlich treibt unfere Synode fehon feit vielen Jahren 
auch eine befondere Audenmilfion in der Großftadt New York, 
in der fo viele Ruden wohnen, daß New York mit Recht als die 
größte Qudenttadt der Welt bezeichnet werden kann. Diefe 
Judenmiſſion hat gang befondere Schwierigkeiten, wie ſchon öfters 
den Leſern des „Lutheraner“ mitgeteilt worden tft. Das hängt 
zuſammen mit der geradezu fanatiſchen Feindſchaft der Juden 
gegen da3 Ehriftentum. Der Zorn Gottes darüber, daß fie ihren 
eigenen Meſſias und Heiland verworfen und gefreuzigt haben 
und bis auf den heutigen Tag verſchmähen, ruht auf dem Volke. 
Unftet und flüchtig wandeln die Juden durch die Welt und durch 
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Tas Titelblatt unfers neuen Judenmiſſionsblättchens. 


Die Weltgeichichte, und es find immer nur einzelne, die bußfertig, 
gläubig erfennen, in melden fie geftochen haben, und durch Taufe 
und Glauben in die Kirche des Neuen Teftaments eingehen. Um 
diefem verblendeien Volke doch den Meſſias nahezubringen, be- 
treibt unfere Synode die Judenmiffion duch unfern Miffionar 
N. Sriedinann, der ſelbſt ein geborner Jude ift und darum auch 
befondere Liebe, Ausdauer und Geduld dieſem ſchweren Werke 
unter feinen Brüdern nach dem Fleisch entgegenbringt. Weil fo 
manche der Juden, wenn fie etwas don dem Meſſias wiſſen wollen, 
es doch nicht wagen, ein chriftliches Gotteshaus zu beſuchen oder 
mit dem Sudenmifftonar Verkehr zu unterhalten, fo bat unsere 
Synode letztes Jahr befchloffen, auch eine Feine Miffionszeit- 
ſchrift für die Veiffion herauszugeben. Die erfte Nummer diefer 
Zeitfchrift, Die den Titel trägt „Sche-Erith Isroel“, ift nun 
erfhienen. Das Blatt umfaßt ſechzehn Seiten und ift mit 
hebräiſchen Buchſtaben in der fogenannten yiddiſchen Sprache 
gedruct. Dieſes Blättchen fol zugleich auch als Traftat dienen 
und wird als jolder auch von Judenmiffionsfreifen außerhalb 
unjerer Synode gebraucht werden. Das Blättchen, dag viermal 
im Jahr erjcheinen fol, wird 25 Cents das Jahr kosten und kann 
auch manchem unferer Baftoren, der es vielleicht mit Juden zu tum 
dat, gute Dienste leiſten. Brobenummern fann man bon dem 
Miffionar, Rev. N. Friedmann, 823 Jennings St, New York, 
N. V. beziehen. 

In unferer Judenmiſſion ift jeßt auch eine Diafoniffin tätig. 
Sie iſt durch Miſſionar Friedmann für den Kriftlihen Glauben 
gewonnen worden. Es iſt eine gebildete Dame, die gerade den 
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jüdiſchen Charakter recht verjteht. Tag für Tag geht fie auf Be— 
fu aus unter ihrem Wolfe und ftößt dabei auf Schwierigkeiten 
ohne Ende und mug oft Läſter- und Spottreden mit anhören als 
Dank für ihre Bemühungen. Gleichwohl hat fie viel Gelegen=- 
heit, mit Suden und Jüdinnen au reden, dem Mifftonar den Weg 
zu ihnen zu bahnen und die Leute zu beranlaffen, da3 Neue 
Teftament, den Katehismus und das Miffionsblätthen „Sche- 
Erith Isroel“ zu lefen. Auch unfer Judenmiffionar Friedmann 
hatte firrzlich Gelegendheit in einem jüdifchen Reſtaurant, während 
er auf feine Mahlzeit wartete, dieſes Blättchen vorzulefen, und 
fünfzehn Suden baten um ein Exemplar und erhielten ein foldhes. 
Wir halten die Herausgabe dieſes Blätthens für ein wertvolles 
Viffionsmittel in New York und hoffen, daß das weitere Er— 
ſcheinen diefes Blattes nicht duch Mangel an den nötigen Mitteln 
in Frage gejtellt wird. Wir haben mehr als einmal bei Be— 
. fuden in New York uns gerade aud) in dem dortigen Juden— 
viertel umgefehen und haben, wer weiß wie oft, auf dem Straßen- 
bahn wagen Juden gefehen, die ein hiddifches, mit hebräiſchen 
Buchitaben gedrudtes Blatt laſen. „Sche-Erith Isroel“ heißt 
„Der Überreft Israels“, und das ganze Blatt Toll dazu dienen, 
den Reſt Israels, der in der neuteſtamentlichen Zeit fich zu feinem 
Gott und Heiland wendet, zu dienen. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Am 18. Märzs fand eine kleine Feier auf unſerm Seminars 
platz in St. Louis ſtatt. Es wurde der Grundſtein gelegt zu dem 
neuen Gebäude fir unſere Radioſtation KRFUO, deren zwei— 
hundert Fuß hohe Türme ſchon fertig und im „Lutheraner“ im 
Bilde gezeigt worden find. Verſammelt waren zu dieſer Feier 


Legung des Grundjteins zum neuen KFUO-Gebände. 
Präſes R. Kregichmar verlieft da8 Grundfteinlegungsformular. 


die Brofefforen und Studenten de3 Seminars, die Glieder der. 


Aufſichtsbehörde und por allem mehrere Beamte der Lutheriichen 
Laienliga, die ja diefe neue Station errichtet und in den Dienſt 
unferer Synode ftellt, außerdem Kaffierer E. Seuel und eine An— 
zahl anderer Glaubensgenoffen aus St. Louis. Die Feier wurde 
eröffnet mit einem Choral feitens der Verſammlung, einem 
Schriftabſchnitt und einem Gebet bon Bizepräjes Th. Lätſch. 
Dann folgte ein Gefang der Studenten und eine Anſprache von 
Dekan 3.9. €. Fri über Die Bedeutung unferer Radivftation, 
P. 9.9. Hobenftein, der Radiodireftor, verlag hierauf eine Furze 


Geſchichte der Station, die mit andern Hiftorifhen Dokumenten 
in den Eckſtein gelegt wurde. Bei der Edfteinlegung felbjt hielt 
Präſes R. Kretzſchmar die nachfolgende kurze Anſprache und volle 
zug auch die Zeremonie der Grundſteinlegung. Ihm folgten Herr 
Louis H. Waltke, der Vorſitzer des Hiefigen Lokalkomitees für den 
Bau, und Herr E. 9. Falter von Decatur, Ill., der Präfident der 
L.L.L., jeder mit einigen Worten und Hanmerichlägen. Das 
Apoftolifche Glaubensbekenntnis und das heilige Vaterunfer wur— 
den dann gemeinfan gefprochen, und mit einem Schlußbers und 
Segen wurde die ganze Feier geſchloſſen. — 

Derfelbe Tag Hatte auch eine Bedeutung für unfer Con- 
eordia Publishing House. 68 waren nämlich gerade zivanzig 
Jahre berfloffen, feitden Herr €. Seuel die Leitung desjelben 
übernommen bat, und die Angeitellten in unferm Verlagshaus 
gedachten dieſes Ereianilles, und gar manche andere, die dabon 
mußten, brachten ihm ihre Segenswünſche dar, die ınit dem Dank 
für feine langjährigen, geſchickten und treuen Dienfte verbun— 
den waren. 8. F. 

Zur Grumnditeinlegung der neuen NRadivftation KFUO, The 
Gospel Voice, am 18.März 1927. „Zion, du Predigerin, jteig 
auf einen hohen Berg! Jeruſalem, du Predigerin, hebe Deine 


Stinme auf mit Macht; hebe auf und fürchte die) nicht! Sage 
den Städten Judas: Siehe, da iſt euer Gott!” ef. 40,9. Eins 


gedenf dieſer feierlichen Mufforderung feines Herrn, hat unfer 
lutheriſches Zion mit Necht auch das von Gott gegebene, meit- 
reichende Mittel des Radios in Gebrauch genommen und dadurch 
feine Stinune erhoben mit Macht, das Evangelium durch die Luft 
weit binausfchallen zu laſſen, unzählige ſchuldbeladene Seelen 
Hinzumeifen auf JEſum, der fih am Kreuz für alle zum Sühn- 
opfer Ddahingegeben hat, und ihnen zu fagen: „Sebet, da iſt 
euer Gott|“ 

Sm Namen und Auftrag der Nuffichtsbehörde diefes Semi— 
nars und in Vertretung der Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und andern Staaten lege ich hiermit den Grundftein zur 
neuen Radioftation KFUO, The Gospel Voice, und zu diefem 
Gebäude im Namen Gottes des Vaters, Gottes des Sohnes und 
Gottes des Heiligen Geiſtes. Möge er mit Wohlgefallen auf 
diefes Unternehmen berabjeben, es fegnen und gelingen laſſen 
und in Gnaden verleihen, daß diefe Station feit und ficher ge— 
gründet bleibe auf dem alten Felfengrunde der treulutherifchen 
Kirche, dem ewigen, umerfchütterlichen Grunde, auf dem Gott den 
geiftlihen Tempel feiner Kirche erbaut bat, „dem Grunde der 
Apoftel und Propheten, da JEſus Ehriftus der Editein tft”, Eph. 
2,20! „Einen andern Grund kann niemand legen außer dem, 
der gelegt ift, welcher ift JEſus Chriſtus“, 1 Kor. 3, 11. 

NR. Kretzſchmar. 
Inland. 


In bezug auf Abendmahlgwein. Wie der „Friedensbote”, 
das Blatt der Unierten in unferin Lande, berichtet, behaupten die 
jtaatlichen Behörden, die mit der Durchführung des Brohibitiong- 
geletes betraut find, daß die Gelegenheit, Wein für Abendmahls- 
zwecke zu faufen, von vielen Gemeinden mißbraucht morden tft. 
Im Sabre 1925 follen drei Millionen Gallonen Wein, die für den 
faframentliden Gebrauch freigegeben wurden, für andere Zwecke 
verbraucht worden jein. Darum jollen jeßt neue Beitimmungen 
in Kraft treten, Die es den Gemeinden erſchweren, in den Beſitz 
von Abendmahlswein zu kommen. &3 foll unter anderm verlangt 
werden, daß jede Gemeinde die Namen der Abendmahlsgäfte an— 
gebe, und daß der nichtgebrauchte Wein an beitimmten Plätzen 
unter Mufficht der Beamten aufbewahrt werde. Der „Friedens- 
bote“ bemerkt hierzu: „Das wird jedenfalls zur Folge haben, daß 
viele Gemeinden beim Abendmahl Traubenfaft ftatt Wein be= 
nugen, und vielleicht ijt da3 die Abficht bei den Beſtimmungen.“ 
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Jedenfalls Hat das Blatt mit feiner Vermutung recht; doch 
iſt es aud Pflicht aller Gemeinden, ſich gewiſſenhafter Beobach— 
tung der beſtehenden Geſetze zu befleißigen. Auch hier gilt das 
Wort: „Meidet allen böfen Schein!” 1Theſſ. 5,22. Trotz alle- 
dem milffen wir auf Benubung bon Wein im heiligen Abendmahl 
beftehen. J. T. M. 

Erziehung in unſerm Lande. Nach einem vor kurzem ber- 
öffentlichten Bericht des Bundes-Erziehungskommiſſärs, Dr. John 
J. Tigerts, find in den pribaten und öffentlichen Schulen der Ver— 
einigten Staaten nahezu 28,000,000 Schüler und Schülerinnen 
eingetragen. Der Geſamtwert de3 ganzen Schuleigentums be= 
läuft fi auf 635 Billionen Dollars; die Gefamtausgaben bes 
laufen fid) jährlich auf 21, Billionen. Es gibt in unferm Lande 
260,000 Elementar- und Hochſchulgebäude, außerdem noch 
89 Lehrercolleges, 114 Staats-Normalſchulen und 29 jtädtifche 
Normaliulen, 67 Normalſchulen, 144 Colleges und Univerſi— 
täten unter ſtaatlicher Kontrolle und 769 unter Privatkontrolle. 

Nach diefen Zahlen zu urteilen, ift unfer Volk von der Wich- 
tigfeit der Erziehung feiner Jugend durchaus überzeugt. Schade 
ift nur, daß der weitaus größte Teil unferer Jugend Schulen 
befucht, in denen fie tagaus, fagein nichts bon Gottes Wort hört. 
Es iſt eine große Gnade des gütigen Gottes, daß mir unfere 
chriſtlichen Gemeindeichulen befiken; und feine noch jo große 
Schiwierigfeit follte uns dabon abhalten, fie eifrig zu hegen und 
zu pflegen. J. T.M. 

Urteile von Weltmenſchen. Neulich feierte der als Erfinder 
rühmlich bekannte Thomas Ediſon fernen achtzigſten Geburtstag, 
und dieſe Gelegenheit benutzten ſeine Freunde, ihm allerlei 
Ehrungen zu erweiſen. Dieſe Ehrungen wird ihm niemand miß— 
gönnen, dem nur wenige in unferm Lande förnen auf jo be= 
deutende willenfchaftliche Erfolge auf dem Gebiet der technifchen 
Erfindungen Anſpruch erheben wie er. Und doch ijt es höchſt ver— 
fehrt, von einem Weltfind wie Edifon fichere Ausfunft auf reli— 
giöfent Gebiet zu erivarten. Weil der große Erfinder ein un— 
gläubiger Weltmenfch ift, ift er in geiltlichen Dingen fo blind wie 
der ärınjte Heide in Wrifa. Seine verneinende Antivort auf die 
Frage: „Glauben Sie, daß e3 einen Gott gibt?“ darf uns daher 
auch nicht verwundern. Gang verkehrt ift es aber, wenn nun 
viele in unferm Lande dies ungläubige Bekenntnis nachſprechen, 
eben weil es der große Erfinder Edifon gejagt Hat. Auskunft 
über Gott und Seligfeit Haben wir nicht bei Menſchen zu fuchen, 
fondern nur in Gottes Wort, wo der HErr ung blinden Menſchen 
felber die Augen auftut, damit wir das Licht feiner Gnade 
fehen fönnen. J. T. M. 

Ausland. 


Das Leben erfüllte ihre Wünſche nicht. Vor kurzem be— 
richteten wir in diefen Spalten über zahlreiche Selbitmordfälle 
unter der jtudierenden Jugend unfers Landes. Etwas Ahnliches 
trägt ficb au) in Europa zu. So ſuchten vor einiger Zeit drei 
junge Mädchen in Berlin vereint im Müggelfee den Tod, meil, 
ie eine bon ihnen fchrieb, das Leben ihre Wiünfche nicht erfüllt 
hatte. Eine der meiftgelefenen Berliner Zeitungen ſchreibt hierzu: 
„Was unfer Sungvolf braucht, iſt ein Sichbefcheidenlernen, ein 
Sichfügen, nicht bloß unter Eltern- und Menfchenwillen, fondern 
auch unter das, was unmoderne Menſchen Gottes Willen 
nemen. . . . Gegen Eltern, Lehrer und Menſchengeſetze Tann 
man ſich ſchon aufbäumen, gegen den unabänderlichen Willen über 
uns nicht; der gibt und nimmt, vie er will; es bleibt gar nichts 
anderes übrig, als jtillgubalten und abzumarten, ob aus Leid und 
Entfagungen der Gegenwart nicht gerade das Glück der Zukunft 
ſteigt. Dab es daS fait immer tut, das mwilfen wir Alten; ich 
glaube aber, wir täten gut, es auch wieder unferer Jugend ing 
Herz zu prägen... . Man will die Religion aus dein Leben 
unferer Jugend ftreihen. Wo diefer Weg Hinführt, das zeigen 


die drei armen Toten vom Müggelſee.“ Zu diefem Sichfügen 
gehört aber der Hriftliche Glaube, und diefer fommt aus der Bre- 
digt, Röm. 10,17. Gottes Wort allein kann ung auf der fiheren 
Bahn erhalten, die Hier wie dort zum GTüd führt. J. T. M. 

Nod etwas über Selbſtmord. Die „Ep.-Luth. Freikirche“ 
berichtet in einer ihrer legten Nummern: „„Freitod wird jebt in 
einem Zeil der Tagespreffe der GSelbftmord genannt. Dazu 
Ichreibt das ‚Sächfifche Kirchenblatt‘: ‚Die zwölfte Landesſynode 
Lin Sachſen] Hat ſich in einer ihrer legten Sißungen ausführlich 
mit dem Problem der Selbftmörderbeerdigungen beſchäftigt. Die 
Aussprache ergab auch diesmal wieder, daß eine einheitliche Rege- 
tung der Frage für alle Gemeinden der Landesfirche nicht durch— 
führbar ift. In einem aber foll und kann die Kirche einheitlich 
handeln: wir wollen nie ein Hehl daraus machen, daß wir den 
Selbjtinord für eine Berfündigung gegen Gottes Willen halten, ſo 
nilde im einzelnen Fall unfer Urteil über den Selbſtmörder auch 
fein mag. In dieſem Zuſammenhang möchten wir einmal darauf 
binweifen, daß in gemiifen Blättern das Wort Selbftmord immer 
mehr verdrängt wird durd) das Wort „Freitod“. ... Demgegen= 
über haben Chriſten allen Anlaß, das Wort „Freitod“, das fi 
jeßt auch in die bürgerlichen Zeitungen einfchleicht, zurüdgumeijen 
und feftzufalten an dem Wort Selbftmord, das die richtige Be— 
wertung der Sadje gleich in fich trägt.‘“ 

Die „Freikirche“ fährt dann fort: „Dies Zeugnis gegen den 
Selbitmord freut uns, obwohl das Zeugnis gegen hriftliche Selbit- 
mörderbeerdigung zu ſchwach ift. Der Selbftmord ift eine Tod- 
fünde, ebenfo vie der Mord überhaupt... Wie ein Säufer und 
Freſſer fi) oft einbildet, trotz Saufens und Freifens jelig werden 
zu können, fo wird der Mord und gerade auch der Selbitmord 
Häufig als ein nicht fo fehlinunes Ding angefehen, wie er ed nad) 
Gottes Wort if. Es iſt eine Liſt des Teufels, daß in unferer 
Beit die Sünde nicht mehr bei ihrem reiten Namen genannt wird. 
Bon dieſer Beitftrömung wollen wir uns nicht mit fortreißen 
Iaffen. Weder wollen wir den Selbitmord als ‚Freitod‘ bezeich- 
nen, nod) ipollen wir dem Selbitmörder eine hriftliche Beerdigung 
gewähren. Durch die Hriftliche Selbftmörderbeerdigung wird der 
Selbitmord als eine nicht verdammliche Verirrung dargeftellt. 
Wenn e3 nicht bezeugt werden kann, dag wirklicher Irrſinn den 
Betreffenden, der fich da3 Leben felbft genommen hat, plagte, 
dann verweigere man ohne jedes Bedenken die hriftliche Beerdi— 
gung... . Auch bei Leichenbegängniſſen Tollen wir wahrhaftig 
fein und ung nichts vornehmen, wodurch eine Wahrheit der 
Heiligen Schrift verleugnet wird. Der Familie und Gemeinde 
muß daran Tiegen, daß bei einem Selbſtmord die Beerdigung des 
Selbſtmörders jo beranftaltet werde, vie es zu einem öffentlichen 
Bekenntnis gegen den Selbftnwrd gehört. Gerade jebt bedarf man 
de3 rechten Zeugniiies gegen die Sünde des Selbſtmordes.“ 

J. T. M. 


Reiſebilder. 


Auf der Synodalkonferenz. 
Die Artikel, die ſich hier unter dem Titel Reiſebilder finden, 


erſcheinen ſehr unregelmäßig. Das war keineswegs die urjprüng- 


liche Abſicht. Sie ſollten vielmehr regelmäßig und raſch aufein— 
ander folgen. Aber die vielen andern Sachen, die im „Luthe— 
raner“ zur Sprache fommen müſſen, namentlich Synodalſachen, 
haben mich wiederholt veranlaßt, dieſe perſönlichen und wohl auch 
nicht alle Leſer intereſſierenden Artikel, auch wenn ſie ſchon für 
den Druck geſetzt waren, zwei- oder dreimal zurückzuſtellen. Ich 
wollte ſie eigentlich jetzt ganz einſtellen. Aber ich möchte noch 
einige Sachen in dieſen Berichten berühren und ſetze ſie darum 
auch im gegenwärtigen Jahrgang fort. 
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Zu diefen zu berührenden Gegenftänden gehört vor allem 
der Beſuch der Synodalfonferenz in Zodport bei Buffalo, N. Y., 
im Auguft des vorigen Jahres. Dieſe Verfanmlung war ja 
eigentlich der Zweck meiner Reife nach den Oſten, und ich befenne 
gern, daß ich mit Vorliebe die Berfanmlungen der Synodal- 
konferenz befuche, weil es faſt die einzige Gelegenheit für mid iſt, 
mit den Sliedern der andern in der Shnodallonferenz mit une 
jerer Synode verbuhdenen Synoden zufammenzufommen und Ge— 
meinfchaft mit ihnen zu pflegen. Es war im ganzen das zwölfte 
Mal, daß ich an einer folden Zuſammenkunft teilnahm, obwohl 
ih nur ein einziges Val als Delegat gewählt mar. Und wenn 
ich zurückgehe im Getjt, fo dringt eine Fülle von Erinnerungen 
auf mich ein, ſowohl an die Ereigniffe, die fi auf diefen zwölf 
Berfammlungen abjpielten, als an die Männer, die dabei herbor- 
traten. die aber jchon zum großen Teil zur Ruhe des Volkes 
Gottes eingegangen find. 1886 in Detroit, gerade vor vierzig 
Jahren, hörte ih zum erjten Male den feligen A. &. Gräbner, der 
damals noch in der Wisconfinfunode war und fein bedeutendes 
Referat über die Göttlichfeit der Heiligen Schrift vortrug, und 
ſah zum leßtenmal meinen unvergeßlichen Lehrer €. F. W. Wal- 
ter, der ſich noch lebhaft an den Verhandlungen beteiligte, aber 
bald nach jeiner Rückkehr von der Neife krank wurde und nad 
dreiviertel Jahren heimging. 1888 in Milwaukee legte unfer 
werter D. F. Pieper die gerade für die Glieder der Synodalfons 
ferenz ſo toichtige, ſchöne Abhandlung von der Einigkeit im Glau— 
ben vor, und ih traf zum ersten Male den originellen und geift= 
vollen Wisconfiner Theologen A. Hönecke. 1896 in Evansville, 
Ind., wurde mit den Thefen A. L. Gräbners über kirchliche Praxis 
begonnen und eine ſchwerwiegende Anklage unlutherifcher Praxis 
und deshalb auch unlutherifcher Lehre gegen die vormalige 
Synode von Michigan erhoben. 1900 in Bay Eity, Mich., be— 
handelte der damals am Lehrerſeminar der Minnefotafynode 
twirfende 3. Schaller die Notivendigfeit der chriſtlichen Gemeinde 
ſchule für die Hriftlihe Familie, die Kicche und den Staat; und 
ich traf wieder zu längerem Verkehr einmal meinen alten Stu: 
Diengenofjen, den norwegischen Profeſſor DO. E. Brandt. Im 
Sahre 1904 waren wir in der großen wisconſiniſchen Gemeinde 
Bräfes — ich hätte in der Erinnerung an feine imponierende Er— 
ſcheinung beinahe gejagt: Biſchofs — Ph. von Rohrs in Winona 
verfammelt, der ein fast regelmäßiger Befucher der Synodalkon— 
ferenz mar, und der mir unvergeßliche nachmalige Indianermif- 
fionar in Arizona, P. J. F. G. Harders, behandelte die. Frage, die 
gerade auch jest ivieder verhandelt wird: Kann ein lutherifcher 
Paſtor einem Logengliede das heilige Mbendmahl reichen, oder 
muß er e3 ihm vertweigern? 1906 in Chicago hielt Prof. J. Ph. 
Köhler vom wisconſiniſchen Seminar einen wieder gerade für Die 
Glieder und Synoden der Synodalfonfereng wichtigen Vortrag 
über die Stelle aus dem Ephejerbriefe: „Setd fleißig, zu halten 
die Einigfeit im Geift“; und 1912 in Saginawd, Mid)., fehlte 
zum erften Male der langjährige Präſes der Synodalfonferenz, 
P. Joh. Bading, der alle die andern Verfammlungen in feiner 
urwüchſigen Weiſe geleitet Hatte; er ging nicht lange danach heim. 
Denfwürdig war diefe Verſammlung befonder3 durch die Ver— 
bandlungen über die Vereinigungsſache der Norwegiſchen Synode, 
die don den Profeſſoren H. G. Stub und J. Ylvisafer vorgelegt 
wurde; die Verhandlungen zogen fi dann Hin bis zum Sabre 
1920 und endigten mit der Aufhebung des brüderlihen Verhält- 
nilles jeitens der Norkegifchen Synode. 1914 mar die Synodal⸗— 
fonfereng wieder in Milwaukee perfammelt, naddem furz vorher 
der Weltfrieg ausgebroden war; fie hörte damals da3 Referat 
P. W. Dallmannz über die neuteftamentliden Titel der Ehriften. 
1916 in Toledo, D©., redete Brof. G. Mezger über unjern Kampf 
gegen Rom. 1920, wieder in Milwaukee, in der wisconfinifchen 
Gemeinde P. J. Brenners, begann Prof. J. Meyer vom wiscon⸗ 


ſiniſchen Predigerfeminar fein Referat über den Kampf um unfer 
Schulweſen, da3 er dann 1922 in Cincinnati, O©., beendigte. 
Dort in Milmaufee fah ich zum lebten Male den mwisconfinifchen 
Prof. Dr. A. F. Ernſt, einen der Gründer und zugleich auch einen 
der fleißigften Bejucher der Sunodalfonferenz. Es ſchwebt mir 
noch lebhaft vor, foie er einmal im Geſpräch über Vereinſamung 
Hagte. Tatfächlih waren auch fajt alle, die fünfzig Jahre vorher, 
in Sahre 1872, die Synodalfonferenz in3 Leben gerufen hatten, 
heimgegangen. 

Mit ſolchen Erinnerungen reifte id von der Großjtadt Nem 
York nach Lockport; auch mit einer leifen Befürchtung. In den 
legten Sahren mar miederholt die Synodalfonferenz, zu der ja 
außer unjerer und der Wisconfinfynode noch die Heine, treue 
Norwegiſche und die Slowakiſche Synode gehören, etwas ſchwach 
und nicht jehr repräfentativ befucht geweſen, namentlich wenn ich 
diefe jpäteren Verfammlungen mit den früheren verglih. Das 
ſchien mir nicht unbedenklich für die Zukunft. Denn wenn die 
Synodalfonferenz das wirklich fein foll, was die Gründer derfelben 
im Sabre 1872 im Auge hatten: ein Band, da3 die verſchiedenen 
in ihr vertretenen Synoden eng berbindet und die Einigkeit im 
Glauben und im Belenntnis pflegen ſoll, dann müſſen die Ver— 
fammlungen recht gut befugt, dann muß das Zuſammenarbeiten 
und der Gedankenaustauſch recht rege fein. Die Synodalkon— 
ferenz darf nit, wie eins ihrer befannten Glieder einmal etwas 
unmutig öffentlich gefchrieben hat, ein Körper fein, der nicht leben 
und nicht fterben kann. Glücklicherweiſe verwirklichten ſich meine 
Befürdtungen in feiner Weile. Die Verfammlung war gut be= 
fucht, beifer als jeit Sahren, auch repräfentatinv. Die Verhands 
ungen, die der Nachfolger Badings als Präſes der Synodalkon— 
ferena, P. C. Gauſewitz von der Wisconfinfynode, leitete, murden 
friſch und rege geführt und interejfierten und erquidten alle 
Teilnehmer. Das ift meines Erachtens auf dreierlei zurückzu— 
führen. Das eine war das ſchöne, Iehrreihe Neferat über den 
Glauben als da3 Urweſen des Chriſtenlebens auf Erden von Prof. 
Joh. Ph. Köhler. Gewiß, es war eigenartig, wie alles, was 
Köhler fagt und jchreibt, etwas eigenartig ift. Aber e3 brachte 
die eine große Heildmwahrheit ſchön zum Ausdrud, und ich weiß 
nit, ob ich je das Glaubensleben der alten PBatriarden und - 
Glaubenshelden in treffenderer Weife gefchildert gehört habe als 
bier. Das Referat ijt inzwiſchen in der wisconſiniſchen „Theolo= 
giihen Quartalſchrift“ im Druf erfdienen. Da waren zum 
andern die Nerhandlungen über das gemeinfam von den Shynoden 
der Synodalkonferenz betriebene Miffionsivert, die immer mehr 
fi) ausdehnende reichgefegnete Negermijfion. Sie feiert diefes 
Jahr ihr fünfzigjähriges Veitehen, und e3 wird in den fonımenden 
Monaten noch öfter von ihr die Nede fein, mie ja auch über die 
Verhandlungen in Lodport Schon in unſern kirchlichen Blättern 
eingehend berichtet worden iſt. Und zum dritten nenne id) die 
gut getroffenen Einxichtungen und Vorkehrungen, die für den ge— 
deihlichen Verlauf ſolcher Verſammlungen gewiß nicht ohne Bedeu⸗ 
tung find und für die alle, die damit zu tun Hatten, Anerfennung 
verdienen, die gaftgebende Gemeinde und die bei der Bewirtung 
ſich beteiligenden Nadbargemeinden und Baftoren, der Ortspaſtor 
H.Meier an erfter Stelle. Lockport ift äußerlich eine alte, aber 
recht anmutige Stadt von 23,000 Einwohnern in reicher Farm: 
und Obftgegend, am alten Eriefanal, nicht weit von den Niagara 
fällen, gelegen. Die dortige Gemeinde ift in gutem Zuftande, 
bejist ein ſchönes Kiccheneigentum und unterhält auch eine 
blühende Gemeindefchule, deren Gebäude für den gefelligen Ver— 
fehr der Konferenzgäſte beftändig zur Verfügung ftand. Eine 
große Feftverfammlung am Sonntag führte viele Gäjte auch aus 
den Nachbargemeinden und aus dem nahegelegenen Buffalo zu— 
fammen und ftärfte die Zufammengehörigfeit. Und Ausflüge im 
die Umgebung, wie fie im Zeitalter der Automobile fo leicht mög— 
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li find, brachten uns durch die ſchöne Gegend der Niagarafälle, 
am Niagarafluß entlang bis zum Ontariofee und namentlich auch 
duch die Landgemeinden, die fchon aus der alten Geſchichte 
unferer Synode und ihrer Lehrkämpfe mit der dort in ihren 
Mittelpunkt befindlichen Buffaloſynode bekannt find. So fanıen 


Die Dreieinigkeitskirche zu Lockport, W.Y. 
(P. 9. Meier), 
in der die Sitzungen der Synodalkonferenz jtattfanden. 
wir unter anderm much an der Kirche vorbei, an der jekt Der 
Enkel des befannten Gründers der Buffaloſynode, P. A. Grabau, 
ſteht und bei der der alte Hauptmann von Rohr, ebenfalls aus 
den Buffaloer Kämpfen wohlbekannt, begraben liegt. Und in 
dem gaſtfreien Pfarrhaus hatten mein alter Konferenzbruder von 
Michigan her, Präſes G. E. Bergemann von der Wisconſinſynode, 
der die ſchöne, echt evangeliſche Eröffnungspredigt über Jeſ. 43, 
1. 2 gehalten hatte, Präſes H. Meyer von unſerm Minneſota-— 
Diſtrikt, Prof. M. Gräbner von Miltvaufee und ich angenehmes 
Quartier mit antegendem, brüderlichem Gedanfenaustaufd). 


Die Dreieinigfeitsfchule zu Lodport, in der die Glieder der 
Synodalfonferenz gaftlich bewirtet wurden. 


Eine mertwürdige, etwas ſchwierige Frage wurde mir ein 
mal in den Tagen der Shynodalfonferenz von einen Paſtor vor⸗ 
gelegt. &r meinte, ob e3 wohl noch zu erwarten fei, daß die 
einzelnen Synoden, die die Synodalkonferenz bilden, zu einer 
Synode fi) vereinigen würden, namentlid) die beiden größten 
Synoden, Miffouri und Wisconfin, bei denen aud) die Sprache 


feinerlei Hindernis bilde tvie bei der Norwegiſchen und der Slo— 
wakiſchen Synode. Die drei großen öftlihden Synoden: die 
Seneraliynode, das Generalfonzil und die Vereinigte Synode des 
Südens, hätten fich Doch zuſammengeſchloſſen in der „Vereinigten 
Lutherifchen Kirche“; die drei norwegiſchen Synoden hätten fid) 
ebenfalls aufanmengetan; die Synoden von Ohio, Iowa und 
Buffalo feien auch dabei, eine folche Vereinigung ins Werk zu 
feßen. Warum nicht auch die Miſſouri- und die Wisconſinſhnode, 
Die einander doch viel näher ſtänden al3 irgendiveldde der genann= 
ten Körperſchaften, die wirklich in Einigkeit des Glaubens ver— 
bunden wären? Ach antwortete ihm, mas ih immer auf dieſe 
laut oder im Herzen auffteigende Stage antworte, und fagte etiva 
folgendes: Als unfere fajt alle fon in Gott ruhenden Bäter die 
Stmodalfonferenz vor mehr al3 fünfzig Jahren ind Leben riefen, 
war eine ſolche Vereinigung auögefprochenermaßen das Ziel. Die 
verjchiedenen Synoden ſollten im Laufe der Jahre fi auflöfen 
und Staatenfynoden bilden, und jchlieglich follten alle Tutherifchen 
Shynoden Amerikas fi zu einer rechtgläubigen amerifanifch- 
lutheriſchen Kirche vereinigen. Diefen Gedanken der frommen 
Väter wollen und folfen wir nicht aus den Augen verlieren, weder 
wir Glieder der Miffouriiynode noch die Brüder der Wisconfin- 
ſynode. Zur Verivirflichung ift e3 bis jeßt nicht gelommen. Wie 
ſchön wäre es, jpenn wir, die wir aufanmengehören, auch gang 
aufammen wären! Das hätte auch) in mehr als einer Hinficht 
große praftifche Vorteile, Ob es noch einmal dazu kommt, Steht 
in Gotte3 Hand, der die Herzen der Menſchen und die Gefchide 
der Kirche lenkt. Aber der Beitpunft ijt erit dann da, menn auf 
beiden Seiten ein allgenieines Verlangen nad) folcher Vereinigung 
zutage tritt. In der Kirche foll man ſolche Sachen nicht treiben, 
wicht durchſetzen vollen, auch nicht in der einen oder andern Weiſe 
immer wieder aufbringen, jondern fie ſich felbjt entwickeln und 
gejtalten Iafjen. Die Hauptſache iſt, daß wir Brüder find, Brüder 
eines Glaubens. Das ift größer als äußere Vereinigung und 
organiiche Verbindung. Und folange die gegenwärtigen Verhält— 
nijje beftehen, follen wir alle, Miſſourier wie Wigconfiner, recht 
die Bruderfchaft pflegen, einander helfen und dienen, vaten und 
beiftehen, alles, was fich dazwiſchendrängen will, durch vffene 
und brüderliche Ausſprache befeitigen, alle Reibereien meiden und 
die eine Kirche gemeinfanm bauen. Und das beite Mittel dazu 
ift eben rechtes Intereſſe an der Synodalkonfereng, aufrichtige 
Liebe zu Diefer und treue Pflege derſelben, bis Gott andere 
Wege zeigt. L. F. 


Der Konfirmationstag. 


Am Palmſonntag ſieht man in den Gotteshäuſern gar 
manche Leute, die man ſonſt jahraus, jahrein ſelten oder ganz 
vergeblich darin ſucht. Sie ſind gekommen, weil unter der Schar 
der Konfirmanden auch eins ihrer Kinder oder Verwandten oder 
Paten iſt. Wenn dann die Kinder zum Altar treten, um einge— 
ſegnet zu werden, dann wird auch ihnen warn ums Herz, und 
ihr Auge wird naß; unwillfürlich falten fi) Die des Betens un= 
gervohnten Hände. Wer feine Kinder und PBatenfinder überhaupt 
Tiebhat, der fühlt in diefer Stunde ganz beſonders deutlich, wie 
er felbit fo machtlos ift, fie zu fhüßen, und wie auch, mern man 
um das Glüd der Kinder forgt, an Gottes Segen doch alles ge- 
legen ift. Darum befich!t man fie dem Herrn. 

Allein, wie bald tft dieſe weiche Stimmung, wie bald find 
diefe ernſten Gedanken verſchwunden! Mit dem lebten Orgelton 
verflingt auch das lebte Erinnern an die Heiligkeit des Augen= 
blicks. Wenn der Heimweg aus der Kirche angetreten wird, dann 
ftehen die meltlichen Gedanken fehon wieder ganz im Vordergrund. 
Die einen reden über die beborftehende Feier im Familienkreiſe; 


132 AED „Futkorane? 388 


Idhanna, geb. Schröder. Im Alter bon fünfzehn Jahren trat er 
ein in das St. Pauls-College gu Concordia, Mo., um ſich auf das 
heilige Predigtamt vorzubereiten; er vollendete jeine Vorjtudien 
auf dem Eoncordia-Eollege in Fort Wayne, Ind. Sm Concordia= 
Seminar zu St. Louis widmete er ſich dem Studium der Theo- 
logie und erhielt da8 Zeugnis der Neife im Jahre 1906. In 
demselben Jahre trat er in den Stand der heiligen Ehe mit Marie 
Bäpler. Dieje Verbindung wurde mit bier Kindern gejegnet. 

Das erſte Arbeitsfeld des Entjchlafenen war die Trinitatis- 
gemeinde in San Diego, Cal. Hier hat mein werter Amtsvor⸗ 
gänger acht Sabre Yang, von 1906 bis 1914, mit aller Treue und 
im Segen gearbeitet, und die Gemeinde hat ihrem einftigen Seel- 
forger jtet3 ein freundlihes Andenken beivahrt. Won bier wurde 
er nad) Süd-Denver berufen und begann feine dortige Amtswirk- 
ſamkeit am 22. November 1914. Dies Amt durfte er bis zu 
fetnem Tode befleiden. Er diente auch) dem Eolorado-Diltrift als 
Vorfißer der ES hulbehörde, war fpäter auch Vorſitzer der Mil- 
fionsbehörde ſowie Mitglied der Auffichtsbehörde des Sanitartums 
zu Wheat Ridge. 

Ein ganzes Jahr lang war er krank. Im vergangenen 
Sommer bielt er fi mehrere Monate bei feiner Schwiegermutter 
in San Diego auf, um Genefung zu fuden. Anfangs fohien es 
wohl, als ob ihm der Klimawechſel gut tue. Dann aber erfrantte 
er fehr ſchwer. AS ich ihm das Heilige Abendmahl reichte, er= 
ivartete ich mit den andern fein baldiges Abſcheiden. Wunders 
barerweife erholte er fi; der Arzt jelbft ſprach von einem 
Wunder. Mlein Gejundheit und Kraft fehrten nicht zurüd. 
Schwach, fo daß er das matte Haupt faum halten Tonnte, kehrte 
er zu jeiner Gemeinde zuritd, immer noch in der Hoffnung, jein 
Amt wieder aufnehmen und noch ein paar Jahre führen zu fünnen. 
Doc der HErr Hatte anders über ihn beſchloſſen. Am 29. Januar 
dat der himmliſche Weingärtner feinen Knecht in die Ruhe, die 
noch vorhanden ift dem Volke Gottes, verfeßt. Er erreichte ein 
Alter von 44 Sahren und 28 Tagen. 

Den Berftorbenen überleben feine tiefgebeugte Witive, bier 
Kinder und andere Verivandte. Dan. 12,8. 

K. Knippenberg. 


P. Theo. Möllering, treuverdienter Prediger und 
Seelſorger der Dreifaltigfeitsgemeinde zu Cincinnati, O., bat 
überwunden. Ausgangs Januar reifte er nad) Fort Wanne, Ind., 
und hielt dort in gewohnter beredter und Träftiger Weile am 
30. Sanuar die deutfche Feitrede zum neungigjährigen Jubiläum 
der St. Raulusgemeinde, Einige Tage darauf erfranfte er; 
Zungenentziindung und andere Xeiden ftellten fich ein und führten 
nad) Gottes weifen Rat fein Ende in wenigen Tagen herbei. 

Snmitten der St. Paulusgemeinde zu Fort Wanne wurde 
er am 15. Oftober 1861 geboren; dort wurde er getauft, in die 
Gemeindeſchule gefandt und fonfirmiert; Dort befuchte er unſer 
EoneordiasCollege, um fi) auf das Studium der Theologie vor⸗ 
zubereiten. Sm Sabre 1880 bezog er das Eoncordia-Seminar 
zu St. Louis und beftand fein Examen in Jahre 1883. In der 
St. Pauluskirche zu Fort Wayne hielt er feine erfte und feine 
lebte Predigt; Dort verehelichte er ih mit Anna Schuſt im Jahre 
1884; inmitten diefer Gemeinde entfchlief er am 14, Februnr 
im Glauben an feinen Heiland; von der Et. Pauluskirche aus 
fand am 17. Februar unter zahlreicher Beteiligung die Leichenfeier 
ftatt. So hat e3 der HErr gewollt, wenn es auch in dem Trüb- 
falsbecher ein bitterer Tropfen war, Daß der geliebte Vater und 
teure Seelforger nicht im eigenen Heim und inmitten der eigenen 
Gemeinde entſchlief. Die Beifebung erfolgte auf dem Concordias 
Friedhof zu Fort Wayne. Sechs Glieder der verwaiſten Ge: 
meinde in Cincinnati waren die Keichenträger, und Amtsbrüder 


aus Lincinnati und Fort Wayne und IUmgegend bildeten Die 
Ehrenbahrtuchträger. 

Der Entſchlafene erhielt als Kandidat einen Beruf an die 
Gemeinde zu Bazille Mills, Nebr., den er auch annahm. Nach 
fieben Sahren folgte er einem Beruf an die Gemeinde bei 
Hampton, Nebr. Hier war der größte Wirfungsfreis feiner 
Amtstätigfeit. Hier Stand er einundzwanzig Jahre in reicdhge- 
fegneter Arbeit und diente auch mehrere Termine al3 Kommit= 
fionsglied feinen Diſtrikt auf deſſen großem Miſſionsgebiet. 
Nicht nur bon der Etudierftube aus leitete er die Miffion; im 
Intereſſe der Miffion unternahm er wiederholt aroße und be— 
ſchwerliche Reiſen im Weiten Nebrasfas und im Staate Wyoming. 
Sn Sahre 1912 folgte er dem Ruf der Dreifaltigfeitsgeimeinde 
zu Cincinnati. Auch bier war ihn vom HErrn ſchwierige und aufs 
reibende Arbeit augeiviefen, die er nad) der Gnade, die Gott dar— 
teichte, zu feiner Gemeinde Wohlgefallen erledigte. 

Bei der Leichenfeier in Fort Wayne predigte P. J. Miller 
in deutſcher Sprache über Luk. 12,42 und P. F. Krönde in eng=- 
liſcher Sprade über I Kor. 15,57. Min Grabe amtierte P.P. 
Wambsganß. 

Sonntag, den 20. Februar, nachmittags, veranſtaltete feine 
verivaifte Gemeinde eine Gedächtnisfeier, in der der Unterzeich- 
nete die deutſche Rede hielt auf Grund von Hebr. 13,7 und 
P. Geo. 9. Stafe über Phil. 1,21 in englifher Sprache predigte. 

Seine näheren Hinterbliebenen find drei Söhne und zwei 
Töchter. Seine Gattin war ihm fieben Jahre zubor in die Einig- 
feit borangegangen. 

„Gedenket an eure Lehrer, die eud) das Wort Gottes geſagt 
haben; welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nal” 

P. L. Dannenfeldt. 


en nn ne u 
Heuer Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder uſw. können 
durch) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werben. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
tolle man, bitte, bemerfen, ob zu beſorgen, falls nicht vorrätig, 


Die innere und äußere Stellung einer driftlichen Gemeinde gegen 
das Weltweien. Verhandlungen der Synode der Ev,-Luth. Frei— 
kirche in Sadjen und andern Staaten bei ihrer 48. Jahresverfamm- 
lung in Dresden. A.D.1926, Verlag des Schriftenvereins (E. 
Klärner), Zwidau. 50 und 48 Seiten 54x84. Preis: 50 Ets. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Dies ift der neuefte Synodalberiht der mit uns verbundenen Freikirche. 
Die eine Hälfte des Berichts enthält eine lehrreiche, das Gewiſſen ſchär— 
fende Abhandlung über „Die innere und äußere Stellung einer hriftlichen 
Gemeinde gegen das Weltweſen“. Die andere Hälfte bringt die Befchäfts- 
verhandlungen mit der Synodalrede und dem Präfidialbericht D. Nidelz, 
die Verhandlungen über Miffton, Predigerfeminar und anderes ſowie die 
neue Konftitution der Freikirche — alles von Intereſſe fir uns hier in 
Amerika. L. F. 


Luther’s Small Catechism in the English Translation of Thomas 
Cranmer. FExcerpted from Cranmer’s Catechisın, together 
with a historical introduction by John C. Mattes. United 
Lutherau Publication House, Philadelphia, Pa. 32 Seiten 
5AXTY. Preis: 20 Ets. 

Dies ift eine intereffante Schrift, auf die wir gern aufmerkſam machen. 
Der nachmalige Erzbifhof und Märtyrer Thomes Granmer von England 
war im Jahre 1532 nach Deutjchland gelommen, hatte fich Dort längere Zeit 
aufgehalten, fogar die Nichte des Iutherifchen Theologen Andreas Ofiander 
geheiratet und war dann nach England zurüdgefehrt. Er hatte fich aber 
namentlich auch mit Iutherifcher Theologie befakt und Luthers Katechismus 
aus Dfienders Kinderpredigten in der lateinischen Ülberfegung von Juſtus 
Jonas fennengelernt. Später gab er dann felbft einen Katechismus her— 
aus, und das war eben nichts anderes als Luthers Katechismus. Dieſer 
Cranmerſche Katechismus wird nun hier in der alten Schreibiweife dar= 
geboten, und ftatt des füuften Hauptjtüds, das ja erjt fpäter zu Luthers 
Katehismus kam, findet fich hier die ganze Kinderpredigt Dfianders über 
das Amt der Schlüffe. Wenn doch biefer Katehismus in England ge- 
blieben und nicht durch reforntierten Irrtum verdrängt worden wäre, tie 
anders jähe es danı in England und aud) in unferm Lande in Firchlicher 
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Aus unſerer Synode. 


Bon unferm Seminar in St. Louis. Aus der Aufforderung 
an anderer Stelle der heutigen Nummer, Kandidaten fir zivei 
Brofefforen in St. Louis aufzuitellen, erfehen unfere Leſer, daß 
unfer teurer, von uns allen hochgeſchätzter Prof. D. F. Bente von 
jeinem Amte an unjerer Anftalt zurücgetreten ijt. Das wird 
bei allen Gliedern unjerer Synode und bei vielen über den Kreis 
unferer Synode hinaus tiefes Bedauern erregen. Seit Prof. 
Bente vor dreiunddreißig Jahren, im November 1893, in unfere 
Fakultät eingetreten ijt, Hat er nit unermüdlichen Fleiß und 
großen Geſchick feines Amtes Hier gewartet, ſowohl im Lehrjaal 
durch feine gründlichen Vorlefungen als auch mit der Feder durch 
feine trefflihen Artikel in unfern Zeitſchriften und feine wert— 
vollen Bücher, bejonders durch die Ausgabe der Belenntnis- 
jchriften unferer Kirche in drei Sprachen, der Concordia Triglotta. 
Im September 1924 erlitt er einen Schlaganfall, der ihm zeit- 
weilig die Sprache raubte und die vedhte Hand lähmte. Er hat 
fich allmählich erholt und hat, um womöglich feine volle Geſund— 
heit wiederzuerlangen, einen Winter in Florida zugebracht und 
die beiden Yeßten Sommer in nördlichen Gegenden. Aber obivohl 
fi fein Yujtand bedeutend gebejfert Hat und fein Geiſt friſch 
amd rege ijt, Jo iſt Doch feine körperliche Kraft nicht völlig zu— 
rüdgefehrt, und die Ärzte gaben nad) den lebten gründlichen 
Unterfuchungen und Beobadtungen feine Hoffnung, daß er feine 
Lehrtätigfeit wieder wiirde aufnehmen fünnen. So mußten denn 
er und wir darin Gottes Führung erfennen, daß er fein bis- 
heriges Amt niederlege, was ihm gewiß nicht Leicht geworden tft 
und uns alle ſchmerzlich bewegt. Er hat den vergangenen Winter 
bier in St. Louis in feiner bisherigen Wohnung beim alten 
Seminargebäude zugebracht, gedenft aber in nächſter Zeit mit 
feiner Gattin St. Louis zu berlaffen und anderwärts feine Woh— 
nung aufzujchlagen. Seine finder find alle verheiratet. Wir 
hoffen, daß er fich jo weit erholen wird, daß er nod) Literarifch 
tätig fern ımd ſchon begonnene Arbeiten zu Ende führen fan. 
Gott Tohne ihm feine bieljährigen treuen Dienſte in Bett und 
Eivigfeit und laſſe es ihm um den Abend — er hut am 22. Januar 
fein 69. Lebenzjahr vollendet — Licht fein! L. F. 

Chriſtenlehre. Dieſe treffliche Einrichtung, die in den ver— 
gangenen Jahren unſerer Synode von ſo großem Segen geweſen 
iſt, findet ſich noch heute in manchen unſerer Gemeinden, ja, wird 
jetzt wieder mancherorts eingeführt. In Canada wird ſie fleißig 
gepflegt, und von einer Gemeinde in North Dakota leſen wir, 
daß ſie die Chriſtenlehre in der letzten Verſammlung im ver— 
gangenen Jahre wieder eingeführt Hat. Sie findet ſtatt im regel— 
mäßigen Gottesdienjt und tritt an Stelle des zweiten Schrift: 
abſchnitts. In dem Bericht Heißt es: „Auf diefe Weiſe kann fich 
die ganze Gemeinde daran erbauen. Urteilt man nad) den erſten 
zwei Sonntagen, an denen Chrijtenlehre gehalten ivurde, fo kann 
man mit Recht jagen, daß die ganze Gememde ein großes In— 
terejje daran hat,” 

Die Ehrijtenlehre hat einerſeits den großen Vorteil, daß die 
ganze Gemeinde die Katehismuswahrheiten immer wieder Hört, 
andererjeit3 aber aud), dat der Unterricht von dem Seelforger der 
Semeinde erteilt wird, dem ja alle Seelen anvertraut find und 
der durch diefen fortgejeßten Unterricht das zivijchen ihm und der 
Gemeinde durch feinen Beruf gefnüpfte Band um jo mehr feitigt. 
Wo jo der Unterricht von ihm gegeben wird, wird auch jein Ein— 
flug auf Sugend und Gemeinde fich eriveitern. 

Kotgedrungen fehen ich die meijten unferer Gemeinden in 
die Lage verjeßt, fogenannte Sonntagsſchulen einzurichten, und 


wo dieſe bejtehen, follten fie auch aufs beite ausgerüftet iverden. 
Die Chriftenlehre ift aber eine ganz befondere Segensquelle für 
Sugend und Gemeinde, und wir freuen uns, daß fie noch nicht 
ganz aus unſern Kreifen gefchtwunden tft. J. T. M. 


Schulehaltende Paſtoren. Paſtoren, die neben ihren ſon— 
ſtigen Amtspflichten auch noch Schule halten, tun damit ihren Ge— 
meinden herrliche Dienſte. Freilich ſollte die Gemeinde, wo 
inuner dies möglich iſt, Lehrer berufen, die ihre ganze Zeit und 
Kraft der Schule widmen. Weil dies aber nicht überall möglich 
iit, jo müffen an foldden Stellen unjere Baitoren diefen Liebes— 
dienst noch meiter übernehmen. Wber ſolche Gemeinden follten 
dann auch dies Werf ihres Paſtors hochſchätzen, ihn fleißig darin 
unterftüßen und ihm die Arbeit leicht machen. Viele folder 
jcehulehaltenden Paſtoren leiſten in ihrer Arbeit Erftaunliches. 
So erzählt Schulfuperintendent U. C. Stellhorn in feinem lebten 
monatlichen Bericht von einem unferer jüngeren Paſtoren in Mij- 
ſouri, deſſen Schule vierundvierzig Schüler zählt, die in adjt 
Klaſſen geteilt find, daß jeine Abiturienten das Staatzeramen gut 
bejtehen und feine Schule bei der ſtaatlichen Erziehfungsbehörde 
aufs beſte angejchrieben ijt. Ein anderer Paſtor aus Arkanfas 
fchreibt: „Ich Habe jebt dreiunddreißig Rinder in der Schule und 
muß bald nene Bänke in meiner Schule anbringen. Alle ful- 
pflichtigen Kinder in meiner Gemeinde gehen jebt zur Gemeinde- 
fehule.” Gemeinden, die fol eifrige und treffliche Paſtoren 
Haben, follten ſich in der Tat glüdlich preifen. LTM. 


„Zu predigen den Gefangenen.“ Vor einiger Zeit be— 
richteten wir in den Spalten des „Lutheraner” über die gefegnete 
Arbeit, die unfere Paſtoren an vielen Orten unſers Landes in 
Sefängniffen, Urmenhäufern und Hofpitälern verrichten. Daran 
anfnüpfend, fchiefte uns ein langjähriger Leſer de „Lutheraner“ 
einige Zeitungsausſchnitte, in denen berichtet wird, wie zwei noch 
jugendliche Mörder von einem unjerer Paftoren unterrichtet und 
ichlieglich auch getauft wurden. Beide waren des Leſens un: 
fundig und mußten erft durch Bilder, die der Mijfionar ing Ge— 
fängnis brachte, auf den Heiland aufmerffam gemacht iverden. 

Bon Natur find wir alle gefangen in der Macht der Sünde 
und des Teufels. Da ift num unfer Heiland gefommen und hat 
uns armen Gefangenen gepredigt, uns mit feinem teuren Blut 
von Sünde, Tod, Teufel und Hölle befreit und uns die Gottes 
findichaft erworben. Gelig ift, wer an den göttlichen Heiland von 
Herzen glaubt! Selig iſt aber auch), ver fich des Evangeliums 
von Chriſto nicht ſchämt, jondern es frei öffentlich verkündigt, 
nicht nur dor den Angefehenen in der Welt, fondern auch por Ver 
breern im Gefängnis, dem Auswurf der Menſchheit. Gottes 
reiche Gnade, die uns alle jelig machen muß, reicht auch zu ihnen 
hin und dürſtet nach ihrer Seligfeit. 

„Rredigt das Evangelium aller Kreatur!” Mark. 16,15. 

Inland. 


Wie ein Unitarier den Unterfchied zwiſchen Chriftentum und 
Logentum beichreibt. Das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt” Tchreibt 
hierüber: „Ein Unitearier, Elijah Alfred Eoil, bat in eiter 
Schrift, herausgegeben bon der American Unitarian Association 
in Bojton, Maſſ., den Unterfchied zwiſchen der Heilslehre der 
Schrift und der Lehre der Logen ehr Har und richtig dargeſtellt 
und zugleich gezeigt, daß es ein Unding ift, wenn ein Glied einer 
Kirche, die ſich zur Schriftlehre bekennt, zugleich auch Logen— 
glied ift. In dem genannten Flugblatt Heißt es: ‚Daß der 
wejentliche Unterfchied zwiichen der Religion der Logen und der 
Religion der Kirchen, die fich zur Bibel befennen, noch nicht ge= 
nügend erfaunt wird, kann man daraus fehen, daß viele fich zu 
beiden befeunen. Es gibt Logenglieder, die als Nirchenglieder fich 
zur Schriftlehre befennen, daß wir ohne Verdienft gerecht werden, 
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ohne Werfe, allein duch den Glauben, der die zugerechnete Ge— 
techtigfeit CHrifti annimmt. Als Logenglieder ftimmen fie ebenjo 
willig der folgenden Erklärung zu: Wiewohl unſere Gedanfen, 
Worte und Werke vor Menſchenaugen mögen verborgen fein, den 
noch find fie dem „alles jehenden Auge“, dem Sonne, Mond und 
Sterne gehorchen und unter deijen Leitung die Kometen ihre 
Bahnen laufen, nicht verborgen. Dasſelbe durchdringt die ge— 
heimſten Winfel des Herzens und wird einen jeglichen nad) Ver— 
dienst belohnen. Selbſt ein Heines Kind müßte erfennen fönnen, 
daß eg unmöglich tt, Diefe beiden, einander fich ausſchließenden 
Befenntniffe zu verbinden und beiden zuzuſtimmen. Wenn mir 
ohne Verdienſt der Werfe, allein aus Gnaden, durch den Glauben 
au JEſum Chriſtum gerechtfertigt werden, dann kann unmöglich 
wahr jein, daß das „allfehende Auge“ einem jeden nach Verdienit 
vergilt. Das eine fließt das andere aus. Man kann nicht auf- 
richtig beide unterjchreiben. Wer es doch tut, tft mindeiteng in— 
konſequent.““ 

Das „Gemeindeblatt“ bemerkt hierzu: „Das iſt klar ge— 
redet. Hier haben wir ein feſtes Zeugnis, daß Logen Religion 
treiben, und zwar eine, die die Schriftlehre von der Rechtfertigung 
aufhebt. Es ſoll ſich niemand mit den landläufigen Entſchuldi— 
gungen freiſprechen, um ſeine Logenzugehörigkeit zu rechtfertigen. 
Es ſoll niemand ſagen: Die Paſtoren machen alles ſchlimmer, als 
es iſt. Wenn ein Logenglied ſagt: In der Loge iſt keine Religion, 
dann kennt er ſeine Loge nicht. Was wollt ihr denn? In der 
Loge iſt die Religion, die unbedingt die eine, große Wahrheit 
Gottes, daß er den Gottloſen frei und aus Gnaden um Chriſti 
willen gerecht macht, aufhebt. Wer Logenglied iſt, gehört zu einer 
Geſellſchaft, die Gottes Wort aufhebt. Dagegen hilft kein Reden. 
Das iſt Sünde. Dafür wird der Richter der Lebendigen und der 
Toten einſt Rechenſchaft fordern. Es gibt nur einen Weg, dem 
Gericht zu entgehen: ‚Gehet aus von ihnen und ſondert euch ab, 
fpricht der HErr.““ J. T. M. 

Religionsunterricht an Wochentagen. Vor einiger Zeit 
reichte ein Mitglied der ſogenannten Freidenkergeſellſchaft in 
New York eine Klage ein gegen die Beſtimmung der öffentlichen 
Schulen, daß den Kindern gewiſſe Stunden freigegeben fein follen, 
in denen fie fich an dem in ihren Kirchen erteilten Religionsunter- 
richt beteiligen fönnen. Die Berufungsabteilung des Staatsober- 
gerihts Hat nun entfhieden, daß diefe Bejtimmung nicht gegen 
eine bernünftige Auslegung der Staatskonſtitution verſtoße, wo— 
nach feine Kirhengemeinfhhaft vom Staat unterjtüßt werden darf. 
Die Beitimmung verſtößt nach dem Dafürhalten des Obergerichts 
auch nicht gegen das Geſetz, das zwangsweiſen Beſuch der öffent- 
lichen Schule fordert. Kinder dürfen daher im Staate New York 
nach wie vor an dem während der Schulzeit von ihren Paftoren 
gegebenen Religionsunterricht teilnehmen. Die Entſcheidung ift 
um fo wichtiger, als man ſich auch wohl in audern ähnlichen 
Fällen danad) richten wird. LTM. 

Ein Schlecht unterrichteter Gouverneur. In einer der lebten 
Nummern des „Lutheraner“ berichteten wir, dat auch der Staat 
South Dakota die Todesſtrafe wieder eingeführt habe. Nun wird 
ung darüber folgendes mitgeteilt: „Wiewohl unfere LZegislatur 
dafür gejtimmt Hat, fo wurde die Vorlage doch von unferm 
Gouverneur mit feinem Veto belegt. Seine Gründe waren diefe: 
Wir wollen weder in dad Barbarentum zurückkehren noch das 
Gebot Gottes: „Dur follft nicht töten!“ übertreten. Somit hat 
diefer Gouverneur die Gefebgeber aller Staaten, die die Todes- 
ftrafe eingeführt haben, für Barbaren und Übertreter des Gebotes 
Sottes erflärt. Er ſcheint nicht zu willen, wozu Gott der Obrig- 
feit das Schivert gegeben Bat, und dab das Blut deſſen, der 
Menichenblut vergießt, auch wieder von Menſchen vergoffen wer— 
den ſoll.“ So weit die Yufchrift. 

Wir ftellen gern die Tatſachen zurecht und bringen dieje 


Korreftur. Die uns vorliegende Nachricht brach mit der Er— 
Härung ad, daß die Legislatur in South Dakota fir die Todes 
itrafe geitinmit Habe. Der Gouverneur von South Dakota jollte 
aber einntal den Tutherifhen Katechismus lernen. Aus dem 
„Barbarentum“ geiſtlicher Unwiſſenheit fcheint er nie heraus 
gelommen zu fein. J. T. M. 
Amerika und Spanien. Beſonders ſpaniſche Vertreter bei 
dem im vorigen Sommer in Chicago gehaltenen Euchariſtiſchen 
Kongreß der römiſch-katholiſchen Kirche ſprachen ſich über die 
ihnen in Amerifa exiviefenen Ehren und über den Geiſt der 
teligiöten Freiheit und Duldung in unferm Lande in bödjft an— 
erfennenswerter Weife aus. Dod was Rom an proteftantiichen 
Bölfern lobt, übt es nicht in den von ihm beherrichten Ländern. 
Sn Spanien iſt es feinem proteftantiichen Körper gejtattet, eine 
Prozejjion in den Straßen abzuhalten; feiner protejtantifchen 
Kirche iſt e3 erlaubt, an der Mauer eines Gebäudes ihren 
Namen anzubringen noch durch Glocenläuten Anbeter zum Got— 
tesdienit zu rufen. Dazu iverden in diejem ftodfinfteren Lande 
alle Andersgläubigen unbarmderzig durch Wort und Tat ver— 
folgt, jo daß ſich Proteitanten dort nur notdürftig ihren Lebens— 
unterhalt verdienen können. Ein öffentliches Anit oder eine 
Ehrenftelle zu befleiden, ift ihnen durchaus verfagt. Wer dieje 
Tyrannei der Bapftfirche im Auge behält, wird ſich nicht dariiber 
wundern, daß man in Mexiko den päpitlichen Störenfried nicht 
mehr Haben will. J. T. M. 
Ausland. 


Ein früherer Prieſter Mitglied einer lutheriſchen Gemeinde. 
Die „Ev.-Luth. Freikirche“ berichtet: „Der frühere römiſch— 
fatholifche Prieiter Artur Peſchke Hat ſich unferer St. Pauls— 
gemeinde in Dresden angeſchloſſen. Er ift elf Jahre lang Seel— 
forgspriejter in der Papitficche geweſen und Hat als folcher tiefe 
Einblicke in das Weſen des Katholizismus getun. Davon zeugten 
feine Ausführungen vor genannter Gemeinde nad Schluß Des 
Gottesdienſtes am bierten Adventsfonntag 1926. Im dreidiertels 
ftündiger Nede zeigte uns Pfarrer Peſchke, der im April 1926 aus 
der römischen Kirche ausgetreten iit, weshalb er diefen Schritt 
getan bat. Der Redner ging im Eingang feines Vortrags davon 
aus, ‚vie es gelommen jet, dab das Evangelium von JEſu 
Ehrifto, dem Sohne Gottes, in ihm übermächtig geworden ift. 
Nicht Menſchen haben es zuſtande gebradht, fondern Gott hat es 
gefallen, durch jein Wort feinen Sohn in ihm zu offenbaren‘. 
Der Redner Schloß mit den eindrucksvollen Worten: ‚Mag auch 
die Zahl derer nod) fo Klein fein, die an der Deviſe feithalten: 
„So ihr bleiben werdet an meiner Nede, jo feid ihr meine reiten 
Sünger und merdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit 
wird euch Freimachen“, fo gilt ihnen doch des göttlichen Erlöſers 
Wort: „Fürchte dich nicht, du Heine Herdel“ Diefe Heine Herde 
ift doch das Licht, das in aller Finfternis von Menfchenmeinungen 
und Srrungen leuchtet.‘ Am Neujahrstage 1927 wurde Pejchke 
jodann einſtimmig al3 Glied in die Gemeinde aufgenommen, und 
num bereitet er ſich in unferer theologischen Hochſchule zu Berlin 
Zehlendorf noch näher auf ein Kolloguium bor, ‚um dann im 
Miniſterium unferer Freifirche zur Ehre Gottes zu arbeiten‘, 
Der HErr gebe feinen Segen zu dem alleml ine herzliche 
Freude ift uns dieſes jeltene Erlebnis. Wie e3 fich in der Nefor- 
mationszeit zeigte, fo wird auch heutzutage noch ab und zu ein 
fatholifcher Priefter wie ein ‚Brand, der aus dem Pener errettet 
it‘, Sad. 3, 2, der lutheriſchen Kirche zugeführt. Dem HEren ſei 
Xob und Dank dafür getagt!” J. T. M. 

Film, Liebesrauſch, Ehebruch, Haß, Mord. Unter dieſer 
überſchrift ſchreibt die „Freikirche“ in einer ihrer letzten Num— 
mern unter anderm: „Das iſt die Stufenfolge von Irrungen, die 
ein kürzlich in Dresden verhandelter Prozeß offenbarte, durch den 
ein vor ſechs Jahren begangenes Verbrechen zweier in jene 
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Irrungen geratener fittlich Haltlofer Menfchen gefühnt murde, 
indem fie wegen gemeinjam geplanten vorfäßlichen Mordes zur 
Todesitrafe verurteilt wurden. Eine junge Ehefrau eines älteren 
Mannes fühlt fih zum Theater berufen, geht in ein Filminftitut, 
entzündet dort in einem Mitdarfteller einen ‚Liebesraufch‘ und 
wird mit ihm zur Ehebredjerin; und nun richtet fich beider Hab 
gegen den betrogenen Ehemann, den ſchließlich der Verführer der 
Frau im Eindernehmen mit ihr meuchlings erſchießt, mobei es 
beiden gelingt, einen Unfall vorzutäuſchen, jo daß erit nach ſechs 
Jahren der wahre Sachverhalt an den Tag fommt. Sie haben 
alfo das über te gefällte Urteil verdient.“ 

Nachdem die „Preifirche” weiter dargelegt bat, wie der 
Staat Milderungägründe anzunehmen geivillt war, fährt fie fort: 
„Sn dem alfem zeigt ſich deutlich, welch furchtbare Folgen die 
Geringſchätzung des Eheſtandes, wie fie feit Jahrzehnten allge- 
mein eingeriffen ift, in dem ſittlichen Urteil unſers Gejchlechts 
gezeitigt bat. Und durch Romane, Thenterftüde und Kinos 
(movies) wird das immer ſchlimmer. Das ernjte Zeugnis aber 
von der Heiligkeit der Ehe, welches die Kirche ablegen müßte, 
fingt immer leifer und wird überdies durch Die leichtfertige 
Praxis bei Berlobungen (ohne elterlihe Einwilligung) und den 
fon zur Mode geivordenen Entlobungen (Bruch bon Verlöb⸗ 
niffen) ſowie bei anftandslofen Trauungen wider Gottes Wort 
Geſchiedener bedeutend abgeſchwächt. Nicht ohne Grund jagt der 
Hebräerbrief: ‚Die Ehe foll ehrlich gehalten werden‘, Kap. 13,4, 
womit nit nur gemeint ift, daß die Eheleute fie jo anfehen und 
balten folfen, fondern day überhaupt jedermann fie für einen 
Ehrenitand, einen Heiligen Stand, achten fol. Das muß auch 
den Kindern fchon eingeprägt, freilich auch bon den Eltern bor= 
gelebt werden, jo daß fie dann, wenn fie in das beiratsfähige 
ter fommen, willen, daß fie mit Gebet und unter Mitwiſſen 
und Mitwirken der Eltern zum Eheitand greifen follen. Alle 
Zeichtfertigfeit gerade hierbei rächt fich im fpäteren Leben, und die 
allgemein eingerifiene Laxheit des fittlichen Urteils ift eine Haupt⸗ 
urfache der jest herrſchenden Zuftände, die Gottes Gericht heraus 
fordern.“ 

Diefe wichtigen Worte müſſen auch wir uns gefagt ſein 
Iaffen. Man leſe fie ernftlich und wende fie an! J. T. M. 

Shaw und religiöſe Erziehung. Der bekannte iriſche Spötter 
George Bernard Shaw, der in den Tageszeitungen über alle 
möglichen Gegenjtände zu fchreiben pflegt, hat ſich vor kurzem 
auch über Erziehung ohne Religion ausgeſprochen und die „Un— 
möglichkeit weltlicher Erziehung” dargelegt. Er fchrieb: „Irgend- 
eine Urt Religion muß allen Kindern beigebracht werden. Die 
weltliche Erziehung läuft darauf hinaus, daß der einzige Grund, 
der einen dazu bringt, das Böje fein zu laffen und das Gute zu 
erlernen, der ift, daß man ſonſt geprügelt. wird.” Shaw fchreibt 
weiter: „Die Sorte Nationalismus [Bernunftglaube], die einem 
Kinde fagt: Du mußt dein Urteil in der Schwebe Iaffen, bis du 
alt genug bift, deine Religion zu wählen, tft irrfinnig gewordener 
Nationalismus. Das Kind muß ein Gewiſſen haben und ein Ge— 
ſetzbuch der Ehre, ſelbſt wenn e3 nur ein borläufiges, bei feiner 
Konfirmation zu überprüfendes ijt.” 

Was Sham hier ſchreibt, enthält natürlich viel Verfehrtes. 
„Mit irgendeiner Art Religion” ijt feinem Kinde gedient, und die 
Einprägung moralifcher Grundjäße reicht auch nicht zur wahren 
Erziehung hin. Shaw rät, man folle bei der Erziehung au an 
den „bitalen Drang des Kindes nad Vollkommenheit, an den 
göttlichen Funken, appellieren”. „Ein ſolch vitaler Drang nad 
Vollkommenheit“ findet fih im natürlichen Menſchen nicht, der 
geiftlich tot ift. Und do muß auch Shaw befennen, daß Er— 
ziehung ohne Religion nichts taugt. Er bezeichnet ein folches 
Internehmen al3 „irrſinnig geivordenen Rationalismus”. 


Proteftantiihe Peit. Der „Lutherifche Herold“ berichtet 
das Folgende aus dem Blatt „Das Evangeliſche Deutſchland“: 
„Die Eheſchließung des belgifchen Kronpringen mit der ſchwedi— 
ſchen Brinzefiin Aitrid hat den Anlaß gegeben zu einem in feiner 
Art unerhörten Preſſefeldzug gegen den Broteftantismus, der am 
Tage der Ankunft des Kronprinzenpaarez in Belgien einjebte. 
An dieſem Tage erſchien in zehn großen Tagesblättern ein Artikel 
‚Der PBroteftantisnus in Wallonien‘. Der Wortführer des belgi- 
fen Katholizismus, der Jeſuit de Charleroi, fonnte fi in 
Schmähungen des ebangelifchen Glaubens faum genug tun. Der 
Proteftantismus fei eine ‚elende Verſtümmelung des Katholizig- 
mus‘. Der Grundfaß, auf dem er berube, Gemwifiensfreibeit und 
eigene Verantwortung, fei der ‚Urfprung aller myftifchen und 
religiöjen Abfurditäten‘ und führe legten Endes zur ‚Anarchie‘. 
„Was würde‘, fuhr er fort, ‚vom wallonifchen Volk übrigbleiben, 
wenn zu allen Todesgefahren, die ihm ang Leben wollen, noch die 
proteftantifche Veit füme?‘ ‚Die Bibeln, Broſchüren und Schrif- 
ten, die proteftantifcherjeit3 verteilt würden, follte man nur alle 
annehmen, Tieber zwei als eine.“ ‚Das Feuer ift der natürliche 
Zufluchtsort diefer Schriften.‘ ‚Ins Feuer mit der Bibel! Ans 
euer mit den protejtantifhen Schriften!‘ Es folgten noch 
andere Artifel, in denen Luther und fein Werk auf das ſchänd— 
lichſte verunglimpft wurden.” J. T. M. 

Droht der Erde überfüllung? Ein Wechſelblatt beantwortet 
dieſe heutzutage oft geſtellte Frage, indem es auf folgendes auf- 
merkſam macht. Es ſchreibt: „Nimmt man die Erde im ganzen, 
ſo leben im Durchſchnitt auf jedem Quadratkilometer elf bis zwölf 
Menſchen. Es iſt daher noch viel Raum vorhanden, und man hat 
berechnet, daß auf dem ganzen Erdenrund ſieben Milliarden leben 
können. Aber wie ſteht es mit der Vermehrung der Menſchen? 
Die Bevölkerung Europas hat ſich zwiſchen 1800 und 1900 von 
181 auf 450 Millionen vermehrt und faßt heute 45 Menjchen auf 
den Dundratfilometer. Geht die Vermehrung fo iveiter, fo würde 
Eutopa in 330 Jahren 6,200 Millionen Einwohner und 1,250 
auf jedem Duadratfilometer haben. Diefe zu ernähren, wäre 
unmöglid. Da Hilft nur Abtvanderung in menfchenleere Gebiete. 
Aber dies hört auch einmal auf; denn die Vereinigten Staaten 
bon Nordamerika ftiegen in jenen Sahren von fait 4 auf 92 Mil- 
onen, und da3 würde in 330 Jahren aud) fehon bedenklich 
werden. — Nun, das ift alles Theorie; dem fteht ein nadjiveisbarer 
Geburtenrüdgang gegenüber. Diefer ift befanntlich in Franfreich 
erſchreckend; aber auch die andern Kulturländer zeigen ihn. In 
Deutſchland fanf die Geburtenzahl von zwei Millionen im Jahre 
1903 auf noch nicht anderthalb Millionen im Jahre 1922. Auch 
die nicht am Kriege beteiligten Völfer zeigen einen Rüdgang. 
Auf taufend Einwohner famen im Jahre 1921 in Schweden 21.4 
Zebendgeborne, im Jahre 1924 dagegen 19.6; fir Dänemart 
find die betreffenden Zahlen 24.1 und 22.3. So wird man fich 
denn alfo wohl über die übervölkerung der Erde feine Sorgen zu 
machen brauchen.” 

Damit iſt zugleich gejagt, daß die fo oft ausgeſprochene 
Furcht vor Überbölferung felbft nicht vor dem gefunden Menfchen- 
berjtand als Grund gelten darf, weshalb Familien zu beſchränken 
find. Das göttliche Gebot: „Füllet die Erdel“ 1 Mof. 1,28, ift 
noch heute in Kraft. Die Erde ijt noch heute nicht gefüllt, wird 
auch nie gefüllt werden. Und ſollte fich auch die Bevölkerung ſtark 


vermehren, fo bleibt dennoch zu Necht beitehen, was der fromme - 


Dichter fo ſchön in Die Worte gefaßt hat: „Was unfer Gott ge= 
ſchaffen bat, das will er auch erhalten.” Das beißt nicht, daß 
Gott jeden Menfchen reich an irdifhen Gütern machen wird, denn 
das hat er nirgends verheißen. Das Heißt aber, daß er jedem 
Menſchen in Gnaden darreichen wird, mas zur „Leibesnahrung 


und Notdurft“ gehört. „ES wartet alles auf dich, daß du ihnen. 


Speife gebeit zu jeiner Zeit“, Bf. 104, 27. J. T. M. 
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Geichichtliches. 


Walthers Briefe 
an feine Freunde, Synodalgenofien und Yamilienglieder. 
Herausgegeben von D. 2. Fürbringer. 


Wer wollte nicht die Briefe des treuen, ſrommen, hochgelehrten D. Wal- 
ther Iefen? Wie nahe tritt uns diefer große Mann in feinen Briefen! 
Sie geben ihn beſſer und getreuer als die beſte Biographie. Hier lernen 
wir Ihn fennen als Rrofeflor, als Theologen, als Prediger, ald Berater, 
als liebenden Verwandten und Freund Kein Brief it zu finden, in 
weldem nicht Lehre, Erbauung und Troft au finden wäre. Das tft eine 
Diebe und gefeanete Lektüre. 


Band 1. Briefe aus den Jahren 1841—-1865. 240 Seiten. 
Band 2. Briefe aus den Jahren 1865—1871. 236 Eeiten. 


Eleganter Einband (water-silk cloth) mit Goldprägung auf 
Rücken und VBorderdedel und hübſchem Farbenfchnitt. 


Bro Band: $1.50, 


Unfer Erbteil. 


Gedächtnisſchrift auf das vierhundertjährige 
Neformationsiubiläum. 


Gejammelt von Prof. Th. Gräbner. 


In fünfundswangig feſſelnden Aufläten, von Prof. TH, Grähner ge: 
Tammelt, werden dein Leſer die reichen Segnungen der Reformation bor 
Augen geführt. Zur allem find fie fegensreihe Erinnerungen für 
uns, die wir ja Luthers geiftlie Sinder find, zumal es ja unfere 
Väter und unfere Glaubensgenoffen waren, bie unter Luthers Bor: 
gang mit fold umbergleihliher Kampfesfrendigfeit und Opferwilligkeit 
die Wahrheiten des Wortes Gottes verteidigten. Zum andern wird aber 
auch die Bedeutung der Neformation dem Een Zolfe aus- 
einandergeießt, ans Herz gelegt und au Gemüte gerührt, Zehn feine 
INuftrationen, mande in Amerifa zum erftenmal in diefem Buch er- 
ichienen, find dem Buche beigegeben. 


Schöner Einband, blauer Schnitt, Titelprägung in Gold. 
233 Geiten. 
Driginalpreis: $1.50. Jetzt: 40 Ct8. 


Lebensbilder aus der Geichichte 
der chriſtlichen Kirche. 
Für Intherifche Leer Nordamerikas bearbeitet und ausgewählt 
vun D. E. A. Wilh. ran. 


cbensbilde, — 
— ID: 
der chrütlichen Kirche. 
En, wilk. Arauf. 


Der Verfaffer führt den Lefer durch alle Perioden der Kirchengeſchichte, 
von der Zeit der Apoitel an bis zur Gegenwart, indem er einzelne Leben 
bilder zeichnet und in deren Rahmen die Hauptereignifie aus der Ge 
ſchichte der chriſtlichen Kirche fchildert. Teils erzählt er ſelbſt, teils läßt 
er andere erzüblen, aber immer in frifcher, lebendiger, anſchaulicher und 
vollstümlichet Weile. Nicht weniger als 148 Illuſtrationen find in den 
Zert eingefügt; unter diefen find 43 große Vollbilder und 5 wertvolle 
Farbendrudtafeln. Ausgezeichnete Lektüre für jedermann! 


800 Seiten Tert. Größe: 7%xX10%X1% Boll 
$2.50. 


Geſchichte der Lutherifchen Kirche in Amerifa. 
Eriter Teil. 
Bon D. A. L. Gräbner. 


Diefe intereffante Kirchengeſchichte beruht auf gründlichem Duellen- 
ſtudium, und, zwar wurden bisher ganz unbelannte (im Vorort, ange: 
gebene) Quellen benußt, Es wird darin ein treues Bild der amerikaniſch- 
lutheriſchen Stiche bon ihren Anfängen bis aum Jahre 1821 entworfen. 
Hauptſächlich bemühte fih der Verſaſſer, die Fortichritte und Rüdfchritte 
in Lehre und Leben, Belenntnis ımd Praris, wie diefe ſich, vollzogen 
haben und bedingt worden find, au ſchildern. Wer eimas Intereflantes, 
nn —— Nüplihes und Erbauliches leſen will, der leſe dieſe 

irchengeſchichte. 5 H 
% 726 Seiten. 


Leinwandband mit Goldrüdentitel. Originalpreis: $2,50. 
Jetzt: $1.50. 


Schöner Halbfrangband. Driginalpreis: 3.00, Jetzt: $2.00. 
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überzeugen kann. Es fann ein guter Tifeh gededt iverden, teil 
die Gemeindeglieder des Dijtrifts fo freigebig find in der Zu— 
jendung von Zebengmitteln. Lebtes Jahr murden zum Beifpiel 
3,400 Quart Eingemachtes gefandt. Außerdem werden alle Kar- 
toffeln, viel Gemüſe, Apfel uf. frei geliefert. Schon diefe reich- 
liche Aufendung von Lebensmitteln zeigt, wie die Chriften unfers 
Diſtrikts ſich für ihre Anſtalt intereffieren. Doch auch noch in 
anderer Weiſe haben ſie ſolchen Eifer bewieſen: einmal dadurch, 
daß der Diſtrikt ſelbſt dieſe Anſtalt bis zum Jahre 1923 erhalten 
hat; ſodann auch dadurch, daß die einzelnen Glieder ſich immer 
bereit fanden, ihre Söhne herzugeben, um ſie für den herrlichſten 
Beruf hier auf Erden ausbilden zu laſſen. Auch wir haben es 
reichlich erfahren, daß eine Anſtalt neues Leben und ein reges 
Intereſſe für das Reich Gottes mit ſich bringt. Und ſo ſollte es 
bei allen Chriſten ſtehen; denn, menſchlich geredet, gründet ſich 
die Zukunft unſerer Kirche gerade auf unſere Lehranſtalten. 

Während vor der Gründung unſers College nur wenige 
Schüler aus dem Diſtrikt ſich bewegen ließen, eine Anſtalt zu be— 
ziehen, weil die Entfernung eben zu groß war, ſo haben wir ſeit 
dem Beſtehen unſers College eine ſchon ganz anſehnliche Zahl 
von Arbeitern, die jetzt im Weinberg des HErrn tätig find, auf— 
zuweiſen, und auch jet Haben wir wieder eine fiir unjere Ver— 
hältniſſe gute Zahl, die fich für das Werf des HErın vorbereitet, 
gegenivärtig ein Schüler auf je 162 Kommunizierende des Di- 
ſtrikts. Aber wir könnten nod) eine größere Zahl aufweifen, wenn 
wir ein neues Gebäude und einen fehsjährigen Kurſus Hätten. 
Beides ift zur dringenden Notivendigfeit geworden. Das jebige 
Sebäude, das vor zivanzig Jahren errichtet wurde und das nur 
38X72 Fuß ift, Hat fi) gegenivärtig als viel zu Hein und unzu— 
reichend erwieſen. Die Studenten müſſen oben tm niedrigen 
Dachraum fchlafen, die ſechs Studierzimmer find nur je 10x13 
Fuß groß, und ein jedes diefer Zimmerchen ift mit ſechs Schülern 
befeßt, Der Eßſaal mißt nur 13X30, die Küche nur 14x14 und 
die Bibliothek 10X13 Fuß. Das ganze Gebäude entHält nur 
17 Zimmer, die Klaſſenzimmer und Räume des Hausperjonals 
miteingefhloffen. Man muß fich wundern, daß bei einer foldhen 
Einſchränkung dennod alles nad) dem Schnürchen geht und daß 
die Schüler dabei ftetS Heiter und guten Muts find. ber dar— 
über darf man ſich nicht allzuſehr verwundern, mern Leute aus 
den Oſten ji über fole primitiven Zuftände wundern. Unſer 
Synodalpräſes D. F. Pfotenhauer fagte, als er unfere Anjtalt vor 
einigen Jahren befichtigte: ; „Das iſt doch allzu primitivl“ Ein 
Gemeindeglied aus Detroit bemerkte: „Nun, jo etwas Hätte ich 
denn doch nicht erwartet!" Und eine Frau aus Montana meinte: 
„Bu einer ſolchen Anftalt möchte ih meinen Jungen nicht ſchicken.“ 
Auch die Synode hat es ja erkannt, daß wir ein neues Gebäude 
nötig haben, und hat deshalb $96,000 hierfür bewilligt. Wir 
hoffen und warten ſehnlichſt darauf, daß diefes in Ausſicht ge- 
ftellte und fo überaus nötige Gebäude fehr bald errichtet werden 
möchte. 

Aber auch ein fechsjähriger Kurfus, den die Synode noch 
wicht bewilligt Hat, ift fer nötig. Viele Knaben werden aud) 
gerade durch den Umstand vom Studiun: abgefchredt, daß fie nach 
vier Zahren ſchon wieder in die weite Ferne reifen müffen, um 
ihre Studien zu vollenden. Bon Portland nad Dafland, mo 
unfere nächte Anjtalt fich befindet, find e8 an die 800 Meilen, 
und wenn Schüler vom nördlichen Wafhington Formen, fo be— 
deutet dies für fie eine Neife von mehr als 1,200 Meilen. Zu 
den andern unferer Anjtalten im Often ift es natürlich noch viel 
weiter. Möge alfo auch diefer unfer Wunſch, daß das College in 
Portland zu einem Vollgymmafium erhoben ivird, bald in Er- 
füllung gehen! Auch dies würde der Kirche Gottes hier im Weiten 
zu großen Segen gereichen. Fr Dobberfuhl, 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Sturmeswäten. Die furchtbaren Negengüffe und Stürme 
der letzten Wochen in manden Gegenden unfers Landes Haben 
aud wieder einer umferer Schweftergenteinden großes Unglüd 
und fchiveren Schaden gebradt. South Litcäfield, Ill. ift eine 
alte Heine Landgemeinde von 36 Gliedern, nit weit von Mount 
Dlive gelegen, etiva 50 Meilen von St. Louis. hr jeßiger 
Seelforger, P. E. Janſſen, ſchreibt an den „Lutheraner”: 

„Die St. Sohannisfirhe zu South Litchfield, SIL, ift am 
4. April durch einen Tornado gänzlich vernichtet worden. Auch 
fonit war der Schaden groß. Auf dem Kirchhof find nur Drei 


Ruinen der Kirche zu South Litchfield, IM. (P. &. Janſſen), 
die am 4. April duch einen Sturmiwind gerſtört wurde, 


Das Pfarrhaus iſt auch Stark be— 
ichädigt worden. Wir find aber dankbar, daß feiner im Sturm 
unigekommen iſt. Wir fchen dieſes Unglüd an als cine ernfte 
Heimſuchung unfers Gottes, und wir bitten ihn, daß er feine 
ſchützende Hand über ung halten wolle nad) feiner Gnade.” 

Das Eigentun der Gemeinde war nicht verſichert. L. F. 

Aus Aſien und ans Europa. Aus Deutjchland jchrieb ung 
bor einiger Zeit ein befannter Theolog und Miffionsmann: „Mit 
großer Freude habe ich im ‚Lutheraner‘ den Schönen Verlauf der 
großen Synodalverfammlung in St. Louis verfolgt. Ein Marf- 
ftein in der Geſchichte der Miffourifynode tit die Einweihung des 
neuen Seminars in St. Louis. Möge von dem Concordia 
Seminar fernerhin viel Segen ausgehen! 

„Weit verziveigt ijt die ausländiihe Miſſion Shrer Tieben 
Synode. Noch fehlt die Mohammiedanermiffion, die in unferer 
Zeit ernftlich in Angriff genommen werden follte. In Perſien ift 
die Tür dazu offen. Wir haben einen Heinen Anfang unter den 
Kurden gemacht. Dieſer fräftige, begabte indogermanifche Volks— 
ftamın follte von der Tutherifchen Kirche mit der Botſchaft des 
Evangeliums berjorgt werden. Wenn es nicht gefchieht, dann 
dringen zunächſt die Presbyterianer und dann wohl auch allerhand 
andere Sekten ein. Die Adventiſten richteten fon vor dem Krieg 
in Urmia Verwirrung an. Wie würde ich mich freuen, wenn die 
Miffourifynode ebenfalls in Berfien unter den Kurden arbeitete! 
Raum genug iſt da. Wir felbft find gehemmt dur die Armut 
Deutſchlands, das in jeder Minute, bei Tag und bei Nacht, zwei— 
taufend Mark — Später noch mehr — an den Bund ausmärtiger 
Mächte bezahlen muß. In Kurdiſtan ift no Raum genug. 
Sinned, eine Kurdenſtadt von vielleicht ſechſtauſend Einwohnern, 
follte befeßt werden. Gott helfe, daß die Lutherifche Kirche dies 


Grabſteine ftehengebfieben. 
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ausſichtsvolle Miffionsfeld nicht verliert! 
ein Werkzeug Gottes dazu werden fönntel” 

Unfere Synode treibt allerdings ſchon etwas Mohammes 
danermiffion in Indien. Einer unferer dortigen Miffionare, 
Dr. A. Brux, der befondere Vorſtudien dafür gemacht und auch die 
arabiſche Sprache gelernt hat, in der der Koran, das Neligions- 
buch der Mohammedaner, geſchrieben ift, it gerade für dieſen 
Zweig der indiſchen Miffionsarbeit berufen worden und wirft feit 
einigen Sahren in Baniyambadi, im North Arcot-Diſtrikt. In 
Indien gibt e3 eben viele Mohammedaner. Aber aud Perfien 
würde, wie unfer Korrefpondent herborhebt, ein geeignetes Feld 
für dieſe Miffion abgeben. Vor einigen Jahren war aud) ein 
junger Baftor unferer Synode, der ſich befonderz für den Orient 
intereffierte, und zwar gerade für das Gebiet, da3 man hierzu— 
lande Near Fast nennt, bereit, einem etivaigen Ruf in die Perſer— 
iniffion zu folgen. Er wollte zunächſt als Erplorator hingehen. 

Unfer Korrefpondent fehreibt noch über die Lage in Europu: 
„Es iſt wohl anzunehmen, daß Deutichland wieder zu Macht und 
Geltung emporſteigen wird, wie viele Hoffen. Aber wird auch der 
rechte Chrijtenglaube wieder eine Macht in unferm Volke werden? 
Und wird die Sittlichkeit des Volkes fich beifern und die fchreckliche 
Unfittlichfeit itberwunden merden? Ohne religiös-ſittliche Er— 
hebung wird allg Herrlichkeit hohl bleiben und das Verderben 
unter glängender Hülle weiterfreifen.“ L. F. 

Unſere Gemeindeſchulen brauchen nicht zu verſchwinden. 
Trotz der vielen Schwierigkeiten, die unſern Gemeindeſchulen bon 
ſeiten des Staates in den Weg gelegt werden, iſt es nicht geſagt, 
daß unſere Gemeindeſchulen verſchwinden müſſen. In manchen 
Diſtrikten nehmen ſie ſogar erfreulich zu. So kann aus einem 
Diſtrikt berichtet werden: Lehrer berufen ſtatt der ſchulehaltenden 
Paſtoren: 10; ein zweiter Lehrer berufen: 11; neue oder ver— 
größerte Schulgebäude: 14; neue Schulen eingerichtet: 12; Zu— 
nahme an Lehrern: 20. Dieſe Zahlen bedeuten, daß in 67 Fällen 
unſere Schulen gefördert worden ſind, teils durch Einrichtung 
neuer, teils auch durch Hebung bereits beſtehender Schulen. Frei— 
lich, unſere Gemeindeſchulen koſten Geld; aber iſt dies Geld nicht 
aufs beſte angelegt? Was hülfe es unſern Kindern, wenn ſie die 
ganze Welt gewönnen, aber Schaden nähmen an ihren Seelen? 

J. T. M. 

Verbreitung chriſtlicher Bücher. Das „Ev.⸗Luth. Kirchen⸗ 
blatt für Südamerika“ berichtet hierüber: „Ein nachahmens- 
wertes Beijpiel hat ung die Diftriftsfynode Der Ev.⸗-Luth. Synode 
von ©. Catharina, Barana und andern Staaten in Eipirito 
Santo gegeben, inden fie fi} fleißig der Bücherberbreitung 
widmet. Den Anfang dazu machte Präfes Langholf. Nachdem 
er in feiner eigenen Gemeinde für ungefähr vier Contos de Reis 
Bibeln, Teftamente, Stard3 Gebetbücher, Traftate und andere 
hriftliche Bücher abgeſetzt Hatte, ermunterte er auch feine Umts- 
briüder und die Gemeinden zur Mitarbeit. Von jener Dijtrifts- 
ſynode wurde dann P. Knoch die Fortführung und meitere Ent» 
faltung der Bücherberbreitung übertragen. Diefer forgte nun für 
zinsfreie Darlehen und ftellte einen Bücherverfäufer an, der in 
großem Segen arbeitet. 

„Die Verbreitung chriftlicher Bücher ift wirklich etwas 
Großes. Wie oft zeigen dieſe Bücher und fonftige Schriften im 
ftilen einem verirrten Gewiſſen den rechten Weg zum Tieben 
Heiland! Wie oft tröften fie ein bergagtes Herz, mo der Paſtor 
nicht Hinfommen fann! In unferer Synode Täßt fich auch noch 
viel in diefer Hinfiht tum, und es muß auch gefchehen.” 

Auch für ung in Nordamerika ift dieſer Winf wichtig. Die 
Bücher, die auf dem öffentlichen Markt verfauft werden, find viel- 
fach von Unglauben und Schmutz durchſeucht. Darımı heißt ed aud) 
in dieſem Stüd machen und ſtatt des Giftes heiljame Arznei geben, 

J. T. M. 


Wenn Ihre Synode 


Inland. 


Praktiſche Weltanſchauung. In unſern Tagen wird in den 
Zeitſchriften und Büchern viel über eine „praktiſche Weltan— 
ſchauung“ geſchrieben. Das geſchieht zumeiſt von ſolchen, die die 
rechte „Weltanſchauung“ der Heiligen Schrift verworfen haben 
und ſich nun aus ihrem dunklen, unwiſſenden Herzen eine heid— 
niſche „Weltanſchauung“ bilden. Dieſe „Weltanſchauungen“ ſind 
daher auch derart, daß ſie niemand befriedigen. Eine feine 
„praktiſche Weltanſchauung“ finden wir im Prediger Salomo, 
Kap. 5, 17—19, wo es heißt: „So ſehe ich nun das für gut an, 
daß e3 fein fei, wenn man iſſet und trinfet und gutes Muts ift 
in aller Arbeit, die einer tut unter der Sonne fein Leben Yang, 
das ihm Gott gibt; denn das ift fein Teil. - Denn welchem Men— 
fchen Gott Reichtum und Güter und Gemalt gibt, daß er dabon 
iſſet und trinfet für fein Teil und fröhlich ijt in feiner Arbeit, das 
iftt eine Gottesgabe. Denn er dent nit viel an das elende 
Zeben, weil Gott fein Herz erfreuet.” Diefe Gottesworte Yegt 
D. EM. Zorn in jeinem herrlichen Büchlein „Gottestroft” fo 
aus: „Dies ſollſt Du jebt verjtehen und zu Herzen fallen. Höre 
und lerne Gottes Wort mit Heiliger Begier; bete mit demütigem 
Ernit; gelobe dein HErrn alles Gute und tue fo in Gottes Kraft; 
jtelle dich nicht Diefer Welt gleich, weder im Irrewerden an aller 
Obrigkeit und an Gottes Regiment noch dur Habſucht und Geld- 
gier; und dann — dann fiehe, was du dann al3 gut und fein für 
dich anjehen follft. Und was iſt Das? Es ift das, was du bisher 
ſchon öfters gehört Haft: daß du mit frofem Mute iſſeſt und 
trinfit und Das Gute genießt bei all deiner Arbeit, mit welcher du 
dich abmühft unter der Sonne alle Tage deines Lebens, Das Gott 
dir gegeben Hat; denn das tft dein dir von Gott vergönntes Teil 
in diefen armen Leben; das, das will Gott dir fchenfen und ver— 
leihen. Und aud) wenn Gott dir etwa Reichtum und viele Güter 
fchentt, dir aber dazu auch das verleiht, dag du davon dein Teil 
eſſen und trinfen und frohen Mut haben fannft bei deiner Mühe 
und Arbeit — das ift eine edle Gottesgabe. Denn dann wirft du 
nicht viel denfen an die Eitelfeit Diefes Lebens, weil Gott dein 
Gebet erhört und dein Herz froh macht. — Das ift Gottes durch 
Salomo gegebene Antivort auf die Frage, wie du troß der Eitel- 
feit Diefes Lebens doch frohen Mut haben kannſt.“ 

Zuther bemerft zu diefem Abſchnitt: „Er nennt Dies Gaben 
Gottes, damit er uns Lehre, unfere Sorgen abzulegen, auf daß 
wir dies alles von Gott durch den Glauben erivarten und es, 
wenn Gott till, geduldig verlieren follen, gleichtvie Abraham 
Gott feinen Sohn wiedergab. . . . Diefer Ausſpruch ift der rechte 
Ausleger diefes ganzen Buches, daß Salomo die eitlen Sorgen 
verbieten ivolle, damit wir fröhlich de3 Gegenmwärtigen genießen, 
unbefümmert um die Zukunft.“ (V, 1475.) 

Fürwahr, das ift eine feine „Weltanſchauung“, die das 
Menſchenherz vollkommen befriedigt für Zeit und Emigfeit. 

Miſſionstätigkeit der ſüdlichen Baptiſten. über die emfige 
Miffionstätigfeit der ſüdlichen Baptiſten berichtet der „Friedens- 
bote*: „Die ſüdlichen Baptitten berichten, daß fie bei der Grün— 
dung und dem Aufbau von Gemeinden dur) Anwendung einer 
befonderen Methode Fehr erfolgreich gemwefen find. Ber Verſuch 
wurde in Nein Orleans gemacht, wo fie vor zehn Jahren fechs 
Gemeindlein mit einer Gefamtgliederzahl von 1,200 Hatten. Bon 
diefen var nur eine felbjtändig, und Die ſechs Gemeinden brach— 
ten inögefamt nur $2,500 für Miffionszmede auf. Sie grün- 
deten dann in der Stadt ein Bibelinftitut (Bibelfehranitalt) zur 
Ausbildung von LZaienarbeitern, die fich teilweiſe ganz in den 
Dienft der Kirche jtellten, teiliweife neben ihrer Berufsarbeit tätig 
fvaren. Das Ergebnis ihres Verſuchs ift, daß fie heute vierzehn 
Gemeinden haben, von denen fieben jelhftändig find. Diefe Ges 
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meinden befißen Eigentum im Werte von $750,000 und Steuern 
jährlich $26,000 zur Miſſionsſache bei. Sie mollen mu aud) in 
andern Städten folche Inftitute einrichten.“ 

an Lehre und Praxis weichen die Baptiften fo fehr bon 
Sottes Wort ab, daß wir fie keineswegs als Muſter hinſtellen 
wollen. Gin „Zogenproblem” fennen jie überhaupt nicht, und 
von der rechten, von Gott gewollten und geforderten Kirchenzucht 
wilfen fie noch weniger. Und doch findet jich bei ihnen oft eim 
Eifer in der Miffionstätigfeit, der im der Tat zu beivundern 
und nachzuahmen if. Zum andern ift auch zu Toben, daß fie zur 
Erziehung von Miffionshelfern die Bibel fleißig benuken. Gottes 
Wort ist. nämlich das einzige wirkſame Mittel, das Miffionare 
ſchafft. Einerſeits macht es die Chriften zur fleigigen Miffions- 
arbeit willig, indem e3 im Menfchenherzen die rechte Dank— 
barfeit fir die genoſſenen geiftliden Seanungen wirft; anderer— 
feit3 aber macht es fie zur Mifftonsarbeit auch fähig, indem es 
fie nicht nur heiligt, fondern ihnen auch zeigt, vie, warım und 
wen fie die Gottesbotfchaft des Evangeliums predigen Sollen. 
Wo Gottes Wort recht angewendet wird, da findet ſich immer 
Liebe und Eifer für die Miffion, nicht nur unter Paſtoren, ſon— 
dern auch unter den Laien. Das betvahrheitet fich auch in unferer 
Synode. LTM. 

Das Jubilägm der üffentlichen Wirkſamkeit unfers Hei— 
Inndes. Bon der Vorausfeßung ausgehend, daß Die öffentliche 
Wirkſamkeit unfers hochgelobten Heilandes in Die Sabre 27 
bis 29 fiel, Hat kürzlich der Verein Ehriftlider Junger Männer 
(Young Men’s Christian Assoeiation) die Kirchen aufgefordert, 
die Jahre 1927—29 als Subiläumsjahre zu feiern, indem fie 
befondere Anftrengungen maden, das Evangelium allen Leuten 
ans Herz au legen, vor allem aber jelbft das Leben und die Neden 
JEſu fleigig zu Ätudieren, Wie der „Friedensbote” berichtet, 
findet der Plan in vielen Kreiſen herzliche Zuſtimmung. 

Auch wir Stimmen dem Wlan zu, raten aber zunächſt dem 
Berein, einmal ſelbſt das Leben und die Neden JEfu zu ftudieren. 
Dam wird es fich herausſtellen, daß fie das Evangelium, das ich 
in der Schrift findet, Telbit nicht haben. Wo das Evangeliun 
lauter ımd rein angenommen und berfündigt wird, da können 
feine Leugner der Gottheit Ehrifti und ferner ftellvertretenden 
Genugtuung geduldet werden, wie das bei dem genannten Verein 
der Fall ii. Der Nat, da3 Evangelium JEſu Ehrifti zu ſtu— 
Dieren, ift allerdings ein guter, ivie auch der, es allen Menjchen 
ans Herz zu legen. Leider wird aber heutzutage unter dem 
Kamen „Evangelium“ vielfach etwas anderes gepredigt — näm— 
ih Menſchenwitz und Bernunftmweisheit. Luther nennt das 
„Lügen und trügen bei Gottes Namen“. J. T. M. 

„Die verlornen Bücher der Bibel.“ Unter dieſer überſchrift 
iſt vor kurzem in den Tagesblättern ein Buch angezeigt worden, 
das, wie berichtet wird, in vielen Kreiſen großes Aufſehen erregt 
bat. Dadurch hat ſich das engliſche Verlagshaus Oxford Uni- 
versity Press beranlaßt geſehen, darüber eine Erflärung zu ver— 
öffentlichen, Die eitwa folgende Tatjachen enthält: „Das Buch ijt 
nichts weiter als eine Nachahmung eines Werkes, das im Jahre 
1820 unter dem Titel erfchien: ‚Die neuteftamentliden Apo— 
frupben‘, daS heißt, jolche Bücher, die nicht von den Evangeliften 
oder Apofteln geſchrieben find, aber allerhand unmwahre Begeben= 
heiten aus dem Leben des Heilandes oder feiner Apojtel entz 
halten. Solche Bücher wurden in den erften Sahrhunderten der 
rijtlichen Kirche in Hille und Fülle gefchrieben, zum Teil von 
Männern, die der Wahrheit des Wortes Gottes feindlich gegen 
überſtanden. Daß ſolche Bücher in dem jetzt neu herausgegebenen 
Werf Verlorne Bücher‘ genannt werden, iſt nichts weiter als eine 
Schmähung der Heiligen Schrift und eine grobe Lüge, die deshalb 
in die Welt Hinausgejchieft wird, um durch Betrug der Leute die 
Verleger zu bereichern. Unfere Bibel enthält alle Schriften der 


heiligen Schreiber, die ung der Heilige Geiſt zur Seligfeit hat 
aufzeichnen laſſen.“ Das Buch jelbjt haben wir nicht gejehen; 
wir wurden aber von einem Mitchriften darauf aufmerkſam 
gemadt. J. T. M. 

Ein Proteſt gegen Kinderbeſchäftigung auf der Kanzel. Vor 
kurzem veröffentlichte ein unabhängiges kirchliches Blatt einen 
merkwürdigen Proteſt, der wohl einzigartig im der Geſchichte der 
jo häufig vorfommenden Proteſte daſteht. Der Brotejt richtete 
fih gegen „Kinderbefhäftigung auf der Kanzel“ und bezeichnete 
dieſe als eine „ſchreckliche Sache“ und als etwas, „den Einhalt 
zu gebieten iſt“. Inſonderheit richtet ji der Proteſt gegen ein 
junges, fünfzehmjähriges Mädchen, das den Namen Nldine Utley 
führt. Diefes Mädchen, das über ein tüchtiges Mundwerk vers 
fügt, bereiſt fchon feit fajt vier Jahren da3 Land umd Halt Pre- 
Digten in den größeren Kirchen der Großſtädte wie auch in großen, 
dazu beſonders hergerichteten Verſammlungsplätzen. Dabei ſtellt 
fie den großen Schwätzer Billy Sunday und die berüchtigte Aimee 
MePherſon in den tiefſten Schatten. Was fie predigt, iſt ein 
Gemiſch von Wahrheit und Schwärmereti oder, wie das Blatt jagt, 
ein Papageiengeſchwätz. Wir haben fie jelber vor drei Jahren 
gehört, als fie hier in St. Louis, Damals knapp zwölf Jahre alt, 
in der Armory ihre Ertvelungspredigten hielt. Was fie Damals 
fagte, war micht mehr, als was irgendein Mädchen von gleichem 
Alter, das eine unferer Gemeindeſchulen befugt Hat, auch hätte 
fagen fönnen, Wie fie es aber fagte, das efelte einen an, da 
fie in einem Ton frönmelnder Gejalbiheit, ſelbſtbewußter Wich— 
tigtuerei und theatraliſcher Bewegtheit redete, während dabei Die 
verfammelten Holy Rollers und andere Schwärmer fräftig und 
bejtändig jubilierten. 

über die Berjon ivollen wir nicht richten; fie mag bei aller 
Berfehrtheit aufrichtig fein. Mber was die Sache betrifft, jo 
ſtimmen wir dem Proteſt bei. Gottes Wort ift eine ernſte, heilige 
Sade. Darım ermahnt Paulus auch: „Die Hände lege niemand 
bald auf; mache Di auch nicht teilhaftig frenider Sünden“, 
1 Tim. 5,22. Gott fordert von jedem öffentlichen Verkündiger 
der Wahrheit, Daß er nicht ein „Neuling“ fei, „auf daß er ſich 
nicht aufblafe“, 1 Tim. 3,6. Kinder zu öffentlichen Predigern zu 
machen, tft eine Freveltat am Evangelium. Man Iefe 1 Tim. 8. 
Bollends will Gott nicht, daß Frauen öffentlich predigen jollen, 
1 Nor. 14, 34.35; 1 Tim. 2,12, 

Die bedauernswerte Mdine Utley wird von den fogenannten 
Sundamentaliften im Lande PBredigens Halber herumgeführt. 
Wie groß ift die Kluft ziviichen ihnen und uns! J. T. M. 
Bryau-Gedächtnis-Univerſität (Bryan Memorial Univer- 

Kurz vor feinem Tode in Dayton, Tenn., mohin er ges 
reift mar, um in dem dielgenannten Evolutionsprozeß als Nechts- 
anwalt des Staates zu dienen, beſtimmte der im ganzen Lande 
bekannte Win. 3. Bryan einen Ort in der Nähe des Städtchens, 
wo er ein chriltliches College fin Sinaben zu gründen gedacdte. 
ach Seinem Ableben beſchloſſen feine Freunde, dort eine Unis 
berfität zu errichten, in der feine Wiſſenſchaft gelehrt werden foll, 
die wider Gottes Wort verſtößt. Einumdachtzig Acker Land find 
gefauft worden, und der Staat Tenneſſee Hat die neue Schule 
durch eine briefliche Irfunde (charter) gefidhert. Cine Summe 
von fünf Millionen Dollars foll geſammelt werden, teils für die 
Sebäulichkeiten und Lehrmittel, teils für einen Togenannten 
endowment fund. Bon diefer Summe find bereits fehshundert- 
taufend Dollars einbezahlt worden. Das linternehmen beweiſt, 
daß in unjerm Lande fich noch immer Leute befinden, die fich der 
Gefahren, die eine „atheiftifche Wiſſenſchaft“ mit fich bringt, be— 
wußt find. 

Auch die don unfern Glaubensbrüdern gefaufte Iniverfität 
in Valparaiſo, Ind., Die nun umter der treftlichen Zeitung D. W. 
9. T. Daus, des früheren Profeſſors an unferm Seminar in 
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St. Louis, ſteht, foll dazu dienen, daß fi unſere jungen Xeute 
auf eimer riftlihen Lehranſtalt das Willen aneignen, daB fie 
für Beruf und Amt nötig haben. Chriftliche Erziehung für Hein 
und groß gehörte zu dem großen Erziehungsplan, den der große 
Reformator Luther fo eifrig befürtwortete. J. T. M. 

Römiſche Seminare in unſerm Lande. Wie der Baptist be= 
richtet, bereiten jich in unferm Lande 14,000 junge Männer auf 
das Briefteramt der römiſchen Kirche vor. Das ift eine Zunahme 
von 1,500 in zwei Jahren. Die römische Kirche Hat hierzulande 
170 Seminare, von denen das größte in Baltimore und das 
zweitgrößte in New York ift. Die Zahl der Glieder der verfchie= 
denen Fakultäten iſt in den lebten zwei Jahren um 316 vers 
größert worden. In den Brofeminaren, die die römifche Kirche in 
noch größerer Anzahl unterhält als Seminare, jtudieren zurzeit 
9,000 junge Männer. Nom fehläft nicht. J. T. M. 

Der Weltuntergang um hundert Jahre verſchoben. Die 
ſchwärmeriſchen Ruſſelliten, die ſich gern „Ernſte Bibelforſcher“ 
nennen, aber die Bibel falſch auslegen und verdrehen, hatten 
unter der Führung ihres verjtorbenen falfchen Propheten Ruſſell 
den Beginn des Kriedensreiches Chrifti und der leiblichen Auf- 
eritehung der Toten auf das Jahr 1914 angefebt. Als fich dies 
nicht erfüllte, Hatten fie in jenfationeller Weite diefe Greigniſſe für 
das Jahr 1925 ausgerufen. Nachdem auch das Jahr 1925 vor= 
übergegangen ivar und durch diefe wiederholten Fehlichläge bei 
ihren Anhängern eine ftarfe Enttäuſchung Platz gegriffen hat, 
kündigt ihr jeßiger Oberprophet Rutherford in jeiner Schrift „Die 
Hölle“ zwar wieder mit ftarfen Worten die Erfüllung der letzten 
Dinge in der Gegenivart an, wagt aber ſchließlich doch nur, „mit 
Zuverficht zu jagen, daß die Auferjtehung der Toten bald be= 
ginnen wird”. „Mit dem Worte ‚bald‘ “, jo fagt er teiter, 
„meinen wir nicht das nächſte Jahr, aber wir glauben zuberficht- 
lieh, daB es gefchehen wird, ehe ein weiteres Jahrhundert vers 
geht.” — Das ilt bequeme Prophezeiung zufünftiger Dinge. 
Nach 100 Jahren wird wohl niemand der jeßt Lebenden noch auf 
der Welt fein, und vielleicht wird auch die Sekte der Nujielliten, 
wenn Die Welt noch Hundert Jahre fteht, untergegangen ſein. 
Alle, Die das Jahr des Weltuntergangs im voraus bejtinmen 
wollten, find bisher als falfche Propheten offenbar geworden. Es 
beißt bei dem Worte Chrifti: „Won dem Tage aber und der 
Stunde weiß niemand, auch die Engel nicht im Hinmiel, 
auch der Sohn nicht, jondern allein der Vater”, Mark. 13,32. 
L. F. 

Ausland. 

Eine alte Schule und ein alter Schülerchor. Daß ein 
Geſangchor ſiebenhundert Jahre ununterbrochen beſteht, iſt gewiß 
etwas Ginzigartiges, aber es tft kürzlich vorgekommen. Der Chor 
der Kreuzficdhe in Dresden fonnte im Oftober vorigen Jahres 
fein jiebenhundertjähriges Bestehen feiern zugleich mit dem ebenfo 
alten Beitehen feiner Schule. Dieje altehrwürdige Schola Crueis 
(Kreuzſchule) Hat ſich aus einer Lehranstalt fiir Ehorfnaben ent— 
wickelt, und ihre Anfänge reichen zuriick bis fast zum Jahre 1200. 
Vor der Reformation, unter dem Papſttum, mußten die Schüler 
befonders bei den Meilen Dienſte tun. Seit der Einführung der 
Reformation iſt Die Schule ein Gymnaſium geivefen mit befonderer 
Pflege der Mufif, namentlich der Geſangskunſt. Der befannte 
Katechismus dieſer Schule wurde anfänglid von den fächitichen 
Vätern unferer Synode gebraucht, und unjer alter, viele Jahre 
gebrauchter Dietrichicher Katechismus war, wie immer auf dem 
Titelblatt ftand, verfehen „mit Zuſätzen aus dem Dresdner 
Kreug- Katechismus”. Auf die muſikaliſche Erziehung der Schüler 
wurde die größte Sorgfalt verwandt. „Die nicht fingen können, 
Tollen nicht auf Die Schule genommen werden“, heißt es in der 
Schulordnung bon 1575. Reden Tag wurde ein Teil der Stune 
den auf Mufifunterricht und auf die Einübung don Chören ver— 


wandt. Infolgedeſſen fpielte der Sireugchor eine ganz bedeutende 
Rolle im mujifalifchen Leben der Stadt Dresden, Hat je und je 
befonders die Firchliche Muſik gepflegt und ſingt noch jebt im 
Gottesdienst Chöre von Koh. Seb. Bach und andern Meiftern und 
alljährlich auch große Chorwerke wie die Matthäuspaſſion, das 
Weihnachtsoratorium und die Johannispaſſion von Bach und an— 
dere Ehoriverfe der lutheriſchen Kirche. Bor etwa fünf Jahren 
hatte er much eine Aufforderung au einer mehrimonatigen Ame— 
rifafahrt, die er aber nicht annehmen Tonnte. 2%. 

Die Ausbreitung des Chriitentums. Die „Evangelifchen 
Miffionen”, herausgegeben von Prof. D. 3. Richter, bringen 
in ihrer Februarnummer einen intereffanten überblick über das 
Wachſen der Chriftenheit in neunzehn Jahrhunderten. Am Ende 
des erjten Jahrhunderts gab es eine Halbe Million Ehriiten, am 
Ende des zehnten Jahrhunderts 50 Millionen, am Ende des 
neunzehnten Sahrhunderts 400 Millionen und Ende 1925 war 
die Zahl der Ehriften auf 500 Millionen geftiegen. In den erften 
taufend Jahren iſt alfo Die Zahl der Chriſten um das Hundert— 
fache gewachſen, in den folgenden 925 Jahren um das Zehnfuche. 
Auffallend ift die Zunahme in den legten fünfundzwanzig Jahren 
um rund 100 Millionen. — Wir entnehmen dieje Mitteilung 
dein „Leipziger Miſſionsblatt“. L. F. 

Wem gehört das Kind? Über die pädagogiſche Frage, ob 
das zu erziehende Kind zunächſt dem Staate vder den Eltern zu 
unterjtellen fei, fehreibt die „Ev.⸗Luth. Freifiche”: „Em Haupt 
verdienjt des Schweizer Pädagogen Peſtalozzi, deifen hundert— 
jähriger Todestag am 17. Februar allenthalben gefeiert wurde, 
beiteht darin, daß er für das Recht der Eltern auf die Erziehung 
des Kindes gegenüber den unberechtigten Anſprüchen de3 Staates 
eingetreten tft. Das ‚Melfunger Miſſionsblatt'‘ teilt folgenden, 
heute wieder ſehr beherzigensiwerten Ausſpruch Peſtalozzis mit: 
‚Das Wort: Das Kind gehört dem Staat und nicht den Eltern, 
jagt nichts weniger als: Der Menfch gehört der Welt, er gehört 
nicht mehr Gott und nicht mehr fich felbit, er gehört jedem Ge— 
waltsrecht jener Behörden. Das tft zu viell! Nach demfelben 
Blatt Hat der große Erzieher feine Hauptfraft aus dem Gebet 
geſchöpft. Das ift auch etwas, was alle Erzieher bedenken 
ſollten.“ Wehe einem Lande, wenn Kriftliche Eltern bei der Er— 
ziehung ihrer Kinder nicht mehr ihre don Gott befohlenen Pflichten 
erfillfen dürfen! J. T. M. 

Aus Paläſtina. Die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſell— 
ſchaft iſt gegenwärtig damit beſchäftigt, in Jeruſalem, in der Nähe 
des Jaffators und des Poſtgebäudes, ein ſogenanntes „Bibel— 
haus“ zu errichten. Der Grundſtein wurde vor Weihnachten von 
Lord Plumer gelegt, und der Bau ſoll bis zum Juni fertiggeſtellt 
fein. Die Koſten werden ſich auf $65,000 belaufen. Das Bibel— 
haus joll dazu dienen, in Paläſtina, Syrien und den umliegenden 
Zändern die Bibel, befonders das Neue Teftament, zu verbreiten. 
Wie ſchwierig dies fon aus ſprachlichen Gründen ift, beweiſt der 
Umstand, dag man in Serufaleın allein in elf Sprachen telepho— 
nische Verbindung erhalten kann, nämlich in hebräifcher, deutfcher, 
englilcher, griechiſcher, franzöſiſcher, rumäniſcher, ſpaniſcher, ita= 
lieniſcher, ungariſcher, arabiſcher und aramäiſcher Sprache. Da— 
mit die Presbyterianer auch in Jeruſalem ihre Gottesdienſte 
abhalten können, wird dort jetzt eine presbyterianiſche Kirche er— 
richtet, die $25,000 koſten wird. In der Judenſtadt Tel-Awiw 
wird eine Synagoge erbaut, die das größte jüdiſche Kirchen— 
gebäude im Heiligen Lande ſein wird. An die dreitauſend Men— 
ſchen werden darin Platz haben. J. T. M. 

Lobpreiſung der Bibel. In einem Leitartikel einer japani— 
ſchen Zeitung ſtand neulich geſchrieben: „Der Glanz der Bibel 
überſtrahlt alle andern Bücher im der Welt. Während der zwei— 
taufend Sabre ihres Erfcheinens jind Nationen erftanden und ge= 
ftürzt, aber die Bibel tft nie verſchwunden. Die Liebe, die jie 


” 


164 


SED: v Autherane DI& 


predigt, foird iinmer Ieben. Ihr Wert iſt in der Tat unſchätzbar.“ 
Diefer Abſchnitt aus dem japanischen Leitartikel ijt in bielen 
KHriftlihen Blättern abgedruckt morden ala ein Beweis Herrlicher 
Anerkennung der Heiligen Schrift auch bei den Heiden. Doch iſt 
das Lob, da3 das japanische Blatt der Bibel zollt, zu unbeſtimmt, 
als daß wir uns recht darüber freuen fönnten. Die Bibel iſt 
allerdings das Hohelied der Liebe Gottes, die uns in Chrilto, 
unſerm gottmenſchlichen Heiland, widerfahren if. Was die Bibel 
jo herrlich macht und vor allen andern Büchern auszeichnet, iſt 
dies, daß fie einen Liebesmeg Gottes zur Seligmachung der Meit- 
fehen durch den für uns geopferten Heiland predigt. Aber das 
follte bei jedem Lob der Bibel aud) vor allem betont werden. Was 
die Bibel fo recht eigentlich zur Bibel macht, iſt „Chriftus, für ung 
in den Tod gegeben”. Wer diefen Heiland nicht in der Schrift 
findet, dem nüßt aud) die „Moral“ der Bibel nichts, ja fir den 
muß das Geſetz Gottes, das in der Schrift gepredigt wird, um To 
ſchrecklicher fein. J. T. M. 

Wenn das Evangelium gepredigt wird. Ein Wechſelblatt 
berichtet über ein in Afrika neueröffnetes Miſſionsgebiet: „Im 
Zentrum des Bergbaugebietes von Weſtafrika fand man im Jahre 
1916 noch Menſchenfreſſerei, Dieberei, Mord und andere heid— 
niſche Laſter. Jetzt hat Gott Gnade gegeben, daß in dieſem Ge— 
biet durch die Mifjionsarbeit in Nigerien fieben Hriftliche Kirchen 
und vierzig Schulen mit neungig Lehrfräften arbeiten, und zwar 
mit gutem Erfolg. Aufblühende Städte find dort im Wachſen 
begriffen.“ Es gibt auf Exden fein Volf, an dem jich das Evan— 
gelium nicht als Gottesfraft beiviefen Hat. Daß im eigenen 
Zande „heidniſche Lafter“, wie Mord, Diebjtahl und Menfchen- 
würgerei, aufs ſchrecklichſte herrſchen, koömmt zum großen Teil da= 
ber, daß die Kirchen, die vielfach mit vielem Kojtenaufivand in 
heidnifchen Ländern Miffion treiben, im eigenen Lande weder das 
Geſetz in feiner Schärfe noch Das Evangelium in feiner Zauterfeit 
berfündigen. Oder follte das ſeligmachende Evangelium in uns 
fern Lande feine Kraft verloren Haben? Hat Gott unfer Volk 
in feines Herzens Härtigfeit dahingegeben? J. T. M. 


— — — —— — 


Aus den Papieren eines Verſtorbenen. 


Es geſchehen Dinge im Leben der Menſchen, die nie öffent— 
lich bekannt werden und doch auf den Dächern gepredigt werden 
ſollten. 

Zur Stärkung derer, die im Glauben ſtehen, zur Mahnung 
und Warnung ſolcher, die böſer Luſt folgen und auf die ſtrafende 
Stimme ihres Gewiſſens nicht hören, ſei das Nachfolgende mit— 
geteilt. 

Das Ereignis trug ſich zu nicht in der alten, ſondern in 
der neuen Zeit, nicht in der Alten, ſondern in der Neuen Welt, 
im Weſten der Vereinigten Staaten, und betrifft einen Anglo— 
amerifaner im beften Mannesalter, befeelt bon Dem unfeligen 
Trieb nad Gold und Geld. Sein Dichten und Trachten, Nennen 
und Laufen — er war reifender Geſchäftsmann — zielte daher 
auf größtmöglichen Geldgewinn ab. 

Aber außer dem Geiz im Herzen brannte auch ein wildes 
Feuer böfer, unteiner Luſt in feinen Adern, und diefes wurde 
zur Flamme, die nicht nur den Frieden des eigenen Herzens und 
Gewiſſens, fondern auch endlich die Kräfte und Gefundheit des 
eigenen Körpers zerftörte. Da lag der fonit fo free Sünder 
auf feinem Stranfenlager, verzweiflungsvoll ſich an das Leben 
anklainmernd, unbarmberzig gepeitiht von wufreibenden Ge— 
wiſſensvorwürfen. Vor ferner umnadteten Seele ftand Das 
Sammerbild eines armen, taubſtummen Mädchens, deſſen Ver— 
führer er geivefen war, daS er mit dem nengebornen Kinde in 


bitterjter Armut im Stiche gelaſſen hatte, wodurch Mutter und 
Sind einen elenden Tod finden. Es ſchien, al3 ob die Dahin— 
geſchiedenen al3 Anfläger noch vor die Seele des Verführers ge— 
treten wären; denn die Seelenangit preßte dem Unglücklichen 
budjitäbli am ganzen Körper das Blut aus den Poren, bis 
er verſchied. 

Der das erzählt, bat ſachgetreu wiedererzählt, was er bon 
eiment zuberläffigen Zeugen gehört hat, der am Sterbebett jenes 
Sünder geftanden und den Blutfchiveiß, der felbft durch die 
Haare drang, gefehen dat. Mir ward e3 gewiß, ſo ſchließt der 
Erzähler, dat das eine Strafe Gottes var. 

Bon einem alten Leſer des „Qutheraner” aus ben Binter- 
faffenen Papieren feines Vaters, eines Tangjährigen Lehrers, 
mitgeteilt, 


Der Unterricht zu Haufe. 


Nimm dir zum Vorbild die fromme Eunife, die Mutter des 
Tintotheus. Eunike hat ihre Söhnchen in den allererften Lebens— 
jahren in Gottes Wort unterrichtet, 2 Tim. 1,5; 8,15. Sie 
dachte nicht: Die Lehrer müſſen mit dem Unterricht in Gottes 
Wort den Anfang machen und meinem SKinde alles beibringen, 
was c3 über Gott, feinen Heiland und göttlide Dinge wiſſen 
muß. Nein, Cunife hat wohl ihrem feinen Timotheus die 
Händchen gefaltet und ihn beten gelehrt: „Abba, Tieber Vater!” 
Sic hat ihr Kind auf den Schoß genommen und ihm erzählt, daß 
der große Gott Himmel und Erde gemadjt bat, daß er Sonne, 
Mond und Sterne uns jcheinen läßt, daß er ung Sommer und 
Winter, Tag und Naht, jedes Stückchen Brot, jeden Tropfen 
Waſſer und jedes Kleid gibt. Sie hat ihn gefagt, daß Gott die 
erjten Menschen gut und heilig gemacht bat, daß aber Die 
Menſchen dem böfen Engel gehorchten und taten, was Gott 
nicht wollte. 

Weiter hat fie ihrem Timotheus etwa fo erzählt: „Sieh, 
nun ivaren die Menſchen Gottes Feinde und Sünder getvorden. 
Sie Tiebten Gott nit mehr und taten nur das, was Gott nicht 
haben wollte, und daher follten alle Menſchen zu den böfen Engeln 
in Die Hölle gehen, wo fie auf immer hart geftraft werden follten. 
Doch lichte Gott die Menſchen mehr als die Mutter ihr Söhnchen, 
und er wollte die Menfchen bon ihrer ſchweren Strafe losmachen. 
Daher fandte er feinen Sohn JEſum Ehriftum in die Welt. 
JEſus, unfer Hetland, wurde wie du und alle andern Rinder als 
kleines Kind geboren, aber er war ganz fromm, gut und heilig. 
Er tal nur Gutes. Mber Gott ftrafte ihn fir Die Menfchen; 
denn er wollte für die böfen Menſchen den Himmel verdienen. 
Darum wurde der Tiebe Heiland hart gejchlagen und mit großen 
Nägeln an ein Kreuz geheftet, fo daß er dor großen Schmerzen 
ſtarb. Denn er trug unfere Schuld und Strafe. Nun befommen 
diejenigen Menſchen feine Strafe mehr, die an JEſum Ehriftum, 
ihren Heiland, glauben, fondern der Tiebe Gott wimmt fie in 
jeinen ſchönen Himmel.“ 

Dies alles Hat Eunife nit an einen Tage getan, ſon— 
dern Tag für Tag hat fie ihren Kinde von Gott und JEſu er— 
zählt, fo daß es nad und nach in Gottes Wort gegründet 
wurde. Daher Fonnte auch der Apoftel Paulus an Timotheus 
fehreiben: „Weil du bon Kind auf die Heilige Schrift weißeft, 
fann Dich diefelbige unterweifen zur Seligkeit durch den Glauben 
an Ehriftum JEſum“, 2 Tim. 3,15. 

Sit das nicht ein herrliches Zeugnis? Eunike handelte 
nad dem Gebot Gottes: „Ihr Väter, . . . ziehet eure Kinder 
auf in der Zucht und Vermahnung zu dem HErrn!“ Eph. 6,4, 

(Ev.-Luth. Kirchenblatt fir Südamerifa.) 
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Wegzug gelitten haben. Daß Gemeinden in einen Jahre einmal 
etwas abnehnten, geht gang natürlicd) zu. Wenn eine Gemeinde, 
namentli” auf dem Lande, ein gewiſſes Wachstum erreicht hat, 
tritt alfmählid ein Stillitand ein. Das Land ringsherum ift 
befeßt, oder, tie fich jemand ausdrückte, „mehr Leute fünnen bier 
nicht wohnen“. Wenn dann eine oder mehrere Familien fort» 
ziehen und das Land in andere Hände kommt, ift das Ergebnis 
für die Gemeinde ein Minus. Der Berlujt der einen Gemeinde 
ift aber in den meilten Fällen ein Gewinn für eine andere. 

Das nicht befonders große Wachstum der fonmmnnigierenden 
Glieder hat allerdings auch etwas mit dem Budgetſyſtem zu tun. 
Statijtif und Budgetſyſtem, das zum Teil auf die Statijtil ge= 
gründet wird, vertragen fi) nicht gut miteinander. Darüber 
aber ſpäter noch etliche Worte. E. E. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Unſere Aſſyrier- oder Perſermiſſion. 


Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß wir vor dem Welt— 
krieg einmal im Oſten unſers Landes cine Perſermiſſion hatten, 
die aber dadurch, daß der Miſſionar ſtarb und dann der Welt— 
krieg ausbrach, eingegangen iſt. Die Perſer gzerſtreuten ſich, 
und das Werk mußte Argen bleiben. Seit dem Weltkrieg aber 
find nun wieder viele PBerfer ins Land gekommen, und in ver— 
ſchiedenen Städten nehmen ſich unfere Paſtoren dieſer zerjtreuten 
Flüchtlinge an durd das Mittel der englifchen Sprache. Aber in 
Chicago, der vielfpradjigen Stadt unfers Landes und unſerer 
Kirche, wird ihnen auch in ihrer eigenen Sprache das Evangelium 
gepredigt. Dort jtcht P. Yuther Pera, ein Sohn des von der 
Tutherifhen Hermannsburger Miffion in Deutichland ausgebil— 
deten und nach Perſien gefandten Bera Johannes. Diefer Pera 
Sohannes hat fünfunddreigig Jahre lang in Waſirabad auf der 
Hochebene don Urmia gepredigt. Da fam der Weltfrieg. Die 
Türken, die alten bitteren Feinde des Chriſtentums, erflärten 
einen heiligen Sirieg gegen die Chriſten. Die aſſyriſchen Chriſten, 
die in Perfien und in der Türfei wohnten, wurden grauſam ver— 
folgt und getötet. Von 500.000 find faum 50,000 Aſſyrier ents 
ronnen. (Aſſyriſch nennt man die Leute, unter deren miffioniert 
tvird, und Perfien ijt da3 Land, in welchem jenes altchriftliche 
Volk gelebt hat.) Bon den vielen Aſſyriern in unferm Lande 
wohnen etiva 1,000 in New Britain, Conn., mehrere Hundert in 
New York und Brooklyn, einige Hundert in Philadelphia und 
etwa 300 in Detroit und Flint, Mich.; aber die größte aſſyriſche 
Kolonie befindet fidy in Chicago und in den benadibarten Gary, 
And., etwa drei- bis viertaufend. Unter diefen tft eine Iutherifche 
Million begonnen ivorden. Jeden Sonntagnachmittag um 3 Uhr 
wird in der St. Paulskirche in Chicago (der Kirche des feligen 
D. 9. Wunder, an der jebt P. H. Kowert jteht und die auch von 
Geſchäftsteil Chicagos nicht Weit entfernt ift) Gottesdienft ge= 
halten. Dann aber befudjt der Miffionar auch die Leute in ihren 
Häufern. Und in einen kürglich erhaltenen Briefe fchreibt er 
folgendes über diefe eigenartige Mitfion: 

„Wir haben die Freude, daß das Evangelium nun auch 
meinen Qandsleuten angeboten wird. Wir haben jeden Mitt 
wochabend Bibellefen in den Häufern. Diefe Abende werden 
gut befucht. In einem Haufe waren wir unfer zwanzig Perfonen 
zufammen. Die jungen Leute haben große Zreude am Leſen und 
an der Auslegung des Wortes Gottes. Lebten Sonnabend war 
ih in Gary. Auch dort hatten wir einen ſchönen Bibelabend. 
Es waren zehn Perfonen zufammengefommen, 

„Neulich Haben wir 25 Geſangbücher erhalten. 
plar fojtet allerdings $2.50. 


Ein Exem— 
Das Geld haben wir no nicht, 


Aber der Herr Hat es zwei Mifftonzfreundinnen ins Herz ges 
geben, uns je $5 für Geſangbücher zu ſchenken. Seit mehr als 
einem Jahr hatten wir feine ſyriſchen Geſangbücher erlangen 
fünnen. Wun kommen welche an, und Gottesfinder helfen uns, 
daß wir fie ung anſchaffen können.“ 

Diefe Perfermiffion iſt, wie jede Derartige Miſſion, eine 
bejonders fchwierige und wird gewiß aud mit manchen Ent— 
täuſchungen verbunden fein. ber es ift doch ſehr erfreulich, daß 
auch in diefer freinden Sprade von uns das Evangelium ver— 
fiindigt mirn. iR 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Wie unfere Väter im Jahre 1877 den Dreihundertiten Ge— 
denktag der Konfordienformel gefeiert Haben. „Denkmal der 
dritten Qubelfeier der Stonfordienformel im Jahre des Heils 
1877”, jo lautet der Titel eines Buches, das auf Beſchluß der 
Spnodalfonferenz herausgegeben wurde. Bas Bud ift vier 
hundert Seiten jtarf und liefert Berichte aus allen Kreiſen der 
Synodalfonferenz und aus der Freikirche in Sachſen über die in 
dem angegebenen Jubeljahr an den verfchiedenen Orten ange 
ſtellten Feierlichkeiten. 

Unfere Väter haben es fich, wie dieſes Buch beieiit, an— 
gelegen jein lajien, Gott zum Preis und Ruhm vor bdielen 
Ohren in deutfchen, engliigen und norwegiihen Predigten und 
Anſprachen zu fagen, was für ein berrlider Schaß die Konkor— 
Dienfornel fei. Im den Kirchen und tm Freien wurden Feit- 
gottesdienjte veranjtaltet, an denen mancherorts Taufende von 
Feſtgenoſſen ſich beteiligten. Nicht bloß einzelne Gemeinden, 
ſondern in größeren Städten feierten alle Gemeinden zufammen 
das Schöne Feit. An Fort Wanne trugen die vereinigten Sing- 
chöre der drei damals dort beftchenden Gemeinden Die ziveite 
Meife von Mozart vor. Bon Saginaw, Mich., wird berichtet: 
„Rad dem Gottesdienit gegen elf Uhr bildete ſich ein großer Feit- 
zug. Drei Poſaunenchöre aus den Gemeinden Saginaw City, 
Frankenmuth und Frankenluſt begleiteten denjelben.” Es wird 
bemerkt, daß Hinter „dein Fahnenträger mit dem Hauptbanner“ 
ein älterer Mann folgte, „Der auf einem feidenen Kiffen ein Son 
kordienbuch älteiter Ausgabe von 1580 trug.“ Es berührt einen 
gar feierlih, wenn man dieſe Berichte Tieft, in denen Heiliger 
Ernſt und Herzliche Danfbarfeit für die Gottesgabe unſers Be— 
kenntniſſes zum Ausdruck fommt. Ferner wurden an’ verjchiede- 
ven Orten Iluminationen vorgenommen. Subelfeftlieder und 
Gedichte Boten einige als Gabe auf das Feſt dar. Kurz und gut, 
es muß ein ergreifendes Aubilieren, Singen und Klingen ge— 
weſen fein, das in allen Streifen der Synodalkonferenz damals 
widerhallte. 

Und obiges Buch Haben num unfere Väter in Erinnerung an 
das Pſalmwort herausgegeben: . „Das werde gefchricben auf Die 
Nachfommen; und das Volk, das geichaffen foll werden, wird den 
HErrn Toben”, BF. 102,19. Ihr Beilpiel möge uns reizen, nit 
danferfiütllten Herzen bejonders aın 29. Mat diejes Jahres, dem 
Gedenktag der Konfordienfornel, der Treue Gottes ung zu er— 
innern, der durch jeine ftandhaften Belenner dieſes Aare und 
ichriftgemmäße Befenntnis als Erbteil geſchenkt Hat! B. 

Ein hiftorifcher Verein. Unſere Synode ift nun achtzig Jahre 
alt, denn fie wurde Ende April 1847 in Chicago gegründet. Das 
dritte Geſchlecht in der Gefchichte unferer Synode tritt jebt an. 
Da tft es wichtig und nötig, daß die Geſchichte der vergangenen 
Zeiten zuverläffig überliefert und fortgepflanzt und die Dokus 
mente und Nachrichten, die dieſe Geſchichte erzählen, gefanmelt 
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und aufbewahrt werden. Deshalb Haben mir, nachdem durch 
den Umzug in das neue Seminar neues Intereſſe für diefe Sache 
erwacht war, eine bejondere hiſtoriſche Gefellihaft zu dem ge= 
nannten Zweck gegründet, wie fie [don andere lutheriſche Körper— 
ſchaften unfers Zande3 feit vielen Zahren haben. Dieſe Gefell- 
ichaft, dag Concordia Historical Institute, hat ſich nun nad 
längeren Vorbereitungen während der lebten Monate am 31. März 
gegelrecht organifiert. Präfident der Gejellfchaft ift Herr Louis 
9. Waltke, Prof. W. G. Polad ift Sekretär und Herr Th. W. Ed- 
hart der Finanzfefretär. Sm neuen Seminargebäude haben wir 
einen jhönen Raum, der fi} ausgezeichnet zum Muſeum ein= 
richten läßt und wohin alle die Gegenstände, die in dem ſoge— 
nannten Waltherzimmer int alten Seminar waren, gebracht und 
dann dort außgeftellt werden. Seit Jahren ſchon hat der Schret- 
ber diefer Zeilen auf die Wichtigkeit und Notwendigfeit einer 
folgen Einrichtung Hingeiviefen. Er jelbit hat feit Jahren nad 
diefer Seite Hin gefammelt, und alle diefe Sachen werden nun der 
neugegründeten Geſellſchaft überwieſen. Da diefe Gefellfchaft 
immer in Verbindung mit unferm Seminar in St. Louis bleiben 
wird, fo werden ihr auch die einfchlägigen Gegenjtände, die in 
unferer Anftaltsbibliothef und in unferm Anſtaltsarchiv find, Teih- 
toeife zur Verfügung geftellt, damit fie ausgeftellt werden können. 

Unter den Saden, die ſchon vorhanden find, findet fich Die 
fon öfters an diejer Stelle erwähnte reihhaltige Münzen— 
fanımlung, die der felige P. O. Hanfer und feine Gattin unferer 
Ariftalt gefchenft Haben, die aus Yauter feltenen Denkmüngen be- 
fteht, die ſich auf die Geſchichte der Tutherifchen Kirche beziehen 
imd die ihresgleihen in unferm Lande nicht Hat. Bu diefer 
Sammlung gehören an die 400 Briefe Walthers, die der Schrei= 
ber diefer Zeilen feit vielen Jahren im Original oder in Ab- 
ſchriften geſanmelt Hat und deren Grunditod die Sammlung des 
jeligeri Bräfes 3. 9. Niemann, des Schtwiegerfohnes Walthers, 
bildet, außerdem viele Briefe Sihlers und anderer Väter unferer 
Synode. Dahin gehört ferner eine Anzahl hochintereſſanter und 
wertvoller Dokumente, die fi auf die fächftfche Auswanderung 
im Sabre 1838—1839 beziehen, und noch viele andere Sachen, 
die wir jeßt nicht aufzählen fünnen. Die Hauptſache ift num, 
daß diefen Verein auch Glieder zugeführt werden, die regelmäßig 
einen jährliden Beitrag entrichten, damit meitere Sachen ge— 
fammelt und die gefammelten ficher aufbeiwvahrt werden fünnen. 
Der jährliche Beitrag beträgt $2 für aftive Gliedfchaft (active 
membership), $5 für aufrediterhaltende Gliedſchaft (sustaining 
inembership) und $100 für Iebenslänglide Gliedſchaft (life 
membership). Namentlich aber tjt e3 ſehr wünſchenswert, dat 
nun aud) in dem meiten Kreife unferer Synode alles, mas fich 
auf die Geſchichte derfelben bezieht: Flugſchriften, Beitfchriften, 
Briefe hervorragender Männer, Manuffripte, Bilder, Gemeindes 
geſchichten uſp., gefammelt und uns zur Verfügung geftellt 
werden. Prof. R. W. Heinke, Bibliothekar unferer Anftalt, iſt 
als Kurator und Archivar erivählt worden, Bu den Beamten der 
Sefellihaft gehören außer den Genannten noch Prof. Th. Gräb- 
ner, die Herren A. G. Brauer, %. Stodho, C. Wehfing ımd der 
Schreiber diefer Zeilen. L. F. 

In unſerer Gemeinde zu Davenport, Jowa, iſt am 8. April 
ein auch in weiteren Kreiſen bekanntes Glied unerwartet ſchnell 
zur Ruhe der Seligen eingegangen. Sein Seelſorger bemerkt 
in einem Privatbriefe, der von andern Sachen handelt, nebenbei: 
„F. J. Stahmer, Finanzfefretär unſers Diſtrikts und ein eifriger 
Befürworter unſerer Synodalarbeit, iſt am 8. April entſchlafen. 
Das iſt ein ſchwerer Schlag für unſere Gemeinde. Er war ein 
Laie, der den größten Teil ſeiner Zeit in den Dienſt der Kirche 
ſtellte, deſſen höchſte Freude war, mit ſeiner Geſchäftskenntnis 
und ſeinen irdiſchen Gaben, von denen er reichlich gegeben hat, 
jeiner Gemeinde und feiner Kirche zu dienen. Im beſten Mans 


ne3alter, aus eifriger Tätigkeit für feine Synode, hat ihn der 

Herr von un3 genommen. Wir beugen ung und fprecdhen: 

Dein Wille gefchehe, und beten: HErr, gib uns viele eifrige 

Zaienglieder, die mit allem Ernſt die Förderung deines Reiches 

ſuchen!“ 
Inland. 

Wachstum der Kirchen im Jahre 1926. Nach dem letzten 
Bericht des Regierungsſtatiſtikers über religiöſe Gemeinſchaften, 
Dr. H. K. Carroll, der im Christian Herald vom 16. April abge⸗ 
druckt ist, beläuft fi daB Wachstum der Kirchen in unjerm Lande 
während des letzten Jahres auf 489,000 kommunizierende Glieder. 
Sm ganzen zählen die verſchiedenen Kirchen in den Bereinigten 
Staaten 47,550,902 Kommunizierende. Bedenken wir, daß die 
Einmohnerzahl unfer3 Landes nahe an 120,000,000 Menſchen be= 
trägt, fo muß jedem flar werden, wie groß die Zahl derer ijt, die 
überhaupt zu feiner Kirche gehören. Es bleibt in dieſem Stüd wie 
früher: weniger als die Hälfte unferer Landesgenofien find 


Kirchenglieder. Die Hauptgemeinichaften werden in dem Bericht 
angeführt wie folgt: 
Kirchengemeinſchaft. Seelen. Badstum, Abnahme. 
1. Römiſch-Katholiſche .. . . . ... 16,303,171 147,257 
2. Methodiften, fünfzehn Körper 8,968,288 48,098 _— 
3. Baptiften, vierzehn Körper...  8,670,895 66,022 — 
4. Presbyterianer, neun Körper 2,610,716 48,730 — 
5. Lutheraner, zwanzig Körper 2,5888,279 42,152 == 
6. Kampbelliten .. . . . .. ...... 1,754,512 _—— 4,887 
7. Griechiſch-Katholiſche, neun 
Körper ... .... ......... 751,880 22,250 — 
8 Mormonen, zwei Körper.... 636,389 18,522 — 
9. Reformierte, drei Körper... 547,024 6,037 — 
10. Bereinigte Brüder in Chrifto, 
zwei Körper .. . . . . ...... 410,631 - — 1,325 
11. Brüder oder Untertaucher, 
bier Körper .. . ......... 156,768 6,608 — 
12, Adventiſten, fünf Körper. ... 150,891 1,799 — N 
13. Quäker, vier Körper ....... 115,452 — 76 
14. Mennoniten, zwölf Körper.. 90,310 * 4,671 — 
Synode. Kommunizierende. 
Evangelifche Synode von Nordamerifa.... 332,667 
Vereinigte Qutherifche Kirche .. . . . .. ...... 860,633 
Mifjourifynode ..... — ERTE SER EN SHRR 638,115 
Vereinigte Norwegifche Synode. ......-.. 289,232 
Auguftanafgnode .. .. .................. 220,272 
Ohioſynddee 155,085 
Jowaſynode .. . .. ... ................ 143,073 
Buffaloſynode ..... .. .... ... .......... 6,520 
Vereinigte Dänifche Synode... .........:. 17,877 
Dänische Synode . . . . . . . . . . . .. . ........ 13,063 


Die Synodalfonfereng zählt nad) Carroll Bericht 3,815 
Paſtoren, 4,801 Kirchen und 797,677 Rommmmigzierende; bon 
diefen hat die Vereinigte Wisconfinfynode 145,115 Glieder, Die 
Slowakiſche Synode 6,966, die Heine Norivegiiche Synode 4,797 
und die Negermiffion 2,684. 

Dr. Carroll flagt fehr darüber, daß wegen der mangelnden 
Angaben fein Bericht unvollftändig ift; ſechs Gemeinſchaften, die - 
zufammen 6,000,000 Glieder zählen, Hatten gar feinen Bericht 
eingejandt. Die Vereinigungsbewegungen in den berfchiedenen 
Särchen gehen fort, obwohl man vielfach mehr auf da3 Bufanınten= 
arbeiten der verſchiedenen Körper al3 auf deren Auflöfung Hin 
arbeitet. So unvollftändig dieſe Tabellen aud) find, fo wichtig tft 
e3 doch, dat wir fie uns genau anfehen. J. T. M. 

Eine edle Babe. Der kürzlich verſtorbene Pittsburgher 
Juwelier W. Wattles hat in feinem Teſtament faſt $100,000 für 
Unterrichts- und Wohltätigkeitsanſtalten der lutheriſchen Kirche 
vermacht. Das Paſſavant-Hoſpital in Pittsburgh erhielt 810,000 
als Gedächtnisitiftung zum Andenfen an die Mutter des Ver— 
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jtorbenen, das theologiiche Seminar in Mount Airy bei Phila— 
delphia befam ebenfalls $10,000 als Gedächtnisſtiftung zum 
Andenken an feinen Bater, dem Thiel-College in Pennſylvania 
fielen meitere $10,000 zu, je 810,000 murden vermadt dem 
futherifchen Waiſenhaus in Zeltenople, Ba., der lutheriſchen Ges 
ſellſchaft für Innere Miffion in Pittsburgh, der Pittsburgher 
Miffions- und Kirchbaugeſellſchaft und der Kingsley Association, 
Der Erjten Lutherifchen Kirche in Pittsburgh, zu der Wattles fi) 
hielt, vermachte er $5,000, eine gleihe Summe dem Industrial 
Hospital für verfrüppelte Kinder, dem Pittsburgher Kinder— 
bofpital, dem Pittsburgher Zweig zur Aufbeflferung der Lage der 
Armen und andern ivohltätigen Einrichtungen. ! 

Wenn ivir uns die Verteilung der verfchiedenen Gaben an— 
ſehen, fo werden wir bald merken, dat der Verstorbene nicht nur 
ein warmes Herz für feine Kirche hatte, fondern auch wußte, wo 
die Gaben nötig find. Das iſt das Zeichen eines rechten Chriſten— 
berzens, daß es fich die Not feiner Mitmenfchen und der Kirche zu 
Herzen gehen läßt. Wir reden heutzutage fo viel vom „Budget“, 
müffen uns aber bergegenwärtigen, was wir mit dem Wort jagen 
wollen. Damit foll nur gefagt fein: Co und fo viel ift nötig, 
daß unfere Kirche und unfere Miffionen ihre Arbeit fortführen und 
ertveitern können. Chriften geben nicht für das Budget, fondern 
für Gottes Reich. Gottes Reich aber ſchließt viele Wirkungskreiſe 
in fih. Mit dieſen muß fich der Chrift fort und fort befannt 
maden; er muß etwa Genaueres willen über die Wohltätigfeit 
im allgemeinen, aber auch über Indianermiſſion, Heidenmiffion, 
Negermiffion uſw. Erkennt er dann, wie Gott die Predigt auf 
diefen Gebieten jegnet, fo wird fein Herz warm und er gibt gerne. 
fo nicht für das Budget, fondern für das Neich Gottes wird 
gegeben. Auch unfere wohlhabenden Chriften follten fich genau 
über die Not der Kirche unterrichten. Wir gewöhnlichen Mens 
ſchen können nur Tropfen in den Kel der Sammlung Gottes 
gießen, auch wenn wir einmal etwas Belonderes tun. Wenn aber 
reiche Chriſten glei! $100,000 geben, fo wird ein großes Loch 
geftopft, und viele Kaſſen werden gefüllt. J. T. M. 

Schönheitsausſtellungen. Um immer etwas Neues zu bieten, 
bringen die Tageszeitungen von Zeit zu Zeit ſogenannte „Schön— 
heitsausſtellungen“ junger Mädchen. Seder Staat furcht durch 
dazu eingefeßte Komiteen das ſchönſte Mädchen aus. Dieje wer— 
den dann bon einem andern Komitee nad) ihrer Schönheit ein— 
gefchäbt, und die „Schönſte“ erhält einen Preis, und ihr Bild ers 
ieint in allen Zeitungen. Ernfte Leute haben nun gegen ſolche 
Schönheitsausſtellungen protejtiert, und namentlich it die letzte 
Schöndeitsausftellung in Atlantic City von den verfchiedenen 
Frauenvereinigungen des Landes als eine entjittlichende Aus— 
beutung junger Mädchen bezeicänet tvorden. Es wurde betont: 
„Diefe jährlichen Ausitellungen junger Mädchen, verbunden mit 
Preisverteilung, tragen zur Entfittlihung des Volkes ſtark bei 
und find ein Ausdruck der Laxheit, die heute jich überall breit 
macht.“ Wir ſtimmen diefem Urteil ganz und gar zu. 
WVom Standpunft des Wortes Gottes aus muß aber nod) viel 
mehr gegen jolde Ausſtellungen gefagt werden, Es find dies 
geile Ausstellungen geiler Menjchen, die gegen das ſechſte Gebot 
verſtoßen. Unſere Zeit fteuert immer mehr Sodom und Go— 
morra zu. J. T. M. 

Die Natur in Zuckungen. Die geivaltigen überflutungen 
in Zeilen unſers Landes während der letzten Monate nebjt den 
andern ſchweren Züchtigungen Gottes, die die Welt fort und fort 
treffen, müſſen auf jeden Chriſten einen tiefen Eindruck maden. 
Auf Madagaskar wütete am 6. März ein jhredlier Wirbel: 
ſturm. Die Stadt Tamatave wurde befonders ſchwer betroffen; 
faft jedes Haus wurde zertriimmert. Auch viele andere Ort- 
fhaften der Küſte entlang murden ſchwer befhädigt. Man 
ſchätzt die Zahl der Toten auf mehr als 500. Am 7. März wurde 


Japan von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht. Viele Städte 
und Dörfer find in Trümmer gelegt worden, und in einem Be— 
zirk allein rechnet man auf taufend Tote. Die Plottenitation 
Maizuru ftand in Flammen. Die Stadt Mineyama wurde [ehr 
fchwer betroffen; nad dem Erdbeben wurde alles, was nid. 
vernichtet war, duch die Flammen zerjtört. Nach amtlicher 
Meldung war das Erdbeben, fofern Weftjapan in Betracht fommt, 
das ſchwerſte feit 1854. Auch die Philippinen wurden von einem 
Erdbeben heimgeſucht, das allerdings Teinen ſchweren Schaden 
anrichtete, weil meistens die VBerggegend beteoffen wurde. „Wo 
aber ein Aas ijt, da ſammeln fi) die Adler“, Matth. 24,28. 
„Und werden fein Peitilenz und teure Zeit und Erdbeben Hin 
und wieder“, 8.7. J. T. M. 
Zum Kapitel der Volksjnſtiz. Das Tuskegee Institute, die 
bon Negern gegründete und geleitete Anitalt in Tusfegee, Ala—., 
bat fejtgeftellt, daß im Jahre 1926 nreunundzwanzig Perſonen 
durch Lynchen getötet wurden. Es find dies dreizehn weniger als 
in den Jahren 1925 und 1924, vier weniger als 1923 und adt- 
undzivanzig weniger al3 1922, wo fünfundſiebzig Perſonen der 
blinden Wut des Pöbels zum Opfer fielen. Nicht dem mütigen 
Pöbel, fondern der Obrigkeit dat Gott das Racheſchwert in Die 
Hand gegeben, Röm. 13,4. J. T. M. 


Ausland. 


Landeskirche und Freikirche. Welche Schwierigkeiten die Lan— 
deskirche drüben den freikirchlichen Paſtoren mancherorts bei ihrer 
Amtstätigkeit in den Weg legt, geht hervor aus dem folgenden 
Bericht, den P. A. Kreiß tm „Elſäſſiſchen Lutheraner“ veröffent- 
licht. Er ſchreibt: „Die Landeskirche hatte ſchon nad Gründung 
der Freigemeinde das Amtieren auf ihren Friedhöfen unterfagt, 
und fie wiederholte ihr Verbot auch bei meinen Amtsantritt. Ic 
erhielt zunächit ein Schreiben, wonad) mir das Rederecht abge— 
fteitten wurde, worauf id} zum landeskirchlichen Paſtor ging und 
ihn erffärte: ‚Da uns gejeßlich das Begräbnisrecht auf landes— 
kirchlichen Friedhöfen aufteht, wern in dem Ort fein anderer Fried- 
hof fich befindet, fo werde ich meiner Pflicht als Raitor, meine Ge— 
meindeglieder KHriftlih zu beerdigen, auch ohne landeskirchliche 
Erlaubnis nachkommen.“ Das tat ich denn auch, worauf id ein 
weiteres Schreiben erhielt, worin mir das Betreten der landes— 
firliden Friedhöfe verboten wurde. Sogleih fandte ih ein 
Schreiben an das Landesprafidium, in welchem ich erklärte, daß 
ich in diefem Falle nur die Regierung als zuftändig anerfenne 
und erit, falls fie mir berböte, die Friedhöfe zu betreten, dem 
Verbot nachkommen würde. Eine Abſchrift meines Schreibens 
händigte ich dem hieſigen läandeskirchlichen Paſtor aus, der Fich 
ſehr betroffen fühlte, als ex ſah, daß ich, ohne mich auf weitere 
Verhandlungen mit der Landeskirche einzulaffen, Die Sache der 
Regierung übergab mit der Bitte, eine Hare diesbezügliche gejek- 
Tide Verfügung zu erlaffen. Im Übrigen war e3 mir in allen 
Fällen darum zu tun, den Leuten zu zeigen, daß wir in Frieden 
unfern in Gottes Wort Far vorgezeigten Weg gehen tollen, 
wenn es auch manchmal nötig war, landeskirchlicher Anmaßung 
in gebührender Weile zu begegnen. Wenn man ficht, mit welchen 
Schlichen die Landesfirhe umgeht, um unfere Gemeinde zu zer— 
ftören, muß man zuweilen ſcharf auftreten und das Kind beim 
richtigen Namen nennen.“ 

Gott gebe unfern Slaubensgenofien drüben allezeit den 
teten Mut umd die wahre Befennerfreudigfeit, daß fie zu Gottes 
Ehren ihren Mund fröhlich auftun! Wir aber wollen ihrer in 
unſern Gebeten herzlich gedenken. J. T. M. 

Verteidiger der Miſſion. Wie in den Spalten der „Chronik“ 
bereit? berichtet worden tft, machte fürzlidh ein angefehener Eng— 
länder, Lord Inchcape, auf der Generalverſammlung einer großen 
Schiffahrtsgefelfhaft die Mifftonare für die heutigen Wirren in 
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China verantwortlich und erklärte ihre Arbeit für ſinnlos und 
feiner Unterftüßung wert. Unter den vielen Engländern, die Die 
Miffion gegen diefe Angriffe ſehr energifh in Schuß nahmen, Des 
findet jich auch der befanute Tibetforfcher Sir Francis Younghus— 
‚band, der folgendes erflärt: „In bezug auf die Miffionare möchte 
ich wiederholen, was ich erlebte, al3 ich vor dreißig Jahren eine 
Reife durch das Hinefifche Neich machte: Meine Spinpathie tft ganz 
und gar auf feiten der Miffionare. Nachdem ich die edlen Männer 
getroffen und die Opfer einzuſchätzen gelernt habe, Die fte bringen, 
jage ic), daß die Herzen aller wahren Engländer und aller wahrhaft 
chriſtlichen Völfer fich bemühen follten, diefe Männer, die alles in 
ihren Leben aufgegeben haben, um andern zu helfen, zu erinutigen, 
und ihnen zu helfen... . Ganz ficher jteht der wahre Geiſt des 
engliſchen Volkes in voller Sympathie mit diefen tapferen Män— 
nern, die ihr Leben ebenfo freimütig und furchtlos für das, was ſie 
für das Gute und Rechte halten, wagen wie irgendein Soldat.” 
Der Eifenbadnpräfident Sir Joſiah Stamp bemerkt zu jenen An— 
griffen, es fei unmöglich, die Beziehungen zu fremden Völkern nur 
unter dem Geſichtspunkt von Handel und Verfehr anzufehen; die 
Miſſion fei berechtigt und heilſam. Auch der bekannte Frühere 
Zordpräjident des Geheinuen Rats in England, Lord Parmoor, 
nennt es unfinnig, die Miſſion aus China ausſchließen zu wollen. 
Zu dieſem Bericht, den wir dem „Friedensboten“ entnehmen, 
möchten wir bemerden, daß es allerdings höchſt unſinnig, ja frevel⸗ 
haft iſt, die Schuld der jetzigen Wirren in China und in andern 
heidniſchen Ländern auf die chriſtliche Miſſion zu ſchieben. Eine 
ſolche Anklage iſt geradezu eine Verläſterung des göttlichen Evan— 
geliums. Verkehrt aber ſind alle Miſſionen, die den Heiden nicht 
Gottes Weisheit, ſondern Menſchenwort bringen. Und ſolcher 
„Miſſionen“ gibt es, ſeitdem „chriſtliche“ Kirchen in Amerika, 
England, Deutſchland und andern Ländern das Evangelium von 
der freien Gnade Gottes in Chriſto JEſu preisgegeben haben, nicht 
wenige. Zur Schande ſolcher Kirchen ſei es geſagt! J. T. M. 
Die Jeſuiten. Dieſe römiſch-katholiſche Geheimgeſellſchaft, 
die den Namen die „Geſellſchaft ZEfu“ führt, von unſern Vätern 
aber oft als die „Sefellfchaft der JEſuwider“ bezeichnet wurde, 
bat in diefem Jahr Die Zahl von nahezu 20,000 Mitgliedern er= 
reicht, tft daher bedeutend eritarkt. Die Anforderumgen, die an 
die Glieder dieſer Geſellſchaft geſtellt werden, find die denfbar 
höchſten. Nur wer begabt, fleißig und bis zum höchſten Grad 
ausdauernd tft, jich auch in allen Dingen dein Befchl des regie— 
tenden Generals untertvirft, kann volles Glied werden. Der 
Orden wurde gegründet, um das Papſttum zu ſtärken und aus 
zubreiten und die Tutherifche Lehre auszurotten, und er betreibt 
fein böfes Handwerk in diefem Sinne noch heute. Seit der 
Gründung de3 Ordens im Sahre 1540 find rund 750,000 Mit- 
glieder desselben gejtorben. In den fernen Milftonen find Heute 
mehr als 4,000 Jeſuiten tätig. Unter den männliden Orden 
der Gegenwart ijt der Jeſuitenorden der ſtärkſte; überflügelt 
wird er nur bon den Frangziskanern, wenn man deſſen ver— 
ſchiedene ſelbſtändige Zweige zufammenfaßt. J. T. M. 
Was Kinder im Kino ſehen. Ein Schweizer Blatt ſchreibt 
über dieſen Gegenſtand wie folgt: „In Bern waren von 3,300 
Schülern der mittleren und oberen Klaſſen 2,450 Befucher der 
Filmtheater. In einem bejtinunten Zeitraum fahen fie 1,914 
Prügelſzenen, 1,286mal Streitigfeiten zivifden Mann und rau, 
1,350 Betrunfene, 1,060 Entführungen, 1,120 GChebruchsfälle, 
1,224 Morde der greulichtten Art, 1,645 Näubereien, 1,179 
Diebitähle, 765 Selbitmorde uſp.“ Dazu bemerkt der „Chriſt— 
liche Hausfreund“: „Dies zeigt wieder, daß die Wandelbilder- 
theater nichts anderes als Verbredgerichulen find. In Amerika ift 
e3 vielleicht noch ſchlimmer. Wer feine Kinder zu ehrlichen und 
anftändigen Menſchen erziehen will, Halte fie von Den Kinos fern,“ 
J. T. M. 


Veränderung der Ehegeſetze in ügypten. In dem Beſtreben, 
dem von der türkiſchen Regierung gegebenen Beiſpiel zu folgen, 
wurde vor kurzem in Kairo ein Komitee eingeſetzt, das die be— 
ſtehenden mohammedaniſchen Ehegeſetze prüfen und Vorſchläge 
zu neuen Beſtimmungen machen ſoll. Der Bericht iſt jetzt ver— 
öffentlicht worden. Darin empfiehlt der Ausſchuß, daß es keinem 
Mann gejtattet werden ſolle, mehr als eine Frau zu haben, 
und daß jede neue Eheſchließung ungültig ſei, wenn nicht das 
kirchliche Gericht die Genehmigung zu einer zweiten Heirat er— 
teilt habe. Dieſe Genehmigung ſoll davon abhängig gemacht 
werden, daß dieſe zweite Ehe die Gewähr bietet, daß die erſte 
Frau keine Kürzung ihrer Rechte erfährt. Der Ausſchuß ſpricht 
ſich ferner dahin aus, daß das Geſetz, nach dem die Ehe eines 
Gatten als geſchieden gilt, wenn er dreimal die Worte: „Ich 
ſcheide mich von dir!“ ausgeſprochen hat, aufgehoben werden 
muß. Das Komitee ſchlägt demnach vor, die Vielweiberei ab— 
zuſchaffen, erlaubt ſie aber doch unter gewiſſen Umſtänden. 
übigens iſt dieſe Veränderung der Ehegeſetze nur etwas Außer⸗— 
liches; von dem inneren Weſen des Chriſtentums iſt der Mo- 
Hammedanismus nicht berührt. J. T. M. 

Eine nene religiöſe Bewegung in China. Während wir jetzt 
zumeiſt nur über die politiſchen und ſozialen Bewegungen in 
China durch die Tagespreſſe unterrichtet werden, dringt doch ab 
und zu etwas über den religiöſen Standpunkt der ſich von Europa 
und Amerika befreienden Chineſen durch. Von einer neuen reli— 
giöſen Bewegung in China wird in einem Wechfelblatt das Fol— 
gende erzählt: „Dieſe Bewegung besweckt, die fünf Hauptreligio— 
nen, die ſich in China finden, nämlich Chriſtentum, Buddhismus, 
Taoismus, Konfuzianismus und Mohammedanismus, mitein-— 
ander zu verbinden. Aus dieſen Religionen wählen ſich die An— 
hänger der neuen Bewegung das, was ihren unerneuerten Herzen 
am beiten zuſagt. Sie erklären, daß ſie ſich durch ihre guten 
Werfe den Himmel verdienen fünnen, und nehmen ſich Daher aud) 
befonders der Armen und Hilflofen an. Sie befennen die Un— 
fterblichfeit der Scele und lehren eine Sceleniwanderung nad) deut 
Tode. Bon Buße und Glauben aber wollen fie nichts wilten. 
Ihr Schlagwort it: ‚Alle Menſchen find Brüder‘” über eine 
jolche Beivegung braucden wir uns nicht zu verwundern; auch 
nicht darüber, dab das Herz aus dem Chriſtentum herausges 
ſchnitten wird. Das Evangelium ift eben dem natürlichen Men— 
ſchen eine Torheit. J. T. M. 


— — — 


Reiſebilder. 
In der Hauptſtadt Canadas. 

Ottawa. Der Name der Hauptſtadt Kanadas war mir 
fchon Tängjt aus der Gemeinde- und Synodalgeſchichte befannt, 
aber zum erjtenmal führte mich nun mein Weg in diefe Stadt und 
ihre Ungebung. Es war wieder ein ganz anderes Bild, als id} 
bisher von Canada gefehen hatte, teils in den nordweſtlichen 
Provinzen, in Mberta und Britiſh Columbia, teils im öftlichen 
Canada, in der Provinz Ontario, gegenüber von Detroit und 
gegenitber von Buffalo und zwiſchendrin in Waterloo County, Ivo 
die Gemeinden Kitchener (das frühere Berlin), Elmira und 
andere firhliche Stationen liegen. Ich merkte es Schon an der 
Landſchaft, daß ich jebt Höher im Norden war. Die Ahornbäume 
(maple-trees) wurden jeltener; dagegen fah ich viele Birken und 
ganz befonders Nadelhölzer in allen möglichen Verfchiedenheiten 
und in mannigfaltiger Schönheit, wie ich es ſonſt noch nirgends 
wahrgenommen habe. Weniger Obſtfrüchte — dafür ijt es zu 
falt —, aber Beeren; auf den Feldern wenig Korn, aber dagegen 
ſchönen, hohen Hafer, Gerite und Buchweigen. Das Klima und 
Wetter war in den Wugufttagen, die ih dort zubrachte, ganz 
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prächtig; aber ich fürchte, daß es ſonſt wohl für meinen jeßigen 
Geſchmack zur winterlih und zu falt wäre. 

Ein malerifches Bild bietet Ottawa, wenn man von der 
Anhöhe, auf der die Parlaments- und andere NRegierungsgebäude 
ftehen, die Gegend überblieft oder ınit dem ſchnellen Automobil 
die Umgegend durchſtreift. ES Tiegt an zwei Flüffen, dem Ottawa 
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Die Karlamentsgebäude in Ottawa. 


und dem Ridenu; dazu fommt noch der Rideaukanal. über— 
fchreitet man an der einen Seite den Fluß, fo Ht man aus der 
Provinz Oniario heraus und befindet fi) in der Provinz Quebec. 
überall merft man das Beitreben, die Stadt dur Anlagen, 
Parks uſw. zu einer ſchönen, prächtigen Nefidenzitadt zu machen. 
Das iſt recht angenchn für die finanziell unabhängigen Eins 
wohner und für die vielen Negierungsangejtellten, aber weniger 
aut fir Die Arbeiter, die dem Verdienſte nachgehen müſſen. In 
Niagara Falls, N. Y., Hörte ich von einer ganzen Kolonie ches 
maliger Ottawaer Lutheraner, die dort in der Fabrifjtadt Leichter 
und beffer Arbeit und Verdienft gefunden und unfere dortige Ge— 
meinde nicht unbeträchtlich gejtärft Haben. 

Den Mittelpunkt der Stadt bildet Das Parlaments- und 
NRegierungsgebäude, jeit dem Brande des alten Gebäudes tm 
Sahre 1916 neu und ganz großartig aufgebaut und noch nicht 
ganz fertiggeftellt, ein Baur, der, wenn ich mich recht erinnere, 
fchon $13,000,000 gefoftet hat, eine Leijtung fir das nur etwa 
neun Millionen Einwohner zählende Land. Und bon den ver— 
fchtedenen Teilen der Gebäude feſſelte mich ganz befonders das 
einzigartige, auch architeftonifch ſehr Schöne Bibliotheksgebäude, 
das bei dem erwähnten Brande ftehengeblieben iſt und in feinem 
Bau zugleich den großen Holzreihtum Canadas veranſchaulicht. 
Auch die Einrichtung ift vorzüglich; überall hat man bequemen 
Zugang zu den Büchern, deren Zahl fich auf dreiviertel Millionen 
beläuft. Wer die Gefchichte Amerikas, befonders Kanadas, 
jtudieren will, findet dort und in den andern Regierungsgebäuden 
ein ungeheures, aber zugleich ſehr Torafültig geordnetes und aufs 
bewahrtes Material. 

Aber auch ſonſt feſſelte mich Die Stadt, und fie hat Eigene 
tümlichfeiten, die jeden Befucher auffallen. Ach bemerkte wieder, 
vie Schon früher in Canada, die ausgebreitete, jorgfältige Blumen— 
pflege, Die große und kleine canadifche Städte fo anzichend madt. 
Alle öffentliden Anzeigen find doppelſprachig, engliſch und franz 
zöſiſch. Einige Tage vorher hatte gerade irgendeine Konvention 
ftattgefunden, und auf dein Bewillfonmmmungsbogen, auf Dem 
Flaggenſchmuck und ſonſt ſtand überall mit nur das englifche 
“Welcome,” fondern auch das franzöfifche “Bienvenue” (Will: 
fommen). Im nordöftlihen Canada, namentlih in der Provinz 
Quebec, wohnen eben viele Laute von franzöſiſcher Abſtammung; 
dieſe bejtehen anf ihren Rechten, und es füllt den andern nicht 


ein, von einer "foreign language” zu reden. Tus Fräansöſiſche 
bat Hausrecht; im Parlament wird in beiden Sprachen geredet, 
und die Neden, die an einem Tage gehalten worden find, werden 
am nächſten Tage, doppelfpradig gedruckt, engliſch und fran— 
zöftfh nebeneinander, jedem Parlamentsmitglicd auf den Tifch 
gelegt. Mehr als einmal mußte ich in jenen Tagen in Ottawa 
und dann namentlich in Montreal mit innerlihem Kacheln daran 
denfen, was für hyſteriſche Krämpfe die „Hundertprogentigen 
Amerifaner” der Kriegszeit und Nachkriegszeit Friegen würden, 
die ſtolz darauf find, daß fie nır eine Sprache verftchen, und 
jede andere Sprache unterdrüden wollen, wenn e8 mit dem 
Deutfhen jo gehalten werden jollte, das doch an gar manchen 
Orten fajt eine ähnliche Bedeutung hat wie dort oben das Frans 
zöſiſche. Auf der Straße wird in Ottawa viel Franzöſiſch ge— 
jproden; man findet Stadtteile dort, die ganz fransöſiſch Find, 
was man fhon äußerlich an der Bauart der bi auf die Straße 
gerücten Häufer ſieht. Infolgedeſſen und namentlich auch, weil 
die Stadt der Sitz der canadifhen Regierung fit, finden ſich in ihr 
nicht wenige Dolmeticher und Überfeßer. Ich traf felbjt mit 
einem folden zufammen, einem Holländer von Geburt, der eine 
ganze Anzahl moderner Sprachen beherrſcht und öfters zum 
lutheriſchen Pastor kommt, um fi mit ihm über Die beſte 
überfeßung eines Dokuments zu befprehen. Als ein fomifches 
Kurioſum ift mir noch aufgefallen, daß felbit die dortigen Farmer 
ihre Pferde nicht mit dem beliebten hierzulande üblichen 
“giddap” antreiben, fondern auch dafür cin franzöſiſches Wort 
benußen. 

Befonders aber intereffierten mich Die dortigen firdhlichen 
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Nerhältniffe. Ottawa mag an die 100,000 Einwohner zählen, 
aber wohl die Hälfte der Einwohner ijt katholiſch. Überall begegtiien 
einem die römischen Prieſter, manchmal in ganzen Scharen, wie 
ich das ſonſt nur noch, aber zugleich noch viel jtärfer, in Italien 
gefehen babe. Der Bolfswiß redet dann bon „schwarzen 
Krähen“ (black erows). Geradezu komiſch ſieht es aus, wenn 
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fie Tennis fpielen und ihre ſchwarzen Ordensgewänder beim 
Herumfpringen in der Luft herunflattern. Es erinnerte mic) 
an ein Urfufinerinnenflofter an einem meiner früheren Predigt— 
pläbe, an dem ih öfters vorbeiging und ſah, wie im heißen 
Sonmer die armen, betörten Nonnen in ihrer ſchweren Ordens 
kleidung nicht nur waſchen und bügeln, fondern auch Holz fügen 
und baden und auf dem Felde arbeiten mußten. Dazu fieht man 
dort oben häufig Mönche und Nonnen in Ordenstrachten, die ich 
fonft in den Vereinigten Staaten nicht wahrgenommen habe — 
alles ein Beichen, wie ftarf die römifche Kirche Dort oben iſt. 

Sehr angefehen tft ſodann in einer Hauptitadt wie Ottawa 
mit vielen NRegierungsangeitellten die Staatsfirhe Englands, 
die Epiſkopalkirche. Sie gilt Ähnlich wie in den Vereinigten 
Staaten al3 die fafhionable Kirche, zu der die Vornehmen ge= 
hören. Und endlich findet man überall in Canada auch zahlreiche 
Kirchen der Union Church of Canada. Das find die Gemeinden 
der Sirchenvereinigung, zu der fich dor einigen Sahren die Pres— 
byterianer, Methodiften und Baptiften Canadas zufammen- 
geſchloſſen und damit eine an Zahl bedeutende Kirche ins Leben 
gerufen haben. 

Und in diefem Kirchengewirr — in Canada überhaupt und 
in Ottawa ganz befonders gehört fait jeder Einwohner zu einer 
Kirche — bilden nun unfere dortigen zivei Gemeinden eine Dafe. 
Bon ihnen möchte ich darum das nächſte Mal etwas ausführlicher 


erzählen. L. F. 
ge — 


Wie ein Brand aus dem Feuer errettet. 


Es iſt für einen Chriſten erbaulich, wenn er hört oder lieſt, 
auf wie wunderſamen Wegen durch Gottes Fügung ſcheinbar hoff⸗ 
nungslos Verirrte noch in die Arme des guten Hirten gebracht 
werden. 

In der Stadt P. in unſerm Lande wohnte ein Ehepaar 
holländiſcher Abkunft, das ſich um Gottes Wort und die Kirche 
nicht kümmerte, aber doch ihren heranwachſenden Sohn konfir— 
miert zu fehen wünſchte. So bejuchte denn diefer bei unferm 
lutheriſchen Paſtor den Konfirmandenunterridt. Ehe jedoch 
diefer Unterricht feinen Abſchluß erreicht hatte, verlieh die Familie 
die Stadt. Wohl fehrte fie fpäter in die Stadt zurüd, aber der 
unterdes3 einige Jahre älter geivordene Jüngling Dachte nicht 
daran, den unterbrochenen Konfirmandenunterricht wieder auf- 
zunehmen. Nach dem Laufe der Welt ſuchte er Zerftreuung und 
Befriedigung in ihren Vergnügungen und Zuftbarfeiten. 

Du dieſem Zweck Hatte er eines Tages einen benachbarten 
Vergnügungsort bejucht. Vielleicht durch beraufchende Getränfe 
fühn gemadt, faßte er den wahnwitzigen Entſchluß, fi) auf den 
um zwei Uhr morgens hindurchſauſenden Schnellaug zu ſchwingen, 
um an den Heimatsort zu gelangen. Der Verfuch mißlang; der 
Unglüdliche fam unter die Näder, jo daß das eine Bein faft ab» 
geicänitten wurde. Am Morgen fanden Bahnarbeiter den Ver— 
unglüdten, und er wurde ins Hofpital nad) B. geſchafft. 

Gegen Mittag wurde der Tutherifche Paitor gerufen. Der 
Süngling war fi der Hoffnungslofigfeit feines Zuſtandes nicht 
bewußt, bis ihn der Paſtor darauf aufmerffam madte. Durd) 
Vorhalt des Geſetzes fam er zur Erfenutnis feiner Sünde, und 
mit Heilsbegierde ergriff er da3 Evangelium bom Sünderheiland. 
Eine Stunde darauf ivar er eine Leiche. 

Im Anflug hieran noch eine Gefhichte, die damit, wenn 
auch) Lofe, aufammenhängt. Der erwähnte Unglüdsfall Hatte iu 
der Stadt allgemeine Teilnahme erwedt. Bei dein Leichengottes— 
dienst hatte fi eine große Menge, nicht bloß Lutheraner, fondern 
auch Sekten- und Weltleute, eingefunden. Die geräumige Kirche 
war völlig gefüllt, und draußen vor der Für und an den Fenſtern 


ftanden nicht wenige. Unter den Trauerleuten befand fi auch 
die einer andern Kirche angehörige Tante de3 Verunglüdten und 
ihr ungläubiger Gatte. Diefer, von Geburt ein Frangoſe, war 
nad) feiner Firmelung in der römijchen Kirche in die Weit hin— 
ausgezogen und auf der Flotte als Schifisfoch angeſtellt worden, 
hatte die Weltineere durchfahren, vieler Länder Leute und Städte 
gefehen, fich endlich in P. verheiratet, in einen der größten Hotels 
einer Weltftadt Anjtellung als Oberfoch gefunden und lebte als 
Weltfind dahin. Als der Krieg ausbrach, meldete er fich bei der 
Regierung zum Dienft, um eine Kochſchule zu leiten. Bet der 
erforderlihen ärztlichen Unterſuchung ftellte es ji) heraus, daß 
er ein Todesfandidat fei, und er befam den Nat, nad) Hauje zu— 
rückzukehren. 

Als er nach einer überſtandenen Operation im Hoſpital 
zu P. lag, forderte feine Frau den gerade im Hoſpital weilenden 
lutheriſchen Paſtor auf, den Kranken zu befuchen, da dieſer feine 
Bekanntſchaft zu machen wünſche. Diefem Wunſch fam der Paitor 
bereitiwilligft nach, und beim Abfchied jagte er dem Kranken, daß 
fein Leiden unter Gottes Regierung ftehe und ihm zum Heil jeiner 
Seele gereihen folle. Gegen andere äußerte Der Kranfe: e3 jet 
merkwürdig, Die Seftenpaftoren und der katholiſche Priefter hätten 
ihn auch befucht, aber nur der lutheriſche Baftor habe ihn auf fein 
Scelenheil hingeiviefen. 

Später wurde der Pastor zu diefem Kranken gerufen, weil 
man bejorgte, er möchte in feinen unerträglihen Schinerzen 
Selbftmord begehen. Nun konnte der Pastor feelforgerlih mit 
ihm Handeln, und der Kranfe gab ihm daS feierliche Berfprechen, 
daß er nie jelbft Hand an fich legen würde. Wohl hatte man Die 
Bibel und Erbauungsbüder in den Bereich des Kranken gelegt, 
aber er Hatte jie nie angerührt, fondern nur Intereſſe fir die 
Beitung gehabt. Jetzt gebrauchte er ein ihm Übergebenes Gebet 
buch und betete auch frei aus dem Herzen heraus. Er hielt aber 
immer noch viel auf fich felbjt und nicht tverig von feinen guten 
Werfen, während der Paſtor Ehriftt vollfommenes, fündentilgen= 
des Tun und Werf pries und geltend madte, bis er eines Tages 
befannte: „Here Paſtor, jeßt weiß ich, daß meine guten Werfe 
nicht3 taugen” (“Pastor, I know now that my good works arc 
no good”); er war ein arıner Sünder geivorden, der allein der 
Gnade feines Heilands Leben wollte. 

Eines Tages wurde der Paſtor morgens um drei Uhr zu 
diefem Kranken gerufen. MS er noch anderthalb Straßengevierte 
entfernt ivar, hörte ex bereits die Ach- und Wehrufe, die Schmerz 
zensfchreie de3 bedauernsmürdigen Leidenden. Ins Hofpital ein 
getreten, febte er fi) ans Bett, legte die Hand auf den Krauken 
und ſprach ihm zu mit den evangelifchen Berheigungen von Sün— 
derheiland und der gnädigen Hilfe des treuen Gottes, und zur 
Verwunderung der Anweſenden fam der Kranke zur Ruhe umd 
ſank in einen fanften Schlaf. Nicht lange danad) ijt er ver— 
fchieden und war auf immer von Schinerz und Bein erlöft. J. S. 


— — — — 


Die Glockenſchläge beim Vaterunſer. 


Beim Leſen eines Artikels über Kirchengebräuche fiel mir 
der Satz auf: „Gibt es keine alten, guten Sitten und Bräuche, 
die es wert ſind, auf Kind und Kindeskind vererbt zu werden?“ 
Hierbei fiel mir ein alter, ſchöner Brauch unferer Kirche wieder 
ein, der leider im Laufe der Zeit mandjerortS verloren oder aus 
irgendiveldem Grunde fallengelaffen if. Wenn wir als Kinder 
bon bier, fünf und ſechs Jahren Sonntags nicht in die Kirche 
geben fonnten und uns gegen Mittag im Wohnzimmer in über- 
mütiger Weife durch allerlei Spiele laut beluftigten, und e3 er— 
tönten dann dom Kirchturm drei Glockenſchläge, feierlih in 
Paufen von fünf 618 zehn Gefunden, dann hielt unfere gute 
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Ramuldu. 
Von Wm. Schmidt. 


Der Held der Geſchichte iſt ein Kind, ein 
Knäblein, das dem Fanatismus der Prab- 
minen, die es dem Ganges opfern wollten, 
durch Liſt ſeiner Mutter entrinnt. Nach vielen 
Abenteuern und Geſahren heiratet der zum 
Manne Herangereifte eine junge Jüdin, wird 
zum wahren Gott bekehrt und rettet feine heiß— 
geliebte Mutter in dem Augenblick, wo ſie als 
Witwe mit der Leiche ihres Mannes auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt werden ſoll. Feſſelnd! 


Preis: $1.25. 


’ 


Durch Luther befreit. 
Von Wm. Schmidt. 


Eine intereffante Erzählung. Es werden bier 
die Greuel der Prieſterherrſchaft des Mittel- 
alter3 wirlungsvoll gefdildert. Und der Ber- 
faffer veriteht e8 in meifterbafter Weile, feine 
Erzählung zu beriveben mit den reformationd 
geſchichtlichen Heldengeſtalten und Ereigniſſen, 
jo daß er auf viele und danfbare Leſer rechnen 


darf. , L 
Preis: $1.25. 


Pfarrhaus in Miffouei 


Zimmer ».. Mibarsönrf 


Das Pfarrhaus in Miſſouri. 


Von Zimmer von Ulbersdorf. 


ALS feiner Menſchenkenner und rechter Geelen- 
birte läßt uns ein deutſch-amerikaniſcher Paſtor 
in Miſſouri einen höchſt intereifanten Einblid 
in feine langjährige, fegensreihe Wirkſamkeit 
in feiner Gemeinde tun. Es iſt ein recht unter- 
baltendes Buch, das Ernft und Humor gefhidt 
miteinander gu berbinden weiß. 


Preis: $1.25. 


Onfel Toms Hütte. 
Bon Harriet Beccher-Stomwe, 


Die Berfafferin erzählt und don den Drang- 
fnlen der Sklaverei. Auf dem dunklen Hinter- 
arıınd des Sllavenelends feſſelt unwilffürlih die 
treue Seele Toms, der in de3 Heilands Fuß— 
tapfen wandelt, ihm auch duch die ſchwerſten 
Proben die Treue bewahrt und fo mithilft, daß 
die furchtbare Sklaverei aufgehoben Wird. 


Breis: $1.25. 


,® DIELETZIEN 
| TAGEvoNPOMPE 


Die legten Tage von Pompeji. 
Von E. 8. Bulwer. 
Neu bearbeitet von R. Münchgeſang. 


Eine Schilderung de3 berderbten römiſchen 
Lebens, wie e8 fih im eriten driftliden Jahr— 
bundert abſpielte. Mittels fleißigen Erforſchens 
der lateiniſchen Schriftwerle und pompejiſchen 
Altertümer iſt es dem Verfaſſer gelungen, eine 
intereſſante, aber auch belehrende Schilderung 
jener verſchütteten Stadt des römiſchen Alter— 
tums und ſeiner Bewohner zu geben. 


Preis: $1.25. 


— Die. Spomifchen Brüder, 
i A 2 ME \ 
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Die ſpaniſchen Brüder. 
Von D. Alcock. 


Eine erfhütternde, Herz und Gemüt padende 
biftorifhe Erzählung aus der fpanifhen Inqui— 
fitton (Neßergerit), in der neben vielen Per- 
fonen niederen und hohen Standes, die zum 
Proteftantismus üÜbergetreten find, die beiden 
adeligen Brüder die Hauptrolle ſpielen. 


Preis: $1.25. 
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Jubelfeitlied. 


Gedichtet zur Beier des dreihunbertjährigen Jubiläums der Konlordienformel in der ameritanifch-Iutherifchen Kirche am 29. Mai 1877. 


Bion, aufl Heb’ dich vom Staube, 
Es glänze hell dein rechter Glaube, 
Dein Mund fei Danke und Lobes voll! 
Fröhlich läßt der Herr dich Tingen 
Von feiner Macht und Wunderdingen, 
Die nimmer man bvergeffen foll. 

Wir Haben ja gehört, 

Wie Gott der HErr beichert 

Nach dem Streite 

Der Eintradt Gut 

An Sinn und Mut, 

Er, feiner Kirche Schirm und Hut. 


Zion Hört’3 mit füßer Freude, 

Die Starken fallen ihr zur Beute, 
Ihr Herr teilt feine Schäße aus: 
Himmelöfpeife, Brot der Seelen, 
Und friſches Waſſer aus den Duellen, 
Das Leben für des Todes Grau. 
Sie ſpricht andächtiglich: 

„Mein Heiland labe mid), 

AS mit Manna, 

Mit feinem Blut, 

Der roten Flut, 

Die auslöſcht auch der Hölle Glut.“ 


Mein Wort reine, 
Das laſſ' ih bir 


Der HErr ſprach: „Sch will dich bauten 
Und ftets in Gnaden auf di Schauen, 
Du, meine Stadt Jeruſalem; 

Deine Mauern follen ftehen, 

Gleich Edeliteinen angufehen, 

Wie Jafpis und wie Saphir Tchün. 
Sieh her, aus meinem Mund 

Geleget ift dein Grumd, 


Bu Troſt und Bier 
In allen Nöten für und für. 


„Deine Binnen erden bligen 
Erſchrecklich wie die Heeresſpitzen, 
Daß deinen Feinden vor dir graut. 
Dich wird man von allen Seiten 
Mit großer Macht und Lift beftreiten, 
Bis Satan feinen Vorteil ſchaut. 
O Bion, weiche nicht! 

Mein Wort, das ſei dein Licht, 
Wehr und Waffen; 

So wird in Eil’ 

Rettung und Heil 

Zu Trotz des Draden dir zuteil.” 


Wenn der HErr einjt mit den Seinen 

Wird fchredlih zum Gericht ericheinen 

Und diefe Welt zu Scheitern geht, 

Alsdann wird in reiner Seide 

Und allerköſtlichſtem Geſchmeide 

Dem Lamm die Braut zur Rechten ſtehn. 

Weg iſt dann alles Leid; 

Ja, dann iſt aller Streit 

Ausgeftritten. 

Viltorial 

So fingt man da 

Und ewiges Halleluja. G. Schaller, 
geboren 12. Februar 1819, geſtorben 19. November 1887. 


Das Schlußbekenntnis der lutheriſchen Kirche. 


3. Sein Inhalt. 

Gegner der Konkordienformel haben behauptet, ſie ſei keine 
Formel zur Eintracht, ſondern zur Zwietracht. Abgeſehen von 
den Anhängern Calvins und des Papſtes, haben ſelbſt ſolche, die 
ſich des lutheriſchen Namens rühmen, ſich ſehr abfällig über ſie 
ausgeſprochen. Wir wollen ihre harten Worte Hier nicht wieder⸗ 
holen, fondern nur darauf hinmeifen, daß Friedrich II. König bon 
Dänemark, die Einführung oder Veröffentlichung der Konkordien— 
formel in feinem Reid unter Androhung der Todezftrafe und 
de3 Verluftes an Hab und Gut verbot, und daß er zwei im feinften 
Einband bergeftellte Exemplare derfelben furzerhand ins Feuer 
warf. Wer jo denkt und Handelt, der fennt den Anhalt der 
Konfordienformel nit, der weiß nicht, welch köſtliche Perlen 
göttliher Weisheit fie und bietet und aus welcher herzzerbrechen— 
den Not der Kirche heraus fie geboren worden tft. Die Konkor— 
dienformel beleuchtet nämlich nad) der unfehlbaren Richtſchnur 
des göttlihen Wortes die Lehren, über die man ſich Jahrgzehnte 
hindurch in der lutheriſchen Kirche aeftritten hatte, und brachte 
wirklich Licht aus der Finfternis hervor. 

Im zehnten Artikel geht unfere Befenntnisfhrift auf den 
Streit ein, der durd) das Leipziger Interim vom Jahre 1548 
hervorgerufen murde und aus dem dann alle übrigen Streitig- 
feiten im Laufe der Zeit hervorgegangen find. Es war der Streit 
um Mitteldinge. Die Theologen Wittenbergs und Leipzigs waren 
geneigt, päpjtlide Zeremonien ſich aufladen zu laſſen. Darum 
weiſt unfer Belenntnis nad, Zeremonien, Kirchengebote und 
Menſchenſatzungen dürften der Gemeinde Gottes nicht aufge— 
zwungen werden. Solche Dinge find nicht al3 notwendig zu be— 
traten, ja, fie find geradezu gottlos und verwerflich, wenn durch 
ihre Annahme der Wahrheit Abbruch geſchieht oder damit Ärger— 
nis in der Kirche gegeben wird. Sie hören auf, Mitteldinge zu 
fein, ſobald fie das Gewiſſen betreffen und andern zum Fall und 
Strick dienen müfjen. 


Zuther hatte vorausgefagt, dat nad) feinem Tode felbit die 
Lehre bon der Rechtfertigung eined armen Sünder vor Gott 
allein aus Gnaden durch den Glauben werde verdunfelt werden. 
So kam es auf. Im dritten Artikel antwortet unfer Befenntnis 
denen, die durch ihre Menſchenfündlein diefe Lehre, die fo recht 
das Herz unfers Kriftlihen Glaubens ift, zu verderben droßten. 
So lehrte man, unfer Heiland ſei unfere Geredtigfeit bloß nad 
der göttlichen Natur. Und anftatt nach Gottes Wort zu lehren, 
daß Gott im Handel der Neditfertigung ung um Ehrifti willen 
gerechtſpreche und für gerecht erfläre, fo lehrte man, daß die gött— 
liche Gerechtigkeit und Heiligkeit Chriſti ung eingegoffen werde 
und unjere Ungeredtigfeit und Unheiligkeit verzehre wie ein 
Feuer. Ein anderer lehrte, Chriftus fei unfere Geredtigfeit 
bloß nad der menſchlichen Natur. Diefen Giftmiſchern gegen— 
über lehrt unfer Befenntnis, der ganze Chriſtus — nad feiner 
göttlichen und nad) Seiner menſchlichen Natur — tit unfer Heiland 
und hat al3 Gottmenfch durch feinen tätigen und leidenden Ge- 
borjam ung Geredtigfeit, Vergebung der Sünden, Frieden mit 
Gott und ewiges Leben erivorben. Seine Geredtigfeit merde 
un3 nicht eingegoffen, fondern uns zugerechnet, und Gott als 
unfer Richter erfläre un um Chriſti willen, den wir im Glau— 
ben ergreifen, für gerecht und heilig in feinen Augen. 

Der fiebte Artikel der Konkordienformel Handelt vom hei— 
Ligen Abendmahl und der adjte von der Perfon Chriſti. Es ift 
geradezu unbegreiflid), wie trob der vielen Maren Zeugniffe aus 
der Feder Luthers fi) ein Streit über dieſe beiden hochwichtigen 
Lehren des göttlihen Worte unter Lutheranern entfpinnen 
fonnte. Aber Wittenberg war die Hochburg der Falſchmünzer, 
die zugunften der Calviniſten diefen Lehren ein gotttwidriges Ge— 
präge gaben. Zuerft trieben fie ihre Falſchmünzerei verdedt und 
heimlich, daher fie denn aud) Kryptocalviniſten, das heißt, ber= 
borgene oder berfappte Calbinijten, genannt wurden. Sie leug- 
neten die göttlihe Majeftät der menſchlichen Natur Chriſti und 
die wahre und wefentliche Gegenwart des Leibes und Blutes JEſu 
Eprifti im heiligen Abendmahl. Dieſe unehrlichen Lehrer haben 
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viele Seelen mit ihren Zügen irregeleitet. Dod fie wurden ent= 
larvt. Und ihnen gegenüber betont nun unfer Belenntnis, day 
die reformierte Lehre von der Perfon Chrijti und vom Abendmahl 
zu verwerfen fei; denn Christus ift nad) feiner menſchlichen Natur 
der göttlichen Eigenfchaften teilhaftig, ift darum nicht nach feiner 
menſchlichen Natur im Himmel eingeſchloſſen, fondern auch auf 
Erden, ja allgegenwärtig, ſo daß wir laut ſeines Wortes wirk— 
lich ſeinen wahren Leib und fein wahres Blut auf ſakramentliche 
Weiſe im heiligen Abendmahl mit dem Munde eften und trinken. 

Doch don Wittenberg ging noch mehr Unrat aus. Melanch— 
thon hatte gelehrt, und im Leipziger Interim ftand es geichrieben: 
„Gute Werfe find nötig zur Seligfeit.“ Dem Papſt zuliebe war 
diefer grundjtürzende Irrtum aufgeftellt worden. Etliche lehrten 


nun: weil fein Menfch je ohne gute Werke in den Himmel ges 
fommen fei, darum müßten gute Werfe zur Geligfeit nötig* 
fein. 


Einer Ienfte ein und fagte, man fönne freili mit guten 


Stranigen Artickel / zwiſchen den 
VDbeologen Augfpurgifcher Confeſſion / 


in nacguolgender widerholung / nach anleitung 


vnd endtliche wider 
erllerung etlicher Artickel U 
fion / in — en Fa 


Allein-aus-Gnaden ſtehe und falle; daher er denn fagte, daß 
Erasmus mit feinem Angriff ihm an die Kehle gegriffen Habe. 
Aber Luthers Aare Zeugnis flug man in den Wind, und fo 
mußte denn unfere Konkordienformel im zweiten Artifel betonen, 
daß nad Gottes Wort der Menſch von Natur geiftlich tot, ein 
Block und Stein ſei, der weder im Anfang feiner Belehrung nod) 
in ihrem Kortgang irgend etwas leiſten fünne, ja, infofern er der 
Wirkung de3 Heiligen Geiftes mwiderftrebt, „viel ärger denn ein 
Stein und Block“; daß der Wille des natürlichen Menfchen ver— 
finftert jei, ja, daß er Gottes Feind fei, und daß Gottes Gnade 
allein aus einem Unwilligen einen Willigen und aus einem 
Widerftrebenden einen Gehorfamen machen fünne. 

Ein anderer Irrtum, der Älteren Datums war und den zum 
Verdruſſe Luther ſchon Johann Agricola verbreitet hatte, war 
der der fogenannten Geſetzesſtürmer, die behaupteten, das Geſetz 
gehöre nicht in die Kirche, fondern nur aufs Rathaus. Diefen 
Rergeiftern antwortet unfer Belenntnis 


EN 7 im fünften Artikel, der von dem rechten 

\ "RR, — RI Unterfchied zwiſchen Gefeß und Evans 
RE ER eium Handelt, und im ſechſen Metitel, 
ER D) RS, h ve Aw der auf den jogenannten dritten Gebraud) 
N far; ( % des Gefehes eingeht. Unſer Bekenntnis 
Da betont, daß das Heilige Geſetz Gottes aud) 


darum in der Kirche gepredigt werden 
! mie, damit die Kinder Gottes, denen 
Br noch das Fleiſch anhängt, „eine gewiſſe 
fung vnd Regel hätten, nach welcher ſie ihr ganzes 
Leben anſtellen und regieren follen“. 


H nt8/ Shriflich crfleret genderfelbigen zuasthan / ftreit vorggfallen / nadg Sn diefen heftigen Lehrftreitigfeiten 
nr en — anleitung, worts / vnd Gumma⸗ fiel aud) ein Großer in Israel, der ſich 
riſchem m. Bar SRH um die lutheriſche Kirche ſonſt fehr ver— 

bepg a alien. dient gemadjt hat, in einen groben Irr— 
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Ru ghurf. G. ʒu Gachſen befretfiung. 


tum. Das war Matthias Flacius. Weil 
man nämlich irrigerweiſe lehrte, die Erb— 
fünde ſei nur etwas Bufälliges, fo ging 
Flactus nad der andern Seite Hin zu 
weit, indem er behauptete, die Erbfünde 


gehöre zum Wefen, zur Subjtanz, des 
Mit Churf. ©. zu Sachſen befreihung. Oreſ den. Menſchen. Unſer Bekenntnis kennt nun 


Sreſßzden. 1579. 


Titelblatt einer der älteſten Ausgaben der Konkordienformel vom Jahre 1579. 


Da die Konfordienformel ihrem Inhalte nach in zwei Hauptteile zerfällt, den „Summariſchen Begriff“ 
. Erflärung”“ oder Solida Deelaratio, fo finden fich in der feltenen, 
aus der Bibliothek des feligen Prof. M. Günther in den Beſitz des Unterzeichneten Übergegangenen 

8 


oder Epitome und die „Gründliche . . 


des Konlordienbuchs zwei Titelblätter. 


Werken die Seligfeit nit erwerben, nber fie müfje doch durch 
die guten Werke erhalten erden. Ein anderer, der es in 
feinem Eifer recht gut machen wollte, fagte, gute Werfe feien ſogar 
ſchädlich zur ESeligfeit, und jprach damit eine große Torheit aus. 
Diefen Verirrungen tritt der vierte Artifel der Konfordienformel 
entgegen und lehrt: Gute Werfe find nötig, weil Gott jie fordert 
und weil fte nötige Früchte des Glaubens find; fie find aber nicht 
nötig zur Seligfeit, weder um fie zu erwerben, noch um fie zu 
erhalten, weil wir nicht durch Die Werfe gerecht und jelig werden. 
Schädlich find jie nur, wenn wir auf unfere guten Werfe uns ver— 
laſſen und durch fie uns den Himmel verdienen wollen. 
Melanchthon ift ferner daran ſchuld, daß eine ganze Neihe 
von Theologen ihm in der falfchen Lehre folgte, daß der Menſch 
aus feinen natürlichen Kräften, alfo der unbekehrte Menſch, ſich 
zur Gnade bereiten und bei feiner Bekehrung mitwirken fünne. 
Auch betreffs Diefer Lehre von der Bekehrung Hatte Luther ſchon 
im Sabre 1525 in feinem Streit mit Erasmus den gottgewollten 
Standpunkt eingenommen. Ex erkannte, daß mit diefer Lehre das 


ANNO M. D LXXTX, 


fein Anſehen der Berfon und macht Front 
gegen jeden Irrtum, felbjt wenn er von 
einem fonjt hervorragenden Theologen 
ſtammt; darum weiſt es im erften Artikel 
far nad Gottes Wort nad), daß der 
Menſch, wie er von Gott gefchaffen wor— 
den ilt, aus Leib und Seele beiteft. Das 
ijt fein Wefen, feine Subjtanz. So bat Gott den Menfchen ge: 
Tharfen, und darum gehört die Sünde, auch die Erbjünde, nicht zu 
feinem Wefen. Durch des Teufels Bosheit aber wurde der Menſch 
zur Sünde verführt, und jo wurde der Menfch aufs allertiefite, ja 
gänzlid) verderbt. 

Im neunten Artikel betont unfer Belenntnis, daß die Lehre 
von der Höllenfahrt Chrifti in Findlicher Einfalt nad) der Schrift 
zu glauben jei und man das Grübeln dabei zu laſſen habe. Diefer 
Artifel war nötig getvorden, weil man verfchiedentlich falfche 
Lehren über die Höllenfahrt Ehrifti unter dem Wolfe verbreitete. 

Der elfte Artikel der Konfordienformel handelt von der 
Gnadenwahl und antwortet denen, die wie Calvin Iehrten, daß 
Gott gewiſſe Menſchen zur Verdammnis verordnet habe, die darum 
nicht ſelig werden könnten, ſowie ſolchen, die da lehrten, daß „auch 
in uns eine Urſache ſei der Wahl Gottes, um welcher willen 
Gott uns zum ewigen Leben erwählt habe“. Unſer Bekenntnis 
tweiſt die Lehre Calvins ab, weil ein folder Greuel ſich nicht in 
Gottes Wort befindet, und andererfeits betont eg, daß die Wahl 
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eine Gnaden wahl fei, da Gott nad) feiner Gnade in Chrifto 
uns ohne Anfchen irgendeines Werkes zum eivigen Leben er— 
wählt habe. 

Der zwölfte und lebte Artikel handelt „von andern Rotten 
und Sekten, jo ſich niemals zu der Augsburgifchen Konfefjion 
befannt haben“. 


Die hohe Bedeutung der Konkfordienfornel follte nun nic» 
mand mehr zu bezweifeln wagen. Zunächſt tft unleugbar wahr, 
daß bei der Verabfafiung feines Bekenntniſſes, weder vorher noch 
nachher, fo viel Zeit, Weiihe, Kraft und Geduld verwandt worden 
it alö bei der Verabfaflung unfers lutheriſchen Schlußbekennt— 
niffes.” Ferner, e3 war in der Tat eine Eintradtsformel; denn 
ohne Zwang, nad) reiflicher Prüfung und hinreichender Bedenk— 
zeit, wurde die Konfordienformel nit freudigem Herzen unters 
Ichrieben von drei Kurfürjten, zwanzig Herzogen und Prinzen, 
bierumdaivanzig Grafen, bier Baronen, fünfunddreißgig Reichs— 
ftädten und ungefähr achttaufend Paftoren und Lehrern. Zwei 
Sabre Hindurch erfolgten diefe Unterſchriften. Bon übereilung 
kann alfo nicht die Rede fein. Durch den Dienft der Stonfordien 
formel wurde die lutheriſche Kirche von den ſchädlichen Lehren 
Calvins ımd feiner Anhänger gefaubert, und alle gottividrigen 
Lehren und Lehrer wurden al3 jolche gebrandmarft. Indem wir 
nun diefes herrlichen Gnadengeſchenkes Gottes gedenken, wollen 
wir ihn zum Schluß auch dafür daufen, daß unfere Synode in 
ihren Lehrfämpfen gerade an der Hand der Konkordienformel 
aller Welt nachweiſen fonnte, daß ſie die reine, von den Vätern 
befannte Schriftlehre führe und davon weder zur Nechten noch 
zur Linfen abweiche. Daß wir nun nicht allein red tgläubig, 
Sondern aud) recht gläubig bleiben mögen, dazu ſchenke Gott 
der Herr ung feine Gnade! B. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Unſere Heidenmiſſion. 


Viele Chriſten in unſerer Synode werden ſeit einem halben 
Jahr die Nachrichten über unſere Heidenmiſſion in China mit 
bejonderem Intereſſe und herzlicher Teilnahme verfolgt Haben. 
Es ift wieder eine Zeit der Prüfung fiir unſere Heidenmiffion 
angebrodden. Unfere Miffien in China war gerade recht am Auf- 
blühen, und nun fommt durch Bürgerkrieg und Revolution in 
Ehina eine ſolche Hinderung; und es läßt fih auch noch nicht 
abjehen, wie es mit unferer Miffion werden wird und wann une 
ſere Mifftionare wieder auf ihre Poſten zurückkehren können. 
Unfere Miffionsfommiffion wird ja duch ihren Miffionsdireftor 
immer bon Zeit zu Zeit uns berichten und nach bejtem Vermögen 
das Intereſſe der Miffion vertreten. Wir alfe aber wollen in 
diefer Prüfungszeit nicht unzufrieden fein und über die wunder— 
baren Führungen Gottes murren, fondern vielmehr uns demüti— 
gen und befennen, daß wir im Werke der Miffton hätten eifriger 
fein können und follen, eifriger im Beten, eifriger im Anteil» 
nehmen, eifriger im Wirfen; und wir wollen darum, mährend 
Gott uns foldde Schwere Wege fiihrt, neues Intereſſe, neuen Eifer 
und neue Opferwilfigfeit ihm geloben und alle Lauheit und Träg- 
beit, alle Gleichgültigkeit und Intereſſeloſigkeit abſchütteln. Die 
Ausbreitung des Reiches Gottes durch das Hohe, heilige, herrliche 
Werk der Miſſion in feinen mannigfaden Zweigen tft und bleibt 
die Hauptaufgabe der Kirche. Um dieſes Werkes tvillen läßt una 
unfer HErr und Gott noch auf Erden und berzieht mit feiner 
Wiederfunft, auf die auch der gegenwärtige Krieg in China als 
ein bedeutfamer Fingerzeig täglich hinweiſt. „ES wird gepre= 
diget werden das Evangelium bom Reich in der ganzen Welt zu 


einem Zeugnis über alle Völker; und dann wird das Ende kom— 
men“, Matth. 24,14. Und je mehr wir uns mit der Miſſion be— 
faſſen, je mehr wir davon hören und leſen, deſto licher wird fic 
uns werden, deſto eifriger werden die Gebete aufiteigen und deito 
williger die Gaben dargereicht werden. Wir halten feit, daß aud) 
dDiefe Prüfungen uns und dem Werke, das wir treiben, zum beiten 
dienen müſſen, und daß auch bier wieder der Vers, der ſchon oft 
in bedrängter Tirchlicher Lage geſprochen und gefungen worden 
ist, fich erfüllen wird: 

Die Sad)’ tft dein, Herr JEſu Eheift, 

Die Sad’, in der wir ftehn, 

Und meil fie deine Sache ift, 

Kann fie nicht untergehn. . 
Vexilla regis prodeunt. Die Fahnen des Königs, des Königs in 
der Dornenfrone, gehen voran, und niemand Tann fie bindern. 
Das war ſchon ein Auf der alten dhriftlicden Kirche nach einem 
Liede, das der lateiniſche Dichter Fortunatus gedichtet hat und 
das wir in manchen engliſchen Sefangbüchern in guter Überfebung 
Iefen: “The royal standard forward goes.” 

Wir wollen auch an unfere eigene Erfahrung denken. Die 
meilten Zefer des „Qutheraner” werden fich noch erinnern, wie 
ſchwer die Heidenmiffion duch den Weltkrieg betroffen wurde, 
und ivie auch wir dadurd auf unferm andern Miffionzfeld in 
Indien behindert wurden. Während des -Weltfriegs find über 
zweitauſend Heidenmiffionare bon ihren Poſten entfernt und un— 
gefähr 700,000 Heidendriften ihrer Hirten beraubt worden. 
Während der Sriegszeit konnten fie entiveder gar nicht oder nur 
notdürftig don andern Miffionaren geiſtlich verjorgt werden, 
Aber da haben ſich in der ganzen Welt alle Miffiongleiter ent— 
fchlojfen, mit nur um fo größerem Eifer das Heidenmiſſionswerk 
zu treiben, und jo hat ſich wieder die befannte Tatſache der Mil 
ſionsgeſchichte beſtätigt, daß auch Krieg und böfe Zeit ſchließlich 
doch das Miſſionswerk fördern müſſen. Die großen engliſchen 
Miſſionsgeſellſchaften wurden ins Leben gerufen, als ganz Europa 
durch die napoleoniſchen Kriege am Anfang des vorigen Jahr— 
hundert zerriffen war. Die erſten amerikaniſchen Heidenmiffio- 
ttare gingen aus während des Krieges von 1812. Zur Zeit des 
Bürgerkriegs traten in unſerm Lande neue Heidenmiffionsgefell 
ſchaften ins Leben, und die alten eriveiterten ganz bedeutend ihren 
Wirfungsfreis. Und mer die Ereigniffe der Teßten zehn Jahre 
auf dem Miffionsgebiet verfolgt hat, der weiß aud), daß die böfen 
Folgen des Weltkriegs faft völlig überwunden find, überall kön— 
nen die Miſſionsboten wieder wirken, die Chriſten bringen größere 
Opfer fir die Miffion al3 je, das verarmte Deutichland hat die 
Freude erlebt, dag jebt ſeinen Miffionaren wieder alle Länder, 
in denen fie gewirkt haben, offen ftehen, und es macht troß feiner 
Armut Die größten Anftrengungen, um die nötigen Miffiong- 
gelder aufzubringen. So wollen auch wir ung nicht irremachen 
Iaffen duch die ſchweren Beiten, durch die unfere Chinamiſſion 
jebt geht, wollen Gott fleißig in den Ohren Tiegen, wollen für die 
ſchwachen, ihrer Hirten beraubten Hinefifchen Chriſten um rechte 
Treue und Beftändigfeit bitten und immer reihere Gaben in 
den Dienft der Miffion ftellen, damit das Werk immer meiter 
ausgebreitet werden kann. 

Und das fagen wir num ganz befonders mit einem Hinblid 
auf unfere Heidenmiſſion in Indien. Es beginnt jebt die Zeit 
der Miffionsfefte, und da erinnern wir an eine Sade, die der 
letzten Delegatenfynode vorgelegt wurde, der aber in jenen 
arbeitsreichen Tagen nicht fo viel Zeit gewidmet iverden Zonnte, 
als es nötig ij. Es findet nämlich gegenwärtig eine befondere 
Bewegung auf unferm Miffionzfeld in Travancore in Südindien 
ſtatt. Faſt alle Bewohner jenes Landes find feit vielen Jahr— 
hunderten Hindus, das heißt, Heiden, die in groben Göbendienit 
Teben. Aber nım hören wir, wie HYunderttaufende in der nächſten 
Umgebung unferer Miffionare der Religion des Landes den 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Zeichen der Zeit. Die furchtbaren überſchwemmungen in 
unferın Lande, über die alle Tages- und Wochenzeitungen be— 
richten und bon denen auch unfere Glaubensgenoffen betroffen 
erden, ie die an anderer Stelle der heutigen Nummer ver- 
öffentlihte Bitte unferer Unterjtüßungsfommiffion mitteilt, er— 
regen auch im Ausland unter unfern Glaubensgenofjen Herzliche 
Teilnahme. So ſchreibt ung ein Paſtor der Freikirche, einer der 
alten, treuen Freunde unjerer Synode, dieſer Tage folgendes: 
„In den lebten Tagen braten die Zeitungen erfchütternde Be— 
richte über die Sintflut im Miffiffippigebiet, und ih muß, da 
gerade die Staaten Arkanſas, Miffouri und Illinois mit genannt 
werden, befürchten, dag auch Gemeinden Ihrer Synode bon dem 
Ungfüd betroffen worden find. Gott helfe in Gnaden allen, die 
bon Haus und Hof vertrieben und ihrer Habe, vielleicht auch des 
Kircheneigentums, beraubt find, und laſſe diefe ſchwere Heim— 
juhung vielen dazu dienen, daß fie an die lebte Kataſtrophe 
gedenken, die nicht mehr fern fein fann. Die für die bon der 
überſchwemmung Betroffenen notwendige und gewiß in groß— 
zügigſter Weife gewährte finanzielle Hilfe wird zunächſt wohl auf 
die firlihen Sammlungen ungünjtig wirfen. Aber wenn alle 
Chriſten erkennen, mas Gott durch ſolche Gerichte auch denen 
fagen will, die nicht unmittelbar davon getroffen werden, jo wird 
neuer Eifer fie befeelen, auch für das Neich Gottes größere Opfer 
zu bringen. Sehen wir doch daraus, wie nichtig und vergänglich 
aller irdiſche Befit und wie nahe der Süngfte Tag iſt.“ L. F. 

Aus California. Am 24. April weihte die St. Johannis 
gemeinde zu Orange, Cal., ihre ſchöne Vereinshalle, The Walker 
Memorial Hall, zur Ehre ihres Gottes ein. Verbunden mit diefer 
Feier war das fünfundvierzigjährige Jubiläum der Gemeinde. 
Am Vormittag hielt der Orxtspaftor die Fejtpredigt über Joh. 
8,31. Am Nachmittag ging es in wohlgeordnetem Zug hinüber 
zur neuen Halle. Zunächſt fand ftatt die Enthüllung der Gedenf- 
tafel, die zum Andenken an den berftorbenen Karl K. Waller 
zwiſchen den beiden Eingangstüren in Mofaikitein eingefügt it. 
Es murde darauf aufmerffam gemadt, daß, während Die Ge- 
meinde in ihre neue Halle einziehe, die im Jahre 1893 errichtete 
Kirche, die nur zwanzig Jahre lang als ein Gotteshaus gedient 
und dann wegen Mangels an Raum hatte geräumt werden müffen, 
gerade nun niedergerijien werde. Nach Sffnung der Türen zug 
die Menge der Feitgäfte ein. Nicht mehr als die Hälfte fand 
Raum. P.W. Tröger von Santa Monica, Cal., und P. A. €. 
Michel von Los Angeles hielten die Weihreden und erinnerten 
ihre aufmerffamen Zuhörer daran, daß ihr Leib ein Tempel des 
Heiligen Geiſtes fei und fie daher in all ihrem Tun wohl darauf 
fehen follten, daß diefer Tempel nicht befledt werde. 

Die Walker Memorial Hall, die von der Witwe als ein blei- 
bendes Denfmal an ihren veritorbenen Gatten, Karl R. Walker, 
errichtet ivorden iſt, ift 125x150 Fuß groß, wird getragen von 
einem Stahlgerüft und ist eingefaßt mit gepreßtem Baditein. Sie 
zeigt ein gefälliges Außere. Die innere Einrichtung, in geichmad- 
vollem Stil gehalten, zerfällt in drei Hauptteile.. Das Audito— 
rium bietet Platz für 610 Perſonen. Die Turnhalle, in der Mitte 
des Gebäudes, ijt gut ausgerüſtet und Hat nebenan verfchiedene 
Bimmer für die Beamten der Gemeinde. Der dritte Teil des Ge— 
bäudes umfaßt die eigentlichen Vereinszimmer, vier an der Zahl: 
Empfangszimmer, Berfammlungslofal, Eßzimmer und Küche. 

Möge diefe Halle immerdar dem Zweck dienen, zu welchem 
fie geſtiftet iſt, nämlich zur Ehre Gottes und zur Förderung der 
brüderlichen Liebe und Einigkeit! A. C. Bode, 


Aus Oklahoma. Als ein beſonderer Feſttag in der Geſchichte 
der lutheriſchen Kirche in Oklahoma wird der Einweihungstag der 
neuen Kirche der St. Paulusgemeinde in Enid, OHa., bezeichnet. 
Bei Schönen Wetter fand diefe Einweihung am 27. März Itatt. 
Zehn Nachbargemeinden hatten ihre Gottesdienſte ausfallen Laffen, 
um an der Feier teilzunehmen, und felbft aus der Kerne, aus 
Kanſas und Teras, waren Feitgäfte erjchienen. Ihre Gejamt- 
zahl wird auf mehr als 2,000 gefchäßt, die gar nicht alle Platz 
in der Kirche finden fonnten, fondern zu Hunderten vor den offe- 
nen Fenſtern ftanden. Die Einweihung fand unter den üblichen 
Zeremonien Statt. Der Ort3paftor, 3.9. Holtınann, verlag die 
Weihlektion und fprach das Weihgebet, P. Ph. Röfel verfah den 
Altargottesdienit, und P. H. A. Nothnagel hielt die Weihpredigt. 
War der VBormittagsgottesdienit in deutfcher Sprache abgehalten 
worden, fo folgten am Nachmittag zwei Gottesdienfte in englifcher 
Sprade. Prof. G. C. Schrödel und P. Th. ben predigten, und 


Kirche und Schule der St. Paulusgemeinde zu Enid, Ofln. 
(P. 3%. 9. Holtmann.) 


die Paftoren Hy. Müller und R. 9. Bed verſahen mit dem Orts⸗ 
pastor den Altargottesdienft. Prof. K. Haaſe fpielte in den Feit- 
gottesdienften Die Orgel und veranftaltete am Peftabend ein 
Orgelkonzert. L. F. 
Miſſionsliteratur. Die Zeit iſt nicht fern, da unſere Ge— 
meinden wieder ihre jährlichen Miſſionsfeſte feiern werden. 
Miſſionsfeſte ſollen uns mit der Miſſion unſerer Kirche bekannt 
machen. Dieſer Tage iſt nun uns wie allen unſern Paſtoren von 
unſerm Verlagshaus ein Kuvert zugegangen mit gang ausge— 
zeichneter Miſſionsliteratur zur Vorbereitung auf dag Miſſions— 
feſt. In deutſcher wie in engliſcher Sprache wird da unſere weit— 
verzweigte Miſſion geſchildert. Eine Karte zur Beſtellung unſerer 
Miſſionsblätter liegt bei wie auch ein Miſſionskuvert. Die Mei— 
nung iſt, daß unſere Paſtoren dieſe Literatur an alle Glieder ihrer 
Gemeinden verteilen ſollen. Auch dein Paſtor, lieber „Luthe— 
raner“-Leſer, wird ſolche Kuverte mit Miſſionsliteratur verteilen. 
Wirf dieſe Literatur nicht weg, ſondern ſtudiere ſie fleißig, denn es 
ſteckt ein Segen darin. Wir müſſen uns alle mit der Aufgabe der 
Kirche bekannt machen; denn ſonſt können wir nicht recht unſere 
Miſſionspflichten erfüllen. Als Kinder Gottes wollen wir aber 
mit unſern Miſſionen bekannt werden, denn wir wollen Chriſti 
Gebot gehorſam ſein, ſein Evangelium ausbreiten und ſein Zion 
bauen. Dazu ſegne der HErr auch dieſe Literatur an unſern 
Herzen! J. T. M. 
Inland. 


Die Stellung zu den Logen. In der „Theologifchen Quar⸗ 
talſchrift“ der Wisconſinſynode leſen wir hierüber: „Man hat oft 
die Meinung ausſprechen hören, daß die lutheriſche Kirche ihre 
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Stellung der Loge gegenüber ändern müſſe. Wenn wir darauf 
bejtehen, daß ſolchen die Gliedſchaft in unferer Kirche verſagt 
werden müſſe, die einer geheimen Geſellſchaft angehören, dann 
wird es mit uns in der nächiten Zukunft aus fein. Der Verluſt 
an Gliedern wird fchliehlich fo groß werden, daß wir nicht mehr 
beftehen fünnen. Was lehrt uns aber die Erfahrung? Ber 
Lutheran Standard vom 22. Januar Diefes Jahres enthält einen 
Artikel mit der Überfchrift: ‚Warum fo große Verlujte?‘ dem wir 
folgende intereffante Information entnehmen: ‚Die Stellung zu 
den Logen batte etwas mit der Sade zu tun, doch 
niht fo viel, wie allgemein angenommen wird; 
denn im Often unfers Landes, mo man den Logen gegenüber eine 
freiere Stellung einnahm, finden ſich mehr der Kirche entfremdete 
Zutheraner al3 in dem großen mittleren Weften‘ Für einen, der 
fih in beharrlicjem Vertrauen an die Verheikung feines HErrn 
und Seilandes hält, daß die Pforten der Hölle feine Gemeinde 
nicht überwältigen follen, ift der oben angeführte Ausſpruch aus 
dem Lutheran Standard feine überraſchung. Und wenn aud) die 
Kirche Glieder durch ihre Stellung verlieren follte, fo iſt es doch 
beffer, daß mir in der Furcht Gottes wandeln und handeln, ivie 
Gott es will, als daß wir uns jelbft Wege machen, Die wir vor 
Gott nicht verantivorten fönnen, und dazu ſchließlich unſere Ge— 
meinden mit dem Wwerfgerechten, widerchriſtlichen Geiſt der Logen 
verſeuchen.“ 

Unſere Synode iſt auch durch Gottes Gnade unter Kampf — 
und gerade wegen ihres Kämpfens — groß geworden, ebenſo wie 
im Alten Teſtament das Volk Israel mächtig war, wenn es feſt 
zu Gott und ſeinem Wort hielt. In den erſten Jahrhunderten 
verhalf gerade das feſte Kämpfen und mutige Zeugen dem Evan— 
gelium zum Sieg über alle Feinde. Werden wir nicht läſſig! 
Des faulen Friedens iſt ſchon genug! Es iſt unſer aller Pflicht, 
dafür zu ſorgen, daß der heilige Tempel Gottes nicht durch falſche 
Lehre und Praxis verunreinigt wird. J. T. M. 

Die römiſche Kirche und der Staat. Begreiflicherweiſe hat 
e3 großes Aufſehen erregt, al3 der Anwalt Charles C. Marſhall 
von New York im Allantic Monthly durch einen offenen Brief an 
Gouverneur Mfred E. Smith diefen Anwärter auf die demofra= 
tiſche Nomination für die Präſidentſchaft aufgefordert hat, Har 
darzulegen, ob der amtlide Standpunkt der fathotifchen Kirche in 
bezug auf ihr Verhältnis zum Staat, wie er von Papft Zeo XIII. 
Tejtgelegt und in verſchiedenen römiſchen Schriften erläutert wor— 
den it, für ihn maßgebend fei und ihn in feiner Amtsführung 
leiten würde, falls ihm das höchſte Amt im Lande anvertraut 
werden follte. In feiner Antwort, die er unter Mithilfe eines 
römiſchen Prieſters ausfertigte, betonte Gouverneur Smith, daß 
er im vollen Einklang ftehe mit den im Lande beitehenden Ord— 
nungen, mit der Trennung von Kirche und Staat, dem öffentlichen 
Schulſyſtem, der Freiheit des Gewiſſens und der Gleichberechti— 
gung aller Kirchengemeinſchaften vor dem öffentlichen Gericht. 
Er betonte ferner, daß feine Treue zur Kirche nicht un mindeften 
feine Treue zu feinem Vaterland ſchmälern und daß feine Amts— 
führung die eines durchaus Ioyalen Bürgers jein würde. 

Seine Ausſprachen haben jedoch) die Bürger des Landes nicht 
befriedigt. Die römische Kirche verdammt gerade die Grundfäße, 
auf denen unjere Republik aufgebaut ift! die Anerfennung der 
Oherhoheit des Volkes, die Trennung bon Staat und Kirche, die 
Gleichberechtigung aller Kicchengemeinfchaften, völlige religiöfe 
Freiheit uſwp. Zwiſchen der römischen Priejterfhaft und unferer 
Nepublif fehlt jegliches Bindeglied, und als treuer Sohn der 
Kirche Hat Gouverneur Smith in ftrittigen Fällen jo zu urteilen 
und zu Handeln, wie es ihm jein durch die römiſche Kirche ge— 
bundene3 Gewiſſen vorjchreibt. ES Handelt fi in diefem alle 
nicht um refigiöfe Vorurteile oder unerquidlihe Engherzigfeit von 


feiten der Broteftanten, fondern ihre Bedenken gegen einen katho— 
liſchen Inhaber des PBräfidentenamtes gründen fid auf deutlich 
ausgesprochene und nie zurüdgezogene Erflärungen römiſcher 
Päpſte. Mit feinem offenen Brief hat Anwalt Marſhall unſerm 
Lande einen Dienft eriviefen. J. T. M. 

Präſident Coolidge fein Logenmann. Oft wird geſagt, es 
ſei nötig, daß man zu den Logen gehöre, um in der Welt vor— 
wärtszukommen. Daran iſt fo viel wahr, daß die Welt für die 
Ihrigen ſorgt. Wer aber an fi nichts wert it, dem Hilft auch 
feine Mitgliedfchaft in der Loge. AS neulich Präfident Coolidge 
aufgefordert wurde, fi dem Orden der Moose anzuschließen, 
lehnte er es ab und erflärte, daß er zu feiner Loge gehöre. Und 
doch ift er Präſident geworden, allen Ausſagen zuwider, daß es 
unmöglich ijt, Bräfident zu werden, wenn man fein Logenglied iſt. 

J. T. M. 
Ausland. 

Rückkehr zur Kirche. Nach dem Krieg traten in Deutſchland 
infolge der ſtark jnzialiftiihen Strömung und infolge anderer 
Urſachen manderort3 faft mafjenhaft Glieder aus der Kirche aus. 
Diefe Austritte haben noch nicht ganz aufgehört, werden auch in 
berringertem Maße nie vollſtändig aufhören. Dagegen iſt in den 
letzten Jahren eine erfreulihe Rückkehr zur Kirche bemerkbar. 
So überjtiegen im vergangenen Jahre, wie auf dem achten ordent- 
lichen Kirchentag der Bremer evangelifhen Kirche mitgeteilt 
wurde, die Wiedereintritte in die Kirche in Bremen, 736, die 
Austritte, 503, um 233. Wenn fo in einer Großſtadt, wo die 
ſozialiſtiſche Strömung natürlich am ſtärkſten ift, mehr Perſonen 
zur Kirche zurückkehren, als von ihr ausſcheiden, ſo iſt das ein 
ſehr erfreuliches Zeichen. 

Nun ſollten aber die Kirchen ihren Mitgliedern auch überall 
das bieten, was hungrige Seelen dort ſuchen, nämlich das Lebens— 
brot des Wortes Gottes, um deswillen chriſtliche Kirchen allein 
beſtehen. Unglaube und Verachtung des Wortes Gottes ſchwächen; 
Gottes Wort allein macht ſtark und erringt für die Kirche einen 
Sieg nach dem andern. J. T. M. 

Zur Feier der Reformation in Schweden. In dieſem Jahre 
find gerade viechundert Jahre verfloffen, feitden die Reformation 
in Schiveden ftaatlich anerfannt wurde. Man gedenkt daher, am 
fonımenden 21. Juni in der alten Stadt Weſteras eine große 
Feier zur Erinnerung an dieſes denfwürdige Ereignis zu ver— 
anjtalten, der aud) Der Stönig beitvohnen wird. In Schweden 
hatten fehon im Sabre 1519 die beiden Brüder Dlaf und Lorenz 
Peterſon, die in Wittenberg ausgebildet worden waren, ange— 
fangen, da3 lautere Evangelium zu predigen. Doch Hatten fie 
faum weſentliche Erfolge, denn teils war das fchivediiche Volt 
der Reformation abgeneigt, teil3 war auch die Gegnerichaft der 
römischen Kirche zu ſtark, als daß dies erfte Zeugnis viel Frucht 
hätte jchaffen fönnen. Als im Sabre 1523 Guſtav Waſa König 
von Schtveden wurde, wendete fich das Blatt; denn er ftand un— 
erjhrodfen auf der Geite der Neformation. Auf dem Reichstag 
zu Weiterns im Jahre 1527 ſtellte er folgende Bedingungen, 
unter denen ex die Krone behalten tvolle: Der Predigt des Evan— 
geliums follte fein Hindernis in den Weg gelegt werden; das 
Beſitztum der Bifchöfe follte dem Staat zufallen; die großen 
Güter aber, die dem Adel weggenommen worden waren, follten 
diefem zurücderjtattet werden. Das Volk ging auf diefe Be— 
dingungen ein, weil es jeinen König behalten wollte und die 
römifche Geijtlichfeit, die däniſch und daher jtantsfeindlich gefinnt 
var, ihm verhaßt war. Doch war durch die Annahme diefer Be— 
dingungen die Reformation in Schiveden noch keineswegs geſichert. 
Mit den Brüdern Peterſon arbeitete zunächft der von ihnen für 
die Reformation gewonnene Achidiaton Anderfon und mit diefen 
fpäter der im Jahre 1539 von Luther dem König zugejchidte 
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pommersche Edelmann Georg Normann. Doc machte die Refor— 
mation nur langfame Fortfchritte, und als nad Guſtav Waſas 
Tod Johann III. den Thron beftieg, wäre das Land unter dem 
Einfluß der Sefuiten fait wieder fatholifh geworden. Erſt im 
Sabre 1593 wurde durch den dem evangelifchen Glauben treu er= 
gebenen Herzog von Södermanland auf emer Kichendverfammtz 
lung in Upſala der Katholizismus aus dem Lande verbannt und 
die Augsburgifche Konfeſſion als Slaubensbefenntnis anerfannt. 
Mit der Thronbefteigung Karls IX. blieb Schweden für immer 
ein lutheriſches Land. 

Zeider ift die ſchwediſche Kirche der Inuteren Lehre nicht freu 
geblieben. Ste duldet Heute falſche Lehre und falfche Lehrer, und 
der jebige Erzbiichof von Schweden, Söderblom, iſt durchaus 
unioniſtiſch und liberal geſinnt. Möge ſich durch die kommende 
Gedenkfeier Schweden an die Segnungen der Reformation er— 


innern laſſen und zu dem lauteren Evangelium zurückkehren! 


— — — — 


Bon ſchönen Pfingſtliedern. 


Ich habe zuweilen mir geſagt, wenn manches liebe Bibelwort 
erzählen könnte, was es erlebt hat in all den Jahrhunderten, die 
es ſchon überdauert hat — ich will ſagen: wieviel es unterwieſen, 
geſtärkt, gewarnt hat —, das müßte eine erbauliche Unterhaltung 
geben. Aber auch unſere ſchönen geiſtlichen Lieder haben lehr— 
reiche Erfahrungen gemacht. Bei einigen Pfingſtliedern habe ich 
Anfrage gehalten und will euch von dem, was mir berichtet worden 
iſt, ein wenig wiedererzählen. 

„Komm, Heiliger Geiſt, HErre Gott!” iſt ein ehrwürdiger 
Patriarch unter den Pfingſtliedern. Der Vers iſt ſchon von Luther 
aus einem alten lateiniſchen Pfingſtgebet überſetzt worden. Luther 
hat zwei weitere Verſe, des erſten würdig, hinzugefügt. Dies 
Lied hat Leonhard Kayſer in ſeiner Sterbensqual gebetet, als er 
um der lutheriſchen Lehre willen durch den Biſchof von Paſſau 
im Jahre 1527 verbrannt wurde. Nachdem er vorher alle An— 
weſenden inbrünſtig gebeten hatte, ſie möchten Fürbitte tun, daß 
er in feſtem Glauben abſcheide, legte er ſich getroſt auf den 
Scheiterhaufen. Nun bat er, daß die Umſtehenden mit ihm ſingen 
möchten: „Komm, Heiliger Geiſt, HErre Gott!“ Und als die 
praſſelnden Flammen ihre roten Arme um feinen Leib ſchlangen, 


betete er: 
Erfüll' mit deiner Gnaden Gut 


Deiner Gläubigen Herz, Mut und Sinn, 

Dein' brünſtig' Lieb' entzünd' in ihn'n! 
tief noch etliche Male: „JEſu, ich bin dein, mach' mich ſelig!“ 
und ging dort ein, wohin ihm fo viele fon borangeivandert 
find, deren die Welt nicht wert war. 

So iſt auch das Pfingſtlied „Nun bitten wir den Heiligen 
Geiſt“, dejlen erjten Vers Luther aus älterer Zeit herübergenomz 
men und durch drei weitere Verfe vermehrt hat, oft in Todesnot 
gelungen worden. Bon vielem jei Hier nur eins erzählt: Im 
März 1550 waren adtzig Fiſcher auf dem Eife vor Kopenhagen 
beim Fiſchfang befhäftigt, als plötzlich das Eis brach und fie auf 
der mehrere Fuß tief in die Flut einfinfenden Eisſcholle fort= 
getrieben wurden. Da Sprach einer der Fiſcher, der einst ein 
Schüler des erſten lutheriſchen Biſchofs von Seeland geweſen 
war: „Liebe Brüder, laßt uns nicht in Verzweiflung fallen, 
teil wir im Wafjer umkommen müſſen, fondern mit der Tat und 
Wahrheit beiweifen, daß wir nicht vergeblich Gottes Wort gehört 
Haben,” So fangen Ste dies Lied, in deſſen erjtem Vers es heißt: 

Daß er uns behüte an unferm Ende, 
. Wenn wir heimfahr'n aus diefem Elende. 


— — 


Danach ſangen ſie noch das Sterbelied „Mit Fried' und Freud' 
ich fahr' dahin“. Dann teilte ſich die Scholle, und dreißig von 
den Fiſchern gingen in einen ſeligen Tod. 

übrigens wird dieſes Pfingſtlied empfohlen für das ſtille 
Gebet nach dem Eintritt in das Gotteshaus; viele fromme Seelen 
haben davon beſonderen Segen gehabt. 

„O Heil'ger Geiſt, kehr' bei uns ein“ iſt von Michael Schir— 
mer zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges gedichtet worden, und 
zwar nach Jeſ. 11,2, wo der Heilige Geiſt mit ſiebenfältigem 
Namen geprieſen wird. Als im Jahre 1871 unmittelbar vor 
Pfingſten in der ſogenannten Höllenwoche vor Paris der Ver— 
zweiflungskampf zwiſchen den Aufrührern drinnen und den von 
draußen vordringenden Truppen tobte und beſonders der Stadt⸗ 
teil, in welchem die Billetteskirche der Lutheriſchen liegt, den 
Bomben ausgeſetzt war, ſo daß die Kirche ſelbſt, in welche einige 
Familien ſich geflüchtet hatten, Schaden erlitt, wagte man doch, 
wenngleich in kleiner Zahl, den Pfingſtgottesdienſt zu feiern, 
und ſang andächtig: 

O Heil'ger Geiſt, kehr' bei uns ein 
Und laß uns deine Wohnung ſein, 
O komm, du Herzensſonne! 

Wirklich war mit dem Pfingſtfeſt der Aufſtand niedergewor— 
fen, und eine beſſere Zeit begann. 

„Zeuch ein zu meinen Toren”, eins der lieblichſten Pfingſt— 
lieder, iſt bekanntlich von einem der trefflichiten unter allen luthe— 
rischen Liederdichtern, bon Baul Gerhardt, gedichtet worden. Am 
Nuvensbergifchen, Jo wird uns erzählt, war ein Pfingſtgemeind— 
lein verſammelt, um ſich Kraft aus der Höhe duch den Heiligen 
Seit zu erfleben. An demjelben Ort aber var eine Bande von 
Gottlofen, die ihre Freude daran hatte, die Andadt der Frommen 
zu ftören. Der wildeſte Burſche unter ihnen ſchlich fich ans Fenfter 
des Haufes, wo die Andächtigen verſammelt waren, um feinen 
Genoſſen, wenn jene mitten in ihren Gebet fein würden, ein 
Zeichen zu geben, worauf alle eiten Heidenlärm beginnen wollten. 
Aber feine Spießgeſellen warteten vergeblich. Denn je länger er 
laufchte, deſto lieber Taufchte er, dejto mehr drang ihm au Herzen, 
was dort gefungen wurde. Und endlich wagte er e3 anzuflopfen 
und wurde gern aufgenommen in die Gemeinfhaft, in der er 
ganz andere Freude fand als die, welche er in böfer Gefellfchaft 
gefucht Hatte, 

Fahre fort, Tieber Lefer, in ſolchen Erzählungen; frage deine 
Erinnerung, ob jie nicht davon Zeugnis zu geben weiß, daß ein 
geiftliche3 Lied auch dir befondere Freude, Troſt, Kraft, Stärkung 
und Erquickung gegeben hat; vielleicht erfährjt du eben an dieſem 
Pfingſtfeſt etwas davon, was ein Lied, das ſelbſt eine Frucht des 
Heiligen Geiſtes ift, einem Chriſtenmenſchen ins Herz fingen kam. 
Sedenfalls bitte und hoffe zu Gott, daß an dir fi bewähren möge, 
was auch in einem Pfingſtliede fteht: 

O Gott, o Geiſt, o Licht des Lebens, 
Man harret deiner nie vergebens, 


— — — — 


Ein gutes Zeugnis und einen nenen Namen. 


In der Offenbarung St. Johannis Heißt e3 einmal: „Wer 
Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinden fagt! Wer 
überteindet, dem will ih zu ejfen geben bon dem verborgenen 
Manna und will ihn geben ein qut Zeugnis und mit dem Zeugnis 
einen neuen Namen gejchrieben, welchen niemand kennet, denn 
der ihn empfähet“, Kap.2,17. Zu diefen Worten bemerkt der 
befannte Hermannsburger Prediger und Miffionsmann Louis 
Harms: „ber auch ein gut Zeugnis follen fie [die feligen Über- 
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Kelch: „Trinktt alle daraus; diefer Kelch ijt daS neue Tefta- 
ment in meinem Blut, daß für eud ver- 
aoffen wird zur Vergebung der Sünden“ 
Matth. 26, 26-28; Mark. 14, 22—24; Luk. 22, 17—19. Und 
meil er weiter ſprach: „Solches tut, ſooft ihr's trinfet, zu 
meinem Gedächtnis!“ fo reichen auch wir daS Brot mit den 
Worten „Nehmet hin und effet; das ift der wahre Leib eures 
Herrn und Heilandes JEſu Ehrifti, für eure Sünden in den 
Tod dahingegeben. Der ftärfe und erhalte euch im wahren 
Blauben zum ewigen Leben! Amen.” Das ijt das Große und 
Wunderbare, daß mir im Abendmahl in, mit und unter dem 
Brot den Leib Chrifti ejjen, den er für ung dahingegeben hat, 
den Leib, der zur Büßung unferer Sündenfhuld am Kreuze 
hing, gegeißelt, verfpien, mit Fäuſten geſchlagen, mit einem 
Speere durchbohrt, der dann ins Grab gelegt wurde, aber am 
dritten Tage wieder auferftand. Und das Blut, daß er und 
reicht, ift fein Blut, das vergofjen ift zur Vergebung der 
Sünden, das ſchon in Gethjfemane in Schweißtropfen über fein 
Angeficht herabrollte, daS bei der Geißelung und Kreuzigung 
und dem Speerftich auf die Erde floß. Was er und reicht, ijt 
wahrlich nicht ein Bild und Zeichen feines Leibe und Blutes, 
fondern ift fein Leib und Blut jelbit, fein wahrer Leib 
und fein wahres Blut Die Worte find zu flar und 
gewaltig. Das bezeugt auch St. Paulus, wenn er an die 
Korinther ſchreibt: „Der gefegnete Held), welchen wir fegnen, 
ift der nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chriſti? Das Brot, 
da8 wir brechen, ift daß nicht die Gemeinjhaft des Leibes 
Ehrijti?“ 1 Nor. 10,16. Mit diefer Trage bezeugt er jo nad)- 
drüdlich wie nur möglich, daß wir durch das Eſſen des Brote 
in die Gemeinjchaft (Teilhaberjchaft) des Leibes Chriſti fommen 
und durch das Trinken des Weines in die Gemeinjchaft des 
Blutes Chrifti, daß wir alfo nicht nur Brot und Wein genießen, 
fondern daß dieje äußerlichen Mittel gleichſam die Träger feines 
Reibes und Blutes find. 

Und ob mein Herz hier nicht verfteht, 

Wie dein Leib an viel Orten 

Zugleich fein fann und wie's zugeht, 

So trau’ id doch dein’n Worten. 

Du haſt's gered’t, Drum ift es wahr; 

Du bift allmächtig, drum ift gar 

Kein Ding bei dir unmöglid), 

Wohl wurden die Mbendmahlsiworte im Laufe der Sahr- 
hunderte von lautem Kampfeslärm umtobt. Kaum um irgend- 
eine andere Stelle der Schrift tft eifriger geftritten worden als 
um dieſe. Aber war e8 Halsftarrigfeit, daß unfere Väter denen 
nicht weichen wollten, die das „ift“ in ein „bedeutet“ und 
„Leib“ in, „Zeibes Zeichen” verfehren mollten? Nein, es 
handelte fi) um die Ehre des Wortes Gottes, dem man nicht 
aus Rückſicht auf die blinde Vernunft eine andere Deutung 
unterſchieben laſſen wollte; und zugleid) handelte es ſich darum, 
daß uns der Teufel durd) Verfehrung des Wortes den Schaf 
rauben wollte, den Chriftus in das Abendmahl gelegt hat. 

Was ift denn übrig, wenn Brot und Wein den Leib und das 
Blut Chrifti nur bedeuten, uns desfelben aber nicht teilhaftig 
machen? Dann ift daS Abendmahl nur ein Gedächtnismahl, 
da wir ung des Leiden und Sterben Ehrifti erinnern; es 
gibt uns aber nichts. Es iſt eine leere Zeremonie, ein Werk, 
da8 wir verrichten müſſen. So jehen leider viele das Abend- 
mahl an, und das ift die Urſache, daß fie feinen Hunger und 


Durjt nad dem Saframent empfinden. Nun find aber im 
Abendmahl der Leib und das Blut Chriſti wirklich und wahr— 
haftig gegenwärtig und werden von den Kommunikanten ge- 
nommen, gegejien und getrunken; jo liegt darin gewißlic) 
aud) das, was Chriſtus durd) die Dahingabe feines Leibes und 
die Vergießung feines Blutes uns erworben Hat, und wird 
dartı dargeboten und außgeteilt. Wer den Leib und das Blut 
Chriſti empfängt, kann jett fröhlich trogen: So wahr ich hier 
Ehrifti Xeib und Blut genoſſen habe, jo wahr gehöre aud) ich 
zu der Zahl derer, die er erlöft hat, jo gewiß ftehe ich jegt bei 
Gott in Gnaden; id) bin ein Glied an feinem Leibe; er wird 
mid im Glauben erhalten und ewig jelig machen. 

Wie Gott im Evangelium in Worten fein Gnadenurteil der 
Welt fundtut und alle einlädt, fi dejjen zu freuen und zu 
tröften; wie er in der Taufe allen, die getauft werden, die 
Seligfeit darreicht: fo bietet er uns aud) im heiligen Abend- 
mahl die ganze Fülle feiner Gnade an und fordert und auf, fie 
im Ölauben anzunehmen. Und wie im Evangelium und in der 
Taufe dies Anerbieten ein Fräftiges ift, wodurch der Glaube 
gewirkt wird, fo erwect und ftürkt au) das Abendmahl in dem 
Kommunifanten den Glauben, daß er dem Wort „Für euch“ 
mit fröhlichen Herzen zuſtimmt und ſpricht: Gott ſei Lob und 
Dart, auch für mid iſt Ehrifti Leib gegeben und fein Blut 
bergofjen zur Vergebung meiner Sünden. 

Ich glaub’, was JEſu Wort verfpricht, 
Sch fühl' es oder fühl’ es nicht, 

Solder Glaube hat freilich nicht3 gemein mit dem Leicht— 
ſinn derjenigen, die mit ihrer außerlidhen Teilnahme am 
Abendmahl alles für abgemadt halten, die nur aus Gemohn- 
beit zum Abendmahl gehen und fi) wenig um das fümmern, 
was der HErr ihnen da Schenken will. Der Glaube ift in einem 
Herzen, das die Siinde erkannt hat und als eine Laſt empfindet, 
bon der es befreit zu werden begehrt. Er wird unter Angft und 
Zagen geboren und kämpft unter Angſt und Zagen wider die 
aufiteigenden Zmeifel, inden er fi) auf das Wort ftügt, das 
ihm im Abendmahl den Schak aufagt. 

Der Schaf ift groß und koſtbar. Und Gott Tiegt alles 
daran, daß er unſer eigen werde. Dazu brauden wir ihn fo 
bitter notwendig. Ohne die Vergebung der Sünden find wir ja 
ewig verloren. So ſollen wir fleißig das Mittel gebrauchen, 
in welches Gott diefen Schaß gelegt hat und durch welches er 
ihn uns mitteilen will, und jollen es gebrauchen in dem zuver- 
ſichtlichen Glauben, den das Wort „Für euch” fordert. 

Für fol dein tröftfich Abendmahl, 
Here Chriſt, fei hochgelobet! 
Erhalt uns das, weil itberall 

Die Welt dawider tobet. 

Hilf, daß dein Leib und Blut allein 


Mein Troft und Labfal möge fein 


Im legten Stindlein! Anten, E. A. M. 


—r, — — — 


Eine bedeutſame Himmelfahrtswoche. 


In der Himmelfahrtswodhe fanden Hier in St. Louis in 
unfernt Concordia Publishing House wichtige Beratungen ftatt, 
an denen fih amtliche Vertreter aus allen Gebieten unferer 
Synode beteiligten. Über diefe fol hier kurz berichtet werden, 
damit unfere lieben Chriften hören, wie eg in unferer Synode 
fteht, und fortfahren, für fie betende Hände zu erheben. 
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Am Dienstag verſammelte ſich das Präfestollegium. Diefes 
ist zufammengefest aus allen Dijtriftspräfides. Seine Aufgabe 
ivar, unter Beratung der Fafırltäten unſerer Seminare und dem 
Präfidium der Synode den diesjährigen Predigt- und Schulamts- 
fandidaten Felder im Weinberge des HErrn zugumeifen. 

Was nun zunädhit die Verteilung der Predigtamtsfandi- 
daten anbetrifft, jo war die Arbeit dieſes Jahr bedeutend leichter 
und einfadher als andere Jahre, da die Zahl der verfügbaren 
Kandidaten — 125 — ſich ziemlich dedte mit der Zahl der ein- 
gelaufenen Berufe — 137. Die Lage war alſo normal, Die 
Präſides brauchten nicht wie früher jtundenlang zu erivägen, 
welche Berufe geſtrichen werden follten, und faft keins der be= 
rufenden Arbeitsfelder wird dieſes Mal in feinen Wünfchen 
enttäufcht. 

Es iſt gewiß die Frage am Platz: Wie fommt es, daß fi 
die Lage fo fchnell geändert hat? Hierauf ift unter andern fol- 
gendes zu antworten: Wußer der Heidenmiffion wurden nur drei 
Kandidaten für das Ausland beſtimmt, zwei für Argentinien und 
einer für Europa. Daß nur fo wenige begehrt wurden, troßdem 
die Arbeit in Südamerifa und Europa mächtig wächſt, ift dadurch 
verurſacht, daß unfere Synode für diefe Erdteile eigene Seminare 
errichtet hat und pflegt, Borto Mlegre fiir Südamerifa und Behlen- 
dorf-Berlin für Europa, fonderlih für Deutfchland, und dieſe 
Seminare nun angefangen haben, eine ftattlihe Schar Arbeiter 
ins Feld zu ftellen, und bald den ganzen Bedarf in ihren Ge— 
bieten deden werden. Hierzu fonımt, daß nun das Werben um 
Sinaben für den Kirchendienſt, das vor zehn Jahren ſtark einſetzte 
und herrliche Erfolge erzielte, feine Frucht zeigt, fo daß unfer 
Predigerſeminar in St. Louis eine große Zahl zur Verfügung 
ſtellen kann. Wir find alfo jeßt mehr als je in der Lage, durch 
unfer Predigerfeminar da3 Evangelium in Nordamerifa zu ver— 
fünden. Freilich haben hier die Verhältnifte ſich auch geändert, 
und wir müllen uns ihnen anpajlen, wenn der Lauf des Evan- 
geliums nicht gehindert werden fol. Während in früheren Zeiten 
eine große Einwanderung in ımjer Land ftrönte, die wicht nur 
die Städte füllte, fondern vornehmlich auf dem Lande fich nieder: 
Tieß, jo daß mit wenig Mühe herrliche, bliihende Landgemeinden 
gegründet iverden fonnten, jo find nun in den Vereinigten Staa— 
ten der Einwanderung die Türen jo ziemlich geſchloſſen, und ein 
erfchredlicher Zug bon dem Lande nad) den Städten hat eingefekt. 
Diefer hat leider auch unfere Landgemeinden ergriffen und in 
Mitleidenschaft gezogen, und die Bejeßung des noch unbebauten 
Zandes hat gegentvärtig in den Vereinigten Staaten ganz auf- 
gehört, während e3 in diefer Beziehung im Weiten Canadas noch 
günftiger fteht. Wollen ivir daher unferm Lande ein Segen 
bleiben, jo müſſen mir in Zufunft viel fleißiger als bisher die 
allerdings foftfpielige Miffion in den Städten betreiben, wobei 
wir freilich nicht, wie die Sekten e3 tun, die vielen Milfionen in 
den ländlichen Diſtrikten vernachläſſigen dürfen. 

Auch die Beſetzung der eingelaufenen Lehrerberufe verur— 
ſachte dieſes Jahr keine Not. Es waren 57 Berufe eingelaufen. 
Die Zahl der Schulamtskandidaten war dieſes Jahr aus den oben 
angeführten Gründen größer als die vorigen Jahre — 72 — und 
wird in den fommenden Jahren noch fteigen, da in River Forejt 
und Seivard große Klaſſen jtudieren. Es konnten alſo nicht nur 
alle Gejuche berücdfichtigt werden, fondern e3 jtehen noch 15 Kan— 
didaten zur Verfügung, während in den vorigen Sahren ein 
großer Prozentfaß Berufe unberüdfichtigt bleiben mußte und 
viele Gemeinden troß langen Wartens leer ausgingen. Sollte 
man nun aus dem Mitgeteilten fchließen, daß ein Überfluß an 
Lehrern vorhanden fei und wir deswegen nachlaſſen könnten, 
unfere Lehrerfeminare mit Knaben zu bejciden, jo würde man 
die Sachlage verkehrt beurteilen. Es fteht fo, daß manche Ge- 


meinde ihre Schule hat eingehen laſſen, weil fie einfach feinen 
Lehrer befommen fonnte, oder fich ditrftig beholfen hat mit An— 
jtellung einer Lehrerin oder eine3 Studenten. Es haben im 
letzten Jahr in unferer Synode 513 Lehrerinnen und 85 Stu— 
denten in der Schule ausgeholfen. Viele Gemeinden, wenn fie 
gehofft Hätten, einen Schulamtsfandidaten zu bekommen, hätten 
ohne Frage einen Beruf eingefandt. Laßt uns, teure Brüder und 
Schweſtern, Gott danken, daß der große Lehrermangel unter uns 
ſich getvendet hat, und num fanfen, weil der Marft vor der Tür ift, 
einfammeln, iveil e3 ſcheint und gut Wetter ijt, Gottes Wort und 
Gnade brauchen, weil e3 da ift, unfere Schulen mit den nötigen 
Kräften verfehen und im Hinblid auf die num zunehmende Zahl 
der Schulamt3fandidaten Schulen einrichten und die eingerichte- 
ten halten. 

Am Mittwoch traten das Board of Directors und Die 
Finanzfonferenz in Sibung. Letztere bejteht aus je zwei Ver— 
tretern der einzelnen Diftrifte. Die Aufgabe diefer Behörden 
far, wie das in den bon der Synode ihnen gegebenen An— 
Wweifungen liegt, über die Finanzlage unserer Synode zu beraten 
und unfern Gemeinden Empfehlungen zu machen. Aus den 
Deitteilungen ftellte es fich heraus, daß die Verhältniffe gar ver 
fhieden find. In manchen Diſtrikten und Gemeinden iſt der 
Eifer um das Reich Gottes größer ala in andern, an diefem und 
jenem Ort iſt alles beffer geordnet al8 an einem andern. Das 
wird fo bleiben, big der HErr feine Kirche verherrlicht. Aus den 
Berichten der Brüder ergab fich das Gejamtbild, daß auch in 
dieſem Sahre die Beteiligung unjerer Gemeinden an den Werfen 
der Eynode fein zunehmen wird. Da e3 jedoch noch fraglich iit, 
ob da3 Budget fiir 1927, das jih rund auf $3,000,000 beläuft, 
erreicht wird, haben ivir davon Abſtand genommen, jeßt ſchon dag 
Budget für 1928 auszuarbeiten, fondern wollen zunächſt ab— 
warten, wie ſich unjere lieben Ehriften durch ihre Vertreter auf 
den Diftriftsfynoden, wo über alles gründlich beraten werden fol, 
ausſprechen. Gelingt e3 dann nicht, die volle Summe zu ſam— 
meln, jo follen jolde Bauten, die ohne jonderliche Schädigung 
unfers Werfes aufgefehoben werden fünnen, zunächſt unaufgeführt 
bleiben. Auch iſt bereit3 Die Bejeßung der von der Synode be= 
toilligten Brofefiuren zur Hälfte bis auf weiteres verfchoben und 
die Zahl der Hilfsprofeiforen bedeutend verringert. 

Seit etiva vierzig Jahren tagt die Verteilungstommiffion in 
der Himmelfahrtswoche. Himmelfahrt ift ein großes und feliges 
Felt. Da jubilieren wir, daß unfer lieber Heiland fi zum 
Beten feiner Kirche zur Rechten feines Vaters gejeßt hat und 
nun mädtig und pradtig feine Kirche ſchützt und regiert und ihr 
von Throne feiner Herrlichkeit Gaben ſchenkt. All die vierzig 
Sabre bat er unfere Synode um die Himmelfahrtsgeit gerade in 
den Kandidaten Gaben gegeben, Evangeliften, Hirten und Lehrer, 
dadurch der Leib Chriſti erbaut wird. So auch tvieder in diefem 
Sahre. Zu den Gaben, die der erhöhte Heiland feiner Kirche 
ichenft, gehört auch all das Gold und Silber, das fie zu ihrer 
Arbeit bedarf. Gerade auch bei der Beratung über unfere 
Finanzen erfuhren wir e3 auf3 neue, daß unfer erhöhter Heiland 
bei feinen Gliedern ift mit feinem Geift und Gaben, wenn fie 
in feinem Namen miteinander die große Reichsſache beraten. 

Unfer erhödter Heiland, der König der Ehren und das Haupt 
der Gemeinde, ſchenke allen unfern Ehriften Hin und ber einen 
fröhlichen Mut, ferner mitzubelfen, in der Nähe und in der Ferne 
fein Reich zu bauen aus unſterblichen und teuererfauften Menz 
ſchenkindern! F. Pfotenhauer. 

St. Louis, Freitag nach Himmelfahrt, 1927. 


— — · — — 


Darum iſt Chriſtus gen Himmel gefahren, daß er des Hei- 
ligen Geiftes Amt auf Exden fördern volle. (Luther.) 
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Ein Doppelfeft. 


Sm Anſchluß an die bedeutfame Himmelfahrtswoche, von der 
im borftehenden Artifel berichtet worden ift, fand am Sonntag 
Eraudi, den 29. Mai, bier in St. Louis noch ein bejonderes 
Doppelfett ftatt. Das eine war die Einweihung unferer neuen 
Funkſpruchſtation KFUO auf unferm neuen Seminarplaß, Das 


Einweihung unferer neuen Funkſpruchſtation KFUO. 
Die Rednerbühne auf dem Feſtplatz. 
Prof. W. U. Maier (jtehend) hält die Feſtrede. 


andere der zehnjährige Gründungstag unferer Lutherifchen Laien— 
figa (L.L.L.). Beides gehört zujammen, und beides wurde in 
Verbindung gebracht mit dem kirchlichen Doppelfeit, an das der 
Sonntag Exaudi erinnert. Denn Exaudi weift zurüd auf die 
glorreihe Himmelfahrt unfers HErrn JEſu Chriſti, der als der 
erhöhte Heiland fort und fort feiner Kirche köſtliche Gaben gibt 
für die Verfündigung feines Evangeliums in der Welt. Und 
Eraudi weiſt au vorwärts auf Pfingiten und fordert uns 
auf, zu bitten um die Gabe de3 werten Heiligen Geiftes, der allein 
die Predigt bon Ehrijto in den Herzen der Vienfchen kräftig machen 
kann zu ihrem zeitlichen und ewigen Heil. 

Es war eine große Feſtverſammlung, die ſich in dem be— 
waldeten Teile unſers Seminarplatzes, in deſſen unmittelbarer 
Nähe die Radioſtation errichtet iſt, einfand, auch eine ganze An— 
zahl auswärtiger Glaubensgenoſſen; und ihre Zahl wäre ohne 
Zweifel noch bedeutend größer geweſen, wenn der Himmel nicht 
bewölkt getvefen wäre und mit Negen gedroht hätte, der jedoch 
glücklicherweiſe ausblieb. 

Die ganze Feier wurde bon dem NRadiodireftor P. 9. 9. 
Hohbenftein geleitet, der auch die paſſende Schriftleftion, den 
19. Pſalm, verlas und die Gebete ſprach. Die Seminarfapelle 
fpielte und begleitete die Gefänge. Die Feitgemeinde fang das 
Trutz- und Schußlied der lutheriſchen Kirche „Ein’ feite Burg iſt 
unfer Gott“ umd ein für diefe Feier von Prof. 3. TH. Müller ge- 
dichtetes Lied. Der Baumeiſter Fiicher übergab die Schlüflel zum 
neuen Nadiogebäude Herrn Louis H. Waltke, den Vorfißer des 
Baukomitees. Dieſer händigte fie mit einer furzen Ansprache 
Herrn Edwin H. Fafter von Decatur, Ill., ein, dem Bräfidenten 
der Lutherifchen Laienliga. Diefer übergab fie, wieder mit einer 
kurzen Anſprache, dem Präſes der Synode, D. F. Pfotenhauer von 
Ehicago, der fie im Namen der Synode übernahm und in feiner 
furzen Ansprache auf das Pſalmwort hinwies: „Der HErr jendet 
feine Nede auf Erden; fein Wort lauft fehnell”, Bf. 147,15. 
Dann händigte er die Schlüffel Präfes R. Kregichmar ein, dem 


Borfißer der AuffichtSbehörde unfer8 Seminars, unter deren Aufs 
ficht die Radioftation Steht. In einer längeren Weiherede übergab 
Präfes Kretzſchmar die Station ihrer Beſtimmung, das eiwige 
Evangelium duch die Lüfte zu jenden auf Hunderte und Tau— 
fende von Meilen binaus in die Welt und zu Taufenden und 
Yehntaufenden bon Zuhörern, Ein Hemer Studentenhor fang 
ein Xoblied, und Prof. W. A. Maier, der erfte Verfündiger (an- 
nouncer) unferer Nadiojtation, hielt die Hauptfeftrede über das 
Heilandswort: „Was ich euch fage in Finiternis, das redet im 
Licht; und was ihr höret in das Ohr, das prediget auf den 
Dächern“, Matth. 10,27. Er führte aus, wie die Welt und alles, 
was in der Welt ift, um des Evangeliums willen da ift, und wie 
darum die Kicche auch die neuen Erfindungen und Entdeckungen 
zum Dienste de3 Evangeliums in Gebraud nimmt, fich nicht duch 
den Mißbrauch diefer Dinge irremaden läßt, fondern gerade 
durch den rechten Gebrauch dem Mißbrauch entgegenarbeitet. Mit 
gemeinfchaftlichem Baterunfer, dem Segen des HErrn und der 
Doxologie Praise God from Whom All Blessings Flow” fand 
die denfiwürdige Feier ihren Abſchlußß. Sie wurde, weil fie duch 
die Lüfte in unfer Land Hinausging, in engliſcher Sprache abge 
halten, und die nächſten Tage werden wohl die Nachricht bringen, 
daß Taufende in allen Teilen unjer3 Landes, namentlich Glieder 
unferer Synode, jie mitangehört haben. Am Abend fand dann 
bom neuen Gebäude aus der erjte Gottesdienft ftatt, in dem Prof. 
3.9.6. Fritz die Feſtrede hielt, der mit Prof. Mater die Radio— 
gottesdienfte bis zur Berufung des gegenwärtigen Radiodireftors 
geleitet hat. Auch die Mufifdarbietungen in diefem Gottesdienit 
trugen einen fejtlichen Charafter. 

Und die Zutheriiche Laienliga? Ich weiß nicht, ob es zu 
der ebengenannten Feier gefommen wäre, wenn nicht unfere 
Zaienliga gegründet worden wäre. Gerade zehn Jahre find es 
her — ich erinnere mich noch fehr genau der Einzelheiten —, da 
traten zehn unferer wohlmeinenden Laienglieder zufammen und 
berieten ich, wie fie der Synode und damit der Kirche recht dienen 
fönnten in finanzieller und gejehäftlider Hinſicht. Sie riefen 
diefen Berein ing Leben. Er ift gewachſen und groß geivorden. 
Und wieviel Gutes hat er getan! Seine Gründer und erften 
Glieder tilgten damals durch befondere Gaben eine Schuld in der 


Ein Teil der Zuhürerſchar am Tage der Einweihung der neuen 
KFUO-Stativn. 


Synodalfafje, die fih auf $100,000 belief. Als der fchredliche 
Weltkrieg vorbei ivar, unternahmen fie aus Dank gegen Gott ein 
befonderes Friedensiverf und janımelten den großen Fonds für 
die Verſorgungskaſſe unferer franfen und alten Diener am Wort 
und ihrer Witiven und Waifen, der fich jeßt auf $2,600,000 be— 
läuft. Und dann haben fie nicht nur zu unferer bisherigen Radio— 
ftation fräftig beigetragen, jondern Haben nun auch dieſe neue 
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Station, die doppelt fo ftarf iſt al3 die bisherige und zu den 
beiten im Lande gehört, errichtet und werden für ihre Erhaltung 
forgen. Die Kojten der Errichtung belaufen fi auf $50,000; 
die Erhaltung wird jährlich $20,000 beanjpruchen. Und das 
haben die Glieder der Laienliga getan aus Dankbarkeit gegen 
Gott und aus Liebe zu feiner Kirche, ohne daß fie den andern 
Werfen des Neiches Gottes im allgemeinen und ihrer Gemeinde 
im befonderen etwas entzogen hätten. Wir ftehen nit an zu 
fagen, daß e3 hHauptfächlich auf das Beifpiel der Laienliga zurück— 
zuführen ift, daß viele unſerer Chriften jet biel größere Gaben 
für das Neid) Gottes willig und regelmäßig darbringen, wie dies 
namentlich auch bei dem neuen Seminarbau in St. Louis und der 
Erieiterung unferer andern Anjtalten in den lebten Jahren zu— 
tage getreten ift, Gott zu Ehren und andern Ehrijten zur Freude. 
Darum foll denn auch diefes Doppelfeft hinabgehen in die 
Geſchichte unferer Kirche, der der HErr bis auf diefen Tag fo 
gnädig und freundlich geweſen ift, der er eine offene Tür zu 
weiterer Wirffamfeit gegeben hat, die fein Wort behalten und 
die Kraft diefes Wortes erfahren bat, der er aber auch zuruft: 
„Halte, mas du haft, daß niemand deine Krone nehmel“ 
Offenb. 3, 11. L. F. 


— — — — 


Betrachtungen über die neueſte Statiftif unſerer Synode. 


3. 

Ehe wir fortfahren in unfern Betrachtungen, möchten mir 
einen Schreibfehler forrigieren, der in unferm Xrtifel der vor— 
lesten Nummer auf Seite 174 umtergelaufen ift. Unter „Lehr— 
anftalten“ follte es heißen, daß in der ſechſten Klaſſe „482“ 
Schüler find anitatt 282. Auch in der ſechſten Klaſſe nimmt die 
Schülerzahl nicht ab, fondern zu. Wir fommen nun zu unjferm 
Schulweſen. 

Schulen. Die Statiſtik über unſere Gemeindeſchulen iſt 
wie folgt: Wir haben etwa 1,890 Gemeindeſchulen mit 81,082 
Kindern. An dieſen Schulen arbeiten 1,270 Lehrer, 513 Lehre- 
rinnen, 382 ſchulehaltende Paſtoren und 85 Studenten. 

Auf unferer Anmweifung für die Ausfertigung der Barodjial- 
berichte haben wir auch die Frage: „Wie viele Schulen?“ Dars 
aufbin haben 66 Paſtoren gemeldet, daß fie mehr als eine 
Schule in ihrer Gemeinde haben. Ein Schulfuperintendent Härte 
una jedod} darüber auf, daß in feinem Diftrift drei Paſtoren, die 
fe zwei Schulen berichtet hatten, in der Tat nur eine hätten, 
aber zwei Schulgebäude, eins für die unteren und eins für die 
oberen Klaſſen, jo daß wir in diefem Dijtrift Drei Schulen ftreichen 
mußten. Wir werden im folgen Fällen in Zukunft ebento 
handeln. 

Wenn wir unfer Schulmefen betradjten, fo finden wir Licht: 
feiten und Scattenfeiten. Als Lichtfeiten möchten ivir die fol— 
genden Punkte herborfehren: Nach den Berichten werden unfere 
Gemeindefhulen von 5,029 nichtlutherifchen Kindern befucht. 
Durch diefe Kinder fommen Xehrer und Paſtoren auch mit deren 
Eltern in Berührung. Wie manche Seele mag auf diefe Weife 
fir unfere Kicche getvonnen werden! Unfere Schulen find zu— 
gleih auch Miſſionsſchulen. — Die Zahl der Schulfinder iſt im 
Zaufe des Ietten Jahres wieder um 912 gewachſen. — 31 neue 
Schulgebäude wurden eingeweiht, und wie man an den Bildern, 
die im „Rutheraner” und im Lutheran Witness erſchienen find, 
erkennen fann, find e3 meiſt ganz anfehnliche, ſchöne Gebäude, 
mit allen modernen Einrichtungen verjehen. — Nach den Be— 
richten der Präfides find 49 Lehrer eingetreten und 21 durch 
Nefignation und 7 durch den Tod ausgeſchieden. Das ergäbe eine 
Zunahme von 21. Da infolge mangelhafter Berichte aus Bra- 
filten 7 Lehrer weniger aufgeführt find, bliebe für unfer Land 


eine Zunahme von 14 Lehrern. Dagegen haben wir 66 Lehre 
rinnen mehr al3 im Jahre vorher, nämlich 513. Infolge der 
Zunahme an Lehrern und Lehrerinnen wurden 19 Paſtoren des 
Schuldienftes entledigt. Das ift auch das beite für Schule und 
Gemeinde. mn den allerwenigiten Fällen kann eine Perſon 
aivei Ämter fo verwalten, daß keins davon bernadjläffigt wird. 
Entweder leidet die Schule oder die Gemeinde. 

Wie in den lebten fünfzig Sahren die Staatsſchulen des 
Landes einen gewaltigen Aufſchwung genommen haben, fo haben 
auch unfere Gemeindefchulen innerlich einen großen Fortſchritt 
gemadt. Zwar haben wir noch etiva 73 Schulen, in denen bloß 
ſechs Grade, und 235 Schulen, in denen nur fieben Grade unter- 
richtet werden, aber bei weitem die Mehrzahl unferer Schulen, 
namlich 811, find achtgradige Schulen und 14 fogar neungradige. 
Das iſt ein gemaltiger Fortfchritt. Wir können ung noch auf die 
Beit befinnen, wo wir gar feine Grade in der Schule hatten. 

Wir erfennen voll und ganz die Schwierigkeit fiir einen 
Paſtor, at Grade zu lehren, während man in der benachbarten 
Staatsſchule vieleicht zwei oder mehr Lehrer für eine achtgradige 
Schule hat, und daneben noch feines Amtes als Pastor zu warten. 
Wir finden aber, daß eine ganze Anzahl der fchulehaltenden Pa— 
ftoren dennoch da3 Ziel in ihrer Schule erreicht. 

Zum Fortſchritt rechnen wir auch dies, daß der Religions 
unterricht in fo vielen Schulen nicht bloß in der deutſchen, ſon— 
dern auch in der englijchen Sprache erteilt wird. Nach den Be- 
richten wird in 78 Säulen der Religionsunterrit in der deutfchen 
Sprade, in 654 Schulen in der englifchen Sprache und in 396 
Schulen in beiden Sprachen vermittelt. Wenn auf die Frage nad) 
der Sprache im Neligionsunterricht Paſtoren antworten: „Sa“ 
oder: „Dreimal die Woche“ oder: „AO Minuten“, fo iſt ung da⸗ 
mit nichts gedient. Es iſt felbfiverftändlich, daß man den Neli- 
gionsunterricht in der Mutterſprache des Kindes erteilt. Em 
Kind, das die deutſche Sprache redet und verſteht, follte auch den 
Religionsunterricht in deutſcher Sprache genießen. Wir alten 
Deutſchen wollen den Übergang in die englifhe Sprache ficher 
nicht befördern helfen. Der Kirche und Schule ift am beiten ge= 
dient, wenn man der Sache freien Lauf läßt. Aber eins darf man 
bei der Echulung des Kindes nicht überjehen, mas von ung Alten 
oft nicht recht bedacht wird, daß nämlich unfere Kinder durch— 
ſchnittlich noch fünfzig oder ſechzig Jahre in der Welt leben wer— 
den, nachdem wir Alten längſt im Grabe liegen. Iſt es nicht 
weiſe, wenn wir bei der Ausbildung des Kindes nicht bloß auf die 
Gegenwart ſehen, ſondern unſern Blick auch auf die Zukunft 
lenken? Kann nicht in wenigen Jahren in einer jetzt noch ganz 
deutſchen Gemeinde auch engliſcher Gottesdienſt eingeführt wer— 
den? Kann nicht unſer Kind in wenigen Jahren aus der Heimat 
in eine andere Stadt kommen, wo die Jugend die engliſchen 
Gottesdienſte beſucht? Iſt es nicht ein großer Vorteil für das 
Kind, wenn es ſich neben dem deutſchen Religionsunterricht auch 
ein gut Teil vom Katechismus, von Bibelſprüchen und Lieder- 
berjen in englifcher Sprache angeeignet bat? Ausbildung fiir die 
Gegenivart ijt für die Gegenwart genügend; Ausbildung für die 
Gegenivart und für die Zukunft ift beffer. 

Über nım die Schattenfeite. Wird der Segen einer Kriit- 
lien Schule überall recht lebendig erkannt? Wir verzeichnen 
eine Zunahme von 5 Schulen. Schreitet unfer Schuliveien fort, 
wie e3 jollte? Sehen wir uns zunächſt die Gemeinden an, in 
deren Mitte eine Gemeindeichule befteht. Aus diefen Gemeinden 
fommen Berichte, daß 18,940 ſchulpflichtige Kinder die Ge— 
meindefähule nicht beſuchen. Wir fällen fein Urteil darüber, 
fondern ftellen nur die Tatſachen feſt. Ein Grund, warum viele 
Stinder die Gemeindefchule nicht befuchen, ift der weite Schulweg. 
Wenn das Gebiet einer Gemeinde acht bis zehn Meilen umfaßt 
und die Kinder vier oder fünf Meilen weit zur Gemeindeſchule 
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Gaben, kann man faum erivarten, dab kleine Kinder einen ſolchen 
Schulweg zweimal des Tages zurüdlegen. Und Diefes Hindernis 
läßt fig nicht immer auf andere Weife befeitigen. Wir haben 
Gemeinden, in denen der Schulbefudh Hundertprogentig ift, das 
beißt, alle Schulfinder der Gemeinde gehen in Die Gemeindejchule. 
In andern Gemeinden beträgt der Schulbefuch nur 80 Prozent 
und weniger. 

Noch anders aber geitaltet fi) das Bild, wenn wir auch 
ſolche Gemeinden mit in Betracht ziehen, die überhaupt feine 
Schule Haben. Da von 4,184 Gemeinden und Predigtpläßen in 
unferm Lande nur 1,229 Gemeindefchulen haben, fo ergibt fich, 
daß die Kinder auf den andern 2,955 Stationen überhaupt Feine 
Gelegenheit haben, eine Hriitlihe Schule in ihrer Gegend zu be— 
fuchen, weil feine vorhanden ift. Diefe 2,955 Stationen zählen 
434,969 getaufte Slieder und würden, in gleichen Verhältnis zu 
den andern Stationen, etwa 60,916 fchulpflichtige Kinder haben. 
Das Refultat iit alfo, daß von 153,135 fehulpflichtigen Kindern 
in unferer Synode (von Brafilien abgefehen) 73,287 unfere Ge— 
meindeſchulen bejuchen — oder 48 Prozent — und 79,848 im 
Schulalter ftehende Kinder ihre Erziehung in andern Schulen er— 
langen. Der Prozentſatz des Schulbeſuchs ift im Nord⸗-Illinois⸗ 
Diftrikt, wenn man auf den ganzen Diftrift jicht, SO Prozent, im 
Englifden 4 Prozent und im North Dakota- und Montana— 
Diſtrikt 3 Prozent. Etwa die Hälfte aller unferer Schulkinder, 
die Die Gemeindefchule befuchen, befindet fich im Nord-Illinois⸗-, 
Mittleren, Michigan- und Weitlichen Diftrift. Das ift der Stand 
unferer Gemeindefhulen. Wir wollen noch hinzufügen, daß in 
Sonnabend» und Sommerfäulen 29,069 Kinder unterrichtet 
werden, eine Zunahme von 8,257 Kindern. — Auch wollen wir 
bier noch erwähnen, daß 20,721 junge Leute fi auf Staats⸗ 
anftalten, Hochſchulen und Univerſitäten weiter ausbilden. 

Sonntagsihulen Unfere Sonntagsſchulen blühen 
und wachſen von Jahr zu Jahr. Wir haben jetzt 2,402 Sonn— 
tagsſchulen mit 170,722 Kindern (eine Zunahme bon 8,574) 
und ein Heer von 16,519 Sonntagsſchullehrern und -lehrerinnen. 
Wenn unfere Gemeindeſchulen fo wachſen würden wie Die Sonn— 
tagsſchulen! Nach den eingelaufenen Berichten werden unſere 
Sonntagsſchulen von 18,796 nichtlutheriſchen Kindern befucht. 
Welche Miffion! 

Chriſtenlehre. Die Ehriftenlehre fommt in unfern 
Gemeinden mehr und mehr in Verfall. Nur von 312 Gemeinden 
wird nod) berichtet, dat fie Ehriftenlchre haben. Aber auch diefe 
Baht iſt noch zu Ho. Wenn zum Beifpiel ein Baftor auf die 
Trage: „Chriſtenlehre?“ antivortet: „Sa, Dreimal Die Woche”, 
fo erfennt man, daß manche jüngere Paftoren nicht mehr willen, 
was Ehriftenlehre ift. Unter Chriſtenlehre verſtehen mir Die 
Sitte, im Gottesdienst, im Beifein der Gemeinde, die Kinder und 


* Die Fonfirmierte Jugend im Satechisnus zu unterwveifen. An 


manden Orten wurde dieſe Chriſtenlehre in einem befonderen 
Bottesdienft am Sonntagnachmittag abgehalten. In den ıneiften 
Gemeinden wurde fie wohl am Sonntagvormittag in den Gottes— 
dienft eingeflochten, etiva nad) der Predigt. Der Vorteil Diejer 
Einrihtung war, daß much ältere Genteindeglieder Gelegenheit 
hatten, dem Katechismusunterricht in Frage und Antivort beizu— 
wohnen. Viele wurden dadurch in der chriſtlichen Erkenntnis ge- 
fördert und geftärtt. Man kann den Katechismus nie außlernen; 
man findet immer wieder etwas Neues darin, was man border 
nicht beachtet Hat. Andere, die in ihrer alten Heimat feinen 
gründlichen Katehismusunterricht genoffen hatten, haben durch 
die Chriftenlehre ihren Katechismus fhäben gelernt. Diefe Weije 
des Unterrichts wird in umferer Zeit mehr und mehr durch Bibel- 
Hajfen erjeßt, an denen aber, weil fie nicht ein Teil des Gottes- 
dienftes find, die Öemeindeglieder nicht mehr in Dem Maße teils 


nehmen, wie dies früher der Fall war. Jedes Zeitalter hat feine 
befonderen Weijen, Eitten und Gebräude. 

Sprabenfrage Wir famen oben bei der Schule auf Die 
Spracdhenfrage in der Schule. Auch Die Frage iit an uns geitelft 
worden, welche Gemeinden das meiſte Wachstum zu berzeichnen 
hätten: Diejenigen, die jich in ihren Gottesdienſten nur der deut- 
ſchen Sprache bedienen, jolche, die ſich nur der englifchen Sprache 
bedienen, oder diejenigen, welche ihre Gottesdienfte in beiden 
Sprachen abhalten. Wir Haben dieſes Jahr Statiftif Darüber 
geführt, müffen aber gejtehen, daß man auf Grund Derjelben feine 
Schlüſſe ziehen ann, ebenfowenig vie man nad) einem Tag, den 
man einmal in einem Staat zubringt, da3 Wetter oder das Klima 
de3 Staates beurteilen fann. Bunahme oder Abnahme einer Ges 
meinde hängt zu viel bon andern Dingen ab, befonder3 dom Zu— 
zug und Wegzug, der mit der Spracdenfrage meijtens nichts zu 
tun dat. Wir notieren ung aber das Nefultat für jpätere Jahre: 
Die Gemeinden mit nur deutſchen Gottesdienjten haben um 
2 Brozent zugenommen, ebenfo Die Gemeinden, die ſich in ihren 
Gottesdieniten mehr der englifchen als der deutfchen Sprache be— 
dienen; die Gemeinden mit nur engliſchem Gottesdienjt haben 
um 1 Brozent zugenommen. Das mag aber in Diefem Jahre nur 
zufällig fo fein. Wir wollen uns des Urteils in Diefer Sache 
enthalten. E. €. 


Don unfern Schulen und Pehranftalten. 


Edmonton. 


„Paſtor St. Hat einen Beruf angenommen.” „So?“ „Sa, 
nad den Vereinigten Staaten.” „Schadel Sein Miffionsfeld 
fing eben an, fich zu entwickeln.“ „Das tft nun fehon der fünfte 
Paſtor, der in dieſem Jahr unfer Miffionzfeld verlaſſen und einen 
Beruf an eine größere Gemeinde in den Vereinigten Staaten an— 
genonmen hat.“ 

Solche und ähnliche Geſpräche hörte man oft unter den Pre— 
digern Weſtcanadas in den vergangenen Jahren. Aus diefen 
Worten kann man einen Zuftand erkennen, der den Erfolg unferer 
Miffionsarbeit in Wejtcanada bisher fehr vermindert hat. Manche 
jeßt blühende Gemeinde in Wejtcanada gehört aus dem einfachen 
Grunde jebt nicht mehr zu uns, weil es mangelte an Paftoren in 
unferer Synode. Hier in Wefteanada machte fich dieſer Mangel 
befonders fühlbar: es mangelte ung nämlich an einheimi- 
ſchen Predigern. 

Um unferer Miffionsarbeit über Diefe Schwierigkeiten hin— 
wegzuhelfen, haben fich Die lutheriſchen Chriften in Weitcanada 
genötigt gefehen, an die Mitchriften der ganzen Synode die Bitte 
ergehen zu laſſen, ihnen behilflich zu fein, eine eigene Lehranſtalt 
zu gründen, damit allmählich bodenitändige Diener am Wort 
berangebildet würden. Unſere Mitchriften Haben ſich beivegen 
lafjen, diefer Bitte Gehör zu geben. Durch ihre Vertreter haben 
fie auf der Synode zu Detroit int Jahre 1920 befchloffen, in 
Weſtcanada eine neue Lehranjtalt zu errichten. Das war für 
unfere Kirche bier ein beſonders bedeutungsvoller Synodal⸗ 
beichluß. 

Am 31. Oftober 1923 fonnte mit einer Schülerzahl von 85 
mit der Ausführung Diefes Synodalbeichluffes der Anfang ges 
macht werden. In den eriten Drei Sahren fand die Anſtalt Unter- 


kunft in Drei gemieteten Gebäuden. Auf der Synode zu Kort 


Wayne im Jahre 1923 wurde dann befchloffen, unferer Anftalt 
ein eigenes Heim zu geben. Etwa $150,000 wurden hierfür be- 
willigt. Am 10. Januar 1926 fonnte das neue Gebäude dem 
Dienste Gottes und der Kirche geiweiht werden. Im gegentvär- 
tigen Schuljahr wird unfere canadifche Concordia von etwa adhtzig 


Schülern beſucht. 
Dienſt in der Kirche. Sieben gedenken der Kirche als Lehrer zu 
dienen. Vier von dieſen ſind Mädchen. Fünf Profeſſoren und 
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Alle bis auf acht bereiten ſich vor auf den 


ein Hilfslehrer dienen der Synode an dieſer Anſtalt. Auf Be— 
ſchluß der letztiährigen Synode ſoll die Anſtalt zu einem vollen 
College von ſechs Klaſſen erweitert werden, und ſo wird im kom— 
menden Jahr wohl eine weitere Lehrkraft angeſtellt werden. 


Unſer College in Edmonton, Alberta, Canada. 


Der HErr fördert das Werk unſerer Hände. Dieſes unſer 
Synodalunternehmen gedeiht. 

Du möchteſt wohl dieſe junge Schweſter in der Concordia— 
Familie einmal ſehen und etwas genauer kennenlernen. So 
fonun einmal mit mir im Geiſte zu einer Beſichtigung unſerer 
nördlichiten Concordia. Wir Stellen uns auf das nördliche Ufer 
des majeſtätiſchen Nord-Saskatchewan-Fluſſes, an der öftlichen 
Grenze der Stadt Edmonton. über uns lacht ein wolfenlofer 
Himmel. Trotz de3 53. Breitengrades finden wir die Luft auch 
im Winter angenehm dank dem Umftande, daß die Weitlichen 
Winde uns Ogeanluft zuführen über die 250 Meilen entfernt 
liegende Gebirgswand. Linfs nad Süden blicend, fällt unſer 
Auge auf ein etiva dreihundert Fuß tiefes und eine Halbe Meile 
breites Flußbett, in dem fich der Strem dahinfhlängelt. Beide 
Ufer find fteil und beivaldet. Jenſeits des Flußbettes ſchweift 
das Auge in weite Entfernung: im Winter über glißernde 
Schneefelder, im Sommer über tvogende Weigenfelder. Vor ung, 
nad) Weiten Hin, erheben fi die Bauten der Stadt Edmonton, 
das prächtige Macdonald Hotel, der maffive Dom des Parla— 
mentsgebäudes und große Gefchäftshäufer. Auf dem ſüdlichen 
Ufer fallen uns die ameinandergereihten Univerfitätsgebäude in 
die Angen. Blicken wir jet recht, fo haben wir unmittelbar 
vor uns das Bild, das in dieſen Spalten erfcheint, die Vorder 
anſicht unferer Edniontoner Eoncordia. 

Es ijt fürwahr ein Bild, deſſen wir uns nicht zu ſchämen 
brauchen. Links ijt das Lehrgebäude, rechts das Wohngebäude 
mit fih anſchließender Küche. Mit der Zeit hofft man, auf der 
linfen Seite einen zweiten Flügel als Wohngebäude zu errichten 
und fomit den Bau zu verbollftändigen. Einer, der in der Lage 
ist, ein Urteil fällen zu fünnen, fagte: „Unjere Synode hat nir= 
gends billiger und beifer gebaut als in Edmonton.“ Kürzlich 
erſchien diefes Bild nebft andern Bildern zuſammen mit einem 
bon einem Fachmann verabfaßten Artifel über dieſes Gebäude 
in dem Journal de3 Royal Architeetural Institute of Canada, 
Toronto. Auf der bier beigegebenen Skizze diefer Baugruppe 
findet ſich freilich etivas, was in Wirklichkeit noch nicht da ilt, 
nämlich eine verſchönerte Bırfanlage vor dem Gebäude. Das 
Bild iſt in Wirflichfeit da, aber der ſchöne Nahmen fehlt nod). 


Zwar Haben Fafultätsglieder und Studenten mit Hilfe bon zwölf 
Geſpann Bferden aus benachbarten Gemeinden lebten Herbft ein 
gutes Stück diefer Verbejlerungsarbeit getan; doch ift trotzdem 
die unmittelbare Umgebung des Gebäudes noch eine wild aus— 
fehende Erdfläche. Seitenwege (sidewalks) fehlen noch ganz. 
Wenn e3 taut oder regnet, gibt es viel Schmutz. Da unfere Anz 
ftalt an einem vielbefahrenen Boulevard TYiegt, iſt es Doppelt 
wünfchensiwert, daß diefe Arbeit wöglichit bald getan iverde, Die 
Synode in ihrer Ichtjährigen VBerfammlung bat $4,500 für diefen 
Zweck bemilligt. 

Der werte Leſer hat uns Zeit und Gelegenheit gegeben, ihm 
furz da3 Außere unferer Edmontoner Concordia zu zeigen, und 
fo wird er fi) auch wohl bemegen laſſen, kurz das Innere des 
Gebäudes mit feinem Leben und Wefen an einem Tage zu bes 
obachten. Wir ftellen uns morgens ſchon früh ein, aber nicht zu 
früh, denn die Studenten jtehen ſchon um ſechs Uhr auf. Um 
6.20 wird gefrühftükt. Um 6.40 fiten die Schüler ſchon gu 
JEſu Fügen und hören feinem Worte zu, danken ihm für feinen 
Schuß in der vergangenen Nacht, bitten ihn um Führung und 
Kraft für den kommenden Tag. Dann folgt eine furze Vor— 
bereitung3zeit, und um adt Uhr, noch faft eine Stunde bor 
Sonnenaufgang hier in den Wintermonaten, fiken wir ſchon mit 
der Sekunda im Lehrzimmer und werden bon Prof. X. Rehwinkel 
nad) Anleitung des deutſchen Dichters Schiller auf ein Schladit- 
feld des Dreihigjährigen Krieges geführt. Vor ung beivegen ſich 
folche Geſtalten wie Guſtav Adolf, Wallenftein, Tilly und andere 
mehr. Wir fragen uns, ob Bekanntſchaft mit foldden Kriegs— 
helden aud) mit zur Vorbereitung auf den Dienft in der Kirche 
gehört, und fagen uns fchlieglich: Freilich, auch die Führer in der 
ftreitenden Kirche Ehrifti follen lernen, nicht wie Guſtav Adolfs 
Verbündete überftürzt und umüberlegt gegen den Feind vorzu— 
gehen, fondern, wie Guſtav Adolf, itberlegt, befonten, planmäßig 
zu Fechten. Wir beſuchen andere Unterrichtsſtunden und jagen 
uns: Ja, jedes Fach trägt dazu bei, die Fünftigen Diener am 
Wort Dienjtfäbhiger in der Kirche zu machen. 

Mittags Sehen wir und mit an den gemeinfamen Tiſch. Wir 
befonmmen feine Lederbiffen, mohl aber nahrhafte und ſehr ge— 
nießbare Speise, gute Studentenkoſt, zumal da jeder Student nur 


Unfer College in Epmonton, 
wenn e3 einmal vollftändig ausgebaut fein wird. 


880 Koftgeld für das ganze Studienjahr zahlt. Ohne freigebige 
Mithilfe in der Küche bon feiten der Ehriften Weltcanadas märe 
leßtere3 freilich nicht möglich. 

Nachmittags dürfen wir Direktor 9. H. Schwerniann — er 
Hat Notizbuch und Bleiftift in der Hand — auf feinem täglichen 
Sufpeftionsgang begleiten. Ordnungsſinn, Neinlichkeit, Gleich— 
fürmigfeit in bezug auf ſchneeweiße Bettdeden und Bettitellen 
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fallt uns überall in die Augen. Unfer Gindrud ift der, daß das 
ganze Anſtaltsleben, vom Klaſſenzimmer bis zum Bett, dazu an— 
getan ijt, tüchtige, gewiſſenhafte, ordnungsliebende, anjpruchsloje 
Diener am Wort herangzubilden. - 

In der Bibliothek ſowie im Zimmer fir Naturwiſſenſchaften 
Inffen wir ung leicht überzeugen, daß die Ausrüſtung an Lehr— 
mitteln nur eine notdürftige iſt. Das erſchwert jedenfalls den 
Unterriht und vermindert die Wirkſamkeit der Lehrer. Die 
Synode befindet fich in der Lage eines Arbeitgebers, der einen 
tüchtigen Arbeiter anftellt, ihm aber nicht die nötigen Arbeits— 
geräte und Werkzeuge (tools) an die Hand gibt, um feine Arbeit 
zu hın. Sie hat deshalb auch auf ihrer legten Verſammlung für 
diefen Zweck etwa 85,000 bemilligt. Wenn nun der werte Leſer 
in feiner Gemeinde angeſprochen wird, fir Synodalzwecke Opfer 
zu bringen, fo wird ihm dabei Hoffentlich much Die fo nötige innere 
Ausrüftung unferer Edmontoner Concordia in den Sinn fommen. 

Der Leſer hat aus der Ferne einen Blick getan auf unjere 
Anitalt. Aber warum nicht einmal perfünlich diefe Concordia 
befuden? Das ift zu weit, wird mir geantwortet. Wirklich? 
Lebtes Jahr haben jehr viele Touriſten aus den Vereinigten 
Staaten das weſtliche Canada bereijt. In diefem Fahre wird 
fih die Zahl vorausfichtlich bedeutend vermehren. In Kasper 
Park, Lake Louiſe und Banff fünnen wir ihnen große Sehens— 
wirdigfeiten bieten. Unſere Weizenfelder find meltberühnt. 
Über abgefehen von Erholungs- und Vergnügungsreifen, mo ilt 
eine ältere Landgemeinde, die fi im Intereſſe der Firchlichen 
Arbeit nicht nach paſſenden Anfiedhungsgelegendeiten für ihre 
jungen Männer umſehen ſollte? Das Inechtende Rentſyſtem 
greift immer mehr um fih. Hier in Alberta allein ift Platz für 
eine Million Farmen. Einftiveilen ift hier erjt eine Eeele für 
je zwei Karmen. In dem großen, fajt unbefiedelten Peace Niver- 
Gebiet iſt letztes Jahr Weizen gezogen ivorden, dein auf der In— 
ternationalen Getreideaugjtellung in Chicago letzten Herbit der 
erite Preis zuerkannt wurde. Diefer Weizen, nebenbei bemerft, 
tourde von einem deutfchen Zutheraner namen3 Hermann Trelle, 
aus Ohio gebürtig, gezogen. Eine deutſchlutheriſche Anſiedlung 
bildet fich eben jeßt in Ddiefer Gegend. Wöchentlich laufen etwa 
zweihundert Briefe in Edmonton ein, die nach Anjiedlungsmög- 
lichfeiten fragen. Der Strom von Einmwanderern aus Europa 
vermehrt jich monatlich. Die genannte Peace River-Gegend ift 
etiva vierhundert Meilen nordmwejtli von Edmonton, In 
Prince George, Britiſh Columbia, etwa bvierhundert Meilen 
weſtlich von Edmonton, ijt jeit Neujahr eine auf dreißig Mil- 
lionen Dollar veranfhlagte Papiermühle im Bau begriffen. 
Seit zwei Jahren haben wir dort ein ſehr reges Gemeindeivejen. 
Immer mehr zeigt es fi, daß die Synode mit der Gründung 
einer Lehranftalt in Edmonton einen in jeder Hinficht jtrategifchen 
Punkt beſetzt hat. 

Der liebe Gott ſegne auch ferner unſere rechtgläubigen Lehr— 
anſtalten überall, und gerade auch die in Edmonton, zur Aus— 
rüftung treuer Arbeiter in jeinem Weinberge in Wejtcanadal 

9. 3. Böttcher. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfere Kandidaten. Die VBerteilungsfommijjion unjerer 
Synode, die alljährlich den Predigtamts- und Schulamtskandi— 
daten unferer Anjtalten ihre Berufe zugumweifen hat, war am 
24. und 25. Mai bier in St. Louis verfammelt. Wir teilen furz 
die Zahl der Berufe und die Zahl der Kandidaten mit und geben 
dann auch an, wohin die Kandidaten berufen worden find. Pre— 


digerberufe waren int ganzen 137 eingegangen. Von diefen wur— 
den 125 berückſichtigt. 12 fonnten nicht berüdfihtigt werden; 
8 dabon, iveil wir feine Kandidaten mehr Hatten, und 4 Berufe 
in die Taubjtummenmiffion, zu der fich feiner der Kandidaten 
dieſes Jahr entichliegen fonnte. Einige Tage nad) der Sibung 
der Kommiſſion erhielten wir die Nachricht, daß ein Beruf aus 
Australien unterwegs Sei. 

Bon St. Louis ſtanden 126 Kandidaten auf der Lifte. 111 
Studenten werden dieſes Jahr das borgefchriebene dreijährige 
Studium beendigen; dazu fommen 14, die diejes Jahr ein viertes 
Sahr in unferer Graduate School ftudiert haben, und einer, der 
auf einer New Yorfer Univerfität jtudiert hat, Bon diefen 126 
nehmen aber 32 dieſes Jahr feinen Beruf an, zum größten Teil 
deshalb, weil fie auch in der Graduate School (15 Kandidaten) 
oder auf einer andern Anftalt (7 Kandidaten) weiter ftudieren 
tollen, einige, weil jie Bifarjtellen übernehmen, einige aus Ge- 
fundbeitsrücfichten und andern Gründen. An Springfield wer— 
den 32 Kandidaten fertig, wozu dann noch ein Kandidat von 
letztem Jahre fam. Die Nanıen der St. Louifer Kandidaten und 


die Plätze, wo fie wirken werden, folgen. 

St. Louis. 
F. Breuer; New Hort, N. Y. A. Köhler; Richmond, Cal. 
D. Coyner; Süd-California. K. Maier. — 


B. Dallmann; Detroit, Mich, 

U. Faulſtich — 

A. Fürbringer; Norman, Okla. 
W. Heyne; Springfield, Ill. 

J. Hodde; South Wanatah, Ind. 
A. Jeſſe. — 


E. Abendroth. — 

T. Ahrendt. — 

P. Albrecht. — 

C. O. Arndt. — 

K. J. Arndt. — 

W. Baumgärtner; Warner, Alta., 
Can. 

U. Beawer; Kongsberg, N. Dat, 

W. Bed. 

N. Beins; Stratton, Colo. 

E. Bergen; Indien. 

RK. Blake. — 

W. Brott; Alamoſa, Colo. 

C. Burkhart; Hammond, La. 

R. Cämmerer. — 

M. Cook; Albee, S. Dat, 

P. Czamanske; Chicago, Ill. 

W. Daib; Milwankee, Wis. 

W. Dallmann; Indien. 

W. Diſcher; Farmingdale, I. 

G. Dolak. — 

T. Dühlmeier; Edgeworth, Sask., 
Can. 

E. Dummer. — 

F. Dünſing; Champion, Alta., Can. 

L. Eickſtädt; Detroit, Mich. 

W. Eifrig; Roanoke, Ill. 

A. Engelbert; Braddock, Pa. 

H. Erdmann; Clifford, Ont., Can. 

T. Ernft; Indien. 

A. Fergin; Coos County, DOreg. 

R. Frerling; North Niver, Mo. 

M. Seid, — 

8. Gallman; Ladyjmith, Wis. 

H. Gienapp; Indien. 

&, Giefe, Pittspurgh, Pa. 

E. Sräbner; Youngstown, ©. 

O. Graupner; Holy Dat, Minn. 

E. Gunther; Ordway, Colo. 

W. Halama; Hereford, Ter. 

C. Hattendorf; Indien. 

G. Heinemeier. — 

W. Heitzeberg. — 

H. Hell buſch — 

W. Hellmann; Racine, Wis. 

€. Hinrichs; Trail, B. C., Kan. 

W. Honig; Marvin, Sask. Can. 

P. Huray. — 


E. Jenne; Milwaukee, Wis. 


W. MeLaughlin. — 

H. J. Meyer; Indien. 

O. Meyer; Herington, Kanſ. 

E. Tiemann; Glen Savage, Pa. 


P. Weſtmeyer; Suring, Wis. 


T. Karftenſen; Indien. 

G. Kautz; Alta Parana, Argentinien. 

W. Kautz; Burns School, Alta., Can, 

E. Kavaſch; La Prior, Ter. 

E. Klewer; Holden, Alta, Can. 

E. Knörnfhild; Indien. 

W. König; Ogallala, Nebr. 

A. Kos lowsky; Duff, Sask. Can, 

F. Kramer; Schillersporf, Elſaß. 

P. Kreng; Harrisburg, Ba. 

A. Kretzmann; Chicago, ZI. 

&. Krüger; Durango, Eolo. 

Ernft Kühle; Detroit, Mich, 

Eugen Kühle; Rego Bart, N. Y. 

C. Kulow; St. Albans, N. 9. 

M. Lankow; Antelope Ballen, Cal, 

S. Lee; Normwegifche Synode. 

I. Leinninger; Haſtings upon Hud— 
jon, R.9. 

9. Lichtfinn. — 

P. Lift. — 

H. Lubeck; Mellowdale, Alta., Cat, 

W. Lücke; Sealy, Tex. 

E. Malte; Alaska. 

P. Mehl, — 

H. P. Meyer; Indien. 

W. E. Meyer. — 

W. R. Meyer; Lake Worth, Fla. 

A. Mock; Goodridge, Minn. 

T. Möller. — 

A. A. Müller; Indien, 

T. H. Müller; Topeka, Kanſ. 

T. J. Müller; Hoboken, N. J. 

E. Neben; Berwyn, Alta., Can. 

V. Neeb; Farmville, Va, 

T. Nickel; Beſſemer, Mich. 

V. Oſtermann; Kamloops, B. C., Can. 

C. Peters. — 

H. Pralle; Gering, Nebr. 

T. Predöhl; Knobnoſter, Mo. 

G. Rädeke; Camroſe, Alta., Can. 

W. Rädeke; Medicine Hat, Alta., 
Can. 

O. Rau; Gravelton, Mo. 

R. Rein; Swift Current, Sask., 
Can. 

E. Reinke. — 

H. Riſche. — 

R. Rottmann; Arriba, Colo. 
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D. Rupprecht. — A. Strand; Normwegifche Synode. 
9. Schäfer; Wabama-Miffiifippi. A. Streufert; San Francisco, Cal. 
A. v. Schlichten; Indien. P. Streufert; Meta, Mo. 

A. Seltz; Chacho, Argentinien. &. Sundermann. — 

A. Senne. — 9. Theiß; Oft-Teras. 

€. Sonftröm; Palacios, Ter. O. Winterftein; Lutherville, Art. 
3. Spomer; Wafena, Minn. 9. Wolter; Indien. 

H. Stahmer. — 9. Wolters; Verwood, Sast., Can. 
C. Steging; Pine City, Minn. 2. Wunderlich. — 


Die Stelle in Springfield, Ill., ebenſo die beiden Stellen in 
Milwaukee, Wis., jind Hilfslehrerſtellen an unſern dortigen An— 
ſtalten. Zwei der Kandidaten ſtammen aus der Norwegiſchen 
Synode und werden Berufe aus ihrer Synode erhalten. 12 Kan— 
didaten wurden fir Die Heidenmiſſion in Indien beſtimmt, 2 für 
die Innere Miffion in Argentinien, 1 für die elfäflifhe Freificche 
in Franfrei und einer für Alaska. 


Die Namen der Predigtamtstandidaten in Springfield, zu— 
gleich mit den Plätzen, wohin fie berufen worden find, folgen. 


Springfield. 
9. Motzkus; Ten Strife, Minn. 


%. Bohlmann; Orange, Ter. 
W. Breda; Weitfield, N. J. 
A. Conftien; Charleston, II. 
— Eißfeldt; Melville, Sast., Can. 
Feherherm; Florence, Nebr. 
€ Hallſtein; Duluth, Minn. 
H. Hartfiel; Lyons, Ter. 
E. Hempeck; Abel, Alta., San. 
B. Hink; Maras, Sask. Can. 
A. Johnſon; Gillette, Wyo. 
A. Kebſchull; Reeder, N. Dat. 
P. Kerkhoff; Colby, Kanſ. 
E. Knorr; Denver, Colo. 


M. Pape; Wrenshall, Minn. 
W. Petzoldt; Mount Hulda, Mo. 
Bann Ralmer Rapids, a 


MW. Scheer; Spooner, Wiß, 

A. Schwark; Grey Eagle, Minn. 
9. Seebad; Zerkel, Minn. 

P. Sich; Inglis, Sast., Can. 

W. Sommerfeld; New Caſtle, Pa. 
R. Steinbach; St. Petersburg, Fla. 
R. Steiniy; Milesville, S. Dat, 
Selten Nopawin, Sast., 


R. Lüning; Manpille, Alte., Can, 
mn Montreal, Que,, 


San. 
H. Moll; Cadillac, Sast., Gar. 


3. Ohlinger; Brightview, Alta., Can. 


an, 
9. Wilhelms; Union, Mo. 


W. Wudel; Saco, Mont. 
M. Wuggazer; Detroit, Mich. 
V. Zuberbier; Engadine, Mid. 


Shulamtstandidaten ftanden ums diefes Jahr 72 
zur Verfügung, 51 in River Foreſt und 21 in Seward. Im 
ganzen waren 57 Berufe für Schulamtsfandidaten eingegangen. 
Die 15 Kumdidaten, die in diejen Tagen noch nicht einen Beruf 
erhalten haben, werden borausfitlich in den fommenden Wochen 
und Monaten, wenn e3 befannt wird, dag noch Kandidaten zu 
baben jind, fegnell Berufe erhalten. Die Namen der Kandidaten 
bon Niver Foreit und von Seward folgen, wieder mit den Bläßen, 
wohin fie berufen worden find, 


Niver Foreſt. 


R. Bartels; Brownstown, And. Eng. Nidel; Defiance, ©. 
A. Dierjen; Lyons, SI. H. Nickel; Fine Points, Ind. 


€. Eifert. —— D. Nicol; Hannastown, Pe. 
B. Enders, — E. Peitſch — 

NR. Fiehler; Kendallville, Ind. A, Petrowsky. — 

R. Fiſcher — E. Pingel; Orange, Cal. 


W. Grönke; Corcoran, Minn. 
H. Handrich; Athens, Wis. P. Reuter; Jonia, Mich. 
T. Handrich; Howard Lake, Minn. W. Rosnau Stony Plain, Alta., 
W. Handrich; Delafield, Minn. Can. 
F. Herbſt; San Bernardino, Cal. E. Sanbersfelb; Town Rantoul, 
W. Jäbker; Milwaukee, Wis. Wis 

W. Schlüter; Lincoln, ZU. 


E. Kalb. — 
M. Kiefer; Wauſau, Wis. 9. Schmiger; Maniftee, Mid. 
F. Kichhoff; Detroit, Mich. RW. Schröder; Milmaufee, Wis. 
u. Kirftein. — W. Sowatzky; Clinton Tp., O. 
A. Köſter; Detroit, Mic. E. Spurgat. — 

H. Staiger; Gretna, La. 


P. Krotke; Pine Island, N. Y. 
E. Steinbach; Chicago, Ill. 


P. Lange; Gary, Ind. 

2. Levenhagen; Purcells, Sud. F. Stoppenhagen; Cleveland, O. 
W. Manske; Detroit, Mich. J. Ulmer; Winnipeg, Man., Can. 
C. Markworth. — N. Weber; Fiſherville, Ont., Can. 
U, Mattfeld. — 9. Weiſer; Serbin, Ter. 

A. Meier; Detroit, Mid. R. Werning; Edwardsville, AU. 
A. Miller; Chicago, IL. 9. Witt, — 

J. Müller; Detroit, Mid. A. Wunderlih; Buffalo, N.Y. 
Ed Nidel; Hamlin, N. Y. 


W. Recklau; Detroit, Mic. 


Sewarb, 


W. Prothe; Auftin, Minn. 

P. Reins; Bunker Hill, SU. 
E. Schäfer, Corder, Mo. 

9. Schtade; Port Arthur, Ter. 
9. Schönbeck; Zap, N. Dat. 


A. Bartels. — 

T. Bethke; Vernon, Ter. 

J. Blafig; Thayer, Nebr. 

A. Bölte, Stuttgart, Urt. 
G. Brandt; Jackſon, Mo. 


A. Brungardt; Stodton, Cal. 9. Ströbel. — 
E. Buß; Ealumet Eity, Ill. E. Tiemann; Falls City, Nebr. 
E. Tabertow; Flagler, Colo. G. Tucker. — 


P. Heidemann; North Platte, Nebr. 
P. Kiethäfer. — 
E. Leifing; Roft, Minn. 


H. Mall; Yuma, Colo. 
G. Weſterkamp; Clover, Idaho. 


L. F. 
Inland. 

Gottes Züchtigungen. Vor einiger Zeit bemerkte eine un— 
gläubige Zeitſchrift, die Christian Century, ſpöttiſch, daß zu 
ihrer großen Freude To weit noch niemand behauptet habe, die 
tiefigen Fluten im Miffiffippital Hätten etwas mit Gottes Zorn 
und Strafe zu tun, Bie Üüberſchwemmungen rührten einfach 
daher, daß e3 zu viel geregnet habe und daß daher zu viel Waſſer 
im Fluß geweſen fei. Man folle daher Gott in diefer Sache 
aus dem Spiel laffen und ihn nicht befeguldigen, er molle mit 
den vielen Regengüſſen die Welt züchtigen. 

Diefe Darftellung ijt nicht nur gottlos, fondern geradezu 
gottesläfterlid. Die Heilige Schrift, die allein Wahrheit tft, be= 
lehrt uns, daß ſowohl die Segnungen wie au) die Züchtigungen, 
die über die Welt ergehen, von Gott herrühren. Sie jagt ung: 
‚St aud ein Unglüd in der Stadt, das der HErr nicht tue?” 
Amos 8,6. Wiederum: „Der ih Frieden gebe und fchaffe das 
übel [die Heimfuchungen Gottes]. Ich bin der HErr, der ſolches 
alles tut“, Jeſ. 45,7. Allerdings follen wir nach Chrifti Wort, 
die Bewohner des unteren Miſſiſſippitals auge fir befonders 
ftrafwürdige Sünder halten. Luk. 13, 4. 5 fagt der Heiland: 
„Oder meinet ihr, daß die achtzehn, auf tele der Turm in 
Siloah fiel und erfchlug fie, feien ſchuldig geweſen vor allen Men— 
ichen, die zu Serufalem wohnen? Ich fage: Nein; fondern, fo 
ihr euch nicht beffert, werdet ihr alle auch alfo umkommen.“ 
Gottes Heimfuchungen find uns allen zugedacht; wir follen dar- 
aus den hohen Ernſt Gottes lernen, der fich nicht Tpotten läßt, 
Gal. 6,7. Gott trägt die fündige Welt mit großer Langmut; 
aber er erinnert ung immer ivieder an das fommende Weltgericht 
und mahnt ung ernitlich, dem fünstigen Born zu entrinnen. Wir 
follen daher über feine Züchtigungen nicht fpotten, fondern ung 
unter die allmächtige Hand Gottes beugen und Buße tun. 

Eine Neligion ohne Chriftum. Wie das engliihe Blatt Time 
berichtet, Hat die Staatsuniverfität in Jowa kürzlich einen Kurfus 
in Religion eingerichtet, der allen Hörern, einerlei ob fie Juden, 
Heiden, Türfen, Proteftanten oder Katholifen find, angepaßt fein 
fol. Diefer Berfuch iſt nichts Neues. Solche „Neligionen” wer— 
den ſchon längſt auf Univerfitäten und Hochſchulen, ja ſelbſt an 
theologiſchen Seminaren, die ſich Hriftlich nennen, gelehrt. Solche 
„Religionen“ ind aber weder chrijtlich, noch Find fe im eigent- 
lichen Sinn Religion. Eine Religion, die allen Menſchen gefällt, 
kann nur Fleiſchesreligion fein, die ihren Siß und Ursprung in 
dem verderbten Menjchenherzen hat. Eine joldhe „Religion“ lehren 
die Zogen, die Suden, die Ungläubigen in „chriſtlichen“ Ländern, 
die Heiden, ja der Teufel jelbjt. Eine ſolche „Religion“ enthält 
daher auch nichts von Chriſto, dem gottmenſchlichen Heiland, 
nichts bon feinem jtellvertretenden Erlöfungswerf, nichts von der 
Nettungsbotihaft des Evangeliums. Mit einer ſolchen „Reli- 
gion“ mwiderfpricht die Iniverfität von Koma nicht nur der Schrift, 
fondern ftraft auch fich felbjt und wird zu einem SHandlanger 
Satans, der nur darauf aus ift, Menfchen in die Hölle zu bringen. 

Es iſt in der Tat nötig, dag wir auf unſern Staatshoch— 
ſchulen Miffion treiben und uns unferer dort Studierenden Jugend’ 
annehmen. J. T. M. 
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Zur Sonntagsfrage. Über diefe wichtige Frage fchreibt 
der „Brüderbotſchafter“, das Organ der Brüdergemeinde: „Die 
Sonntagsfrage beunruhigt immer wieder da und dort Die Ge— 
müter. So fragt ein Leſer nach einem Bibeltert, in welchem der 
Sonntag als Feiertag für die Hriftliche Kirche eingefet wird. 
Wir haben diefe Frage ſchon früher verhandelt, aber c3 fcheint, 
als ob mander e3 überfchen hat oder mit der gegebenen Aus— 
führung nicht ganz zufrieden war. ‚So laſſet nun niemand euch 
Gewiſſen machen über Speife oder über Tranf oder über be- 
ftimmte Feiertage‘, fohreibt der Apoftel Baulus Kol. 2,16. 
Im Alten Bunde hatte Gott bejtimmte Feiertage und andere 
gottesdienftlihe Ordnungen eingefeßt. Aber Das, jagt Der 
Apoitel, ‚ift der Schatten von dem, das zufünftig war; aber der 
Körper ſelbſt ift im Chrifto‘, 8.17. Das Alte Teftament var 
Weisfagung und Vorbild, das Neue Teitament ift die Erfüllung. 
Darım fallen mit dem Beginn de3 Neuen Tejtaments der Sabbat, 
die Opfer, Die Speifeverbote, die ganze äußerliche Gottesdienft- 
ordnung, Brieftertum, Beſchneidung, Ofterlanım von felber hin, 
wie die Sterne erbleihen, wenn der Tag anbridt. Im Neuen 
Teftament ift weder der Sonntag nod) ein anderer Tag noch 
irgendeine beſtimmte Gottesdienjtform noch eine beſtimmte kirch— 
lihe Verfaſſung eingefeht. Das wäre em Widerfprud in fich 
ſelbſt. Der HErr Chriſtus Hat es feiner Kirche überlaffen, fich 
äußerlich jo zu geftalten, wie es Die örtlihen Umftände nötig 
machten, wenn fie ihrer Aufgabe und Pflicht nachkommen wollte, 
wie er jie der Kirche gejtelt hat. Für einen Chriſten find nun 
alle Tage heilige Tage, in denen er Gott dienen fol, wenn er aud) 
die Schöpferordiuung eines Ruhetages in fieben Tagen ehrfurchts— 
voll erkennt und die Notwendigkeit anerfennt, mit allen andern 
Gläubigen einen bejtinunten Tag zu haben, an dem Gott öffent 
lich gechrt und ihm gedient und fein Wort öffentlih für alle ge= 
predigt wird. Diefer Tag it für unfere heutigen VBerhältniffe 
der Sonntag.” 

Diefe Erflärung ſtimmt mit Luthers ſchöner Darlegung der 
Sade in feinem herrlichen Katechismus. Vor ziweierlei muß fich 
der neuteſtamentliche Chrift hüten: Einerfeits darf er den Sonn— 
tag nicht zu einem altteftamentliden Sabbat machen; anderer 
ſeits darf er auch nicht das gepredigte Wort Gottes verachten. 
Daß wir Gottes Wort hören, Ternen und Iefen, ift durchaus im 
Geſetz Gottes geboten; ja dazu treibt einen gläubigen Ehriften 
die Liebe und Dankbarkeit gegen feinen Heiland. J. T. M. 


Ausland. 


Die Methodiſtenkirche in Deutſchland. Die Biſchöfliche Me— 
thodiſtenkirche in Mitteleuropa hat von der methodiſtiſchen 
Generalkonferenz das Recht erhalten, ſich als ſelbſtändige Ge— 
meinſchaft zu organiſieren. Sie wird ihre eigene Konferenz 
haben und „nur durch ſehr loſe Bande von Amerika abhängig 
ſein“. Die neue europäiſche Methodiſtenkirche zählt 277 Ge— 
meindebezirke mit 50,000 Gliedern und 331 Predigern. Die 
Führung des europäiſchen Methodismus liegt in den Händen des 
gemäßigten und durch ſeine deutſchfreundliche Haltung während 
des Krieges auch in Deutſchland wohlbekannten Biſchofs D. Nül- 
fen in Zürich in der Schweiz. Diefer Bericht, den der „Friedeng- 
bote” aus dem „Ev. Deutſchland“ bringt, zeigt, wie jehr e3 den 
Methodijten während des Krieges und nachher gelungen ift, in 
Deutſchland feiten Fuß au faffen. Bon der deutſchen evangeliſchen 
Kirche ift vor einiger Zeit die Methodiſtenkirche als eine durchaus 
ebangelifhe Gemeinſchaft anerfannt worden. Das erflärt fi 
wohl fo, daß in Europa der Methodismus im großen und ganzen 
weniger feinen Unglauben und Nationalismus verkündigt als 
hierzulande, mo die methodiftifhen Gemeinſchaften durch und 


durch verfeucht find don dem jogenannten Modernisinus. Daher 
kommt auch wohl die „loſe Verbindung” mit der amerifanifchen 
Kirche. J. T. M. 

Widerſpruch gegen das neue „allgemeine Gebetbuch“ der 
Epiſkopalen. Bor einiger Zeit iſt in England das öffentliche Ge— 
betbuch der Epiſkopalkirche, das Book of Common Prayer, ſo um⸗ 
geändert worden, daß es ſowohl den römifchgefinnten wie auch den 
moderngefinnten Epiffopalen befjer gefallen fol. Das neue 
Prayer-book ijt noch nicht endgültig angenommen worden. Da 
in England Kirche und Staat vermischt find, fo muß es erjt von 
dem Barlament genehmigt und von dem König gutgeheißen 
werden. Und doch hat fi Schon ein jo großer Widerſpruch da— 
gegen erhoben, daß es zweifelhaft ift, ob-es angenommen werden 
wird, Die großen evangelifchen Verbände in England haben 
bereit fich dagegen ausgeſprochen. An etwa Hundert Städten in 
ganz England, von Newcaſtle bi8 Southampton, von Norwid bis 
Brijtol, jind Verfammlungen einberufen worden, die ji ins— 
bejondere gegen das Tragen römiſcher Meßgewänder und Das 
Fürbittegebet fire die Toten richten. Diefe Veranftaltungen haben 
große Teilnahme gefunden; eine wurde von etwa dreitauſend 
Perſonen befugt. 

Die Oppofition gegen das neue englifche Gebetbuch iſt aller- 
dings berechtigt. Die römischen Srrlehren, die man in die Epiffo- 
palficche einführen will, find in der Tat ein Greuel. Wichtig aber 
ist, dag man weiß, warum man gegen Diefe Greuel protejtieren 
follte. In England ift die Oppofition ftarf politiſch geitaltet. 
Bleibt fie daS, dann wird fie wenig bleibende Frucht ſchaffen. 
Sie wird dann auch gegen den modernen Unglauben nichts ein— 
zuwenden haben. Die Heilige Schrift allein bietet die rechte 
Waffe, mit der der Unglaube recht befämpft werden fan. Dazu 
ift fie Die einzige Richtſchuur, aus der man lernen kann, was 
rechter Glaube und was Unglaube ilt. J. T. M. 

Die evangeliſche Miſſion in Spanien. In dem ſtockkatholi— 
ſchen Spanien, dem Lande des berüchtigten Proteſtantenmörders 
Philipps 11. (1555-—1598), hatte ſich vor dem lebten Krieg eine 
Miſſion enttwidelt, die unter der Leitung P. Fliedners fand. 
Dur den Weltfrieg und die fich daran anjchliegenden Wirren 
wurde dies Epangelifationswerf ſchwer betroffen. Nach den 
neuejten Nachrichten ift diefe Miffion jedoh in einem Wieder- 
aufitieg begriffen. Beſonders find cs die Schulen, die gegen= 
wärtig eine rechte Tätigkeit entfalten. In ihnen wirken zum 
Teil aus der römischen Kirche ausgetretene Brieiter und Miſ— 
ftonspfarrer. Troß des wachſenden Wettbewerbs durch modern 
eingerichtete Stadt und Ordensſchulen, die gang von der römi⸗ 
{hen Kirche beherrſcht werden, find Die evangelifhen Schulen 
meilt überfüllt. Das Werf der proteftantifhen Bibelverbreitung 
geht troß der ſtarken Einfhränfung von feiten des Staates fort. 
Auch vermehrt fich immer mehr die Zahl römischer Schriftiteller 
und Gelehrter, Die vor der Sffentlichfeit — allerdings nicht uns 
geitraft — für die Protejtanten fowie für Neligionsfreiheit 
eintreten. 

Möge das Fatholifche Spanien, das fich bisher gegen die 
Reformation aufs feindlichſte verſchloſſen hat, in dieſen TeBten 
Tagen der Welt durch die Predigt des Evangeliums nach reichen 
Segen haben! J. T. M. 

Judenmiſſion in öſterreich und Ungarn. Das „Evb.-Luth. 
Gemeindeblatt“ ſchreibt: „Merkwürdige Erfolge weiſt die Juden— 
miſſion in Sſterreich und Ungarn auf. Nach einem Bericht der 
Jewish Gazette haben ſich innerhalb der letzten zwölf Jahre etwa 
12,000 Juden riftlicden Gemeinden angefchlofien, darunter auch) 
Hans Herzl, der Sohn des berühmten Gründers der zioniftifchen 
Bewegung. Ferner wird berichtet, daß in Ungarn 40,000 Auden 
getauft worden find, und daß in Budapeſt die Presbyterianer 
allein 2,500 Juden aufgenommen haben. In der Ukraine find 
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viele Gemeinden, die ganz aus Juden beftehen, gegründet worden. 
Die Jewish Gazette ijt darüber ganz verziveifelt und erflärt, daß 
der „jüdiſche Dijtrikt der Hauptſtadt Sſterreichs fehr tief gefunfen 
fein müffe, daß er zugelaffen babe, daß jährlich Taufende bon 
Suden Ehriften — oder Ausgeſtoßene, Meſchumedim — ge— 
worden find‘. ” J. T. M. 

Neues Jutereſſe für Afrika. In London wurde vor einiger 
Zeit ein ſogenanntes „Internationales Inſtitut“ für afrikaniſche 
Sprachen und Kultur gegründet, das auch für die Miſſion von 
Segen werden kann. Es will mit ſeinem wiſſenſchaftlichen Rat 
allen denen dienen, die ſich um die Erziehung und Hebung der 
afrikaniſchen Bevölkerung bemühen. Beteiligt ſind daran alle 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute der Welt, die es mit Afrika zu tun 
haben. Bezeichnend iſt hierbei für die internationale Anerkennung 
deutſcher wiſſenſchaftlicher Arbeit, daß zum Vorſitzenden der 
frühere norddeutſche Miſſionar Prof. Dr. Weſtermann von der 
Berliner Univerſität berufen worden iſt. Es iſt dies eine hohe 
Ehrung deutſcher Gelehrſamkeit. Für den internationalen Cha— 
rafter des Inſtituts tft es ferner bezeichnend, daß an zweiter 
Stelle der Frangoſe Prof. Delafoffe von Paris den Borfit 
führen fol. 

Noch Heute tft Afrika ein riefiges Miffionzfeld, auf dem die 
chriſtliche Miffton nur erft begonnen dat. Das Innere des Lan 
des ijt faum bon der chriſtlichen Miffion berührt worden. Dazu 
verfucht jebt der Mohammedanismus aufs eifrigite ſich dort zu 
entwideln und fejtzufegen. Einft bejtanden in Nordafrika über 
aus blithende EChriftengemeinden. Der Türfe hat alles vernichtet. 
Wollen auch wir, mern Gott uns die Wege dazu bahnt, nicht dazu 
beitragen, daß e8 im dunklen Afrifa Licht wird? J. T. M. 


——f — — — 


Reiſebilder. 


Die lutheriſche Kirche in der Hauptſtadt Canadas. 


Ich ſitze in der Studierſtube des gaſtlichen Pfarrhauſes in 
Ottawa. Mein alter Studien- und jetziger Gaſtfreund, P. H. Ruh— 
land, der mir unermüdlich unter regem Gedankenaustauſch die 
Sehenswürdigkeiten der ſchönen Stadt zeigt, hat noch Vorberei— 
tungen für das bevorſtehende Miſſionsfeſt zu treffen. Ich muſtere, 
wie ich das ſehr gern tue, die Pfarrersbibliothek, die in dieſem 
Falle ſorgfältig ausgewählt und ſchön geordnet und namentlich 
auch an geſchichtlichen Werfen reich ausgeſtattet iſt. Die Ges 
ſchichte uüäſerer Synode, die ung beide lebhaft intereſſiert, war 
fon mehr als einmal in diefen Tagen der Gegenitand de3 
Geſprächs. Mein Gaftfreund Hat auch allerlei handſchriftliches 
Material, das feinen geringen Hijtorifden Wert bat und das er 
zum großen Teil von feinem berjtorbenen Vater geerbt dat — 
gerade wie ich das meinige bon meinem feligen Vater — umd 
nun forgfältig aufbewahrt. Sein Vater war eben der aus der 
älteren Gefchichte unferer Synode mohlbefannte Pfarrer €. F. 
Th. Ruhland, der im Jahre 1871 von den erjten freificchlichen 
ſächſiſchen Gemeinden in Dresden und Planitz aus Amerika nad) 
Deutſchland gerufen wurde. Im Jahre 1872 wurde er dort eins 
gefiihrt und murde dann einer der Hauptgründer und der erite 
Präſes der Sächſiſchen Freificche, durch deffen Zeugnis auch der 
felige Stödhardt für die Freifirhe und damit dann auch für 
unfere Synode gewonnen wurde. Als wir einmal alte, interef- 
fante Briefe durchblätterten, las ich, daß dem feligen Ruhland 
im Jahre 1872 von Amerika nad Deutfchland über die damalige 
Sitzung unferer erſten Jubelſynode aus Anlaß ihres fünfund— 
zwanzigjährigen Beſtehens folgendes gefchrieben wurde: „Die 
Tagesprefie: Republican, Democrat, Journal of Commerce, 
Times, jelbft der ‚Anzeiger des Weitens‘, hat ſich fait täglich über 


unfere Verhandlungen ausgefprochen und allgemein anerfannt, es 
fei die zahlreichtte Konvention unferer luthexiſchen Kirche in 
Amerika.” ch dachte wieder daran, wie ich e3 ſchon jo manches 
Mal gedacht und auch gefagt Habe, daß unfere Väter nicht ger 
fchlafen, fondern im rechten Sinne “publicity” getrieben haben, 
ehe man etwas von “publieity” wußte. Man weiß nur vielfach 
nicht, was die Väter getan haben, oder bat es vergeſſen, gerade 
wie wohl nach fünfzig Sahren bei der großen Maffe ziemlich ver= 
geffen fein ivird, was wir jet lebenden Menfchen getan haben. 

Alto ich fie in der Studierftube und fehe mir die Pfarrers- 
bibliothet an. Da fällt mein Blick auf das Kirchenbuch der Ge— 
meinde. ch ziehe es Heraus und ſchlage e8 auf. Kirchenbücher 
erwecken immer mein Intereſſe, denn fie find mit den Protofoll- 
büchern der Gemeinde die wertvollſte Quelle für die Geſchichte 
der Gemeinde — follen e3 wenigſtens fein. Aber fehr haufig ift 
die Abteilung des Kirchenbuchs, die für die „Chronif” der Ge— 


St, Paulskirche in Ottawa, Ont., Can, 
(P. 9. Ruhland.) 


meinde beſtimmt ift, in äußerlich beitem Zujtande, nämlich voll⸗ 
ftändig weiß, vollftändig leer. Hier jedoch werde ich angenehm 
überrafcht. Sch finde eine genaue, vollſtändige Chronik der Ge- 
meinde, die mich fo fefjelt, daß ich fie in einem Zuge durchleſe. 
Der Ortspaftor ergänzte dann noch duch einzelne Mitteilungen 
die intereffante Geſchichte. 

Die Gemeinde murde bor etwas über fünfzig Jahren ge— 
gründet, und ſchon die Entjtehung ift merkwürdig und lehrreich. 
Nicht ein NReifeprediger hat den erjten Anftoß dazu gegeben, nicht 
ein Paftor bat zuerjt die Lutheraner in Ottawa aufgefucht, fon= 
dern ein einfaches Gemeindeglied wurde das Werkzeug in Gottes 
Hand. Dieſen Mann führte, ich weiß nicht mehr aus melcher Ver⸗ 
anlaffung, fein Weg nad Ottawa, er traf bier Lutheraner und 
gab diefen den Nat, fi nad) Chicago, woher er felbit gefommen 
war, zu wenden, um einen rechten, treulutherifchen Prediger zu 
befonmen. So wurde der bor etwa zehn Jahren beritorbene 
P. 9.3. Schröder, der damals als ein Pionier unferer Synode 
in Renfrew Eo., Ontario, etwa Hundert Meilen entfernt, ftand, 
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unfern Gemeinden vorlegen und ihnen dabei erflären würden, 
wie die Sache fteht, würden fie nicht allefant die Frage nieder- 
ftinmen? Wenn in unferer Synode eingefhhränft oder gefpart 
werden muß, dann tft doch die Miffion dag allerlekte, wo man fid) 
einſchränkt. Ein Mann kam in cinem Sabre zeitweilig in 
„finanzielle Schwierigfeiten“. Die Hypothek (mortgage) auf 
feinem Haus Tief ab, auf die er jahrelang Zinſen bezahlt hatte. 
Noch eine andere Schuld mußte getilgt iverden, und e3 war doch 
aud) jo nötig, einen Anbau an fein Haus maden au laſſen. Die 
Familie mit ſechs Perfonen hatte bloß zwei Zimmer und eine 
Küche. Er konnte nit genug Geld zufammenbringen, um alles 
in einem Jahre auszuführen. Es mußte irgendwo eingefhränft 
werden. Die Frau überlegte, wie fie an den laufenden Aus— 
gaben für die Mahlzeiten noch etwas fparen fünne. Der Mann 
rechnete aus, wiebiel er Sparen würde, wenn er jeden Tag den 
weiten Weg zur Arbeit anftatt mit der Straßenbahn zu Fuß 
zurücklegte. Schließlich fagte er ſchmunzelnd zu feiner Frau: 
„Stau, denf einmal darüber nad: Wir müſſen $7,500 zu— 
ſammenbekommen, um alles ausführen zu fönnen, was nötig ift. 
Wenn wir una $35 am Munde abfparen, das Hilft uns nicht viel, 
und wir ſchaden ung dabei jelbft. Die mortgage und die Schuld 
muß bezahlt werden; denn die Zinfen, die wir dafür ausgeben, 
find eigentlich) weggeivorfen, und wir find den Drud 108, der alle 
diefe Jahre auf uns gelegen dat. Wir laffen den Anbau jest 
gehen und drücken uns noch ſechs bis acht Monate Länger dur.“ 
So ift e8 auch in unferer Synode. Alles, was die Synode be⸗— 
fchloffen Hat, ijt So fehr nötig, aber mandmal mug man unter=- 
fcheiden ziwifchen dem „Nötigſten“ und dem „Allernötigiten“, und 
niemand in einem Geſchäft oder in einem Amt wird während 
diefer paar Monate eine „ganz notivendige* Ausgabe maden, 
wenn fie nicht zu dem „Allernötigjten“ gehört. Yu dent „WUller- 
nötigften” gehört jedenfall Die Miſſion. E. E. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Unſere Feſtwoche. Während dieſe Nummer des „Lutheraner“ 
abgeſchloſſen wird und zur Preſſe geht, Hält unſer St. Louifer 
Seminar feine jährliche Feſtwoche ab und beendigt damit dag Stu— 
dienjahr. Diefer Schluß des Studienjahres kommt diejes Jahr bei 
uns fpäterralg bei den andern Anftalten unferer Synode, weil wir 
das neue Studienjahr legten Herbſt erſt fpäter beginnen fonnten. 
Am 10. Juni haben wir mit den Vorlefungen abgefhloflen, und an 
demſelben Tage noch begannen die Schlußeramina, die bis zum 
16. Juni dauern. Am 15. Juni abends findet die jährliche 
Alumnenverſammlung ftatt in einem der ſchönen Speifefäle unfers 
Seminars. Naturgemäß können zu diefer Verſammlung nicht 
viele Alumnen aus dem weiten Kreiſe unferer Synode formen; 
doch ftellen fich immer außer den Mumnen in und bei St. Louis 
auch eine Anzahl folcher ein, die bon weiterher fommen. übers 
haupt ınehrt fih von Jahr zu Jahr die Zahl derjenigen, die zu 
dieſer Feſtwoche unjere Anjtalt beſuchen, namentlih auch Eltern 
unferer Standidaten. Die Alunmen ermunteri ſich bet diejen zu— 
gleich auch gefelligen Verfammlungen, für ihre Anjtalt etivas Be— 
fonderes zu tun und gegenivärtig durch regelmäßige Beiträge für 
die beffere und reichere Ausstattung unferer ſchönen Bibliothek mit 
nötigen Büchern zur forgen. Gerade deshalb laden wir aud) alle 
Alumnen ein, fich dem Verein anzuſchließen. Am 16. Junt abends 
findet dann der feierliche Schlußgottesdienft fiir die Kandidaten 
Haffe jtatt, und zwar diefes Jahr in der Hiefigen großen Grace- 
Kiche (P. W. D. Peters). Die eingeladenen Brediger find 


P. Markus Wagner von Foreft Park, SL, fir die deutfche und 
P. Karl Kretzſchmar von Fort Smith, Ark. für die engliſche Pre— 
digt. Nach den beiden Predigten entläßt dann D. F. Pieper, der 
Präfes unferer Anftalt, die Kandidaten nach einem für diefen 
Zweck befonders zufammengeftellten Kirdhliden Formular. Ant 
17. uni, vormittags um 9.30 Uhr, wird die akademiſche Schluß- 
feier in der Aula unferer Anſtalt abgehalten. An Prozeſſion ziehen 
die Glieder der Fakultät, der Auffichtsbehörde, der Kandidaten— 
Haffe und der Graduate School in den Verſammlungsraum und 
nehmen dort ihre bejtimmten Pläße ein. Ohne Ziveifel werden 
auch gar manche Säfte an der Feier teilnehmen, die in drei Spra— 
Ken, Deutſch, Englifh und Lateinifch, abgehalten wird. Alte 
Ehoräle unferer Kirche, wie „Bis hieher hat mich Gott gebracht“ 
und „Ein fejte Burg ift unfer Gott” werden gefungen, D. Pieper 
hält Die Abfchiedsrede, und dann teilt Defan 3.9. €. Fritz die 
Diplome aus an die 111 Glieder der Standidatenklaffe, Prof. 
Gräbner überreicht den 23 Kandidaten, die ſich den Bakkalaureus— 
grad erworben Haben (Bachelor of Divinity), ihre bejonderen 
Diplome und der Schreiber diefer Zeilen den 5 Kandidaten, die 
nach bierjährigem Studium fi den Magiitergrad (Master of 
Sacred Theology) erworben haben, ebenfall3 ihre befonderen 


Die Kandidaten der Graduate School unferd Seminars zu St. Louis. 


Diplome. Dies find die Kandidaten F. Breuer, D. Coyner, 

U. Faulſtich, U. Fürbringer und 9.3. Mener. Im Anſchluß daran 

bändigt D. Bieper, und zivar in lateinischer Sprache, den drei ver— 

dienten Männern, denen unfere Fakultät chrenhalber den Grad 

und Titel eines Doftors der Theologie zuerkannt Hat, ihre 

Doftordiplome ein. Mit einer Doxologie findet die Feier ihren 

Abſchluß, damit auch das ganze Studienjahr, und abends um 
6 Uhr wird die Anjtalt Schon gefchlofien, um in den folgenden 

Tagen hergerichtet zu werden für die VBeherbergung der Synode 

des Weitlichen Dijtrift3, die am 22. Juni beginnen Soll. 

Gott wolle feine gnädige und ſchützende Hand über die Lehrer 
und Studenten unjerer Anjtalten aud im Sommer halten und 
namentlich unſere jungen Paſtoren und Lehrer, die nun in den 
fommenden Wochen ımd Monaten ihr Amt antreten, mit den 
reihen Gaben feines Heiligen Geiftes begnaden, fie in ihrem 
Dienſt in der Kirche reichlich fegnen und zu rechtem Segen jeßen! 

Unfere Ehrendoftoren. Die Fakultät unfers theologifchen 
Seminars zu St. Louis hat zum Jahresſchluß drei um die Kirche 
berdienten Männern die Würde eines Doktor der Theologie zu— 
erkannt und ihnen das Ehrendiplom eingehändigt. Das find die 
folgenden mwohlbefannten Glieder unjerer Synode: Anſtaltsdirek— 
toc Wolf W. Meyer don Winfteld, Miffionsdireftor Friedrich 
Brand von St. Louis und Seminardireftor Wilhelm C. Kohn bon 
River Foreft. 
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Direktor Meder iſt in Neufees 
land geboren, wurde nad) feiner Kon— 
firmation von feinem Vater, der dort 
ein Pfarramt befleidete, nach Ame— 

rika gefandt, hat auf unfern Anjtal= 
ten in Sort Wayne und St. Louis 
ftudiert und im Jahre 1885 fein 
SKtandidateneramen beſtanden. Er 
diente zunächſt der englifhen Mifjton 
im Südweſten des Staates Mijjouri, 
war dann einige Jahre Paſtor der 
damaligen englifden Miſſouriſynode 
in Winfield, Kanf., und in Pitts- 
burgh, Ba, und nun jeit vielen 
Sahren Direltor und Profeſſor un— 
jers St. John’s College in Winfteld, Kanf., hat auch der englischen 
Miſſouriſynode einige Jahre als Präſes gedient. Wegen borges 
titten Alters trat er von dem Pireftorat fürzlich zurück uud 
wollte der Anjtalt weiter dienen in einer Profeſſur, erhielt dann 
aber einen Beruf als ziveiter Paſtor der Gemeinde in Long 
Island City, N. Y., und fiedelt in diefen Tagen in feine neue 
Heimat über. 
Diffionsdirektor Brand machte im Jahre 1886 Examen, 
diente zuerjt Gemeinden in Braddod, Pa., und Pittsburgh, Pa., 


D. 1.8. Meyer, 


D. 5. Brand. 


D. W. C. Kohn, 


folgte dann dem Beruf als Paſtor der Trinitatisgemeinde in 
Springfield, IU., in der unfer dortiges Predigerfeminar einge 
pfarrt it, war zugleich eine Neihe von Jahren Präſes unjers 
Zentral-Illinois-Diſtrikts, ift feit 1917 einer der Bigepräfides 
unjerer Synode und feit 1921 Direktor unferer Heidenmifjion, 
in deren Interefje er zweimal in Ehina und einmal in Indien var. 

Direltor Kohn trat im Sabre 1887 ins Amt und hat die 
ganze Zeit jeiner vierzigjährigen Tätigkeit in und bei Chicago 
gewirkt, erſt als Hilfsprediger der ©t. Jafobigemeinde, dann als 
Baftor der St. Andreasgemeinde und num feit 1913 als Direktor 
unfers von Addifon in feine neuen Gebäude in River Foreft über— 
gejiedelten Lehrerſeminars. 

Sott der HErr, der die Aıntötätigfeit Diefer unferer Ehren— 
doftoren bisher jo reich gejegnet hat, wolle fte auch weiter fegnen 
und fie zum Segen jeßen! L. F. 

Ein Radiobrief. Sonntagnachmittag [5. Juni] war ein 
ftiller, Harer Tag, fo tet geeignet, ein Stündlein KFUO zugu- 
hören. Für einen, der die deutjche Sprache nad) Tiebhat, ift es 
ein befonderer Genuß, daß man diefe halbe Stunde eingerichtet 
bat. Die von und gehaltenen Anſprachen waren ccht 
pfingftlich, ergreifend, weil fie mit folder Begeijterung vorge— 
tragen wurden. Unmwillfürlich mußte man an das Braufen vom 
Himmel an jenem hehren Pfingitfeit denken. Es raufchet in der 
Luft aus Himmelshöhen! Wahrlih, KFUO iſt aud) ein Mittel, 


da3 der Heilige Geift gebraucht, feine Miffion Hienieden auszu— 
führen, um Licht und Leben, Stärfe und Troſt in die Sünder: 
herzen zu bringen. 

Nun, ich wollte nicht KFUO rühmen. Es ijt berühint genug 
unter feinen Freunden und Liebhabern. Bergefjen wir nicht — 
ich) rede aus Erfahrung —, daß KFUO aud jeine bitteren Feinde 
hat, die e3 jedesmal verwünjchen, wenn der Knopf ihres Horch— 
apparats zufällig die Station trifft. Wie es Leute gibt, die 
das Evangelium von Chriſto verachten ımd die Kirche verfluchen, 
fo gibt es aud) viele, Die unfere Station nicht leiden fünnen. Doch 
welch ein Zeugnis tft das über fie nad) Matth. 24,141 Gott 
fegne und fhüße KFUO! 

Noch ein Wort. Welch ein Segen iſt KFUO auch fir uns 
Zandpaftoren! Wir Hören ja felten eine Predigt, und 
jest dürfen wir fo oft zuhören, wie wir wollen und Beit haben. 
Abgeſpannt nach zwei Sottesdienften, morgens Abendmahlzfeier, 
nachmittags Feitgottesdienit in einer Nachbarfirche, ſetze ih mich 
mit noch einem Amtsbruder hin und Horche au. 

Wie lieblich Hingt es mir, 

Wie ſchallt e3 in die Ohren! 

65 kann durd Stahl und Erz 

Und harte Feljen bohren. 
Wie erquidend, wie aufmunternd und glaubenjtärfend jind doch 
Gefang und der Vortrag einfacher Schriftivahrheiten! — Die 
“German-language half-hour” tt zu Ende. 

Was kommt jeßt? Für die “shut-ins”, die ans Haus Ge— 
bundenen, heißt 68. Ich reine mich auch dazu. Gute Muſik 
reißt mich mit fort. Und fol ein Tiebliches Violinſpiel, mit 
ſolchem Pathos vorgetragen, hört man nidjt oft. Grüßen Ste den 
Freund von einem Freund des Violinſpiels. Auch die andern 
Redner, befonders unfer lieber alter Veteran ‚der fo zu 
Herzen reden kann, feien hiermit gegrüßt. Sturz, bei allem, 
Reden, Spiel und Gefang, wurden meine Augen und mein Herz 
zu den Bergen erhoben, von welchen uns Hilfe fommt, ie Die 
Schweſter das jo Schön gefungen bat. KFÜUO bat mein Herz er= 
freut. Nehmen Sie mir’3 nicht übel, wenn ich diefe meine Freude 
Ihnen offenbare. Es war Pfingiten, und wir alle haben es ſo 
nötig, daß e3 in Ddiefer glaubensarmen Zeit immer mehr Pfing- 
ſten werde. 


An der Spibe eines der beiden zweihundert Fuß hoben 
Radiotürme iſt jeßt ein großes Kreuz angebracht, das abends 
eleitrijch erleuchtet wird und weithin ſichtbar iſt. Die Studenten 
unjers Seminars haben diefes Kreuz geftiftet zur Erinnerung an 
ihr erites Studienjahr im nenen Seminar. Es weift darauf Hin, 
was durch unjer Radio verfiindigt werden joll, nämlich das Wort 
bom Kreuz. L. F. 

Der Oklahoma-Diſtrikt unſerer Synode hielt vom 11. bis 
zum 17. Mai ſeine Sitzungen inmitten der Gemeinde P.Ph. 
Röſels zu Lahoma, Okla. Eingeſtellt hatten ſich alle Paſtoren bis 
auf einen und ſämtliche Lehrer; auch hatten faſt alle Gemeinden 
Vertreter geſandt. Zugegen waren 37 Paſtoren, 6 Lehrer und 
39 Delegaten. Im Eröffnungsgottesdienjt predigte der Präfes 
der Synode, D. Pfotenhauer, und der Ortspaftor verfah den 
Altargottesdienit. P. 9. Leimer wurde zum Kapları gewählt. 

In den Vormittagsſitzungen referierte P.W. Mahler in der 
deutfhen Sprade über „Das driftlide Gemeindeleben”. 
P. 3.9. Holtmann Teitete die Lehrverhandlungen in den Nach— 
mittagsſitzungen, und zwar in der Landesiprache, auf Grund von 
Kol. 3,16: „Lafjet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen!“ 
Beide Referate follen gedrudt werden, das deutiche in Pamphlet— 
forın, das englische abſchnittsweiſe im Oklahoma IJutheran. 

In der Zeit, die den Gejchäftsperhandlungen gewidmet war, 
redete täglich Präſes Pfotenhauer eine Halbe Stunde über unfere 
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Zebranftalten, unfere Schulen, unfere Miſſionen und konſtitutio— 
nelle Fragen. Der Mifftonsarbeit des Diftrifts wurde jeden Tag 
eine Stunde gewidmet, in welcher der Miffionsdireftor, P. A. C. 
Dubberftein, und die einzelnen Miſſionare über Die vielen ver— 
ſchiedenen Stationen berichteten. Beſchloſſen wurde, die Ge— 
hälter der Miſſionare um $10 den Monat zu erhöhen. Der Ge— 
halt ſtellt fi} bei uns num fo: Nebft freier Wohnung befommt der 
Anfänger $960; fobald er heiratet, $1,020, und wenn er zwei 
Sabre gedient hat, $1,080 das Jahr. Statt 3 Cents die Meile 
werden in Zufunft 5 Cents außgefeßt, wenn der Miſſionar im 
Dienst mit dem Automobil Fahrten macht. Die Kommifjion 
wurde ermädjtigt, mit Hilfe der Kirchbaukaſſe in Stilltwater, wo 
der Stuat eine höhere Lehranstalt unterhält, ein Gebäude zu er— 
richten, das als Pfarrwohnung, namentlih aber auch 
gottesdienftlichen und gejelligen Zwecken dienen fol. 

Im Paftoralgottesdienit hielt P. &. Hoyer Die 
Predigt. Am Sonntagbormittag predigte P. U. 9. 
Schröder in deutfcher Sprache, und P. H. Leimer hielt 
die Beichtrede. Abends predigte P. K. Frefe in englifcher 
Sprade. Das Mittagsmahl und das Abendbrot wurden 
gemeinſchaftlich im Schufhaufe eingenommen. Die Ge— 
meinde bat ſich jehr bemüht, es den Synodalen in jeder 
Hinſicht fo angenehm zu machen, wie es nur möglich var. 
An einen Abend gab der FJugendverein eine Unterhal— 
tung fir die Glieder der Synode. 

Nächſtes Jahr wird fich der Diſtrikt, jo Gott will, 
in der Staatshauptitadt, Oklahoma Eity, verfammeln. 


A. Lobitz. 
Inland. ® 


Wachſende Ausgaben. Wir fünnen uns nicht ver— 
behlen, daß unfere Firchliden Ausgaben im Wachjen be— 
ariffen find. Bon Jahr zu Jahr Haben Kirche wie Mif- 
fion größere Geldſummen nötig, und wir Chriften müſſen 
dementſprechend unfere Beiträge erhöhen. Das koinnit 
teils daher, dag ſich unſere Kirche immer iveiter aus 
breitet, teils aber auch Daher, daß die Preiſe für Lebens— 
mittel, Baumaterialien ufiv. fteigen. Wir find e3 aber 
nit allein, die folhe Erfahrungen maden. Andere 
Kirchengemeinfchaften find ums zum Teil im Geben für 
Kirche und Miſſion fogar voraus. So bat im Tekten 
Jahre die Vereinigte Norwegiſche Kirche für allges 


Die Studenten des GConcordin-Se 
Die Studenten ftehen und fißen vor den beiden 


meine Ziwede die Summe von $1,100,000 und für ihre Col— 
leges $2,600,000 verausgabt. Dazu haben die Glieder der 
Luther League, eines Vereins junger Leute, der unferer Walther: 
Tiga ähnlich ift, 825,000 für ſynodale Bivede, $14,000 für 
theologifhe Studenten und $1,000 für die Nadioftation des 
St. Olaf-College gefammelt. Die Vereinigte Norwegiſche Kirche 
zählt etiva 290,000 kommunizgierende Glieder, ift daher weniger 
al3 halb fo jtarf wie unfere Synode. Wir führen diefen Ver— 
gleich nicht etiva deshalb an, um unfere Lefer zu beſchämen, ſon— 
dern um darauf aufmerffam zu maden, daß heutzutage ganz 
anders gegeben werden muß als früher, wollen wir unferer Auf— 
gabe gerecht werden. „Nehmet immer zu im dem Werk des 
HErrn!“ 1Kor. 15, 58. J. T. M. 


Ser Studenteuchor unſers Semi 
Oben links der Di 


225 


* 


an » 
Ns ZH 


a 
X 
4 


4 


eb 
a 


t. Louis im Studienjahr 1926-1927. 
m die ſich in der Mitte die Anftaltsfüche anfchließt. 


Die deutſche Sprade betreffend. Die Kirche bedient jich aller 
guten Mittel, die ihr zu Gebote ftchen, um das Evangelium an 
den Mann zu bringen, namentli” auch der vielen verſchiedenen 
Spraden, die es in der Welt gibt. Bisher bediente fich unfere 
Synode in unferm Lande namentlich des Deutfchen, und in diefer 
Sprade hat fie fegensreich wirken fünnen. Nach und nad), be— 
fonder3 auch durch den Weltkrieg, haben fih die Verhältniſſe 
ander geitaltet, und an Stelle des Deutſchen tritt nun mehr und 
mehr das Engliſche. Doch fol es ja feinem in den Sinn kommen, 
die deutſche Sprache Hals über Kopf über Bord zu werfen. Durch 
den Weltkrieg war freilih dieſe Sprache hierzulande etwas in 
Mißkredit geraten; in letzter Zeit aber kommt fie auch in unferm 
Lande wieder jehr zu Ehren. Univerfitäten, Colleges und Hoch— 


ons im Studienjagr 1926-1927, 
1, Herr W. B. Heyne, 


ſchulen führen ſie wieder ein, nachdem ſie eine Zeitlang abge— 
ſchafft war. So machte kürzlich das Mount Holyoke College in 
Maſſachuſetts, eine der bekannteſten Lehranſtalten für Frauen im 
Lande, die zurzeit etwa tauſend Schülerinnen zählt, bekannt, daß 
am 9. Juli in einem Sommerkurſus wieder Unterricht in deut— 
ſcher Sprache erteilt werden ſolle. Damit die Studenten, die die 
deutſche Sprache gründlich erlernen wollen, nicht aus der übung 
kommen, ſind ſie gehalten, von morgens früh bis abends ſpät nur 
in der deutſchen Sprache miteinander zu verkehren. Wenn ſie die 
deutſche Sprache einigermaßen beherrſchen, erhalten ſie weiteren 
Unterricht in deutſcher Literatur, Geſchichte, Geographie und 
Wiſſenſchaft, je nachdem ſie des Deutſchen mächtig ſind. 

Intereſſant iſt auch zu hören, wie man die neue Einrichtung 
begründet. In England — ſo führen die Befürworter 
des Deutſchen aus — und in andern Ländern hat man 
während des Krieges den Unterricht in der deutſchen 
Sprache nicht aufgegeben, während in den Vereinigten 
Staaten, wo dieſer Unterricht eigentlich noch notwendiger 
war als in andern Ländern, der Krieg der deutſchen 
Sprache mancherorts zeitweilig ein Ende machte. Jetzt 
merkt man das Fehlen des deutſchen Unterrichts, und 
das ausgeſprochene Bedürfnis danach hat auch die Leiter 
des Holyoke College bewogen, dieſem Verlangen Rech— 
nung zu tragen und dieſe Sommerſchule für den deut— 
ſchen Unterricht einzuführen. 

Kürzlich ſchrieb uns ein Amtsbruder folgendes: 
„Bir machen in unſerer Gemeinde eine eigentümliche 
Grfahrung. Viele unferer jungen Leute, die engliſch 
unterrichtet amd Fonfirmiert worden find, beſuchen die 
deutſchen Gottesdienfte regelmäßig. Da unfere Hoch— 
ſchule das Dentfche wieder eingefitgrt Hat, Haben viele 
junge Leute unter den Wählſächern fich für diefe Sprache 
eutſchieden.“ 

Alſo man halte es nicht für Fortſchritt, wenn man 
das Deutſche nicht kennt! J. T. M. 

Vorlagen gegen das Treiben der Entwidinngsichre 
in Öffentlichen Schulen. Solche Vorlagen find in leßter 
Zeit in mehreren Staaten bei den gejeßgebenden Be— 
hörden eingereicht worden. Nach diefen Vorlagen foll 
e3 geſetzlich unterſagt fein, in den öffentlichen Schulen 
- höheren oder niederen Nanges die darwiniſtiſche oder 
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irgendeine andere Entwidlungslehre zu verbreiten. Im Stante 
Tenneffee wurde die Vorlage zum Geſetz erhoben, in Min 
nejota, Miſſouri und andern Staaten wurden fie abgelehnt, 
zum Teil mit großer Stimmenmehrheit, in Minnejota mit 55 
gegen 7 Stimmen. Das darf aber feinen auf den Gedanfen 
bringen, al3 ob num in diefen Staaten die Mehrheit der Bevölke— 
rung den Evolutionijten beiftimme. Nicht alle Unfinnigfeiten 
laſſen fich eben durch Gejeße regeln, und Tauſende von Leuten, 
die ganz und gar gegen die Entwicklungslehre jind, ſind der 
überzeugung, daß dem Übel nicht durch Gefeßgebung beizukom— 
men iſt. Daher ſtimmen fie aud) gegen die Erhebung der Vorlage 
zum Gejeb. 

Was die Sache betrifft, jo Hat Gott dem Menjchen ins Herz 
gejehrieben, daß es einen allmächtigen Schöpfer und Erhalter aller 
Dinge gibt, Röm. 2,14.15. Dieſes Gejeb kann fein Menſch ganz 
unterdrüden, jelbit nicht der größte Gottesleugner, denn die 
Stimme des Gewiſſens ſchweigt nicht. Gottesleugner — und 
dazu gehören die meiſten Evolutioniſten — belügen nidt nur 
andere, fondern vor allem fich ſelbſt. Angefihts de3 Unglaubens 
unferer Zeit haben wir um fo mehr die Pflicht, für die Wahrheit 
zu zeugen. J. T. M. 

Kinder, Die als Heiden heranwachſen. Nach neueren ſtatiſti— 
{hen Angaben zählt man in den Vereinigten Staaten fiebenunds 
zwanzig Millionen Kinder, die ohne jede religiöfe Unterweifung 
als Heiden heranwachſen. Von dieſen find acht Millionen Kinder 
unter zehn Jahren. In der Stadt New York allein follen 70,000 
ſchulpflichtige Kinder feinerlei religiöfen Unterricht erhalten. 

Dieſe Zahlen erflären ſich Daraus, daß jich hierzulande viele 
Millionen von Erwachſenen befinden, die zu feiner Kirchen 
gemeinfhaft gehören. Dazu fommen noch Taufende, die bloß 
äußerlich! Kirchenglieder jind, nur jelten zum Gottesdienjt gehen 
und auch nit darauf fehen, daß ihre Stinder religiös erzogen 
werden. Zumeiſt befinden fich diefe Millionen kirchloſer Erwachſe— 
ner und finder in den Großjtädten. Viele von ihnen gehören zu 
den ärmeren Klaſſen, um die fich wenige fümmern. Unſere Großes 
ftädte find Heutzutage unjere größten Miffionsfelder, und den 
Armen fann das Evangelium nur dann gepredigt werden, wenn 
man recht viele Miffionen gründet, die wie ein Neb Stadt umd 
Land deden. Zu dieſem Werfe aber gehört eine erbarmende 
Netterliebe, die aus dem Glauben an den gottmenjdliden Hei- 
fand fließt, der aus heißer Liebe fich für die fündigen Menfchen 
geopfert bat. J. T. M. 

„Ich weiß, an welchen ich glaube.“ Einer der bekannteſten 
Advokaten und Staatsmänner unſers Landes iſt der greiſe 
Chauncey M. Depew. Als ihm neulich zu ſeinem Geburtstag von 
ſeinen Freunden gratuliert wurde, wurde er unter anderm auch 
gefragt: „Herr Depew, ſind Sie ein eifriger, gläubiger Chriſt?“ 
Seine Antwort lautete: „Das bin ich, und heute bin ich's mehr 
al3 je zuvor. Sooft ih einen Ungläubigen jagen höre, dab alles 
nur Materie und die KHriftliche Religion nur Wlunder ist, freue 
id) mich, jagen zu fünnen: ‚Sch weig, an welchen ich glaube, und 
bin getviß, daß er kann mir meine Beilage bewahren bis an jenen 
Tag“, 2 Tim. 1,12. Mit diefen Worten entließ er feine Freunde, 
die gefommen waren, um ihn zu ehren. — Ein herrlides Zeugnis 
fürwahr! J. T. M. 

Eheleute trauen ſich ſelbſt. Da das mexikaniſche Geſetz die 
Trauungen durch Prieſter verbietet, die nicht in der Stadt Mexiko 
ſtaatlich anerkannt ſind, ſo hat der Erzbiſchof von Michoacan in 
einem Hirtenbrief den Vollzug der kirchlichen Trauung zu Hauſe 
durch die Eheleute ſelbſt geſtattet. Sm Haufe der betreffenden 
Verlobten wird ein Altar hergerichtet, darauf wird ein Heiligen- 
bild gejtellt, daS ja bei religiöfen Handlungen der römischen Kirche 
nie und nirgends fehlen darf; vor diefem Heiligenbild niet das 
Baar nieder, macht das Zeichen des Kreuzes und betet das -Bater- 


unfer, das Ave-Maria und den Glauben. Darauf jagt der Bräu— 
tigam, vor dem Altar jtchend: „Ich erfläre vor Gott und den 
Zeugen, Daß ich gegenwärtige Jungfrau zu meinen Weib zu 
machen begehrte, wie e3 Die Heilige Fatholifche Kirche vorjchreibt.“ 
Die Braut gibt darauf diefelbe Erflärung ab, und beide Inien 
nieder und ſchwören, fih auf immer treu bleiben zu tollen. 
Beigt dann der Bräutigam die vollgogene Trauung in der Pfarr— 
firche an, fo gilt die ficchliche Trauung als vollzogen. 

Natürlich gilt der Erlaß nur fo lange, als die gegenwärtigen 
Verhältniſſe in Mexiko beitehen. Die Schuld an der gegenwärti— 
gen kirchlichen Lage trifft aber keineswegs allein den Staat, ſon— 
dern vor allem die römische Kirche felbit, die durch ihre Habgier 
und durch politifche Antriebe bisher der Regierung die Hand ge= 
bunden hat. J. T. M. 

Ausland. 


.Große Waſſerfluten und menſchliche Hilfloſigkeit. Die 
deutſchländiſche „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ ſchreibt 
darüber treffend: „An verſchiedenen Stellen des Erdenrunds ſind 
Hochwaſſerkataſtrophen hereingebrochen mit all ihren verheerenden 
Folgen für die betroffenen Bevölkerungskreiſe. Am nächſten liegt 
uns naturgemäß die Not des eigenen Landes: weite Gebiete der 
deutſchen Flußmündungen, insbeſondere an der Oder und der 
Elbe und ihren Nebenflüſſen, ſind überſchwemmt. Allein in der 
Provinz Sachſen find 300,000 Morgen Land und Wieſen über— 
flutet. Wie ſchon im vergangenen Jahre, fo find aud in dieſem 
Jahre die Hoffnungen auf eine befriedigende Ernte in den be— 
troftenen Gegenden vernichtet, der Viehbeſtand megen des 
Mangels an FZuttermitteln ernftlich gefährdet. — Weit kata— 
ftropdaler noch iſt das überſchwemmungsunglück int Gebiete des 
Miſſiſſippi, des gewaltigſten Stromes der Erde. Nach den Zei— 
tungsberichten iſt es die größte Kataſtrophe dieſer Art, die die 
Vereinigten Staaten je betroffen hat. Ganze Städte ſind in 
ihrem Beſtand gefährdet, weite Landſtrecken von den Bewohnern 
reſtlos geräumt. Unſere Leſer kennen weitere Einzelheiten aus 
der Tagespreſſe. 

„Die große Mehrzahl der Menſchen ſieht in ſolchen Ereig— 
niſſen nicht mehr als das blindwütige Spiel entfeſſelter Natur— 
gewalten, in dem zeitlichen Zuſammentreffen derartiger Geſcheh— 
niſſe nichts als bloßen Zufall. Wer tiefer blickt, wer ſein Urteil 
an der Schrift, dem Worte des HErrn Himmels und der Erde, 
zu bilden gewohnt iſt, der weiß, daß nichts auf Erden von uns 
gefähr geſchieht. Sit es nicht jo, dag Gott einem Menfchenges 
ichlecht, das in verblendetem Stols über jeine eigenen ‚Fort- 
fhritte‘ mit Gott nicht mehr rechnen zu müſſen glaubt, von Beit 
au Zeit mit geivaltiger Sprache berfündet, daß er der HErr allen 
Geſchehens auf Erden ſei? Man rühmt fi ſtolz des Jahr— 
hunderts der Technik‘ und feiner ‚Kortfchritte‘; aber vermag die 
Technik den Menſchen zu ſchützen, wenn Gott den Naturgetvalten 
ihren Lauf läßt? Wie das große Erdbeben in Japan, fo offen 
bart jest die Hochwaſſerkataſtrophe in dem techniſch fortgeſchrit— 
tenjten Lande der Erde die ganze Hilflofigfeit der Menfchen.“ 

L. F. 

Goldene Konfirmation. Eine deutſchländiſche chriſtliche Zeit— 
ſchrift berichtet hierüber: „Die ſchöne Sitte der ‚goldenen Kon— 
firmation‘ faßt Boden. An der noch zum Teil ländlichen Vorſtadt 
Oſternburg in Oldenburg wurde am 25. März der fünfzigjährige 
Gedenktag der Konfirmation von 1877 gefeiert. Won 116 das 
maligen Konfirmanden Hatten fih 42 eingefunden, während 44 
geitorben, 11 nach Aınerifa ausgeivandert und mehrere verichollen 
find oder weit enffernt wohnen. . Inter großer Beteiligung ſeitens 
der Gemeinde und im Beifein des Oberficchentntes fowie des Ge— 
meindekirchenrats wurde ein fejtliher Gottezdienit abgehalten, zu 
dem Die Altfonfirmierten in gejchloffenem Zuge gingen und in dem 
einer aus ihrer Mitte, ein Sohn Yes Baitors von 1877, die Pre⸗ 
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digt über Hebr. 13,7.8 hielt. Eine freundliche, vom Gemeinde 
ficchenrat Dargebotene Nachfeier hielt die 42 noch einige Stunden 
zuſammen. „Es war ein unvergeßlicher Tag.‘“ 

In der Tat eine ſchöne Eittel Aber noch mehr, welch eine 
ernfte Erinnerung an das Konfienintionsgelübdel In der jeßigen 
Zeit des Unglaubens ift es in der Tat nicht nur Schön, ſondern 
auch heilſam und geradezu nötig, daß fich Ehrijten gegenfeitig an 
das Gelübde erinnern, das fie bei ihrer Konfirmation abge— 
legt haben. J. T. M. 

Bibelverbreitung in Japan, Vor kurgzem feierte die Ameri— 
kaniſche Bibelgejellfdaft in Japan ihr finfzigjähriges Jubiläum. 
Eins der Glieder des Bibelüberfeßungs- und Reviſionskomitees, 
Prediger Mathuyama, war als einziger überlebender des ur— 
ſprünglichen Komitees gegenwärtig. Ein von der Geſellſchaft her— 
ausgegebenes Blatt bemerkt: „Die Tatſache, daß gegen 900,000 
Bände der Heiligen Schrift von unſerer Agentur in dieſen fünfzig 
Sahren in der nördlichen Hälfte von Japan verbreitet wurden, 
eilt Hin auf eine offene Tür und eine freundliche Stellungnahme 
von feiten der Bevölkerung. Aber das ijt nicht alles. Taufende 
bon Bibeln wurden an Inſaſſen der Gefängnifie verteilt mit der 
freundfihen Unterſtützung und oft auf die Bitte der japanifchen 
Beamten felbjt. Die Zeugniſſe für die Bibel, ſowohl von nicht» 
chriſtlichen als auch von chriſtlichen Beamten in hohen Stellungen, 
find weitere Beifpiele von dem glüdlichen Umſchwung der Zus 
ſtände feit dem Anfang der Mifftion und der Bibelarbeit in 
Japan.“ 

Es gibt, wie wir ſchon des öfteren in dieſen Spalten erwähnt 
haben, feine geſegnetere Miſſion als das Werk der Bibelverbrei— 
tung; denn die Bibel iſt nicht etwa nur ein Bericht über göttliche 
Dinge, ſondern Gottes eingegebenes Wort und daher eine Gottes— 
fraft, die fi in den Venfchenherzen betätigt. Gott fegne dag 
Werk der Bibelverbreitung allüberall in der Weltl J. T. M. 


—— 


Die Gaben der Chriften gehen nicht verloren. 


In der Gefchichte der Kirche tit e3 fehon öfters vorgefommen, 
da Gaben und Opfer der Chriſten allerlei fonderbare Geſchicke 
batten, aber Schließlich) doch ans Biel famen umd für den Zweck, 
zu dem fte bejtimmt waren, auch wirklich gebraucht wurden. Ein 
merkwürdiges Beilpiel dazu Hat ſich kürzlich in unfern Kreifen 
augetragen. Nach beinahe ſiebenunddreißig Zahren iſt eine Gabe 
für die Miffton ſchließlich ans rechte Ziel gelangt. 

Am 11. Juni 1890 fandte ein treuer Paſtor unferer Synode, 
der ſchon Tängjt vor dein Throne Gottes jteht, einen Brief an 
einen Beamten unserer Synode und legte fünf Dollars bei für 
die Miffion in Brafilien. Damals Hatten wir überhaupt noch 
feine Miſſion in Südamerika, fondern eg dauerte noch zehn Jahre, 
bis wir die dortige firchliche Arbeit in Angriff nahmen. Wie es 
fam, daß ſchon damals eine Gabe für Brafilien eingefandt wurde, 
fönnen wir jest nicht mehr feſtſtellen; in dem Bericht unferer 
Synode vom Jahre 1890 wird nur angegeben, daß ein Antrag 
auf Miffion in Brafilten vorlag und von der Synode an die All: 
gemeine Miffionsfommiliion zur näheren Prüfung überiviefen 
wurde. Aber diefer Brief mit jeiner Einlage fam vor die Synode; 
vielleicht war er der ebenerwähnte Antrag, denn er ivurde einem 
Komitee zur Bericäteritattung übergeben. Das zeigte eine von 
einer andern Hand geichriebene Bemerkung auf den Kuvert. 
Aber auf irgendeine Weife, Die jich jeßt nicht mehr feititellen läßt, 
wurde dann das Hubert, in dem die 5 Dollars jtedten, einen 
andern Beamten der Synode übergeben, geriet unter andere Pa— 
piere und wurde, weil man wohl damals nicht fejtitellen konnte, 
an wen die Gabe gefandt werden jollte, vergeſſen. Auch der 


Mann, der die Sache vor die Synode brachte, und derjenige, der 
dag Kubert dann in Empfang nahın, find beide ſchon längſt ge— 
ftorben. Der Begleitbrief des Gebers tft nicht mehr vorhanden. 
Das Kuvert mit den 5 Dollars fam nad) dem Tode der dritten 
Perſon in andere Hände. Auch da wurde e3 nicht in feiner Be— 
deutung erfannt, blieb unter andern Papieren fteden, und auch 
dieje vierte Perſon iſt ſchon zur Ruhe der Seligen eingegangen. 
Das Kuvert mit den 5 Dollars wanderte weiter, fam wieder in 
andere Hände, wieder in die Hände eines Beamten, der in dieſem 
Frühjahre einmal genau alle die alten Sachen durchſah und dabei 
diefes alte Kuvert, das ſchon ganz vergilbt üt, das aber immer 
noch die 5 Dollars enthielt, fand. Und jo fam es dam ſchließ-— 
lich vor einigen Wochen unverfehrt mit dem Gelde in die Hände 
des Kaffierers unſerer Synode und wird jebt zu dem Zweck ge— 
braucht, zu den e3 urſprünglich beitimmt war; .und zwar komnit 
e3 jet noch viel willkommener und nötiger zu feiner urfprüngs 
lichen Beſtimmung, in die fehr bedrücte Kaſſe unferer ſüdameri— 
kaniſchen Miſſion. 

Siebenunddreißig Jahre lang ſind die 5 Dollars teils um— 
hergewandert, teils unter Papieren verſteckt geblieben, aber ſie 
ſind nicht in den Papierkorb oder in den Ofen gewandert, wie es 
vielen alten Papieren widerfährt, ſondern die Gabe des Chriſten, 
der ſchon ein Herz für Südamerika hatte, ehe wir unſerer dor— 
tigen Glaubensgenoſſen uns annehmen konnten, hat ſchließlich 
das rechte Ziel gefunden. Gott wacht auch über den Gaben der 
Chriſten. Er ſieht nicht nur zu, wie die Leute ihr Geld in den 
Gotteskaſten legen, und wären es auch nur die zwei Scherflein 
der armen Witwe, Mark. 12,42, ſondern er ſorgt auch dafür, 
daß ſchließlich die Gabe dazu verwandt wird, wozu ſie be— 
ſtimmt iſt. L. F. 


—r — — — 


Rechte und Pflichten des geiſtlichen Prieſtertums. 


In Deutſchland war es zuweilen der Fall, daß ein Teil der 
Prediger im Äußerlichen, man möchte ſagen, ein bißchen zu reich— 
lich unterhalten wurden; dann wurden fie hochmütig, vornehme 
Herren, die fein lebten, die Lehre verachteten und ihr Amt fchlecht 
ausrichteten. Hier in Amerika hat das fo leicht feine Not, aber 
hier hat’3 zuweilen etwas Gefahr, daß die Gemeinden etwas zu 
wenig in der Sade tun. Da heißt es mohl: „Wir find jest in 
dem freien Amerika, wir wiſſen jeßt auch wohl unfer Recht; Die 
Gemeinde ijt Herr, nicht der Paſtor.“ Das it richtig; freue 
Dich, daß Du es gelernt haſt, wenn du es nämlich redt ge- 
lernt haſt. 

Aber nun lerne auch deine Lektion ganz und nicht halb. 
Daraus, daß du ein geiftliher Prieiter biſt, folgt nicht bloß, daß 
du Recht und Macht habeſt, Prediger und Lehrer zu berufen und 
zu fehen, ob fie ihr Amt recht verivalten; daraus folgt aud), daß 
du num allein bier berantivortlich dafür bift, daß die Prediger ehr- 
lich und ordentlich gehalten werden. Das fteht nicht in deiner 
chriſtlichen Freiheit, das iſt fein überflüffiges gutes Werk, das du 
tun, aber aud) laſſen kannſt; nein, das folgt erftlich notwendig 
daraus, daß du ein geiftliher Priefter bift und als folder das 
öffentliche Predigtamt zu erhalten haft; das folgt auch daraus, 
dab die Schrift ausdrüdlich fagt: „Ein Arbeiter ift feines Lohnes 
wert“, Zuf. 10, 75 „Die des Altars pflegen, genießen des 
Altars“, 1 Kor. 9, 18; ja, fogar die fchredfliche Stelle: „Irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten! Denn was der Menſch 
fäct, das wird er ernten”, Gal. 6,7, tit nad) dem Zufammenhang 
gerade den Leuten gejagt, welche die Prediger und Lehrer ber- 
kümmern lajfen. Die Leute meinen mandmal, fie müßten ihren 
Prediger fnapp halten, damit er nicht übermütig werde; es fei 
ihm geiftlich gut, ivenn er Kreuz und Trübfal babe, dann werde 


er göttlich gefinnt und bleibe in der Demut. Und das iſt wahr, es 
tut ung gut, wenn wir zuweilen eine Trübfal durchmachen, viel- 
Teicht kämen fonft viele von uns Paftoren nicht in den Himmel. 

Aber nun merkt wohl: Niemand hat das Necht, jemanden 
Kreuz aufzulegen, al3 Gott. Sollen teir Krenz haben, Gott kann 
e3 uns haufenweiſe geben, ohne daß ihr geizig feid. Das Kreuz 
kommt ſchon von felbjt durch die böfen Buben, die in den Ge- 
meinden find. Die Ehriften jollen dafür nicht tätig fein, Die 
offen vielmehr alles tun, was fie fünnen, ihren Bredigern das 
Leben erträglich zu maden. Dann jtcht es recht in einer Ge— 
meinde, wenn einerfeit3 der Paftor fich ſelbſt vergißt, gar nicht 
ängitlich über feine Nechte Disputiert und Diefelben zu wahren 
fucht, fondern dafür forgt, daß die Gemeinde ihre Nechte behalte, 
wenn andererfeit3 aber auch die Gemeinde ebenjo denkt und dar— 
auf hält, day das Amt feine Ehre voll Habe und daß der Mann, 
welcher ihnen das Evangeliun predigt, nicht der allgemeine Kreuz- 
träger und Scheuerpfahl fei, an dent fich jeder ſcheuert und reibt. 

D. Stödhardt (in einem Synodalreferat). 


—— ——— —ñ —⸗ 


Troſt beim Tode unſerer Lieben. 


Wenn ein Wetter aufzieht, fo lieſt eine Bleicherin ihre Lein— 
wand auf ımd trägt fie rüftig beifeite. Wenn Unglück kommen 
foll, fo trägt Gott feine Auserwählten auch häufig beifeite und 
bringt fie durch einen feligen Tod zuvor zur Ruhe, daß fie das 
künftige Unglück nicht diiefen fehen und erfahren. Steine Vleicherin 
hat ihre Leinwand fo lich, ob fie gleich alle ihre Sorgen darauf 
getvendet hat, als Gott feine frommen Diener licht. 


— 


Todesanzeigen. 


+ Brüfes F. Brunn. * 

P. Friedrich H. Brunn, allerfeit3 geachteter und geliebter 
Präſes des Nord-Illinois-Diſtrikts, iſt im HErrn entjchlafen. 
Am Tage nad dem Feſt der Himmelfaährt Chriſti durfte er auch 
felige Hinmmelfabrt Halten und feinem erhöhten Heiland nach— 
folgen in die ewigen Wohnungen des Friedens. 

Gr wurde am 23. Dezember 1855 zu Steeden, Naſſau, 
Deutſchland, geboren al3 Sohn des belannten dortigen Pfarrers 
Fr. Brunn Sn feinem Elternhauſe herrſchte ein findlih gläu— 
biges, ernjtes Chriftentum und ein lebendiges Intereffe für die 
Angelegenheiten des Reiches Gottes. Nachdem er in Wiesbaden 
und in Steeden bei feinem Vater ftudiert Hatte, fam er in feinem 
achtzehnten Lebensjahre nad Amerika. Im September 1873 trat 
er in das theologifche Sentinar zu St. Louis ein und abfolvierte 
e3 unter D. Walther im Juni 1876. Zunächſt war er einige 
Monate Hilfspaſtor bei P.A. Neinte in Chicago. Im November 
desſelben Jahres wurde er al3 Paſtor der Gemeinde zu Jefferſon, 
Ill. eingeführt. Im Jahre 1881 folgte er einem Rufe der Ge— 
meinde zu Strasburg, Ill., der er vierzehn Jahre lang als Seel— 
forger diente. Seit Muguft 1895 ftand er den Gemeinden zu 
Daf Glen ımd Lanfing, SI, vor. Sm Jahre 1924 wurde ihm 
P. H. H. A. Harthun als Hilfspajtor zur Seite geftellt. Letzten 
Sommer war es ihm vergönnt, bei guter Geſundheit ſein goldenes 
Amtsjubiläum zu feiern. Dem Nord-Illinodis-Diſtrikt diente er 
zuerſt al3 Bilitator, dann als Vizepräjes und während der Yebten 
vierzehn Jahre als Präſes. Eine Zeitlang war er auch Vorfiger 
des Präſeskollegiums. In allen dieſen Amtern hat er mit großer 
Umſicht und Gejchieklichfeit und doch in wahrhaft chriſtlicher 
Demut dem HEren ımd feiner Kirche freu gedient. Sein nüch— 


ternes und geſundes Urteil hat in vielen ſchwierigen Fällen großen 
Segen geitiftet. 

Am 30. September 1877 trat er mit Luife Kraß in Den hei— 
ligen Eheſtand. Dieſe glückliche Ehe wurde mit acht Kindern ge— 
fegnet, von denen jedoch eins ſchon in zarter Kindheit ſtarb. 

Der Berftorbene war in feinem ganzen Leben nie ernitlich 
krank. Mit bewunderungswürdiger Ausdauer und Frifche fonnte 
er die viele Mrbeit in jenen Gemeinden und in unſerm großen 
Synodaldijtrift jtet3 verrichten. Das erjte Anzeichen, daß der 
HErr feinen treuen Knecht wohl bald heimholen werde, wurde 
am Oſtermontag bemerkbar. Ein Freund und Amtsbruder ver— 
trat ihn auf der Kanzel. Während des Gottesdienſtes wurde er 
von großer Schwäche und leiſer Ohnmacht überfallen, erholte ſich 
aber bald wieder und konnte ſchon am nächſten Tage den Sitzungen 
der Südlichen Paſtoralkonferenz des Nord-Illinois-Diſtrikts bei— 
wohnen. In den Wochen nach Oſtern hatte er in ſeinem Syno— 
dalamt beſonders viele und ſchwierige Arbeit zu verrichten. Am! 
Abend des 17. Mini brach er körperlich gänzlich aufammen, und! 
mehrere Tage lang ftand er augenſcheinlich an Rande des Grabe2. 
Unter ärztlider Behandlung erholte er fich aber auch diefes Mal 


tvieder genügend, um jeine Vorarbeit fiir die fommende Diltriftsz 
funode zu beenden und feine amtliche Korrefpondeng zu erledigen. 
Noch an feinem Sterbetage fehrieb er etliche Briefe. Allem Anz 
ſchein nad) war er auf der Beiferung, als ihn der Tod plötzlich 
und unerwartet dahinraffte. AS er fih am 27. Mai zur Nacht- 
ruhe anjchiete, fanf er, von einem Herzjchlag gerührt, um zehn 
Uhr abends tot zu Boden. So iſt er, ohne auch nur des Todes 
Bitterkeit zu ſchmecken, aus voller Arbeit in die ſelige Ruhe der' 
Stinder Gottes eingegangen. Sein Alter brachte er auf 71 Jahre, 
5 Monate und 4 Tage. Er Hinterläßt feine trauernde Wittve, 
fieben verheiratete Kinder, ſiebenundzwanzig Enfel, drei Urenkel 
und drei Geſchwiſter in Deutfchland. Zwei feiner Söhne ſtehen 
im Predigtamt: Friedrich in Bay City, Mich., und Artur im' 
Brooklyn, N. Y. Ein dritier Sohn, Ernſt, ift Lehrer in Chicago. 

Am 31. Mai wurde feine fterblie Hülle auf dem Gottes— 
acker zu Oak Glen Hrijtlich zur Grabesruhe bejtattet. Eine große 
Trauerverfanmlung, darunter viele Paftoren und Lehrer, Hatte 
ſich eingejtellt, dem Verſtorbenen Die letzte Ehre zu erweiſen. 
Trauergottesdienfte wurden in beiden Kirchen abgehalten, bor- 
mittags in Lanfing und nachmittags in Oak Glen. In beiden 
Kirchen war der Earg unter Ehrenwache vor dem Altar aufge= 
bahrt, Damit alle Antvefenden noch) einen leßten Blick auf Den Ent— 
ſchlafenen werfen fonnten. Bei der Leichenfeier amtierten im 
Hauje P. 9. 9. A. Harthun, in der Kirche D. F. Pfotenhaner, 
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Vizepräfes H. Kowert und die Paſtoren F. E. Streufert und 
P. Elaujen, am Grabe der Unterzeichnete. Außerdem hielten 
kurze Anſprachen Bizepräfes B. Lücke im Namen des Nord- 
Illinois-Diſtrikts, Direktor W. C. Hohn im Namen der Fakultät 
und der Studentenſchaft und P. E. Werfelmann im Namen der 
Aufſichtsbehörde des Lehrerſeminars in River Foreſt. 

Wm. H. L. Schütz. 


P. Emil Gottlieb Holls iſt am 23. März ſelig ent— 
ſchlafen. Er legte ſich am Sonntag, den 6.März, nad) voll- 
braten Tageswerf auf ein Stranfenlager, von welchem jein 
ermatteter Leib nicht wieder aufjtehen follte. Die Geſichtsroſe 
batte ſich eingeftellt und verbreitete ihr Gift raſch durch feinen 
ganzen Slörper. 

Er wurde am 10. April 1867 zu Millftadt, SI, geboren, 
Seine Eltern waren P. Friedrih Wilhelm Holls und deſſen Gattin 
Ejther, geb. Tirmenſtein. Er abjolvierte die Gemeindeſchule feines 
Geburt3ortes, trat ins College zu Fort Wayne, bezog dann das 
Seminar zu St. 2ouis, wo er im Sunt 1890 jein theologiſches 
Eramen machte, nachdem er in Fort Wayne und St. Xouis je ein 
Jahr wegen Kränffichfeit Hatte ausſetzen müſſen. Emen Beruf 
ins Pfarramt nahın er nicht gleich an; er gedachte, eine Univerſität 
zu befuchen, wurde aber davon abgehalten durch Die vielen Aus— 
helferdienfte, die man von ihm begehrte. 

Im Frühjahr 1891 nahm er einen Beruf der Gemeinde zu 
Eolden, N. Y., an und wurde Bier am 25. April ordiniert. Diefe 
Gemeinde nebft einer Filiale bediente er drei Jahre lang und 
wurde dann bon der Miſſionskommiſſion des Sitlichen Diftrifts 
nah Syracufe, N. Y., berufen. Nach einjähriger Arbeit dafelbjt 
berief ihn Die St. Baulsgemeinde zu Buffalo, N. Y., die unter 
feiner fünfzehnjährigen Amtstätigfeit aus befcheidenen Anfängen 
zu einer größeren, innerlich und äußerlich wohlgeordneten Ge— 
meinde heranwuchs. Im September 1910 folgte er einem Rufe 
nad Corona, L. 3. Hier dat er fechzehneindalb Jahre lang 
treu und fleißig bis an ſein ſeliges Ende gearbeitet. Auch außer 
balb feiner Gemeinde diente er der Kirche mit feinen fehönen 
Guben, wo inmter feine Dienjte begehrt wurden; als Glied der 
Kommiſſion für Miſſion in Europa Hatte er in den legten Jahren 
viel Arbeit im Dienfte der Synode zu beforgen. 

Am 10. Januar 1912 vermählte er jih mit Klara M. Hil- 
gärtner, mit der er fünfzehn Sabre lang in glüdlicher Ehe lebte. 
Kur einen Sohn bejcherte ihm Gott, den er am Palmſonntag 
diefes Jahres, an jeinem jechzigjten Geburtstage, zu fonficntieren 
gedachte. Außer der Witwe und diefem Sohne Hinterläßt er vier 
Brüder und zwei Scheitern als nächſte Vertvandte. 

Bei dem Leichengottesdienjt hielt jein ehemaliger Klaſſen— 
genoffe P. W. Köpchen die deutſche und Viſitator U. Halfınann 
die englitche Leichenrede, während Die Pajtoren F. Tilly und 
W. C. Schmidt wegen üÜberfüllung der Kirche im Schulraum einen 
zweiten Trauergottesdienit Teiteten, Die Leiche wurde dann nad 
Baltimore, Md., gebracht und dort auf dem St. Pauls-Kirchhof im 
Druid Hill Park zur Nude gelegt. P. E. F. Engelbert von Bal- 
timore amtierte, und die Übrigen Mıntsbrüder aus Baltimore 
fangen ein rijtliches Grablied. Ehriftoph Merkel. 


Am 1. Juni ging ein zu feines HErrn Freude P. em. Safob 
Friedrich Müller, ein Veteran des Michigan - Dijtriftz 
unferer Synode. Schnell, ohne Kampf, hat ihn Gott aus der 
jtreitenden in die triumphierende Kirche verſetzt. Ein Herzichlag 
brachte ihm den Abſchluß der irdiſchen Wallfahrt. Er erblickte 
das Licht Der Welt am 1. Mai 1844 zu Lima, Waſhtenaw Co., 
Mich. Schon als Knabe Hegte er den Wunſch, ein Prediger des 
Evangeliuns zu werden. Kurze Zeit nad) feiner Konfirmation 


bezog er unjere Anjtalten in Fort Wayne und St. Louis und 
diente Dann zuerſt der Gemeinde zu Terre Haute, Ind., al3 Aus— 
belfer des Iranfen P. Rinker. Im Jahre 1863 berief ihn die Ge— 
meinde zu Lafe Ridge, Mi. Am 1. Sonntag nach Trinitatis 
wurde er dort von dem feligen P. J. Trautmann ordiniert und 
eingeführt. 1866 berief ihn die Gemeinde zu Amelith, Bay Eo., 
Mich., al3 ihren Seelſorger. Dieſer Gemeinde jtand er einund- 
dreißig Sabre vor, und Gott fegnete jene Wirkſamkeit in reichſtem 
Make. Im Jahre 1897 folgte er einem Rufe der Gemeinde zu 
Deerfield, Mich, und 1903 dem der Gemeinde zu Shelby, Mich. 
Wegen zunehmenden Mter3 trat er nah einundfünfzigjährigem 
Wirken im Pfarramt in den Ruheſtand und fiedelte ſich in Bay) 
City, Mich., an. Seine Tochter, die Witive des verftorbenen P. D. 
Ehmann, nahın ich feiner und jener leidenden Gattin getreu 
lich an. 

Der Entjchlafene war am 31. Oftober 1864 mit Marie, geb. 
Müller, die im Sabre 1925 ftarb, in den heiligen Eheſtand ge— 
treten. Dreizehn Kinder entiproffen Ddiefer Ehe, neun Söhne und 
vier Töchter. Der ältefte Sohn, weiland P. Friedrich Müller, und 
zwei Töchter find dem Nater im Tode borangegangen,. Zwei 
Söhne, Karl und Emil Müller, find Prediger in unferer Synode. 
Nebit den zchn Kindern überleben den Heimgegangenen fünfunde 
dreißig Groß- und elf Urgroßkinder. 

Die Leichenfeier fand ſtatt am 5. Juni in der Inmanuels— 
firdhe zu Bay City. Das geräumige Gotteshaus war bis an die 
Türen gefüllt. Eme große Anzahl feiner früheren Gemeindes 
glieder in Amelith war erſchienen, um den einjtigen Seelforger zu 
fehen und ihm das Teßte Geleite zur Nubeftätte zu geben. Sechs 
Paftoren dienten als Träger. Der Unterzeichnete hielt Die 
Leichenpredigt über Matth. 25, 21. Paul Budad. 


RETTEN 
Heue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder uſw. fünnen 
durd) das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen iverden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, fall3 nicht vorrätig. 


Funeral Hymns. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 30 Sei 


ten 639. reis: 30 Ets. 

Mehr und mehr wird bei Begräbniffen die Weiſe befolgt, daß bie 
Trauerfeier nicht in einer Kirche, wo man Gefangbücher zur Verfügung 
bat, ftattfindet, jondern im Saale eines Leichenbejtatters. Danit dann 
auch an ſolchen Plätzen unjere Leute fingen können, iſt Diefes gut und ges 
ſchmackvoll ausgeftattete Heft von unferm Verlagshaus herausgegeben 
worden. Es enthält 29 Lieder mit Noten und darunter jolche Kernlieder 
unferer Kirche wie: „JEſus, meine Zuperficht“, „Valet will ich dir geben“, 
„Was Gott tut, das ift mohlgetan“, „Jeruſalem, du hochgebante Stadt“, 
„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“, „&hriftus, der ift mein Leben", 
„Der Bräut’gam wird bald rufen”. Ebenſo jind einige der beiten eng— 
Tischen Lieder dargeboten, zu denen ich rechne: “Rock of Ages”, “Jesus, 
Lover of My Soul”, “Jerusalem the Golden”, “Abide with Me”, 
“I Would Not Live Alway”, “Asleep in Jesus”. L. F. 


Um unſere Aufgabe in Indien. Gedanken zum Wiederbeginn deutſcher 
Miſſionsarbeit im Tamulenlande von D. C. Ihmels, Miſſions— 
direltor. Verlag der Evangeliſch-Lutheriſchen Miſſion, Leipzig. 
54 Seiten 54)58. Preis: M. .60. 

Das Tamulenland, feine Bewohner und die Miſſion. Von U. Geh: 
ring, Miffionsfenier im Nuhejtand. Merlag der Evangelijch- 
Lutheriſchen Miffion, Leipzig. 110 Seiten 5x8, Preis: M. 1.20. 

Johannes Kabis. Ein Vater der Paria.. Bon Alwin Gehring, 
Miffionsjenior im Nuheitand. Verlag der Evangelijch-Lutherifchen 
Miſſion, Leipzig. 78 Seiten 51,X8. Preis: M. .80. 

Der Verfaffer des erftgenannten Buches, D. €. Ihmels, ift der jeige 
Direktor der Leipziger Miffion. Er hat bald nad) feinem Amtsantritt Das 
indifche Miffionsfeld beſucht und ans eigener Anſchauung kennengelernt 
und fih monatelang in Indien zu diefem Zweck aufgehalten. Die Artifel 
in diefem Buche hat er dann in der „Allgemeinen Ev.:Luth. Kirchenzeituug“ 
veröffentlicht, wo wir fie mit Intereſſe gelejen haben. Jetzt hat er fie um— 
gearbeitet und erweitert, und fie können einem, der ſich beſonders für die 
indiſche Mijfion intereffiert, eimen Einblick in die dortigen Mijftionspro- 
bleme geben. Die einzelnen Artikel behandeln folgende Gegenftände: Die 


232 


Der v „Futhovaner DI 


Ekkehard. 
Von Joſeph Viktor von Scheffel. 


Dieſe Erzählung entwirft ein zuverläſſiges 
Bild vom alten Schwabenlande im zehnten 
Jahrhundert. Eine padende und getreue 
Darftellung des malerifchen Zeitalters, in 
der Die Poeſie und die Gefchichte fo Herrlich 
ineinander verivoben find. Überall wird 
Scheffels „Ekkehard“ für eine der beten ge- 
ſchicht lichen deutſchen Erzählungen gehalten. 


Preis: $1.25. 


Hand Hartwig. 


Bon Karin don Amager. 


Den jungen, fympathifchen Helden der Ge- 
fchichte treibt Die Liebe zum Seemannsberuf 
hinaus auf die See. Troß Verſuchungen 
und Widerwärtigfeiten bewahrt er fich feinen 
frommen Kinderglauben; er wächſt zum fräf- 
tigen und tüchtigen Seemann heran, bleibt 
aber im Grunde Doch ftetS ber Tiebe, be- 
geifterte YJunge, der vor Jahren zum erften- 
mal hinauszog aufs Meer. Ein Bud, das 
man jedem jungen Mann in die Hand geben 


follte. Preis: $1.25. 


Die Bilgerreije 
nad) den Berge Zion. 
Von Kohn Bunyhan. 

Nächſt der Bibel foll dieſe Gefchichte mehr 
Lefer gefunden haben als irgendein anderes 
Bud. Mit gewaltigem, erſchütterndem Ernte 
erzäglt diefe Gefchichte John Bunyans, tie 
man als Chriſt durch dieſe Welt in das 
himmlische Jeruſalem einzicht. Die Sprache 
ift höchſt bilder» und gleichnigreich. Ur— 
ſprünglich in englifcher Sprache erſchienen 
im Jahre 1678 unter dem Titel Bunyan’s 
Pilgrim’s Progress, ift dies Buch in alle 
modernen Sprachen der heutigen Welt über: 


feßt worden. 
Preis: $1.00. 


* 


Hypatia. 
Von CH. Kingsley. 

In dieſer Erzählung, Die hier in neuer, un— 
verfüirzter und eleganter überſetzung geboten 
wird, wird dem Lefer der gewaltige Geiftes- 
fampf zwijchen Chriftentum, Nudentum und 
Heidentum um das Jahr 415 in großartig: 
fter, ſtets feffelnder Schilderung vorgeführt, 
wie er fi) in der damaligen Metropole der 
Intelligenz vollzog. 


Preis: $1.25. 


Sternenange. 
Von Wm. Schmidt. 


Eine Erzählung, Die fi) in der ereignis— 
dollften Periode unferer Landesgejchichte, zur 
3eit des Unabhängigkeitskrieges, abjpielt. 
Der ftarfe Glaube an Gottes Allmacht und 
uniüberwindliche Liebe zum Vaterland feitens 
der Kolouiften werden bier gefhidt ver— 
bunden, Es ift alfo eine Erzählung, Die 
jedem echten Patrivten jo recht daS Herz 


erwärmt. 
Preis: $1.00. 


Der Waldpfarrer am Schoharie. 
Bun Dr. Friedr. Mayer. 


Entrollt ein Zeben, reich an Entbehrungen 
und Mühe, aber voll fegensreicher Liebe zu 
feinen Landsleuten und voller Vertrauen auf 


den himmlischen Vater. Auch ift das Bud 
ein wichtiges Dofument für die Teilnahme 
der deutſchen Anftedler an den blutigen 
Kämpfen der Amerikaner um ihre Unab— 
bängigfeit. 


Preis: $1.00. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


SAINT LOUIS, MISSOURI 


SED: v utherane 32% 
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munizierenden Glieder eingetreten, und ohne Zweifel find nicht 
mehr al3 10,000 Erwachſene geftorben. Wir vermiſſen in Der 
Statiftif etwa 12,115 fommminizierende Glieder. Darunter find 
eine Anzahl folcher, die abgefallen find, ivie e8 deren immer welche 
gibt; die andern find aus andern Gründen geſtrichen worden. Jede 
neue Erhöhung de3 Budgets bringt neue Anftrengungen mit fich, 
die Liften abermals zu revidieren. Wir fagen nicht dagegen, daß 
man den Gemeinden eine Summe nennt, wonach ſie ſich bei ihren 
Kolleften richten fönnen, aber es ift offenbar, daß dieſe Weife nach— 
teilig auf die Statiftif der fommunizierenden Glieder wirft. 

Man fommt darım in manden Streifen dahin, daß man in 
der Statiftif neben die Zahl der kommunizierenden Glieder noch 
eine zweite Reihe ftellt: Die Zahl der VBeitragenden, Die 
Statiſtiſche Geſellſchaft lutheriſcher Synoden unſers Landes Hat 
ſchon früher beſchloſſen, allen Synoden, die durch ſie vertreten 
ſind, die Hinzufügung dieſer Rubrik zu empfehlen. Auf ihrer 
letzten Synodalverſammlung hat auch die Ohioſynode dies zum 
Beſchluß erhoben. In unſerer Synode ſind ebenfalls ſolche Ge— 
danken laut geworden. 

Nach dem Regulativ der Synode kann der Statiſtiker irgend⸗— 
eine Frage auf das Formular ſetzen und könnte alſo auch dieſe 
Neurung einführen, aber unſer Gefühl ſträubt ſich dagegen. 
Wohl wird dadurch der Statiſtik etwas aufgeholfen, aber wir be— 
fürchten, daß durch ſolche Neurung der Kirche nicht gedient iſt. 
Die Statiſtik iſt nur Dienerin der Kirche. Das Wohl der Kirche 
ſteht höher als das Wohl der Statiſtik. Zum erſten erwächſt der 
Kirche in finanzieller Hinſicht daraus kein wirklicher Vorteil. Wir 
müſſen nach wie vor dieſelben Summen aufbringen, die dann, auf 
eine kleinere Zahl Glieder verteilt, für den einzelnen nur um 
fo höher zu Stehen fonmen. Wenn jebt eine Gemeinde mit 100 
fommunizierenden Gliedern $500 aufbringt und unter Diejen 
100 Gliedern 20 nicht3 beitragen, dann würde da3 Ziel fir die 
80 Beitragenden nur Höher: die 80 Glieder würden die $500 
aufbringen. Das wäre dasfelbe wie vorher. Zum andern wäre 
zu befürchten, daß man fofort ivieder Mittel und Wege finden 
würde, die Zahl der Beitragenden fo gering wie möglidd anzu— 
geben. Das Scherflein der Witive würde wohl faum als Beitrag 
gerechnet, da e3 vor Menſchenaugen ſo gering ift. 

Einen PBorteil hätte die Einrichtung allerdings: Während 
e3 ſich bei den Statiitifern nur darum Handelt, der Statiftif auf- 
zubelfen, handelt es fich bei andern Befürwortern dieſer Eine 
rihtung um etwas ganz anderes, nämlih um Abjtellung eines 
Mangels de8 Budgets. Man meint, daß die aufzubringende 
Summe beifer oder geredhter verteilt werden würde. Es kann ja, 
befonders in den erſten Jahren einer foldden Einrichtung, vorges 
kommen fein, daß man die Summe einfach nad) der Zahl der kom— 
munizierenden Glieder verteilt hat, ohne Rückſicht auf Die 
Umftände. Das wäre gewiß ein Mangel. Da iſt etwa eine Ge— 
meinde mit 100 kommunizierenden Gliedern, aber eine ganze 
Anzahl iſt noch Miffionsmaterial und hat das ganze Jahr nichts 
oder nır wenig für die Gemeinde und das Reich Gottes im all» 
gemeinen beigetragen. Im nädjiten County ift eine andere Ge— 
meinde mit ebenfall3 100 Gliedern, die alle gut beitragen. Da 
wäre eine Verteilung des Budget3 na beitragenden Glie— 
dern wohl gerechter, ala wenn man fich bloß nad) der Zahl der 
Sioinmunizierenden richtet. 

Aber würde man, wenn man diefen Weg einſchlägt, dabei 
ftepenbleiben? Hat das den Gemeinden ‚gegebene Biel nicht noch 
andere Gebreden? Kann Bermögen und Wohlftand der Ge— 
meinde in rechter Weife in Betracht gezogen iverden? Kann man 
die Ernte berückſichtigen? Die einen fahren ihre Wagen voll von 
Getreide heim, die andern find „ausgehagelt”. E3 Bleibt doch 
immer ein bloß menſchliches Ziel, das nicht in jedem Falle den 


Bedürfniffen und Verhältniſſen der einzelnen Gemeinde ange 
paßt ift. 

Dazu fonımt noch, daß man im Laufe der Sahre immer mehr 
Erfahrungen in diefer Sache gefanunelt und die Verteilung To 
gerecht zn machen verfucht hat wie nur möglid. Man kann die 
Gebreden des Zieles auf andere Weife befeitigen. In einem 
Vifitationgkreife zum Beifpiel macht man e3 fo: Der Bifitations- 
freis verfammelt ſich. Die Vertreter der Gemeinden find gegen— 
wärtig. Die Summe, die von dem Viſitationskreis etiva erivartet 
wird, wird genannt, und die Vertreter der Gemeinde geben dann 
an, wieviel Prozent Diefer Summe fie zu übernehmen gedenken, 
die einen drei Prozent, die andern fünf Prozent uſw., bis die 
100 Prozent zufammen find. Da umgeht man den nicht fehr 
paffenden Ausdruck „Budget“; man nennt der Gemeinde feine 
Summe, fondern die Vertreter der Gemeinde geben jelbit an, wie— 
viel fie aufzubringen gedenken. Das ift der redte Zujtand, daß 
jede Gemeinde aus eigenem Antrieb ſich felbft ein Ziel und damit 
ein wirkliches Budget jtecdt, und zwar hoch genug, fo daß die. ganze 
Summe, die für das Reich Gottes in unfern Kreifen nötig ift, 
zufammenfonmt. 

Aus diefen Gründen, weil eine Lifte von Beitragenden doch 
nicht alle Gebrechen des Zieles befeitigt ud die Gebrechen des 
Syſtems auf andere Weile viel ſchöner und würdiger befeitigt 
tverden können, ſcheint e8 uns das beite zu fein, daß wir die 
Kirche nicht weiter mit unnützem, unnötigen Ballajt beſchweren. 
Wir fünnen ung an der Auffaffung des Budgets als eines 
Zieles genügen lafien. Wenn man fi) deſſen bewußt bleibt, 
daß das den Gemeinden gegebene Ziel nicht immer ganz ihren 
Verhältnijfen angepaßt ift, wird man e3 dann auch richtig hand— 
haben, e3 nicht mißbrauchen, ſich des Tieblofen Urteils über Ge— 
meinden, Die ihre Ziel nicht erreicht haben, enthalten und fie nicht 
an den Pranger jtellen oder öffentlich tadeln. Man wird die Möge 
fichfeit offen Taffen, dag Gemeinden, die über da3 Ziel hinaus— 
gegangen find, fich vielleicht nicht fo anzuftrengen brauchten wie 
eine Gemeinde, die es nicht erreicht Hat. Die Verhältniffe find 
fehr verfchieden. Wenn man das Budget riätig als Biel aufs 
faßt, dann werden auch Paftor und Viſitator in Gemeinden nicht 
fo fehr mit dem Budget arbeiten, fondern e3, nachdem e3 bekannt— 
gegeben tjt, beifeitelaffen und dem Evangelium nun freien Lauf 
laſſen. Daun hat e8 aber auch mit der Statiftif feine Not. Man 
kann dann getroft unter „Kommunizierende Glieder“ alle ans 
geben, die ſich zur Kirche Halten, einerlei ob fie beitragende oder 
noch nicht beitragende Glieder find. Nur unter dem Miß- 
brauch des Budgets leidet die Statiftif der kommunizierenden 
Glieder Schaden. E. E. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Kurzgefaßte Geſchichte unſerer Negermiſſion. 
1. 

Im Juli dieſes Jahres ſind es genau fünfzig Jahre, ſeit unſere 
Rettungsarbeit unter den Negern dieſes Landes begonnen wurde. 
Es war nämlich auf der Verſammlung der Synodalkonferenz, die 
vom 18. bis zum 24. Juli in der Emanuelskirche zu Fort Wayne, 
Ind., gehalten wurde, daß einſtimmig und mit großer Begeiſterung 
beſchloſſen wurde, „eine Heidenmiffion, und zwar für jeßt unter den 
beidnifchen oder doch religiös verwahrloften und verlaffenen Ne— 
gern Diefes Landes, anzufangen und zu betreiben”. 

Sofort wurde eine Miffionsbehörde ernannt, Die aus drei 
Gliedern beftand, alle in St. Louis wohnhaft: P. J. F. Bünger, 
P.E. 3.8. Sapper und Herrn J. Umbad). 
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FEDEr vSutheraner 8a 


Der erſte Miffionar. 
Die Miffionsbehörde tat ſogleich Schritte, einen paffenden 
Miffionar zu finden. Die Wahl traf P. Johann Friedrid 
Döſcher, damals HNeifeprediger in South Dakota. Döfcher 


nahm den Beruf an und wurde am 16. Oftober 1877 bei Ge— 


P. 3. %. Bünger, j 
der erſte Vorfißer der Kommiſſion 
für Negermiſſion. 


P.G.%. W. Sapper, 
der erite Sekretär der Kommilfton 

für Negermiffion. j 
Iegenbeit der Synode des Weſtlichen Diſtrikts der Miffourifynode 
in Ultenburg, Berry Co., Mo., feierlich abgeordnet. (Die Kom— 
miſſion empfiehlt darum unfern Gemeinden, an diefem Sonntag 
das finfzigjährige Jubiläum der Negermiffion feitlich zu be- 
gehen.) 

P. Döſchers Aufgabe ivar, den Süden unfers Landes zu be— 
reifen und paffende Städte oder Ortjchaften auszuſuchen, an denen 
die Mifftionsarbeit unter den Negern begonnen werden fünnte. 
Diefe Erplorationsreife, die nahezu neun Monate in Anſpruch 
nahm, brachte ihn nad ſieben Staaten: Tennefjee, Arkanſas, 
Miſſiſſippi, Zouifiana, Mabama, Florida und Georgia. 


Die erſte Miffionsitation. 


Am 7.Nobember 1877 kam P. Dö— 
fer von Memphis nad Little Rod, Ark 
Dort gründete er am 2. Dezember unfere 
erite farbige Sonntagsſchule mit 
drei Knaben und zwei Mädchen. Als er 
dann am 7. Sanuar 1878 Weiterreijen 
mußte, übernahmen P. C. F. Obermeyer 
und fein Lehrer, C. Markworth, von der 
weißen Gemeinde in Little Nod die Ar— 
beit. Dann berief die Miffionstommif- 
fion den jungen PBredigtamtsiandidaten 
Friedrih Berg bom Seminar in 
St. Louis. Er fam am 3. Mai in Little 
Rod an und blieb bis Oftober 1831. Nachdem er dann Paſtor 
äiweier weißer Gemeinden geweſen war, wurde er im Sabre 
1911 wieder in den Dienjt der Negermiffion berufen, und 
zwar an die Anſtalt in Greensboro, N.E., wo er im Alter bon 
einundfiebzig Jahren jest noch tätig ift. Wenn Gott ihn noch 
ein Jahr Ieben läßt, fann er jein goldenes Amtzjubiläum feiern. 
P. Berg organifierte am 3. Juli 1878 unfere erfte Tutherifche 
Negergemeinde. Dieſe befteht bi5 auf den heutigen Tag. Am 
18. Auguft 1878 wurde die erfte Negerfirche dem Dienft des drei— 
einigen Gottes geweiht. Etiva einen Monat fpäter, am 16. Sep- 
tember, eröffnete der junge Mifjionar unfere erfte Miffion3- 
ſchule. Heute beläuft ſich die Zahl der Miſſionsſchulen auf 51. 
Sn ihnen unterridten 13 Paftoren, 19 Lehrer und 48 Lehre 
rinnen 3,103 Rinder, 


P. €. 5. Obermeyer, 
langjähriger Vorfißer der 
Kommiffton für Negers 

miffion. 


Sn bezug auf die Gemeinde in Little Rod dürfte noch er 
wähnt iverden, daß zwei alte Glieder — Ellen Branzford und 
Lea Jones — ihr ſämtliches Vermögen der lutheriſchen Kirche 
tejtamentarifh vermadt haben. Beide waren ehemalige Sklaven. 
Das Vermögen Hatte einen Gefamtivert von etiva $14,000. 


Der Anfong in New Orleans. 


Miſſionar Döſcher fam auf feiner Erplorationgreife am 
8. März 1878 in New Orleans an, wo er am 7. April in dem 
alten, düfteren und baufälligen “Sailors’ Home” eine Sonntags 
ſchule ing Leben rief, die Mitte Mai ſchon 156 Schüler zählte, 
Dies war der Anfang unferer erften und älteften Negergemeinde 
in New Orleans, der Mount Zion-Gemeinde. Heute haben wir 
in New Orleans fünf farbige Gemeinden und ebenfo viele 
Säulen. 

P. Döfcher, der feine Erplorationsreife anfangs Juli bes 
endigte, 30g im Dezember mit feiner Familie nad) New Orleans. 
Dort begann er die Arbeit au im nördlichen Stadtteil unter den 


Lehrer E. R. Vix und D. Meibohm, 
langjährige Lehrer in der Negermiſſion. 
Kreolen. Das war der Anfang der St. Baulsgemeinde. 
ift unfere größte Negergemeinde. 

Do ſchon im März 1879 wurde Döfcher von der prediger- 
lofen weißen St. Johannisgemeinde berufen. Er nahm den Be 
ruf an, jedoch nur unter der Bedingung, daß es ihm geftattet 
iverde, nach wie vor auch den Negern zu predigen. So berging 
über ein Jahr. Inswiſchen bemühte fi die Miffiongbehörde, 
wieder einen eigenen Miffionar zu befommen. 


Miffionar NIS Jules Balle. nn 


Im Noveniber 1880 kam Döfhers Nachfolger in der Neger- 
mijfion in New Orleans an. Es war dies der norwegiſche 
Predigtamtsfandidat N. J. Bakke, der am 28. uni auf dem Se— 
minar in St. Louis Eramen gemacht hatte. Er ift bis an fein 
feliges Ende anı 8. Mai 1921 im 
Dienjt der Negermiffion geblie- 
ben, mehr als vierzig Jahre. 

In New Orlean3 hatte P. 
Bakke einen treuen, trefflichen 
Gehilfen an Lehrer Eugen 
R. Bir. Diefer wurde im De— 
zember 1881 als Lehrer an die 
Mount Zion-Schule berufen und 
wirkte in großem Segen in Diefer 
Schule, Dis der HErr ihn am 
10. Juli 1918 ausfpannte und 
zu fih in den Himmel nahm. 
Hunderten, ja Tauſenden von 
armen Negerfindern hat Lehrer 
Bir den Weg zum eivigen Leben 


Dies 


P. N. 3. Valle, gemwiefen. 
langjähriger Mifftonar in der R ‚ R 
Kegermiflion. Noch ein ziveiter Lehrer ift 
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zu nennen, der viele Sabre in der Mount Zion-Sähule im Segen 
gewirft hat, nämli Zehrer Dietrih Meibohm. Erdiente 
in diefer Schule vom November 1893 big Februar 1923, mehr als 
neunundztvangzig Jahre. 


Die Arbeit wird in Virginia Hegonnen. 

Ein früherer Miffionar unter den Gallas in Abeffinien, 
P.R. Bühler, war im Jahre 1880 in die Gegend von Green 
Bay, Ba., gefommen, um dort feine Gefundheit wiederzugewinnen. 
Er feßte fich mit der Miffiongbehörde in St. Louis in Verbindung 
und wurde nad) cinem zufriedenftellenden Kolloquium (Lehrge- 
ſpräch) in den Dienst unferer Negerniffion aufgenommen. Er 
begann die Miffionsarbeit bei Green Bay am 4.April 1881. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Unfere Konfordienformel. Der „Lutheraner“ Hat in den 
legten Nummern gelegentlid) der 350jährigen Feier der Vollen- 
dung und Annahme der Konfordienformel eingehend über den 
Inhalt und den Zweck dieſes herrlichen Belenntnifjes berichtet. 
Hoffentlich Haben auch viele Gemeinden dieſes VBelenntniffes in 
ihren Gottesdienſten gedacht; andere, die e3 noch nicht getan 
haben, möchten e3 dod) im Laufe des Sommers tun! Wir freuen 
uns, daß auch Zeitſchriften anderer lutheriſchen Synoden in 
unſerm Lande ihre Lefer auf die Konfordienformel aufmerkſam 


& 


Die Kommiffion für Negermiffion. 
Bordere Reihe von links nad) rechts: Miffionsdireltor C. %. Drewes, Prof. Th. Gräbner, Herr Thev. W. Edhart. 


Hintere Reihe: 


Präſes Im. F. Albrecht (Wisconfinfynode), P. Th. 3. Wulther, P.L.X. Wisler, P.W. A. Hönede (Wisconfiniynode). 


Dazu fommen noch ald neue Glieder Prof. DO. C. A. Böcler, P. 3. Thoen (Norwegiſche Synode) und P. J. Daniel (Slowaliſche Synode). 


Zwei Jahre fpäter wurde die Station nah Meherrin ver— 
legt. Dort haben wir eine ſchöne, erfenntnisreiche Gemeinde, der 
P. Lorenz G. Dorpat vorftebt. 


Springfield, II. 


Im Jahre 1881 wurde die Miſſionsarbeit auch in der Stadt, 
in der Abraham Lincoln, der große Befreier der Negerſklaven, 
ruht, von Prof. Heinrid C. Wynefen begonnen. P. Andreas 
Schulze ift jebt Raftor der Gemeinde in Springfield. 

Vierzehn Sabre nach Beginn der Milfionsarbeit gab e3 jechs 
Negergemeinden: drei in New Orleans und je eine in Little Rod, 
Meberrin und Springfield. Dann führte der HErr der Ernte 
unfere Negermiffion auf ein neues, großes Erntefeld. 

C. F. Dremes. 
gg te 

In der Hrijtlichen Kirche follen [nach Bj. 87] —— werden 
Mohren ... und allerlei Lande und Sprachen ven übe, Das 
alles durchs Evangelium, welches... . predigen fo hole 
von Sünden los, vom Tode jelig "werden müſſe, — — 
Chriſtum. (Luther.) 


gemacht haben. Was die „Lutheriſche Kirchenzeitung“ am Schluß 
ihres Artikels darüber ſchreibt, wollen auch wir uns geſagt ſein 
laſſen. Wir leſen da: 

„Laßt uns die Konkordienformel wieder hervorholen und ſtu— 
dieren! Das ſei unſer Dank dafür, daß Gott uns dies herrliche 
Bekenntnis durch die Bemühung unſerer Väter vor dreihundert— 
fünfzig Jahren geſchenkt Hat! Dem Vorbild der Verfaſſer der 
Konfordienformel laßt und nachfolgen, indem wir bei vorhandenen 
oder anftauchenden Differenzen in Lehre und Praris innerhalb 
der lutheriſchen Kirche Amerikas diefelben brüderlich miteinander 
befprechen, dabei ſachlich zu Werke gehen, ohne perſönliche Ver- 
unglinpfung oder Verdächtigung, und in allem ums unter Gottes 
Wort beugen und vom Heiligen Geift uns leiten laſſen.“ 

LTM. 

Abendmahlsbeſuch. In jeinem Gemeindeblättchen klagt ein 
Paſtor unferer Synode wie folgt: „Wbendmahlsgang — der ift 
ſchwach, fehr Schwach, Leider, Teider! Der Durchſchnitt ift: ein- 
mal im Jahr in beiden Gemeinden. Der durchſchnittliche Abend⸗ 
mahlsbeſuch in andern Gemeinden ift zweimal, manchmal drei- 
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mal, zuweilen auch wohl viermal. JEſus fagt doch: ‚Das tut zu 
meinem Gedächtnis!‘ Luf. 22, 19, Du, der du vielleicht im 
ganzen Jahr dich nicht ein einziges Mal zum Tiſch des HErrn 
eingefunden Haft, frage dich: Habe ich damit recht getan? Du, 
der du Dich vielleicht jahrelang vom Saframent ferngehalten haft, 
frage di: Sit das recht von mir geivefen? Zur Stärkung des 
Glaubens und zur Vermehrung der Liebe und Gottjeligfeit, dazu 
ist das Saframent da; und das alles Haft du nötig, unumgänglid) 
nötig, zu deiner Geligfeit. Freilich, es mögen Hindernijfe im 
Wege liegen, die ein fegensreiches Genießen des heiligen Abend— 
mahls unmöglich madjen. Unverfühnlichleit zum Beilpiel ift eine 
Todſünde, bei der der Glaube nicht beftehen fann, Oder wenn du 
vom Strick irgendeiner Lieblingsjünde gefangen gehalten bijt und 
willſt den Strict nicht zerreißen, nicht mit der Lieblingsfünde 
brechen, fo bijt du ein unmwürdiger Saft an Gottes Gnadentafel, 
wenn du dich dazu einfindeft. Du ißt und frinfit dir dann felber 
das Gericht. Mber — und das merfe wohl — du bit nicht ficher, 
auch wenn du fernbleibit. Schaffe das Hindernis aus dem Weg 
und dann braudje Gottes Gnadentafell“ 

Luther bemerft mit Recht, daß jemand, der da3 heilige 
Abendmahl! verachtet, fein Chrift fein fünne. Im heiligen Abend— 
mahl werden ung die berrliden Güter und Gaben, die Chriſtus 
am Sireuz für uns erivorben bat, perjönlich dargeboten, zugeeignet 
und berfiegelt. Wer darum das heilige Abendmahl beradtet, 
verachtet da3 Epangelium, Chrifti Tod und Wunden, ja Gott 
felbft, der aus heißer Liebe feinen eingebornen Sohn für ung in 
den Tod gegeben hat. &3 ift eine entjeßlide Klage, wenn ein 
Paſtor Schreiben muß: „Wbendinablsgang — der ft ſchwach, fehr 
ſchwach, Teider, leider! Der Durchſchnitt ijt: einmal im Jahr!“ 
Wie diefem übel abzuhelfen ist, lehrt uns Luthers Katechismus 
fehr fein. J. T. M. 

Miſſion in Holzfällerlagern. Unter den Holzfällern in den 
Nordſtaaten unſers Landes haben verſchiedene Kirchengemein— 
ſchaften bereits ſeit längerer Zeit gewirkt. Im Jahre 1908 wurde 
die ſogenannte Shantymen’s Christian Association gegründet, die 
den Zweck verfolgt, das Epangelium überall dahin zu bringen, i09 
noch feine chriſtlichen Kirchengemeinſchaften miſſionieren. Er— 
freulich iſt, daß auch einer unſerer Paſtoren, nämlich P. H. A. 
Handrich in Butternut, Wis., ſich dieſer unverſorgten Holzar— 
beiter angenommen hat. Da er die Not dieſer Leute erkannte, 
machte er ſich letzten Winter an die Arbeit, ließ ſich einen Stoß 
Exemplare des Lutheran Wilness und allerlei Traktate des 
American Lutheran Publicity Bureau kommen, und mit dieſer 
Literatur und mit Geſangbüchern ſchwer beladen, ging er auf 
die Reife in die Holzfüllerlager. So weit al3 möglich fuhr er mit 
einem Landpoftbriefträger; ex mußte aber auch trotz Schnee und 
Kälte weite Streden zu Fuß zurücklegen. Da die Holafäller 
tvenig Beritreuung im Wald haben, fo waren fie faft ohne Aus— 
nahme bereit, den Gottesdienften beizuwohnen. Viele drückten 
ibn warm die Hand und danften ihm für die Predigt; andere 
baten ihn, recht bald mwiederzufommen. P. Handrich hat ver— 
gangenen Winter in drei berfchtedenen camps gepredigt und hrijt= 
liche Traftate und Zeitichriften verteilt. 

Wir wollen bier unfere Freude über diefe neue Miffiong- 
arbeit ausdritfen. „Gehe aus auf die Landſtraßen und an die 
Zäune und nötige fie hereinzufommen!” fagte der Herr, der das 
große Abendmahl bereitet Hatte, zu feinem Knechte. Und dazıı 
fügte er die Worte Hinzu: „auf daß mein Haus voll werde”, 
Luk. 14,23. Behalten wir alle diefen Miffionsbefehl gut in Er— 
innerung| LTM. 

Inland. 

Die reine Lehre. Das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“ ſchreibt 
unter dieſer überfchrift unter anderm: „Es Takt fi nicht 
leugnen, daß die reine Lehre heute mehr mißachtet wird als je 


zuvor. Unzählige Chriſten find bereit, irgend jemandem Die 
Bruderhand zu reichen, der da glaubt, daß es einen Gott gibt, und 
fi bemüht, nad) dem Willen Gottes zu Ieben, foiweit er ihn er— 
fennt, wenn er nur tolerant genug tft, andern ihren Glauben zu 
Iafien. Ob JEſus Chriſtus Gottes Sohn ilt, ob fein Tod die 
Sühne für die Sünde der Welt ift, ob er auferftanden ift von den 
Toten, ob es einen Himmel, eine Hölle, Engel oder Teufel gibt, 
ob Taufe und Abendmahl Saframente find, ob die Schrift von 
Gott eingegeben ift: das find nach der Meinung diefer Leute 
nebenfädlide Fragen, über die man fo oder ander denfen und 
Dabei doch ein cHriftlicher Mitbruder und Kind Gottes fein kann. 
Wenn das wahr wäre, jo hätte die chriftliche Kirche fein Recht 
zu ertitieren. Wenn die natürliche Gotteserkenntnis und das Ge— 
wiſſen des natürlichen Menſchen zur Seligfeit genügten, wäre das 
Evangelium von Ehrifto eitel Lüge und Betrug. Die Lehre des 
Evangeliums ift die Grundlage der Hrijtlichen Kirche. Diefe 
Zehre rein und Yauter zu Halten, ist der Kirche erfte und größte 
Aufgabe. . 

„Die Lehre rein halten, ift feine leichte Aufgabe. ‚Sa, follte 
Gott gejagt Haben?‘ jpricht der Verführer in uns und außer ung. 
Das Wort Gottes iſt Har und einfach genug, aber die großen 
Taten Gottes, von denen e3 redet, find Wunder und Geheimniſſe, 
die unendlich weit über unferm Fallungsvermögen Tiegen. Die 
falfche Lehre fängt immer damit an, daß der Menſch Dinge er» 
Hären will, die Gott nicht ſelbſt erflärt. Falſche Lehre ift menſch— 
licher Vorwitz, der fich nicht begnügt, das, was Gott in feinem 
Worte fagt, in kindlichem Glauben anzunehmen... . 

„Der wunderbare und unermeßliche Wert der reinen Lehre 
liegt darin, daß die Seele des armen Sünders darin Ruhe ımd 
Frieden, Freude, Troft und Scligfeit findet und in lebendigen 
Glauben und wahrer Liebe zu einer herrlichen Wohnung des Hei— 
ligen GBeiftes emporwächſt. Das iſt der Zweck des Evangeliums 
und das Biel aller wahren Firchlicjen Arbeit.” 

Man lefe Die Worte genau und beherzige fiel J. T. M. 

Wo das Herz iſt. In der ſchönen Sommerzeit werden die 
Gottesdienste leider nicht fo regelmäßig beſucht wie ſonſt. Nas 
türlich haben folge Winterchriften allerlei Entſchuldigungen, wo— 
mit fie ihre Vernachläffigung des Gottesdienftes vechtfertigen 
wollen. Der eine muß arbeiten, der andere macht Befuche, und 
wieder ein anderer wird über der vielen Sommerarbeit fo er— 
mattet, daß er fih am Sonntag ausruhen muß. Sole Ent- 
ichuldigungen gelten weder vor Gott noch bor Menfhen. Wo 
das Herz recht zur Gott Steht, da kommt der Chriſt auch des 
Sommers zur Süirche, ja gerade dann, weil er da fo manche Ur— 
ſache findet, Gott im Kreife feiner Mitgläubigen anzurufen oder 
ihm zu danfen. 

Bon einem alten engliſchen Mütterchen, daS fo heftig an 
der Gicht Titt, daß es ſich kaum noch fortbewegen konnte, wird 
erzählt, daß es nie im Gottesdienft fehlte. Als es einft gefragt 
wurde, wie es das einrichte, erhielt der Fragende Die Antwort: 
„Mein Herz ijt immer bei Gott und im Gottesdienft, darum 
müſſen auch meine alten, franfen Füße nachfolgen, ob fie vollen 
oder nicht.” Eine feine Antwort! Unfer Heiland fagt: „Wer 


mich Liebet, der wird mein Wort halten“, Joh. 14,23. Darauf 
kommt alles an — ob wir JEſum Tieben! J. T. M. 


Bibelleſen und Arbeit. Viele Chriſten leſen ihre Bibel des— 
halb nicht, weil fie „zu beſchäftigt“ find. Sie haben „keine Zeit“ 
für die Bibel. Das Tadelnsiverte einer ſolchen Behauptung 
braucht nicht dargelegt zu werden. Wir wollen aber auf einen 
Ausspruch aufmerkſam maden, den der in der ganzen Welt be— 
rühmte Chirurg Dr. Howard Kelly von der Johns Hopkins Uni- 
versity bor einiger Zeit getan bat. Er fagte: „ch merkte vor 
langer Zeit, daß, wenn ich den ganzen Tag, vom frühen Morgen 
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bis zum fpäten Abend, den fo wichtigen Werfen meines Beruf3 und 
meinen vielen irdischen Angelegenheiten widmen wollte, meine 
Seele darüber verhungern würde. So madte ich es mir denn 
zur Negel, die ih auch trotz mannigfaltiger Verſuchungen inne 
gehalten Habe, täglich nach dem Abendeſſen und Sonntags nichts 
anderes zu lefen als die Bibel. Ach fchließe nicht ſolche Bücher 
aus, die mich in die Schrift Hineinführen, begnüge mich aber nicht 
mit fogenannten Erbauungsbüchern. Geitdem habe ich erfahren, 
daß Gottes Wort eine unerfhöpffiche Fundgrube ift, aus der Gott 
ach feiner großen Barınherzigfeit feinen Dienern reihe Schäbe 
berrlider Wahrheiten darreicht, wie er will.“ 

Dr. Kelly ift fein lutheriſcher Chriſt; er ift daher auch nicht, 
tie wir e3 find, in der reinen Lehre durch chriſtlichen Schulunter— 
richt erzogen worden. Und doch, wie befhämt er uns! 

Wiſſenſchaft und Lüge. Ungläubige Gelehrte ftellen oft Die 
Behauptung auf, daß chriſtliche Verteidiger des alten Glaubens 
Dunkelmänner feien, die alle Wiſſenſchaft abtun wollten. Dieſe 
Behauptung ift rein erlogen. Alle wahren Ehriften find Freunde 
der Wiſſenſchaft, und zwar die beiten, treuejten und höchſtverdien— 
ten Freunde wahrer Wiſſenſchaft, weil fie darauf jehen, daß das 
Wahre vom Falſchen, Tatſachen von Menfchenfündlein unters 
fehleden werden. Wie Hat zum Beifpiel ein Luther dafiir geeifert, 
daß das rechte Willen in Hohen und niederen Schulen gelehrt 
werdel Aber toie hat er auch zugleich gegen alle Verdreher der 
Wiſſenſchaft gezeugtl Kurz, ein Chriſt läßt alles wahre Willen 
beftehen und dankt Gott dafür, daß er ung einen Einblid in feine 
herrliche Natur tun Yäßt. 

Aber jobald zu dem wahren Wilfen Menfchenträume Hinzus 
gefügt werden, protejtiert em Chriſt. Er erfennt gerne an, daß 
der menfchliche Leib aus Zellen bejteht, denn das kann nachge— 
wiefen werden; aber Daß ſich alle Bellen aus einer Urzelle 
entwickelt haben, das erflärt ex fir eine Unwäahrheit, da nit nur 
die Schrift, Sondern auch die Willenfchaft felber dagegen zeugt. 
Daß der menschliche Leib mit dem eines Tieres mande3 gemeins 
fan bat, erfennt auch ein Ehrift an; aber daß ſich nun der Menfch 
aus einem Tier entwickelt Haben foll, das erflärt ex für eine nicht 
eriviefene und eine bon der Heiligen Schrift verurteilte Behaup— 
tung, für eine Lüge. Daß der Menfch Heutzutage große Erfin— 
dungen macht — und zwar durch Gottes Gnade und zu dem 
Bivede, damit das Evangelium ausgebreitet werde —, Das leugnet 
fein Chriſt; ja, dafür danft er Gott, der ſich auch darin als einen 
lieben, freundlichen Bater offenbart, daß er uns das Leben durch 
nußbringende Einrichtungen Leichter macht. Daß ſich aber der 
Menſch immer weiter entivicfelt, bis er zu emem „übermenſchen“ 
wird, daS Teugnet der Chriſt. Gott forgt dafür, daß ihm Die 
Bäume nit in den Himmel wachen. 

Kurz, en Ehrift ift ein Freund alles wahren Willens, aber 
ein Feind aller Lüge. J. T. M. 

Gottes Strafe über unſer Land. Der „Chriſtliche Haus— 
freund“ berichtet: „Eine der ſtärkſten buddhiſtiſchen Sekten des 
fernen Oſtens plant die Errichtung einer ſtarken buddhiſtiſchen 
Kirche in Amerika und Europa. Man will die Weſtländer zu 
dem ‚Glauben‘ der Japaner, Birmanen und Siameſen ‚belehren‘. 
Für die meiſten ‚Ehriften‘ in Europa und Amerika würde dies 
nicht einen großen Unterfhied machen. In California hat der 
buddhiſtiſche Unglaube unter den Amerikanern fon viele Anz 
bänger gewonnen, und zwiſchen dem ‚Sottesdienft‘ in einer volf3= 
tümlichen ‚hrijtliden‘ Kirche und den modernen buddhiftiichen 
Verſammlungen iſt nicht viel Unterfhied. Er beiteht hauptſäch— 
Gh in der Vertaufhung einiger Namen in den Liedern und 
Gebeten.“ 

Gottes Wort jagt: „Darum wird ihnen Gott fräftige Irr— 
tümer fenden, daß fie glauben der Züge, auf daß gerichtet werden 


alle, die der Wahrheit nicht glauben, fondern haben Luft an der 
Ungerectigfeit“, 2 Theſſ. 2, 11.12. Gott hat in leßter Zeit große 
Teile unfers Landes Schwer heimgefucht; aber wenn uns Gott 
auch Regen und Sonnenschein zur rechten Zeit borenthält, fo iſt 
das doch nur eine leichte Züchtigung im Vergleich mit der fchred= 
lichen Strafe, daß er uns fein Wort entzieht und uns mit heid— 
niſchen Irrlehren jtraft. J. T. M. 
Ausland. 

Läſterlich. Der Toronto Globe erzählt folgende Geſchichte, 
aus der die Römischen ihre heidniſche Werflehre beweiſen möchten. 
Ein Briefter, der eine Reife unternehmen wollte, eilte zum Bahn— 
bof, um rechtzeitig vor Abfahrt feines Zuges dort einzutreffen. 
Unterwegs begegnete er feinem Biſchof, der mit demfelden Zug 
abfahren wollte. „Eilen Sie doch nicht fol” ſagte der Biſchof; 
„wir Haben nach meiner Uhr och jieben Minuten und können die 
Strefe Wegs, wenn wir auch gemütlich gehen, leicht bis dahin 
zurüdlegen.“ Beide gingen langſam ihres Wegs, aber als fie 
bein Bahnhof anfamen, war der Bug eben abgefahren. „Ach 
ichenfte meiner Uhr das ſtärkſte Vertrauen“, fagte der Vilchof. 
„Aber Glaube ohne Werfe nüßt nichts“, entgegnete der Priefter. 

Der Leſer erkennt fogleich, daß dieſe Gefchichte gar nicht zur 
Erläuterung der Lehre von der Seligfeit allein aus Gnaden durch 
den Glauben paßt. Zunächſt gilt im Himmlifchen nicht, was im 
Irdiſchen Geltung hat. Daß mir im Irdiſchen eifen, trinken, 
ichlafen und arbeiten, beiveift noch Tange nicht, daß toir im Himmel 
einſt effen, trinken, fchlafen und hantieren werden. Sodann tft 
eine Uhr etwas höchſt Unzuverläſſiges, während Gottes Wort nicht 
trügt, Wer fi) auf Die Zuſage des göttlichen Heilandes ver— 
läßt, wird niemals fo. betrogen wie Der römische Bifchof Durch 
feine Uhr. Bor allem aber ift e3 gottlos und gottesläfterlich, 
durch eine fo elende Erzählung Gott zu einem Lügner und fein 
heilige Wort zu einen Lügenbuch maden zu wollen. 

Bibelunterricht in den öffentlichen Schulen Auſtraliens. 
Wie der Australian Lutheran berichtet, ift jeßt in Auftralien eine 
Bewegung im Gang, derzufolge in den öffentlichen Schulen des 
Staates Pictoria ein vom Staate anerkannter Lehrer angeftellt 
werden foll, der allen Kindern folder Eltern, die nicht dagegen 
proteitieren, zweimal in der Woche Neligiongunterricht zu erteilen 
bat. Man will für den Zived etiva $25,000 fanmeln. An Die 
ziveihundert find bereits mit dem Sammeln diefer Summe be= 
ſchäftigt. Der ganze Staat foll in Diftrikte eingeteilt werden, fo 
daß alle Kinder, die jeßt ohne Religionsunterricht aufwachſen, 
Diefen nun erhalten fünnen. Man hat berechnet, dag mehr als 
fechzigtaufend folder Stinder vorhanden find, befonders in abge— 
ichloffenen Niederlaffungen, mo es wenige Kirchen gibt. 

Man fragt ſich nur bei Ddiefer Vermiſchung von Staat und 
Kirche, was für eine Religion und welches Glaubensbefenntnis 
gelehrt werden foll. J. T. M. 

Bibelverbreitung in Rumänien. Hierüber ſchreibt der 
„Lutheriſche Herold“: „In Rumänien hat eine Vereinigung den 
Druck einer vollſtändigen Bibel in rumäniſcher Sprache unter 
nommen. Die Britifche Bibelgeſellſchaft hat bisher den Druck be— 
forgt. Sie ließ die rumänischen Bibeln in Leipzig druden und 
Durch eine Niederlage in Bulareft, Rumänien, verfaufen oder 
verteilen. Die erſte Auflage erſchien im Jahre 1921. Die über- 
feßung ijt ſowohl in der proteftantiihen wie in der griedjifche 
fatholifchen Kirche im Gebrauch. Die Ruſſen in Beffarabien er- 
balten ihre Bibeln aus Nußland, die Ungarn in Siebenbürgen 
aus Ungarn in ihrer Sprache, die Deutjchen, die im neuen König» 
reich zerjtreut find, aus Deutſchland. Die Britifhe Vibelgefell- 


- Schaft verfauft die rumäniſchen Bibeln zur Hälfte des Her— 


ftellungspreifes. Letztes Jahr febte fie 12,000 vollftändige 
Bibeln und 22,000 Neue Teftamente ab.“ J. T. M. 
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Reifebilder. 


Auf einer römiſch-katholiſchen Intel. 

Von Ottawa, der Hauptitadt Canadas, hätte ih nun eigent= 
lich gleich direkt nach Haufe reifen follen. Das Miffiongfeft der 
dortigen Gemeinde war vorüber und meine Arbeit damit be= 
endet. Da die Toshtergemeinde fih an dem Miffionzfeit der 
Muttergemeinde beteiligte, fo habe ich ihr ſchönes, neues Gottes— 
haus mit daranjtogender Pfarrwohnung nur im Vorbeifahren 
gefehen. Und doch habe ich dann noch einen bejonderen Abſtecher 
gemacht nah Montreal, der größten Stadt und zugleidh der 
„Perle“ Canadas, tie fie häufig genannt wird. Mus z3wei 
Gründen tat ich dies. Einmal waren die Eindrüde, die ich vom 
nordöftlihen Kanada bisher empfangen hatte, fo intereifant und 
wertvoll für mich, daß ich mich gern noch etwas weiter dort um— 
fehen wollte, zumal, wie ein Blick auf die Karte zeigt, eigentlich 
nur ein geringer Umiveg damit verbunden war, Sodann aber 
plant unfer Ontario» Diftrift ſchon feit einiger Zeit, in Montreal 
eine Miſſion au eröffnen, und ich wollte gern einen jelbftändigen 


Kirche und Pfarrhaus der St. Lufasgemeinde in Ottawa, Ont., Can. 
(P. U. Daſhner.) 


Einblid in die Bedeutung Montreals gewinnen. nd ich babe es 
nicht bereut, die Lefondere Neife gemacht zu Haben. Es mar ein 
interejianter Tag, den ich dort zubrachte, und die Erinnerung 
daran wird mich noch Tängere Zeit begleiten. 

. Schon die Neife von Ottawa nad) Montreal war etiwas 
Außergewöhnliches. Es war noch im August, aber fehon berbftfich 
fühl, fast kalt. In dein gar nicht mehr fehr weit entfernten 
Quebec hatte es, wie ih am nächſten Tage las, an diefem Tage 
geſchneit. Ich ſaß genz Hinten auf dem Zuge, im Überrod wohl 
bertvahrt, um das Landſchaftsbild in mich aufzunehmen. Bald 
beller Sonnenjchein, bald fchwere, graue Wolfen. Die Wälder 
ichon in berbitlicher, wunderfchöner Farbenpracht. Viele milde 
Blumen, an den Bahnjtationen auch fünjtlide Blumen, ivie jo 
häufig in Canada. Bald fommt man auch wieder an den 
St. Lawrence-Fluß, in den fi dann bei Montreal der Ottawa— 
Fluß ergiekt, größer und gewaltiger als je Im Hintergrund 
öfters hohe Hügel, fait Berge. Man merkt es, dag man ziemlich 
hoch im Norden ift. Un der Eifenbahn entlang oft Zäune zum 
Schuß gegen den Schnee im Winter. Die Ummelt wird düjterer, 
je weiter man fommt, das Land jelbjt ift ärmer. öfters Blod- 
häuſer. Die Bevölkerung ift weniger begütert, Mehr Pferde, 
weniger Automobile. Aber großer, mannigfaltiger Holzreichtum. 
Häufig Franzöfiihe Namen für die Ortfcgaften, überall franzö— 


ſiſche Vorfpriften für Eifenbahn und Wege. An den Schulhäufern 
fteht “Ecole”, nicht “school”; an den Eifenbahnen “Traverse du 
Chemin de Fer”, nicht “Railroad Crossing”. Und in kirchlicher 
Hinſicht — faft alles römiſch-katholiſch, wie es ſcheint. Prächtige 
Kirchen, auch in Heinen Ortſchaften und auf dem Lande, Stein- 
firchen, die jet $100,000 und mehr foften würden. Stattliche 
Priefterwohnungen, ebenfalls von Stein gebaut. Sa, was tun 
die Katholiken nicht alles für ihre Kirche, genötigt, gezwungen. 
Und wir find freie, evangelifhe Chriften und — laſſen oft die 
Kirche Not leiden und fparen zuerſt an Gottes Reich! 

Nach einigen Stunden bin id dann in Montreal. Die Be- 
richte über die Stadt find nicht übertrieben. Es iſt wirklich eine 
fhöne Stadt, in eigentümlicder Lage. Kein Wunder, daß die 
Fremden im Sommer wie im Winter dorthin ftrömen. Die Stadt 
liegt auf einer Infel im St. Lawrence-Fluß. Cine Brüde ver— 
bindet die Stadt mit dem Feitland. Faft mitten in der Stadt 
erhebt fi der Berg, von dem die Stadt ihren Namen hat — 
Wontreal, Mount Royal —, der „königliche Berg“, von deſſen 
prächtigen Parkanlagen aus ich dann im Glanze der untergehenden 
Sonne das wunderſchöne Stadtbild überblidte. Auf diefem Berg 
ift ein hohes Kreuz aufgerichtet, das abends elektriſch erleuchtet ift. 
Zuerſt ducdjftreife ih die Stadt, namentli den Gefchäftsteil, 
mehrere Stunden lang zu Fuß, um einen Eindrud bon der Stadt 
zu gewinnen. Dann benuße ich — wieder mehrere Stunden 
lang — die bequeme Einrichtung, Die fich jetzt in allen größeren 
Städten findet: den Sirafttvagen (sightseeing bus), um die ent= 
fernter liegenden Stadtteile big in die Vororte hinein fennengzu= 
lernen. Und da fieht man beides: bald interefjante alte und dann 
ſchöne neue Stadtgebiete. 

Montreal ift eine voriviegend franzöſiſche Stadt, nad) Paris 
und Marfeilles in Frankreich die drittgrößte franzöſiſche Stadt der 
Welt. Wohl volle zwei Drittel der Einwohner find frangöfifcher 
Abkunft. Auf der Straße hört man — das war wenigſtens meine 
Beobachtung — mehr Franzöfifch als Engliſch. überall ftößt 
man auf franzöfifhe Straßennamen. Alle Anzeigen wie Auto- 
moßtlanweifungen (“No Parking”) ujm. find Doppelfpradig. 
Ganze große Stadtgebiete find von franzöſiſch-ſprechenden Cana— 
diern bewohnt. 

Aber namentlich ift Montreal eine latholifche Stadt. Noch 
nirgends in Amerifa — in Merifo bin id) freilid noch nie ge= 
weſen — iſt mir der Katholizismus jo ſtark entgegengetreten, 
falt an Stalien erinnernd. Die Stadt wurde ſchon im Jahre 
1642 von frangöfifcden Katholiken gegründet, ift alfo bald drei— 
hundert Sabre alt. Der Nonnenorden Notre Dame (Unfere Liebe 
Frau, das ift, die Jungfrau Maria) bat Bier fein Mutterhaus. 
itberall ftößt man auf Priefter, Mönde und Nonnen. Notre 
Dame heißt auch die großartige fatholifche Kirche der Stadt, eine 
Nachbildung der Notre Dame-Kirde in Paris, nad der Kathes 
drale in der Stadt Mexiko die größte Kirche Amerikas, nicht 
weniger als 10,000 Menſchen faftend, mit einer doppelten Em= 
pore verfehen. Als ich das gewaltige, aud) ardjiteltonifch interef- 
fante, freilich auch prunfhafte Gebäude mir anjah, fand ich dort 
eine ganze Anzahl Kirchenbeſucher, die ihre Roſenkränze beteten. 
Ich drücte mich Teife an der Wand entlang, denn ih will auch 
einen Katbolifen nicht in feiner Andacht ftören. Aber ich merkte 
bald, daß die „Andäditigen” fich recht munter und gemütlich in 
der Kirche umgucken, die Beſucher muftern und dabei ihren Rofen=- 
franz immer Meiterbeten — ein echtes Plappern der Heiden. 
Und hinten in der Kirche wird ganz ungeniert Handel getrieben, 
twerden dem Beſucher allerlei Andenken (souvenirs) zum Ver— 
faufe angeboten, mir freilich vergeblich. Und mie viele katholiſche 
Kirchen, Schulen, Möfter, Anftalten Habe id} fonft in der Stadt 
gefehen! 


| 
! 
{ 
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2 SED Futheran iR, 


Den traurigften Eindrud aber machte auf mid) der Beſuch 
beim „Schrein de3 heiligen Sofeph“, wo ein wundertätiger römi— 
ſcher Pater allerlei Wunderheilumgen bollbringen fol. Der Schrein 
Tiegt etwas außerhalb der Stadt auf einer ziemlichen Anhöbe, von 
prächtigen Anlagen umgeben. Hohe Treppen führen hinauf. Da 
fnien dann die betörten Katholiken, namentlich Frauen und Kine 
der, beten auf jeder einzelnen der vielen Stufen, rutfjen dann 
böber, fehen ſich aber auch zugleich ganz munter die Befucher an. 
Oben fteht eine Heine Stapelle. Eine große, neue Kirche im Stile 
einer alten Bafılifa ift im Bau begriffen. Ich fah mir die Pläne 
an; es wird, wenn bollendet, ein ganz großartiges Bauiverf 
fein, hoch oben auf einem alles beherrſchenden Platz. In der 
alten Kapelle wie in den fertiggeftellten, jchon in Gebrauch ge— 
nommenen Teil de3 neuen Gebäudes fieht man an den Wänden 
viele Kritden, Bandagen und andere Sachen, von geheilten Kran— 
fen da zurückgelaſſen. Mber mein Nebenmann im Automobil, 
ſelbſt ein Katholik, fagte mir ganz offen, daß Wohl manche Kranfe 


geheilt würden, die meiſten aber nicht, und Fein Menſch wiſſe, wo— 


Die römiſch-katholiſche Notre Dame-Kathedrale in Montreal, 
Eie wurde im Jahre 1824 acbaut, ift 255 Fuß lang und 134 Fuß breit. Ihre 
beiden Zürme find 227 Fuß hoch. In diefen Türmen hängen zehn Sloden, 
darunter eine, die 24,780 Pfund wiegt, die größte Glode Amerilas, „Le Gros 
Bourdon“, „ber große Brummer“. 
ber dies foımme. „Ite ad Joseph!“ („Gebet zum Joſephl“) 
beißt es am Schrein. Armes, betörtes fatholifhes Volk! — 

Was find die Ausfichten für eine bon uns zu gründende lu— 
theriiche Miſſion? Wenn and Die Fatholifche Kirche in Montreal 
eine Macht ift, fo beherrſcht fie Doch nicht alles. Es finden fi) 
dort auch Epilfopalficchen, darunter eine ftattliche Kathedrale, 
Kirchen der Union Church of Canada (die vereinigten Presby- 
terianer, Baptiften und Methodiften), auch eine Kirche der zur 
Vereinigten Lutheriſchen Kirche gehörenden Canadaſynode. 
Warum ſollte die Gründung einer Miſſion für uns unmöglich 
ſein? Ich erfuhr, daß eine zu uns gehörende Familie ſich dort 
niedergelaſſen hat. Unter der Million Einwohner werden gewiß 
noch andere Lutheraner ſein. Aber es wird ſchwierige Arbeit 
ſein, und dem gerade jetzt nach Montreal berufenen Kandidaten 
wollen wir von Gott rechten heiligen Mut und viel Geduld und 
Ausdauer zu ſeiner Miſſionsarbeit wünſchen. Montreal wird 
nun unſere nordöſtlichſte kirchliche Station werden. 

Es war ſpät abends geworden, als ich die Stadt verließ. 
Nur zu gern wäre ich noch ein Stück weiter gereiſt und hätte die 
alte hiſtoriſche Stadt Quebec, wohl die eigenartigite Stadt 
Canadas, mir angeſehen. MWber die Zeit, die ich mir geſetzt Hatte, 


war zu Ende, und — auch das Geld ging auf die Neige. Co 
eilte ich denn nach Haufe, wo mancherlei Mebeit meiner wartete, 
die Jich nicht, wig die Redaktion des „Lutheraner“, auf der Reife, 
zum Teil wenigjtens, erledigen ließ. Am nächjten Morgen war 
ih) in Toronto, hielt mich einige Stunden bei P. E. G. Hahn, 
wieder einem meiner früheren Studenten, auf und freute mid 
zu ſehen und zu hören, wie feit meinen leßten Beſuche die dortige 
Gemeinde fo Schön aufgeblüht ijt, daß ihre jeBige Kirche, in der 
ich vor dreizehn Jahren felbit einmal gepredigt hatte, zu Hein ift, 
Sie wird auf einem jehr günftig gelegenen neuen Bauplaß ein 
größeres Gotteshaus bauen, wobei ihr hoffentlich unſere Kirch— 
baufaffe helfen fan. Ganz unertwarteterweife traf ich im Pfarr— 
haufe mit Präſes F. Malinsky und andern canadifchen Paſtoren 
aufammen, und jo wurde aus dem Beſuch eine Heine Konferenz 
mit gegenfeitigem Gedankenaustauſch. Und dann ging e3 ohne 
Aufenthalt um den Ontarivfee herum über Buffalo, Detroit, Fort 
Wanne und andere befannte Synodalftädte nach St. Louis. Neun 
Monate Lang babe ich dann feine Eiſenbahn bejtiegen. Im Sep— 
tember kam die große Finanzfonferenz, im Oftober die Eröffnung 
des neuen Studienjahres im neuen Seminar, im November der 
Umzug in die neue Wohnung und die regelmäßige und viele be— 
fondere Arbeit. Aber noch gern eilt der Geiſt zuriick auf die ver— 
ſchiedenen Inſeln, die ich befucht, zu Land und Leuten, die ich 
fennengelernt, und namentlich zu den firdjlichen Stätten, an denen 


ich mich aufgehalten babe. L. F. 


— —— — — 


Aus Deutſchlands Not und Hilfe. 


Unſer New Yorker Hilfskomitee (American Lutheran Board 
for Relief in Europe) bat num feine Arbeit eingeſtellt und am 
1. Mai feine Bücher geſchloſſen. Der Kuffierer des Hilfstverfes. 
unfer Smmigrantenmiffionar P. O. H. Reſtin in New Norf, teilt 
uns nod folgendes mit, das gewiß mit Dank gegen Gott, der fo 
viele Herzen willig gemacht hat, wird gelefen werden, Es gibt 
einen furzen Überblid über die große, weitverzweigte Tätigfeit 
unfers Hilfskomitees während der Teßten acht Jahre und ftellt 
die Hauptzahlen zufammen. P. Reſtin ſchreibt: 

„Durch die Kaſſe des Hilfswerks ging der Betrag bon 
$1,430,779.46 ein. Kleider, Schuhe uſw. wurden in 3,760 
Sendungen den Notleidenden überwieſen. Die Unterjtüßung er— 
ftrecfte fich auf Deutichland, Polen, Rußland, Sfterreih, Gali— 
zien, Böhmen, Finnland und Elſaß. Wußerden hat die Frei- 
kirche Aid Soeiety fir da3 Theologifche Seminar in Zehlendorf 
bei Berlin $33,015.50 aufgebradjt. 

„le Unfoften wurden aus den Nabatten fir Barzahlung 
gedeckt. Die VBerivaltungskoften betrugen nur 1.70 Prozent. 
Dies iſt gewiß ein fehr geringer Sab für die Unfofien, und alle 
Beiträge find den Notleidenden zugeführt worden.“ 

An Dr C. W. P. Heylandt in Berlin, den Generalbeboll- 
mächtigten unfers Hilfstomitces in Deutſchland, wurden in den 
Ießten Wochen noch folgende Dankſchreiben gerichtet, Die wir hier— 
mit weitergeben an die Glieder unferer Synode. 

Da3 Landeswohlfahrts- und Jugendamt Berlin (— Berlin 
Nord) Schreibt: 

4, April 1927. 
Schr geehrter Herr Doftorl 

Durch Ihre gütige Vermittlung konnte am 9. April 1924 
eine Speifung armer und arbeitsunfähiger alter Leute aus 
amerifanifhen Sendungen eröffnet werden, Die Speifung war 
nur für eine furze Zeit bejtimmt. Infolge der guten Beziehun: 
gen, die Sie mit den amerifanifchen Spendern unterhalten Haben, 


— 
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ift e3 möglich getvefen, 200 armen und ſchwächlichen Leuten drei 
volle Jahre eine täglich reichlicde und gute Mittagsmahlzeit verab— 
folgen zu fünnen. 

Wie wir aus Ihrer Mitteilung vom 24. März 1927 erfehen 
haben, find Lebensmittel für diefen Zweck nicht mehr zu erivarten, 
fo daß die Speifung hiermit ihren Abſchluß gefunden hat. 

Für die Unterftübung diefes menſchenfreundlichen Werkes 
geitatten wir ung, ımfern verbindfidften Dank auszufpreden. 


Hochachtungsvoll 
(gez.) R. Weyl, Stadträtin. 


Die Familienfürſorge des Bezirksamtes Steglitz (— Berlin- 
Sid) ſchreibt: 
12. Xpril 19297. 
Sehr geehrter Herr Doktor! 


Sie haben uns lange Zeit hindurch in freundlichiter Weife 
durch Vermittlung von Lebensmittelfpenden der Deutfchlutheraner 
in Amerifa Hilfe angedeihen lafjen. Dafür fpreden wir Ihnen, 
zugleich im Namen vieler bedürftigen Familien, unſern wärmſten 
Dant aus und bitten Sie, diefen Dank auch an die gütigen 
Spender in Amerika zu übermitteln. Die reihen Lebensmittel» 
fendungen waren den Bezirksamt Steglik zur Verſtärkung der 
Verpflegung zweier Rinderheime umd einer großen Anzahl von 
Notleidenden unfers Bezirks in wirtſchaftlich ſchwerer Zeit eine 
wertvolle und ſtets willfommene Gabe. Es war uns eine beſon— 
dere Freude, daß wir zu einer Zeit, in der andere während der 
Nachkriegszeit freundlich gewährte Auslandsfpenden längſt einges 
jtellt waren, dur) Shre gütigen Spenden nod immer mandem 
Notleidenden über drüdende Nahrungsforgen hinweghelfen 
fonnten. (Se3.) Plath, Stadtrat. 


Der Magiftrat der Stadt Potsdam jchreibt: 

30. März 1927, 

Zum gefälligen Schreiben vom 24. März 1927: 

Bon der Mitteilung, daß die Lebensmittellieferungen einge= 
ftellt werden müffen, haben mir mit Bedauern Kenntnis ges 
nommen. 

Nah Schluß der Lieferungen fehen wir uns veranlaßt, den 
Spendern für die Überfendungen der Lebensmittel — namentlich 
in ſchwerſter Zeit — den Danf der vielen Bedürftigen, denen durch 
Gewährung einer warmen Mittagskoſt geholfen iverden fonnte, 
zu übermitteln. (Ge3.) Schüler, Stadtinfpeftor. 


Die Stadtverwaltung Königsberg in Preußen fchreibt: 


30. Märs 1927. 
Sehr geehrter Herr Doktor! 


Wir beftätigen Hiermit den Empfang der Mitteilung vom 
24. dieſes Monats, derzufolge die Einjtellung der Lebensmittel- 
fendungen nunmehr mit Ablauf des Winters erfolgt ift, wie es ja 
im Herbft in Ausficht genommen var. 

Wir nehmen nochmals Gelegenheit, Ihnen und Ihren ver— 
ehrten amerikaniſchen Freunden unfern alferherzlidhiten Dank 
auszusprechen für die unermüdlidhe, großzügige Hilfe, die Sie 
unfern Bedürftigen durch diefe gütige Spende geleitet haben. Sie 
bat, immer hochwillkommen, vieler Not erfolgreich abgeholfen und 
ftet3 bei allen Bedachten dankbarſte Freude hervorgerufen, wobei 
nicht vergefien fein foll zu erwähnen, daß aud) die borziigliche 
Güte der Lebensmittel befonders dankbar geſchätzt wurde. 

Mit der ergebenen Bitte, diefen jehr verbindlichen Danf an 
Ihre verehrten Freunde in Amerifa weiterzugeben, zeichnen 


Hochachtungsvoll 
G. Landowski, Stadtmedizinalrat. 
&. Rohrer, Stadträtin a. D. 


P. G. Herrmann, Zwickau in Sachſen, ſchreibt: 

20. April 1997. 
Sehr geehrter Herr Doktor! 

Der Stadtrat Zwickau richtete an unfer Pfarramt unter dem 
16. April diefes Jahres das folgende Schreiben: 

„Bom Mai 1924 ab jandten Ihre Glaubensgenofien in 
Amerika durch Ihre danfensiwerte Vermittlung Lebensmittel nad 
Zwickau zur Linderung der Not unferer armen Bevölkerung. 
Gern haben wir bis Juli 1926 die Kojten der Zubereitung und 
Ausgabe de3 Eſſens geftagen, um die unentgeltlihe Speifenbgabe 
zu ermöglichen. Die aus techniſchen Gründen erfolgte Übernahme 
der Lebensmittel duch die Volksfüche und Wbgabe von Speife- 
marken in Höhe des Wertes der Lebensmittel hat den Charatter 
der Speifung nicht geändert, weil der Speifemarfenpreis meit 
unter den tatſächlichen Koſten Liegt. Gern haben mir auch dieje 
Ausgabe übernommen, um meiter im Sinne der Spender einer 
möglichit großen Anzahl armer Leute ein Mittagsmahl zukommen 
zu laſſen. . . [Folgt Aufzählung der einzelnen Sendungen. 

„Für dieſe Lebensmittel find 14,243 Speifemarfen ausge— 
geben toorden, und e3 merden noch ſolche ausgegeben. Dieje 
Zahl bemweift, daß die Hilfe aus Amerika einem ziemlichen Kreis 
von Perſonen Hilfe gebradjt Hat, und wir danken den Gebern und 
BR . 

Shnen aufs herzlichite. Bee 
(ge3.) „Mylau, Stadtrat.” 


Sie werden gewiß auch diefen Dank der Stadt Zwickau der 
maßgebenden Stelle iibermitteln. 
Mit berzlihdem Gruß Ahr 
(gez.) G. Herrmann. 


Frau Hauptmann Fäger, die Leiterin der Altveteranenhilfe 

in Franffurt am Main, fehreibt unter andern: 
1. Mai 1927. 

Es war rührend, wie die Mltveteranen, als fte in der Sprech- 
ftunde bei mir hörten, daß Sie, geehrter Herr Doktor, mir mit-⸗ 
geteilt hätten, daß die Sendungen nun fortfielen, und daß wir 
jest [ehr fparfamı fein müßten, mich baten, „dem guten Herrn in 
Berlin und den edlen Menfchen in Amerika zu fehreiben, daß der 
HErrgott fie fegnen und ihnen taufendfach vergelten möge, was 
fie getan haben. Seden Abend fchliegen wir fie alle in unfer 
Gebet ein“. Ich jereibe wörtlich, mas ich To oft gehört Habe. 

Nun bitte id) Sie, mein fehr verehrter Herr Doktor Heylandt, 
nochmals herzlich, auch im Namen des Kreisberbandes unjern 
berzlichiten Dank nah Amerika zu übermitteln. Das Bewußt— 
fein, unendlich viel Gutes getan zu haben, ift mehr wert ala alle 
Dankesworte. Mit treudeutſchem Gruß 

Ergebenft 
(ge3.) Frau Hauptmann Jäger. 


Das Baltifhe Rote Kreuz in Danzig, Delegation in Berlin, 

fchreibt: 
27.April 1997. 
Sehr geehrter Herr Doktor! 

Unſere Oberin des Altersheims, Fräulein bon Heyfing, be= 
richtet mir, daß Sie die Freundlichkeit gehabt haben, unferm 
Altersheim in Lichterfelde wiederum die Summe bon 250 Marf 
zuzuwenden. Ich darf Sie, geehrter Herr Doktor, im Namen 
meiner in Not geratenen Landsleute bitten, meinen herzliciiten 
Dank entgegenzunehmen. 

Mit nohmaligem aufricätigen Dank fir Ihre hohherzigen 
Spenden empfiehlt ſich Ihnen in vorzüglicher Hochachtung 

Ahr fehr ergebener 
(gez) ®. v. Stromberg, Generalbebollmäditigter. 
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Der v Lutherane DI 


Anitalt einzutreten. Als awanzigjähriger Jüngling hatte er jeine 
Etudien beendet und folgte einem Berufe an die Schule der Drei— 
einigfeit3gemeinde zu Chicago, der damals P. F. Döderlein vor— 
ftand. Nach fechsjähriger Tätigkeit an dieſer Schule folgte er 
einem Rufe nad) Zancaiter, O., wo er zwei Jahre an der Schule 
der Gemeinde P. E. W. Kählers arbeitete. Im Jahre 1876 fehrte 
er nad) Ehicago zurück, dem Rufe an die Schule der St. Matthäus— 
gemeinde (P. E. Engelbrecht) folgend. Hier entfaltete ex feine 
Haupttätigfeit, indem er auerit dem zweiten der fünf Schulzimmer 
acht Sabre Yang als Lehrer großer Klaſſen vorjtand und dann 
fehsundazwanzig Sabre als Oberlehrer der großen Schule diente. 
Eine Selbitbiographie des Verſtorbenen läßt einen Blick tun in 
die arbeitzreihen Jahre feiner dortigen Tätigfeit und zeigt, wie 
er fich fo ganz gewiljenhaft darin verehrte. Ms im Jahre 1909 
fein altes Stopfleiden fich verſchlimmerte, entfhloß er fi, das 
Schulehalten aufzugeben und in Sid-California feinen Lebens— 
abend zu verbringen. In South Bafadena, Eal., erwählte er 
feinen Wohnſitz und madte nun fein Heim und feine neue Ge— 
meinde in Pafadena zum Gegenftand feines Intereſſes und der 
noch verbleibenden Kräfte. Organijtendiente verfah er für ſeine 
Gemeinde mit jeltener Treue; fie waren für ihn, wie er fagte, 
„Die legten Dienite in des Heilandes Kirche“. Ohne Empfindung 
großer Schmerzen und ohne Erdufdung langer Bettlägerigfeit hat 
Gott ihn im Alter von 79 Jahren, 10 Monaten und 3 Tagen 
gnädig erlöft. 

Er hatte fich am 1. Dezember 187i mit Friederike Pabſt 
aus Chicago vermählt. Elf Kinder entfprangen diefer glücklichen 
Ehe, von denen bier in zarter Kindheit farben. Die ihn Über- 
lebenden find: Die gebeugte Witive, drei Söhne, bier Tüchter und 
zehn Großfinder. Auguſt Hanjen. 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefüg- 
ten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle ınan, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, fall3 nicht vorrätig. 


Half a Century of Lutheranism Among Our Colored People. 
A Jubilee Book. By Christopher F. Drewes, Director of Mis- 
sions. 1877-—1927. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 111 Seiten 6X9. Preis: 75 Ets. 

Wie der Artikel an anderer Stelle der heutigen Nummer auch anfün: 
diot, ift jegt ein halbes Jahrhundert verfloffen feit der Gründung unjerer 
Negermiffion. Deshalb erjcheint fehr paffend und zeitgemäß dieſes Jubi— 
läumsbuch, das wirklich feinen Namen verdient, Es iſt eine gute Gefchichte 
unferer Negermiffion, fhön auf Slanzpapier nebrudt, jo daß fich die vielen 
Abbildungen fehr aut abheben. Wir wünfchen diefem Buche eine weite 
Verbreitung. Es wird gewiß das Intereſſe für unfere ml und 
die Liebe zu ihr vermehren. L. F. 


Shadows. By H. A. Schroeder. 346 Seiten 5X7%, in Leinwand mit 
Dedel-: und NRüdentitel gebunden. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: $1.50. 

Unfer Verlagshaus bemüht fi) nicht bloß, die beſte Kugendfiteratur 
aus andern Kreifen durch einen bejonderen Katalog auf den Markt zu 
bringen und zu empfehlen, fordern auch felbftändig gute Jugendſchriften 
herauszugeben. Das neuejte Wert auf dieſem Gebiete ift diefe Erzählung 
von einem unferer Paftoren. Wir Haben in diefen arbeitspollen Tagen 
des Schulſchluſſes nicht Zeit gefunden, das Buch zu leſen, wiſſen aber, 
daß es von einem zuverläjfigen Beurteiler geprüft und für den Drud emp— 
fohlen worden ift. L. F. 


Modernism vs. the Bible. — Modernism Not Modern. — The False 
Premises of Modernism. — The Destructive Tendencies of 
Modernism. KFUO Traets 5, 6, 7, and 8. By Walter A. 
Meier. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
Einzeln 5 &t3.; 100: $1.255 1,000: $11.00 und Porto. 

, Vier Traltate, bie durch ihre Zitel genügend bezeichnet find. und die 
gerade in der Gegenwart fi jehr gut zur Maffenverbreitung sun 


The Handbook of the Churches. A Survey of the Churches in Ac- 
tion. (Continuing the Year-Book of the Churches.) Edited 
by Benjamin 8. Winchester, Secretary, Commission on Chris- 
tian Education of the Federal Couneil of the Churches of 
Christ in America. J.E. Stohlmann, 809 N. Charles St., Bal- 
timore, Md. 426 Seiten 6%X9, in Leinwand mit Dedel: und 
Nüdentitel gebunden. Preis: $2,14 netto. 

Ein Nachſchlagewerk über das gefamte amerikaniſche Kirchenwejen, in 
dem Sachen zufammengejtellt find, die fonjt nirgends fo vollftändig, über— 
fichtlich und bequem zu finden find. Aus feinen fieben Teilen heben wir 
folgende hervor: Ein überblick über neuere bedeutfame Ereigniffe und Be— 
wegungen (S. 9-94), Ein Verzeichnis aller religiöjen Gemeinschaften 
unfers Zandes (S. 95— 198), in dem die Beamten, die Behörden, die Ver— 
lagshäufer, die Anftalten, die Zeitjchriften uf, jeder Körperfchaft an 
gegeben werden. Kirchliche Statiftif und allgemeine Information (S. 353 
bis 399), Wie das Buch von dem Federal Council of the Churches of 
Christ in America herausgegeben wird, jo berüdfichtigt eg auch natur— 
gemäß ganz bejonders diefe Organifation. Und wie diefe Organifation 
durchweg den reformierten Charakter trägt, fo wird auch vieles in dem 
Buche behandelt, was nicht ftreng auf Tirchlichem Gebiet Tiegt. Aber es ift 
und bleibt ein wertvolles Nachichlagewert für folche, die auf dem Gebiete 
des amerifaniichen Kirchenweſens anf dem laufenden bleiben — 


Hospice Directory. Lutheran Travelers’ Welfare Work. Hospice 
Department, Walther League, 6438 Eggleston Ave., Chicago, 
11h. 45 Seiten 34, X6%. 


Ein wertvolles Nachſchlagebüchlein für alle Paftoren, Gemeinden und 
Augendvereine, um die Gemeindeglieder, die etiva aus der Heimat in die 
Fremde ziehen, in eine chriftliche Herberge zu weifen und für ihre leibliche 
und geiftliche Wohlfart Fürforge zu treffen. Diejes Hojpizverzeichnis wird 
jedem, der darum bittet, frei zugejandt. Hundert Exemplare koſten $5.00. 
Außerdem fann man aud von derjelben Adreſſe Doppelpoftiarten bes 
ziehen, die fehr bequem find und nur einen Gent fojten. Die eine Karte 
meldet den Fremdling am neuen Orte an, und die andere Karte wird an 
den Heimatspaftor zurüdgefandt, nachdem der Fremdling u und 
gefunden worden ift. L. F 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A.Paſtoren: 

Am Sonntag Judica: P. K. Ziegler in der Gemeinde zu Clares— 
bolm, Alta., Can., von P. &. Thies. 

Am Sonnt. Rogate: P. 9. W. Nüger in der Gemeinde zu Erie, 
Pa., von P. F. Schwandt, 

Am PBinoftjonntag: P. M. 3. Sceaer in ber St. Paulusgemeinde 
zu Wilfon, Ter., von P. Alb. J. 3. Meier. — P. C. W. Harre in ber 
Grace-Semeinde zu Kanjas City, Kanſ., unter Aſſiſtenz der PP. V. 
Schwartz, 9 A. Nothnagel, W. L, Weftermann und P. Jürgenſen bon 
P. ©. 9. Poofer. 

Am 1. Juni: Die Brofefforen W. Albredt ud DO, Krtegmann 
zu Springfield, Ill., von P. P. Schula. 

Am Trinitatisfonntag: P. D. C. Markworth in der St. Jo— 
hannisgemeinde zu Kellner, Wis,, unter Affiftenz der PP. W. C. Meer, 
S. €. Rathke, G. M. Krüger und Aug. G. Müller von P. F. 9. Kretzſch⸗ 
mar. — P. E. Husmann in der Concordia- ‚Gemeinde zu Dayton, O., 
unter Aififtenz P. ©. Wllenbahs von P. N. J. Sydow. — P. ©. 
Heinke in der Gemeinde zu Spirit Late, Jowa, unter Aſſiſtenz der PP.O. 
Lang und Heine. Am End von P. 9. U. Wagner. — P. 9. C. Bier: 
mann in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Ahford, N.Y., unter Aififtenz 
der PP. G. Bud, W. Malte, DO. Saar, 9. Sander und J. Neeb von 
P. 9. Ebelke. 

Am 1, Sonnt n. Trin.: Präjes 9. Malinsty in der Erften 
St. Johannisgemeinde zu Sebringville, Ont., Can., unter Aſfiſtenz P. F. 
Braſch' von P. G,. W. Schödel. — P. W. H. Wentlaff in der St. %a- 
tobusgemeinde in Normanby Tp. (Ayton), Ent, Can., von P. W. €. 
Biefenthal. — P. X. 9. Stelter in der Dreieinigfeitsgemeinde zu 
Whittleſey, Wis., und in der Gemeinde zu Chelfen, Wis., von P. 6. Grob. 
— P. A. Szegedin in der Ammanuelsgemeinde zu Wecota, S. Dat, 
unter Aſſiſtenz P. C. F. Kellermanns von P. Wm. 8. Erb. 


B. Lehrer: 

Am 1. Sonnt. n. Tein.: Lehrer U. M. Koch in der St. Paulus: 
gemeinde zu Troy, Ill. von P. C. Lange. — Lehrer D. C. Harnagel 
in der Chriftusgemeinde bei Fountain Bluff, Ill, von P. W. Stroth- 
mann. — Lehrer 8, Beyerlein in der St. Petrigemeinde bei Hemlod, 
Mich., von P. E. Walther, 

Srundfteinlegungen. 
Den Grundftein zu einer neuen Kirche legten: 

an ne Die Grace-Gemeinde zu Vos Angeles, Cal. 
(P. 2. W. Wismar). — Am 1, Sonnt. n. Trin.: Die St. %ohannis- 
gemeine zu Ladbpjmith, Wis, Prediger: F. Kerjten und O. Bräm, 
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Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Kurzgefaßte Geſchichte unſerer Negermiſſion. 

> 
Die Negermiffion in North Carolina. 

Im Staate North Carolina beftand feit 1889 eine Heine 
Iutherifche Negerinnode, die Alphaſynode. Zu ihr gehörten zu 
Anfang des Jahres 1591 Drei farbige Baftoren mit ihren fünf 
Meinen Gemeinden. Die Synode war arm, und Die bon der 
weißen North Garolina= Synode verſprochene Unterftüßung blieb 
aus. So wandte man ih an die Negermiffion der Synodal— 
fonferenz um Nat und Hilfe. 


Seift Hunderte und Taufende armer, unwiſſender Neger in 
Mabama durch die Predigt des Evangeliums aus dem Munde 
unferer Miffionare aus der Finfternis der Sünde, des Aber— 
glaubens und des Unglaubens zur feligmadenden Erkenntnis 
JEſu Chriſti geführt. 

Auf dem Alabamagebiet beſtehen bereits neunundzwanzig 
lutheriſche Negergemeinden und ebenſo viele Miſſionsſchulen, in 
denen Die Kinder zu ihrem Heiland geführt werden. In der Stadt 
Selma wurde im November 1922 das Alabama Luther College 
eröffnet, auf den fonderlich Lehrerinnen für den Miffionsdienft 
ausgebildet werden. Die Lehrkräfte an Diefer Anjtalt find ſämt— 
lich Neger. Die ſechs Profeſſoren im Negerccollege zu Greensboro 
dagegen find ſämtlich Weiße. 


Die St. Pauls-Negerſchule in New Orleans, La. 
Linls am Ende: Lehrer Wm. Seeberry (farbig) und P. E. 9. Wildgrube. 
Rechts am Ende: Lehrerin S. Raymond (farbig) und Lehrer A. Berger (farbig). 


Nach geündlicher Umterfuchung der Sache befchloß Die Miſ— 
fionsfommmiljion, Die Arbeit in North Carolina aufzunchmen, 
und verſetzte P. N. J. Bakke von Neiv Orleans nad Concord, 
N.E., wo er amı 18. September 18591 mit feiner Familie ankam. 

Aus den fünf feinen Gemeinden find mit Gottes Hilfe 
und unter feinem Segen im Xaufe der Jahre zweiundzwangzig 
geworden, mit denen zehn Miſſionsſchulen verbunden find. Außer 
diefen zehn Elementarſchulen Haben wir dort noch das Immanuel 
Lutheran College in der Stadt Sreensboro, das im Jahre 1902 
gegründet wurde. Dort werden farbige Raftoren, Lehrer und 
Lehrerinnen ausgebildet. 


Die Negermiſſion wird nad) Alabama gerufen. 

Auf das größte und hoffnungsvollſte Feld führte der Herr 
unfere Negermiſſion vor etwa elf Jahren. Die Veranlaſſung 
dazu gab ein Brief, Den Lehrerin Roſa Young in 
Roſebud, Wilcox Co., Ala., Ende Oftober 1915 an den Schreiber 
diefer Zeilen ſchickte. In dieſen elf Jahren hat Gott der Heilige 


Das Gefamtgebiet der Negermiffion. 

Unfere Nepermiffion iſt jeßt in den folgenden vierzehn 
Staaten vertreten: in Arkanſas feit 1877, in Louiſiana feit 1878, 
in Illinois jeit 1881, in Virginia feit 1881, in North Carolina 
feit 1891, in Miſſouri feit 1903, in New York feit 1907, in 
Georgia feit 1913, in Sonth Carolina feit 1913, in Alabama 
feit Januar 1916, in Bennfylvania feit 1918, in California feit 
1919, in Ohio feit 1922 und in Florida feit 1924. 

Sp ift denn durch das Pflanzen und Begießen unferer Miſ— 
fionare unter Gottes Segen aus dem Fleinen, unfheinbaren Senf- 


nfere germiſſion eit e um n, der ſein 
korn unſerer Negermiſſi in großer Bau eworden, d e 


Zweige über vierzehn Staaten der Union ausftredt. Die Zahl 
unferer Iutherifden Neger überfteigt fünftaufend. Gegen fünf 
undzwangzigtaufend Neger werden Direkt oder indireft durch unfere 
Miſſion günftig beeinflußt. Hunderte und aber Hunderte armer, 
durch Chriſti Blut teuer erfaufter Schivarzer find ſchon durch 
das Evangelium, das fie in der lutheriſchen Kirche oder Schule 
gehört haben, in den Himmel gebracht worden. 
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Die Schüler im Negercollege zu Greensboro, N. C. 


Arbeiter und Miſſionseigentum. 
Arbeiterjtab der Negermiffion weiſt folgende 
Zahlen auf: 3 Superintendenten (2 Weiße und 1 Neger), 9 Bro- 
fefforen (6 Weihe und 3 Neger), 33 PBaftoren (14 Weiße und 
19 Neger; auch die drei Superintendenten bedienen Gemeinden), 
19 Lehrer (darunter 1 Weißer) und 49 Lehrerinnen (darunter 
2 Weiße). Gefanttzahl der Mrbeiter: 113 (85 Weiße und 
78 Neger). 

An Eigentun befist die Negermiffion: 2 Volleges, 
3 Profeſſorenwohnungen (m Greensborv), 17 Kapellen, 4 Ka— 
pellen, in denen auch Schule gehalten wird, 23 Stapellen und 
Schulen unter einen Dad, 9 Schulhäufer, 11 Pfarrhäuſer 
fowie 3 Feine Häufer, Die von Kirchendienern beivohnt werden, 
fat den dazugehörenden Grumdjtitden. Das geſamte Eigentum 
bat aunähernd einen Wert von $350,000. 


Der 


Beiträge unſerer Negerdriften. 

In den erften vier Jahrzehnten waren die Beiträge ver— 
hältnismäßig gering; im letzten Jahrzehnt dagegen ift ein höchſt 
erfreufiher Fortichritt zu verzeichnen 
gewwefen. Vor elf Jahren betrug die 
Geſamtſumme etwa %5,600, letztes 
Sahr Hingegen etwa $32,600; eine 
Zunahme von $27,000. Unſere futhe- 
riſchen Neger bejtreiten alfo troß ihrer 
Arınut etwa ein Schhitel der Jahres— 
ausgaben. Durchſchnittlich gibt jedes 
fonfirmierte Glied, ob jung oder alt, 
mehr als S11 das ZJahr. Das iſt zum 
Berwundern, wenn man bedenkt, daß 
unfere lutheriſchen Negerchriſten nicht 
reiche Bauern, wohlhabende Geſchäfts— 
leute oder Arbeiter mit großem Ver— 
dienst find. Wie willig jte fiir Gottes 
Reich geben, wird einem recht Far, wenn 
man am Samstag ein altes Mütterchen 
zur Stadt geben ſieht mit emem Huhn 
unter dem Arm, das es verkaufen will, 


damit es am Sonntag eine Gabe auf 
den Altar legen kann. 

Zum Tiſche des HErrn treten un— 
ſere farbigen Chriſten durchſchnittlich 


dreimal im Jahr; in manchen Ge— 
meinden gehen die konfirmierten Glie— 
der im Durchſchnitt ſogar fünf- und 
ſechsinal zum Heiligen Abendmahl, 
einige ſogar jedesmal, wenn es gefeiert 
wird. Das erinnert an die erfte Zeit 
der chrijtlichen Kirche. 


Unſere Negerchriiten haben einen 
guten Auf. 

Die Iutherifchen Neger find eben: 
ſowenig wie wir vollfonmmene Heilige; 
doch führen fie vor ihren Mitmenſchen 
einen foldden Wandel, daß don ihnen 
gejagt wird: „Wenn alle Neger To 
wären ivie eure Tutheriichen Neger, 
dann wären fie all right.” Ein füd- 
‚liches Blatt ſchrieb: „Die Lutherifchen 
Neger jind durch die Bank die beiten, 
die wir Haben.” Für diefen guten Ruf 
ſei Gott gedanft! Wir chen daraus, 
daß unſere Arbeit in dieſen fünfzig 
Jahren nicht vergeblich geweſen ift in dem Herren; und das gibt 
uns Mut, Die fegensreiche Arbeit fortzufeßen. Die Miffiongge- 
legenheiten find auch für die Zukunft groß und einladend. 


Es iſt noch Kaum! 


Obwohl unſere Negermiſſion ſich in dieſen fünfzig Jahren 
ausgebreitet bat, jo gibt es Doch noch viele, viele unbeſetzte Ge— 
biete. In den Staaten Oklahoma, Teras, Miffiffippi, Tenneſſee 
und Kentudy, in denen insgefant 2,513,982 Neger wohnen, 
haben wir feine einzige Miffionsitation, obwohl aus einigen dieſer 
Staaten Bittgefuche um Bedienung an uns gelangt find. In den 
Staaten Georgia, Florida, South Carolina, Virginia uud Ar— 
fanfas, die eine Negerbevöfferung bon 3,162,808 haben, iſt je 
nur eine Miffionsttation. In diefen und andern Staaten gibt 
e3 unzählige Neger, die JEſum noch nicht als ihren Heiland 
fennengelernt haben und aljo ohne Hoffnung in der Welt find. 
Sodann Haben unfere Tutherifchen Neger ung hingewieſen auf die 
Millionen blinder heidniſcher NRaffengenofien in Afrika und uns 
gebeten, die Miſſion tin Dunkeln Erdteil zu beginnen. 


Die Miſſionsarbeiter auf dem ſüdöſtlichen Felde der Negermiffion. 


Bon lints nach rechts: Die Paſtoren 8. Irumpoldt, 2. G. Dorpat, John Alfton (farbig), I. W. Hunt (farbia), 

Superintendent 3. R. Smith (feitdem geltorben), 3. E. Shufelt, G Soberis (farbig), Prof. F. C. Lanfenau, 

Franl Alſton (farbig), Prof. Dr. He Nau, Yym. Sf (farbig), Prof. W. H. Bed, M. Holften, W. H. Laſh (farbig), 
F. Foard (arbig), C. R. March (farbig). 
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Fakultät und Schulamtskandidaten unſers Lehrerſeminars in Niver Foreſt, II, 
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BEIDEN ‚Wutherane SAL 


zwanzig Meilen bon Philadelphia im Entftchen. Die Familie 
Pitcairn, Die dieſer Schte angehört, hat dort ein großes Lande 
gebiet gelauft und eine der ſchönſten gotifhen Ktathedralen im 
ganzen Lande errichtet. Daneben ſtellte fie einen Rreiluftfanl, 
und nun foll noch ein neues Synodalhaus erbaut werden, das 
neben den Amtsräumen der Kirchenbeamten auch Schulen für die 
Kinder der Stolonie und ein Seminar enthalten wird. Das une 
Tiegende Land wird nur an Swedenborgianer verfauft. 
J. T. M. 

Mormonen in Utah. Die Einwohnerzahl des Staates Utah 
beträgt ungefähr 500,000, von denen etwa zwei Drittel zu den 
Mormonen gehören. Salt Lake City zählt 125,000 Einwohner, 
und von dieſen ſind 62,000 Glieder der Mormonenkirche. Etwas 
mehr als 6,000 ſind Proteſtanten, und ungefähr 4,000 ſind 
römiſch-katholiſch. Außerhalb Salt Lake City und Ogden gibt es 
in Utah 75 proteſtantiſche Kirchen und Miſſionen, von denen 
32 den Presbyterianern angehören. In zehn Counties Des 
Staates Utah wohnt kein proteſtantiſcher Prediger. Das einzige 
proteſtantiſche College gehört den Presbyterianern. 

Die Mormonen führen die greulichſten Irrlehren, wie zum 
Beiſpiel: „Es gibt viele Götter, männliche und weibliche. Dieſe 
ſind den Menſchen gleich. Der ewige Vater iſt ein erhöhter 
Menſch“; oder: „Männer und Frauen können Götter und Göt— 
tinnen werden, nämlich wenn ſie ſich von einem Prieſter der Mor— 
monen taufen laſſen und die Mormonengelübde annehmen“; 
oder: „Smith [der Stifter der Mormonen] und feine Nachfolger 
fönnen Zuſätze zur Bibel machen, denn ſie haben göttlide Offen 
barungen.“ 

Diefe feelenverderbliden Serlehren ſtempeln die Sekte der 
Mormonen al3 cine Satansſchule; und doch behauptet fie, eine 
SHrijtliche Kirche zu fein! Ihre Irrlehren werden don den Mor— 
monenapofteln aufs eifrigite vertufcht, wenn fie „Miſſion“ treiben. 

LTM. 

Die Hermannsföhne. Über diefe Loge berichtet das „Evp.⸗ 
Luth. Semeindeblatt” wie folgt: „Zu Anfang diefes Jahres fund 
in Stillmater, Minn., die Siung der Großloge der Hermannse 
ſöhne von Minnefota ftatt. Diefe Sikungen werden alle zwei 
Jahre gehalten. Bei der diesjährigen Situng waren einhundert 
Beamte und Delegaten anweſend. Unter den gefaßten Beichlüffen 
it befonder3 hervorzuheben, daß befchlofien wurde, in Zukunft die 
Bezeihnung Loge‘ fallen zu laſſen und anjtatt dejien Vereins 
namen und Nummern gu gebraudjen. Es foll auch ein Bewerber 
ernannt werden, der neue Glieder gewinnen foll. Das ift jeden 
falf3 der Grund, weshalb man da3 Wort ‚Loge‘ hat fallen laſſen. 
Man fennt die Stellung unferer Gemeinden zu den Logen, glaubt 
daher, innerhalb unferer Gemeinden leichter Glieder geivinnen 
zu können, wenn man fi nicht Loge nennt. Daß durch eine 
Namensänderung nicht auch eine Sadänderung eintritt, ijt Har. 
Im verfloffenen Weltkrieg wurden mande deutjche Städte» und 
Straßennamen hinweggetan und dafür andere gefeßt. Deswegen 
blieben die Städte und Straßen doch diefelben wie zuvor.“ 

Bilden die Hermannsföhne nicht mehr eine Loge, fo müſſen 
fie dies auch beweifen, indem fie ihre Verſammlungen öffentlich 
gejtalten und über Zweck de3 Vereins, Ritual, Konſtitution uſw. 
auch öffentlih Auskunft geben, LTM. 


Ausland. 

Ein Freudentag in Berlin. Der 29. Mai war für die Ev.= 
Luth. Dreieinigfeitsgemeinde zu Berlin-Süd ein großer Feſt- und 
Freudentag. War es ihr doch vergdnnt, an diefen Tage den 
Grundſtein zu ihrer fehon fo lange erfchnten Kirche zu legen. Es 
war am Sonntag Eraudi, das heißt: „Erhörel“ Der HErr hatte 
unfere Gebete erhört, hatte über Bitten und Verjtehen geholfen, 
Nun war die Gemeinde zum Loben und Danken verfammelt. 


Durch das freundliche Entgegenfommen amerikaniſcher Glaubens 
genofjen, infonderheit Heren T. H. Lamprechts ans New York und 
fodann auch Herrn E. Teblaff aus Minneapolis, Minn., Die die 
zum Bau notwendigen Millel vorſtreckten, wurde es der Gemeinde 
ermöglicht, zum Bau einer Kirche zu fchreiten. Ohne ihre Hilfe 
wären wir jet noch nicht imjtande, an den Bau zu denken, da es 
bei der jeßigen wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands unmöglich it, 


Die Feftgemeinde bei der Grunditeinlegung in Berlin. 


jo hohe Suunmen, wie fie zu einen Kirchbau notivendig find, auf: 
aubringen. 

Gott der HErr befcherte ung zu der Feier das ſchönſte Wetter, 
Auf einem herrlich gelegenen Grundſtück verfammelte ſich die Feit- 
gemeinde, Wertreter aller Gemeinden Berlins und Potsdams 
waren zugegen wie auch viele austwärtige Säfte. Prof. D. G. 
Megger hielt die Feſtanſprache. In ihm jah die Feftgemeinde aud) 
den Vertreter der amerifanifchen Glaubensgenoffen, durd) deren 
Verinittlung uns die Möglichkeit gegeben wurde, den Kirchbau in 
Angriff zu nehmen. Rektor M. Willkonmm bon unſerer Theologis 
fchen Hochfchule in Zehlendorf-Berlin gedachte des Fejttageg der 
lutheriſchen Kirche in einer weiteren Ansprache. Vor 350 Jahren 
wurde am 29. Mai die Stonfordienforinel, die lebte Bekenntnis— 
ſchrift der lutheriſchen Kirche, vollendet. Es war ein eigenartige 
Zuſammentreffen, daß unfere Geineinde gerade an dieſem Tage 
den Grundftein zu ihrer Kirche Iegen durfte. Deswegen war es 


P. Dr. 9. Koch legt den Grundftein zur neuen Kirche. 


Hinter ihm ſtehen bon Hnls nach rechts D. Mezger, Rektor 
Willlomm und andere Balloren dev Freilicche. 


auch jelbftverftändlieh, daß neben andern wichtigen Dokumenten 
die Bekenntnisſchriften der Tutheriichen Kirche in den Grundſtein 
gelegt wurden. Der Feſtakt der Grumdjteinlegung geſchah durch 
den Ortspaſtor, Dr. Heinrich Koh. Es war eine befondere Weihe- 
ftunde für die Feſtgemeinde, als fie gemeinfam das Kriftliche 
Glaubensbekenntnis fprechen durfte und als dann umter den 
Klängen der Glocken einer benachbarten Kirche das Vaterunfer 


' 
| 
} 
ı 


3 Der v Suthoraner DI 259 


gefprochen wurde. Mit dem Gefang des Liedes „Nun danket alle 
Gott” ſchloß die für die Gemeinde fo denfiwürdige Feier. 

Es bejteht begründete Hoffnung, daß Die Kirche Dis zum 
1. Advent fertig wird und an dieſem Tage, jo Gott will, einges 
weiht iverden fann. Jedenfalls wird fie wenigjtens unter Dad 
und Fach fein, wenn unfere amerifanifchen Glaubensgenoffen, die 
auf dem Dampfer „Lützow“ am 14. Juli von New Horf abreifen, 
bom 16. bis zum 20. August in Berlin weilen werden. Wir 
hoffen, Gelegenheit zu Haben, ihnen dann unjere herrlich gelegene 
Theologiſche Hochſchule in Zehlendorf und auch unfere neue Kirche 
im Rohbau zu geigen. 9. Koch. 

Deutſche Miſſionare zurückgewünſcht. „Das Evangeliſche 
Deutſchland“ ſchreibt hierüber: „Der Rückkehr der Hermanns— 
burger Miſſionare nach Indien ſtehen noch große Schwierigkeiten 
entgegen; aber die indiſchen Gemeinden dieſer Miſſion bleiben 
ihrer alten ‚Mutter‘ treu. Sie haben eine Bittſchrift an den 
Biſchof von Madras gerichtet, in der fie um die Rückkehr ihrer 
alten ‚Väter‘ bitten. Einwände, die fie an Die jeßige Armut der 
deutſchen Miffion erinnerten, wieſen fte mit den Worten zurüd: 
‚Solange unfere Mutter Mildy in ihrer Bruſt hatte, gab fie ihrem 
Kinde; Solange unfere Väter Geld Hatten, gaben fie es. Wenn 
fie jebt fein Geld haben, fo iſt es unfere Pflicht, fie zu ernähren. 
Wir fehnen uns inehr nach ihrer väterlichen Anweſenheit als nad 
ihrem Geld. Wenn wir auch zehntaufend Zuchtmeijter hätten, fo 
haben wir doch nicht viele Väter. Die Deutfchen Haben uns das 
Leben gegeben in Chriſto JEſu durch das Evangelium.““ 

J. T. M. 

Ein armſeliger Chriſtus. Wie ſchon in dieſen Spalten be— 
richtet wurde, hat die vielgenannte Theoſophenführerin Anna 
Beſant den jungen Oſtindier Kriſhnaumrti als den Meſſias, der 
da formen foll, ja als den wieder Fleiſch gewordenen Chriftus 
erflärt. Er bat jest feine Studien beendigt und mit feinen 
öffentlichen Unterricht begonnen. Ein Engländer, Stanley ones, 
Hatte vor einiger Zeit mit dieſem neuen indifchen Chriſtus eine 
Lange Unterredung. Beſchrieben hat er ihn als einen Tiebens- 
würdigen Charakter, aber mit nur mittelmäßigen Geiftesgaben 
und einer mangelhaften geiftigen Auffaffung. Dazu flucht Krifh- 
namurti wie ein echter Engländer. Stanley Jones verlieh ihn 
mit dem Eindrud: „Wenn diefer Mann tatfählich Die letzte Zu— 
fucht arıner Sünder fein follte, um ihnen aus dem irdischen 
Elende zu helfen, dann fet ihnen Gott gnädig!“ 

Das Wort des Npojtels Paulus: „Da fie fih für teile 
hielten, find fie zu Narren worden“, Röm. 1,22, paßt auch auf 
Anna Befant und ihre verblendeten Anhänger. J. T. M. 


— — — 


Das Ende der alten Here. 


In unferm Dorfe var eine alte Here. 

„Eine alte Here?” 

Ja, ja, eine alte Hexe. 

„ad, du machſt ja wohl Spaß! Es gibt doch feine Hexen! 
Das iſt ja bloß fo ein alter Aberglaube. Heutzutage glaubt doch 
fein Menſch mehr an Heren.“ 

So? Glaubt heutzutage fein Menſch mehr an Hereu? 

„Rein.” 

Da bift du ganz gewaltig auf dem Holzivege. Heutzutage 
glauben noch ganze Haufen von Leuten an Hexen. 

„Da, vielleicht unter den dummen Bauern,“ 

Afo in unſerm Dorfe war eine alte Here. Haft du nad 
was zu bemerfen? 

„Erzähle nur weiter!” 


Gut. Sn unfern Dorfe war alfo eine alte Here. Eigentlich 
war te nicht im Dorfe, fondern wohnte etwas feitab, auf einer 
Art von Heide, in einem Heinen Häuschen für filh, ganz allein. 
Es war eine alte, dürre Frau mit böfen, jtechenden Augen und 
einer langen, krummen Nafe, und die Nafe und die Baden waren 
rot und voll häßlichen eiterigen Ausſchlags. 

„Jetzt willft du ung aber doch etwas weismachen!“ 

Nein, durchaus nicht. Geradeſo jah fie aus. Und alle Leute 
Hatten Angjt vor ihr. Wenn irgendivo das Vieh Frank wurde, 
dann jagte man: „Das hat die alte Hexe getan!“ Aber wenn 
jemand franf war und wollte gefund werden, fo Fhlich er ſich Doch 
abends im Dunkeln au der alten Hexe Hin und ließ ſich von ihr 
„beſprechen“ — das Heißt, wenn er nach jchleichen konnte. Sonſt 
ließ er die alte Hexe holen. 

D, die Leute gebrauchten die alte Here fehr viel. Wenn 
jemand auf den andern einen Groll hatte, jo ging er zu der alten 
Here und gab ihr Geld, daß fie durch ihre Baubermittel dem 
ſchaden ſollte. Wenn einem was geſtohlen war, ſo ging er zu der 
alten Hexe, und die wußte den Dieb durch allerlei geheimnisvolle 
Mittel ausfindig zu machen. Burſchen und Mädchen ließen ſich 
von ihr die Zukunft vorausſagen. Und ich mag gar nicht alles 
erzählen, was die Hexe ſonſt noch tat. 

Auf einmal ſah man die alte Hexe nicht mehr. Sie ging 
nicht mehr aus dem Hauſe heraus. Sie ließ auch niemand mehr 
zu ſich hereinkommen. Nur ein Mädchen, das mit ihr irgendwie 
verwandt war und keinen guten Ruf hatte, ging alle Tage zu ihr. 
Zuletzt blieb es gang bei ihr. 

Die alte Here war Eranf. 

Dan jagte, fie habe den Krebs int Geficht, und der freffe ihr 
da3 ganze Geficht weg. Aber genau wußte man es nicht. 

Nah einer Weile, eines Tages, fah man den Wagen des 
alten guten Paſtors durchs Dorf fahren auf das Haus der alten 
Here au. Und da hielt er. Und der Baftor ſtieg aus und ging 
hinein. Und blieb Yange drin. Da wunderten fi die Leute fehr. 
„Wat bet de Paſter bi de olle Her to dohn?” So fagten felbjt die, 
Die Die alte Hexe felbjt gebraudt Hatten. 

Und der Paſtor fam wieder und wieder. Zulebt fragte ich 
ihn, was er denn bei der alten Here made. Da fagte er: „Konz 
men Sie nächſten Sonntagnachmittag nad) der Kirche mit mir; 
dann erden Sie fehen, was ich da mache.“ 

Nach der Kirche ging ich zum Paſtor in die Safriftei. „Herr 
Paſtor, ich wollte geru mit Ihnen zu der alten Hexe gehen, wie 
Ste mir erlaubt haben.” 

„Sa“, antivortete er, „ich will Sie ald meinen Küſter mit» 
nehmen. Ich will der alten Frau das Heilige Abendmahl reichen. 
Sie iſt dem Tode nahe.“ 

„Was?“ Tagte ich, „das heilige Abendinahl? 
Hexe?“ 

Er ſah mid ernſt an. „Hier“, jagte er, „nehmen Sie die 
Abendmahlsgeräte und fommen Sie mit.“ 

Ich ging ſchweigend mit. Ich trug alles, was zum heiligen 
Abendmahl gehörte. Wir traten ins Haus. Wir traten in die 
Stube der alten — nein, nun will ich nicht mehr fagen „Here“ — 
der alten Frau. Sie fat mitten in der Stube auf einem Stuhl. 
Sie hatte ein ſchwarzes Seid an. Um Hals, Schultern und Bruft 
hatte fie ein weißes Tuch. Die ganze Stube var rein und or= 
dentlich. Wber wie — o wie fah die alte Frau ausl So etwas 
hatte ich bisher noch nicht gefcehen! So etwas habe ich auch jeit- 
dem nie wieder gefehen! Die Nafe war ganz fort. Der nadte 
Knochen guckte heraus. Die Baden neben der Nafe waren iveg- 
gefreffen. Und das Schredlichite var, daß die Lippen auch weg— 
gefreffen twaren, Da fah man das ganze Gebiß, wie bei einem 
Totentopf. Und der Geruch! Ich mußte mich abwenden. Ich 
hatte ordentlich Angit, daß ich umfallen würde. Ich ging ang 
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erlegen und im Glauben an feinen Heiland, den er aud) To einfach 
und Tieblich gepredigt hat, geitorben. Er Hat ein Alter von 70 
Sahren, 8 Monaten und 6 Tagen erreidt. 

Im Jahre 1885 verheiratete er fih mit Barbara Schaffen- 
ader. Ihre Ehe fegnete Gott mit zwei Kindern, die famt der 
Mutter ihn überleben. 

Nach einem furzen Gotesdienft im Leichenhaus, geleitet von 
P. Schließer, wurde der eigentliche Leichengottesdienft in der 
futherifchen Zionskirche zu Lincoln, Ill. gehalten, mo die Paſtoren 
Wittrod und Barthel predigten. Der verbfichene Körper wurde 
auf dem Friedhof feiner früheren Gemeinde in Chejtnut, IU., zur 
legten Ruhe gebettet, wobei P. F. W. Hein amtierte. AB. 


Lehrer ©. 9. Wilhelm Horft wurde am 28. Mai 1863 
in Waconia, Minn., geboren. Seine Eltern waren P. J. Horſt 
sen. und Margareta, geb. Thoma. Nach feiner Konfirmation be— 
fuchte er drei Jahre die Akademie der Northwestern University 
zu Watertotun, Wis. Dann arbeitete er etlihe Jahre auf der 
Farm. Später entfchloß er fich, Lehrer zu werden, und abfolvierte 
das Lehrerfeminar in Addifon in zwei Jahren. 

Seine erjte Stelle war in Bonduel, Wis. Dort wirkte er 
bon 1888 bis 1896. Im Jahre 1896 folgte er dem Beruf an die 
St. Lukasſchule in Cleveland, ©. Hier hat er als Oberlehrer 
gerade fünfundzwanzig Sabre in aller Treue und in offenbarem 
Segen gewirkt. Sein Gefundheitszuftand bewog ihn im Jahre 
1921, fein Amt niederzulegen. 

Er hatte ein feines Beſitztum (fruit-farm) in der Nähe von 
Eleveland. Am 3. Mai fuhr er hinaus, um etliche Tage dort zu 
bleiben. Aber in derjelben Nacht iſt er ganz ſchnell und uner— 
wartet aus diefen Leben abgerufen worden und, wie wir zuver— 
fihtlih Hoffen, zur eivigen Nude eingegangen. 

Er war ztveimal verheiratet. Seine erſte Gattin, Wilhel- 
mine, geb. Rengftorf, jtarb in Bonduel. In Cleveland heiratete 
er Berta Sallmann. Er Hinterläßt feine Witive, zwei Söhne aus 
der eriten und zwei Töchter aus der ziveiten Ehe. 

Die Leichenfeier fomd am 7. Mat in der St. Lukaskirche ſtatt 
und wurde von dem Interzeichneten geleitet. Der Clevelander 
Lehrerchor und die Schuffinder fangen pafjende Lieder. 

9 C. Sauer. 


ET N — 
Meue Druckſachen. 


The Concordia Cyclopedia. A Handbook of Religious Information, 
with Special Reference to the History, Doctrine, Work, and 
Usages of the Lutheran Church. ZL. Fuerbringer, D.D., Th. 
Engelder, D.D., P. E. Kretzmann, Ph. D., D. D., Editors-in- 
Chief. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 848 Sei: 
ten 534%x9, in Leinwand mit Goldtitel gebunden, Preis: $4,50, 


Vielleicht Darf ich nad einer Gewohnheit, die in manchen Kreifen fi 
findet und auch unter uns fchon befolgt worden ift, dieſes neue Nachfchlage- 
wert felbjt zur Anzeige bringen, weil eben Diejenigen, die ein folches Werk 
bearbeitet und herausgegeben haben, doch am genaneften wiflen, was das 
Buch beabfichtigt und was es enthält. Schon jeit längerer Zeit zeigte ſich 
unter Paſtoren, Lehrern und firhlich intereffierten Gemeindegliedern das 
Bedürfnis nach einem firchlichen Handlerifon, das ihnen in furzer, zuper- 
läffiger Weife Austunft geben könnte über firchliche Perjonen und Sachen, 
mit befonderer Berüdfichtigung der Iutherifchen und ganz befonder3 ber 
ameritanifch-Tutherifchen Kirche und unferer eigenen Synode. Es gibt fo 
viele firchfiche Perfonen, Ereigniffe and Sachen, iiber die man etwas Näheres 
wiffen möchte; aber obwohl an Nachſchlagewerken fein Mangel ift, jo find 
doch viele zu umfangreih und infolgedeffen zu teuer; oder fie find von 
einem unkirchlichen oder andersgläubigen Standpunkt aus verfaßt; oder 
ihnen mangelt gerade daS, was der amerifanifch-lutherische Paſtor, Lehrer 
und Laie wiſſen möchte, Um dieſes Bedürfnis zu befriedigen und der 
Kirche damit einen Dienft zu erweiſen, ift dieſe Concordia Cyclopedia 
ausgearbeitet worden. Der Standpunkt ift ber fefte biblijch-Iutherifche, 
Alles ift nach Gottes Wort und den lutherijchen Bekenntniſſen dargeftellt, 
beurteilt und entjchieden. Der Gefihtspuntt der Auswahl und der Be: 
handlung der einzelnen Gegenftände war dieſer, daß wir uns in Die Lage 
unferer amerifanifch-Intherifchen Paftoren, Lehrer und Gemeindeglieder 
verjegten, die von diefem und jenem hören und lefen und fich ſchnell dar⸗ 


über etwas unterrihten möchten. Das Buch ift Tein Bibel wörterbuch, 
wohl aber ein das ganze firhliche Gebiet umfaffendes Nachichlage- 
wert. Es behandelt die Hauptperfonen und =ereignifie der alten Kirche 
und de3 jogerrannten Mittelalters; vor allem berüdfichtigt es die Refor— 
mation und Die gejamte Tutherifche Kirche: in Europa, in Afien, in Afrife, 
in Auftralien und namentlich in Amerika, in ihren vielen Synoden und 
Körperfchaften, ihren Perfönfichteiten und Ereigniffen. Es geht aber auch 
nicht vorüber an der römiſch-katholiſchen Kirche und den vielen reformier- 
ten Gemeinfhaften Europa und Amerifas, jondern gibt bei allen kurz 
ihre Gejchichte, zeigt ihre Lehre, ihre Einrichtungen und Gebräuche und 
wie fie fich ausgebreitet haben. Auch wichtchriftlihe Gemeinfchaften wer— 
den genannt und gejchildert: Mormonen, Christian Scientists, Theoſo— 
phen uſwe; namentlich merden die chriſtus- und firchenfeindfichen Vogen 
ziemlich volftändig aufueführt und beſchrleben. Die Lehren Der lulherl⸗ 
fchen Kirche werden nah Gottes Wort dargelegt und nötigenfalls gegen 
Einwürfe verteidigt, es wird aber auch gezeigt, was man von Tanz, Thea: 
ter, Prohibition, Ehejcheidung, race suieide, Verſicherungsweſen ufio. zu 
halten hat. Dem chriftlichen Erziehungswejen ift befondere Aufmertjam: 
feit gewidmet worden und ebenfo der Miffion; Gemeindeichule, Sonntags: 
ſchule, Iutherijche Colleges, Seminare, bedeutende Erzieher — alles ift be- 
handelt. Die verfhiedenen Zweige der Miffion find berüdfichtigt, und 
von den verfchiedenen Ländern der Erde ift immer auch eine kurze Mijftons- 
gejchichte gegeben, wo möglich, mit dem gegenwärtigen Stand der Miifion. 
Ehriften interejfieren fih für die Dichter ihrer Kirchenlieder; deshalb find 
unter andern alle Dichter unjers deutfchen und engliſchen Geſangbuchs ge— 
nannt mit den Hauptangaben aus ihrem Leben. Uber auch Kirchenmufik, 
kirchliche Kunft, die einzelnen Teile und Stüde des Gottesdienftes uſw. find 
nicht übergangen. Waijenhäufer, Hofpitäler, die mancherlei leagues und 
brotherhoods unjers Landes find behandelt; überall natürlich aud die 
bedeutenden Perſönlichkeiten und ſchließlich auch die verjchiedenen Punkte 
in den firhlichen Finanzen, wie Kuvertſyſtem, Budget, Apportionment uſw. 
Kurz, die Herausgeber haben fich bemüht, über das, worüber man in unfern 
amerifanifch:utherifchen Verhältniſſen Ausfunft begehrt, auch Austunft 
zu erteilen, — Ob fie in der Aufnahme oder Auslaffung von Artikeln 
immer das Richtige getroffen haben? Darüber wird man wohl verfchiedener 
Meinung fein, kann auch verjhiedener Meinung fein. Wir haben unter 
viel Überlegen und Nachforjchen gerade diefe Auswahl getroffen. Ob alle 
Angaben richtig find? Mir haben uns auch in diefer Hinficht alle Mühe 
gegeben. Unſere zwanzig Mitarbeiter find aufgefordert worden, genau 
und forgfältig zu arbeiten, und jeder von den drei auf dem Titelblatt 
genannten Herausgebern hat jeden Artikel wenigftens einmal genau 
durchgelefen, jehr viele Artifel ziweis und gar manche dreimal, Trotzdem 
ift e8 bei einem jolchen Werk fait unvermeidlich, daß fich Ungenauigteiten 
und Verfehen einjchleihen. Für die Angabe ſolcher werden wir dankbar 
fein. Das ganze Wert hat in den vergangenen Jahren manche Schwierig- 
teit, Sorge, Mühe und Arbeit verurjacht, aber wir freuen uns, daß wir, 
wie wir wünfchen und hoffen, unſern Ehriften einen Dienft haben erweifen 
können, und laden fie ein zum Gebrauch des Buches. L. F. 


A Treatise on Conscience. By Charles Scder, A.M. The Stratford 
Company, Boston, Mass, 35 Seiten 44x64, in Zeinwand mit 
Soldtitel gebunden. Preis: 50 Ets. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo, 

Dies ift eine jehriftgemäße Abhandlung über das Gewiffen von unjerm 
verdienten Profefjor Scaer an unferm St. John’s College in Winfield, 
Kanf., der jet nach vieljähriger Tätigkeit an der genannten Anftalt in den 
Ruheſtand tritt. Sie wird gern gelejen werden. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordination und Einführungen. 
Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 


Am Zrinitatisfonntag: Kand. B. Dallmann in der Mount 
Olive-Kiche zu Mihvaufee, Wis., von D. Win. Dallmann. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. Baftoren! 

Am Sonnt. Reminiscere: P. & Möde in der Immanuelsgemeinde 
zu Sheridan, Wyo., von P, Th, Hartmann, 

Am 1. Sonnt. u. Trin.: P. T. Thormählen in der St. Johan— 
nisgemeinde zu Mattoon, Wis., von P. D. Neumann. 

Am 2. Sonnt. n. Triv.: P. Aug © Deichmann in der Drei: 
einigleitsgemeinde zu Miltftadt, Ill, von P. 3. 3. Looſe. — P. 9. Ben: 
trup in der St. Johannisgemeinde zu Hope, Kanf., unter Aififtenz der 
PP. %. 9. Rengftorf, E. Blau und ©. Kettner von P. O. H. W. Hornboftel, 

Am 3. Sonnt. n. Tein.: P. H. M. Schreiner in der St. Paulus: 
gemeinde zu Stover, Mo., unter Affiitenz P, 8. Niermanns von P. X. ©. 
Küder. — P. R. Grote in der Gemeinde zu Marengo, Jowa, unter 
Aſſiſtenz P. Wm. Ullerich® von P. 9. 3. Heilman. — P. EU Kramer 
in den Gemeinden zu Wellesley, Poole und Petersburg, Ont., Can., von 
P. U. Puſcheck. — P. 2. 9. Schmidt in der Konfordiagemeinde zu 
Cincinnati, O., unter Aſſiſtenz der PP. Fifcher, Ziegler, Kroger, Walz, 
Sydow und Littmann von P. ©, 9. Kaſe. 

B. Lehren 

Am 1. Eonnt. n. Trin.: Lehrer H. M. Runge in der Ziondgemeinde 

zu St. Louis, Mo., von P. 8. J. Eied. 
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fampfes aus dem Shynodalverband ausgetreten tft, aber ein Drits 
tel der Gemeinde der Wahrheit Treue gehalten und eine neue, 
Iogenfreie Gemeinde gebildet hat. Daraus ift erfichtlich, daß wir, 
alfen gegenteiligen Gerüchten gumider, in unferm Kampfe gegen 
die geheimen Geſellſchaften nicht nachlaſſen. In feiner längeren 
überficht über daS Werk der ganzen Synode betonte auch Präſes 
Pfotenhauer aufs neue die auf der legten Synode gefaßten Logen— 
beſchlüſſe. Mit gefchloffener Front wollen wir uns gegen das 
Eindringen aller chriſtusfeindlichen Gefellfehaften in unfere Ge— 
meinden wehren und, mo bereits geheime Geſellſchaften in unfere 
Gemeinden eingedrungen find, darauf bejtehen, daß Wandel ge— 
fchafft werde. 

Zwei Referate, beide reich an Lehre, Troft und Ermahnung, 
wurden der Synode zur Beſprechung vorgelegt, Das erſte, in deut= 
ſcher Sprade, von P. G. F. L. Lift über „Die Rechtfertigung der 
Siündermwelt”, das zweite, in englifcher Sprade, von P. F. A. 
Hertivig über „Abfolution“. 

Unter den Gefchäftsperhandlungen ftand die Beſprechung des 
Miſſionsberichts obenan. Auf fast allen Gebieten, befonders aber 
auf denen in der Großjtadt Detroit, hat Gott uns reihe Ernte 
balten laffen. An zehn Orten ift feine Unterſtützung mehr nötig. 
Etwa $25,000 werden jedoch nötig fein, um an andern Orten das 
Werk zu treiben. Leider wird aber dieſes Werk oft fehr gehindert 
durch Mangel an Geld in der Kirchbaukaſſe. Diefe Kaffe hat ein 
Kapital von $289,866.53. Das Nettovermögen beläuft fi auf 
$123,988.78. Recht dringend wurde ermuntert, dag doch unfere 
Ehriften diefe Kaffe auch durch Darlehen bedenken jollten, gumal 
fie auf diefe Weife nicht nur ihr Geld durchaus fiher anlegen, 
fondern damit auch dem Neiche Gottes einen herrlichen Dienit er— 
meifen können. — Aus der Studentenfaffe wurden im Schuljahr 
1925—26 39 Schüler und Studenten unterftüßt, im folgenden 
Schuljahr 43. 

Erfreulih war der Bericht über unfer Schulmwefen. Das 
neue Schulgefeß (Dacey Law) bereitet zwar unferm Schulfomitee 
(Defense Committee) manderlei Arbeit, aber unfere Schularbeit 
geht dabei rüſtig vorwärts, wie ſchon aus der Tatfache zu erfehen 
iit, daß fi} die Zahl unferer Lehrer nicht vermindert, fondern um 
fechs vermehrt bat. — Siebzig Perſonen (Paſtoren, Lehrer, Bar 
ftoren= und Lehrerwitwen und =maifen) werden gegenivärtig in 
unferm DBiftrift aus der Verforgungsfafje unterftüst. 

Das Präſesamt in unferm Diftrift ift mit befonderen 
Schiierigfeiten und Anforderungen verbunden. Dieſes Amt und 
dabei auch noch das Pfarramt an einer Gemeinde zu bverivalten, 
überfteigt die Kräfte eines Mannes. Daher wurde einftinmig 
der Beſchluß gefaßt, daß fich der Präſes in Zukunft ganz feinem 
Amte widmen, alfo nicht mehr Paſtor einer Gemeinde fein fol. 

Nicht einen ſolchen Anklang fand der Antrag, ein ſchon feit 
Sahren unter ung bejtehendes Amt wieder abzuſchaffen, das Amt 
eines Schulinipeftors. Nach lebhafter Debatte wurde bejchloften, 
die Entſcheidung über diefen Antrag bis zur nächſten Synode zu 
berjchieben. Auf dieſe Weife fol den einzelnen Gemeinden Ge— 
legenbeit gegeben werden, den Antrag erſt gründlich gu befehen 
und au beraten, ehe er zur Abſtimmung fonunt. 

Ein herzlicher Danf wurde den gaftgebenden Gemeinden, 
infonderheit der Bethlehemsgemeinde (PP. F. Treffelt und P. J. 
Gold), für die in der Tat herrliche Bewirtung votiert. 

on den Wahlen feiern die folgenden mitgeteilt: Präfes: 
P. J. Schinnerer; erjter Bigepräfes: P. F. A. Hertwig; zweiter 
Vizepräfes: P. U. F. Bernthal; Sekretär: P. F. Kol; Kaf- 
fierer: Herr ©. 3. Geyer. Bifitatoren: PP. &. J. Beyerlein, 
IM. Gugel, 2. Lift, 3. ©. Nüchterlein, E. Manske, C. F. Le— 
derer, C. C. Köffel, H. A. Quitmeyer. C. €. Köſſel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Xehrerfonferenz in River Foreſt. Die Mlgemeine Lebrer- 
fonfereng, bejtehend aus Lehrern aus allen Teilen der Synodal- 
fonferenz, verfammelte ſich auch Diefes Jahr in River Foreſt, Ill., 
und zwar in der neuerbauten, geräumigen Turnhalle unſers dor— 
tigen Zehrerfeminars, vom 5. bis zum 8. Juli. Sämtliche Sibun- 
gen wurden duch Orgelvorfpiele bon berborragenden Organijten 
und mit Gefang und VBerlefung eines Schriftabjchnittes eröffnet. 
Lehrer C. W. Linfenmann hielt die Eröffnungsanfprade. Sn 
lehrreicher Weife fennzeicgnete er den Zived aller Konferenzen 
und zeigte, wie fie dem treuen Lehrer zur Belehrung und zur 
Ermunterung dienen. Durch den Beſuch der Stonferenzen werden 
wir befähigt, Gott in feinem Weinberge immer beffer zu dienen, 
und ermuntert, troß aller Anfeindungen von innen und bon außen 
in unſerm ſchwierigen, aber dod To jegensreichen Amte treulich 
auszuberren. Im ganzen waren nahezu 300 Berfonen ans 
ivefend, meiſtens Lehrer, und fie famen aus allen Teilen des 
Landes, von California bis New York, von Minnefota bis Texas. 

Die folgenden Arbeiten wurden vorgetragen und befproden, 
teil3 in der deutfchen, teil in der Landesſprache: 1. Was ijt eine 
Tutherifcje Erziehung und Ausbildung? Schuliefretär U. €. Stell- 
born. 2. Die moderne Pädagogik im Neligionsunterriht: Prof. 
W. Kräft. 3. Der Lehrer im Verkehr mit Gemeindegliedern: 
Lehrer R.W. Dobberfuhl. 4. Über den Inſtinkt der Pflanzen: 
Prof. C. W. G. Eifrig. 5. Wie können unfere Schulprüfungen 
berbeffert werden? Lehrer J. A. Koß. 6. Der Muſikunterricht in 
den öffentlihen Schulen: Prof. 9. E. Gärtner. 7. Der perfön- 
tie Einfluß des Lehrers: Lehrer M. Lührs. 8. Biel und Be— 
bandlung der Biblifhen Geſchichte: Prof. A. CE. Stindt. 9. Die 
Biele des Mufikunterricht3 in unfern Schulen: Prof. E. Haafe. 
10. Neue Entwidlungen in der Methodik des Lefeunterricht: 
Frl. C. Baker. 11. Iſt unfere Methode des Neligionsunterrichts 
fo erfolgreich, wie jie fein jollte? Prof. Ed. Köhler. 12. Was 
kann die Schule tun, um der Verfchtedenheit in der Befähigung 
und in den Ehnraktereigenfchaften der einzelnen Kinder gerecht 
zu werden? Lehrer Ed. Biepenbrinf. 

Am Donnerdtagabend fand eine gefellige Zuſammenkunft im 
Eßſaale des Seminars ftatt, Auch die Fröhlichkeit, ſolange fie in 
den Schranken des Wortes Gottes bleibt, hat ja ihre Berechtigung. 
Der Vorjiker an diefem Abend war Prof. Eifrig, der fich feiner 
Aufgabe mit Geſchick entledigte. Ein befonderer Dank gebührt 
den werten Frauenbereinen, die während der Konferenz dafür 
forgten, daß es uns auch an der nötigen Bewirtung nicht fehlte. 

Und was ift nun das praktiſche Ergebnis der Konferenz für 
unfere Schulen? Das läßt fich wohl kaum beifer zuſammenfaſſen 
als in den Worten, die ein Kollege dem Schreiber diefes Berichtes 
gegenüber äußerte: „Diefe Allgemeinen Konferenzen find bon 
großem Segen für mid) und meine Schule, fonft würde ich wohl 
die weite Neife nicht unternehmen. SH hätte ja ebenſowohl 
beim bleiben fönnen und meine Ferien genießen.“ Wohl unferer 
Synode, Tolange fie Lehrer mit folder Gefinnung at ihren Ge— 
meindeſchulen Hat! Gott erhalte diefe unfere Schulen und mehre 
fie täglich! Denn fie bilden den Grund, auf dein fpäter weiter— 
gebaut werden fann. Erſt die Eivigfeit wird in vollem Maße 
zeigen, daß Zeit und Geld für diefe große Sache nicht vergeblich) 
geopfert worden ift. 8. Bornfand. 

Inland. 

Bibeln und Teitamente in Blindenfrift. „Für Bibeln und 
Tejtamente in der Blindenſchrift“, ſchreibt der „Lutheriſche 
Herold“, ift eine große Nachfrage vorhanden. Die Amerifanifche 
Bibelgeſellſchaft berichtet, daß fie noch nie fo viele diefer Bibeln 


oder Bibelteile bverfauft habe wie im Jahre 1926. Die Gaben 
mildtätiger Menſchen machen es möglich, diefe Bücher unter dem 
Stojtenpreis zu dverfaufen; aber für die meisten Blinden find fie 
dennoch feuer genug. Für ſämtliche Bücher der Bibel müfien fie 
wenigitens zwanzig Dollars bezahlen. Jin vergangenen Sabre 
war die Nachfrage To groß, daß man feinen die ganze Bibel vers 
faufen konnte, jondern nur einzelne Bücher. Befondere Anz 
ftrengungen follen nun gemacht werden, alle Blinden mit Bibeln 
zu verfehen. ES gibt zurzeit etwa 100,000 Blinde im unferm 
Lande. Dank der Fortichritte der medizinischen Wiſſenſchaft 
nimmt die Zahl der Blindgebornen und der während der Kindheit 
Erblindeten merklich ab. 

„Es dürfte unjere Lefer interejfieren, daß auch eine eng— 
liſche Ausgabe des Lutherſchen Katechismus in der VPlindenfchrift 
vorhanden iſt. Natürlich kann nicht jeder Blinde dieſe Schrift 
leſen; das muß mit großer Mühe gelernt werden.” 

Auch unjere Synode treibt unter den Blinden Miffion, vie 
aus einem Wrtifel in diefer Nummer zu erjehen iſt. Xeiblich 
fönnen wir fie nicht fehend machen, aber geiſtlich, und das iſt 
fürwahr ein herrliches Werk. J. T. M. 

Judenmiſſion in Amerika. Der „Lutheriſche Herold“ ſchrieb 
vor einiger Zeit in feinem Bericht über die Synodalverſamuilung 
der Vereinigten Yutherifchen Kirche auch über die dort behandelte 
Miſſion unter den Juden, die diefe Kirche betreibt. Wir Iejen: 
„Der Bericht des Komitees für Judenmifſſion wurde von P. F. O. 
Evers von Philadelphia verlefen, und zwar in lobensiverter Kürze 
und doch in einer Weife, Die an Kraft und Klarheit nichts zu 
wünſchen übrigließ. In vier Städten: Pittsburgh, Philadelphia, 
Baltimore und Toledo, wird von einer Zentrale aus unter den 
verlorenen Schafen vom Haufe Israel miffioniert. Das Komitee 
legt aber den Gemeinden, ja allen Ehriften die Pilicht ans Herz, 
im eigenen Kreis Miffion zu treiben, gegen die in der Nachbar— 
ſchaft Tebenden jüdischen Familien nach dem Vorbild unfers Hei— 


Iaudes feelenfuchende und feelenrettende Liebe zu beweifen. Jede 
SHriftlihe Kirche Sollte ein Miffionszentrum werden. Miſſionar 


H. Einſpruch, der in Baltimore fein Wirfungsfeld hat, behauptet, 
dag bier Millionen Juden in Nordamerifa leben. Gr it felbit 
von jüdiſcher Abkunft, arbeitet in Baltimore mit ſichtlichem Er— 
folg und Hat für die Amerifanische Bibelgeſellſchaft eine neue 
überſetzung des Matthäusevangeliums ins ſogenannte Yiddiſche 
beſorgt. J. T. M. 

Das Urteil eines amerikaniſchen Schriftſtellers über die 
Bibel. Daß nicht alle berühmten Menſchen unſerer Zeit die Hei— 
lige Schrift verachten, ſondern eine ganze Anzahl von ihnen Gottes 
Wort recht zu ſchätzen weiß, beweiſt ein Ausſpruch, den der be— 
kannte Schriftſteller Zane Grey vor einiger Zeit getan hat. über 
die Bibel urteilte er: „Die Bibel iſt das größte Buch, das je ge— 
ſchrieben worden iſt. Mir iſt ſie ſehr zum Segen geworden, und 
die großen Führer auf dem Gebiete der Literatur, die ich am 
fleißigſten geleſen habe, waren eifrige Schüler der Heiligen 
Schrift und gottesfürchtige Männer. Ich kann ſagen, daß die be— 
deutendſten Richter unſerer Gerichtshöfe in ganz Amerika darüber 
einig ſind, daß der Mangel an religiöſer Erziehung in den 
Häufern der Hauptgrund dafür ift, daß Heutzutage jo viele junge 
Leute ſich verirren.“ 

Wer die Bibel fleißig ftudiert, lernt jie nicht nur recht 
fhäßen, fondern weiß auch über andere Dinge recht zu urteilen. 
Die Sünde trübt das menschliche Urteil. Gottes Wort Härt und 
erhellt es. „Die Gottjeligfeit it zu allen Bingen müße“, 
1Tim. 4,8. J. T. M. 

Tätigfeit der Heilgarınee. Die Heilgarmce, Die wohl beſſer 
durch ihren englifchen Namen Salvation Army bekannt iſt, Hat 
fürglich in ihren vier Ausbildungsfchulen im New York, Chicago, 
San Francisco und Mllanta vierhundert Männer und Frauen fire 


den Dienſt in ihrer Miffion ins Feld gestellt. 
zugleich, daß ſie zurzeit Doppelt fo viele Arbeiter bejchäftigen 
fönnte, da fi ihre Mitfionstätigfeit ſehr ausdehnt und fie ſich 


Sie berichtet aber 


inmter mehr der Gunst des amerifanifdhen Volkes erfreut. Be— 
fonder3 fehlt es ihr an Älteren Wrbeitern, die in den Frauen— 
heimen und Hoipitälern Anftellung finden fönnten. In den kürz- 
lich überſchwemmten Gebieten haben die Arbeiter der Heilsarmee 
wertvolle Helferdienfte verrichtet. J. T. M. 

Mitteldinge find nicht Sünde. Der „Chriſtliche Haus— 
freund“, das Wochenblatt der deutſchen Adventiſten, ſchreibt über 
den Verbrauch von Zigaretten in unſerm Lande wie folgt: „Wie 
das Schatzamt der Vereinigten Staaten mitteilt, nimmt das 
Zigarettenrauchen immer mehr zu. Mehr als 8,000,000,000 
Zigaretten wurden im März in unſerm Lande verbraucht. Falls 
die Zunahme fo anhält wie bisher, wird man in diefem Sabre die 
ungeheure Summe von 100,000,000,000 erreichen. Dazu 
kommt noch der Gebrauch von Tabak in anderer Form. Im Jahre 
1912 gab das amerifanifche Volf für Tabak nicht tveniger ala 
$1,200,000,000 aus, fir auswärtige Miffion dagegen Hundert= 
mal weniger, nämlich nur $12,000,000. Wahre EChriiten, die 
einmal vor Gottes Angeficht erfcheuten wollen, Tegen das Laſter 
des Rauchens ab, da es die menſchliche Natur erniedrigt und die 
Sinne betäubt.“ 

E3 wird wohl kaum jemand das Nauchen als eine feine 
Sitte verteidigen wollen. Daß man e3 aber ein „Later“ nennt, 
fennzeichnet die Ndventiften als Schtwärmer, die etwas zur Sünde 
machen, was nicht Siinde tft. Nach Gottes Wort gibt es „Mittel- 
dinge”, das heißt, Saden, die in der Schrift weder geboten noch 
verboten find. Wo Gottes Wort nicht verbietet, da foll auch eine 
Kirche nicht Dinge zur Sünde maden. LTM. 

Die römische Kirche und Erziehung. Wo immer die römifche 
Kirche das Heft in den Händen hat, findet ſich Unwiſſenheit und 
geiſtige Vernachläſſigung. So auch in Mexiko, wo die Regierung 
ſich gegenwärtig gegen die alles erdrückende Macht Roms aufs 
äußerſte wehrt. Über die Calles-Regierung ſchreibt Mrs. Mar— 
garet Ernſt in der Zeitſchrift Churchman: „Unter der Unter— 
rihtsabteilung der Calles-Regierung öffneten im letzten Jahr 300 
Dorfihulen ihre Pforten Kindern, die bisher weder leſen noch 
fchreiben konnten, die in den Fabriken arbeiteten oder in den 
Pflanzungen Ktaffeebohnen ſammelten. Im nächſten Jahre follen 
insgeſamt 5,000 derartige Schulen eröffnet werden. Für Unter 
richt gab die Negierung im Teßten Jahre 22 Millionen Peſos aus 
und zog auch neuausgeitattete Werffchulen in ihren Wirkungs- 
freis. Dazu famen vier Landerziehungsheime, ferner eine Art 
Wanderſchulen, die in weitentlegenen Bezirken umherzogen und 
der Landbevölkerung bejfere Bodenbeftellung beibrachten; außer— 
dem gründete man Abendfchulen fiir erivachfene Arbeiter, und in 
allen Schulen wurde Gefundheitsichre eingeführt. Die fatholi= 
{che Nicche, die bisher die einzige praftifche Unterrichtsabteilung 
geivejen war, bat wenig Anjtrengungen gemacht, diefe zerjtrenten 
Analpbabeten Leute, die nicht fefen und fchreiben fönnen] zu 
lehren; fie baute Kathedralen mit goldenen Altären, aber feine 
Schulen.” J. T. M. 

Ausland. 

Gemeindehaus und Kinderheim in Potsdam. P. P. H. Beter- 
fen, der Pfarrer der freificchlicden Gemeinde in Potsdam bei 
Berlin, jchreibt uns: „Einliegende Karte zeigt Ihnen das Ger 
meindehaus unferer Ev.-Luth. Dreieinigkeitsgemeinde in Potsdam. 
Endlich jind wir fo weit gekommen, daß wir dies Gemeindehaus 
bauen fünnen. Die Gelder find freilich geborgt, denn meine arme 
Gemeinde, die ja auch noch fehr jung it, kann nicht fehr viel tun. 
Wir jtrengen us am, aber wir find Doch vornehmlich auf fremde 
Hilfe angewiefen. Für unſere kirchliche Arbeit tft es aber durch— 
aus nötig, daß wir unſer eigenes Gemeindehaus: haben. - Wir 
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wollten feine Kirche bauen, weil ein Gemeindehaus für uns prak— 
tiſcher und billiger iſt. Unten iſt der Kirch- und Gemeindeſaal, 
und oben iſt die Pfarrwohnung. Unſere kirchliche Arbeit wird 
ja erſt daun recht gedeihen können, wenn wir wirklich frei und 
ohne Scheu das Evangelium verfiindigen und auch) unjere Stellung 
verteidigen können, ohne gleich auf die Straße geſetzt zu werden. 
Ih babe für unsere firhlide Arbeit in Potsdam und Umgegend 
die bejte Hoffnung, wenn erjt unfer Gemeindehaus fertig ift.” 

Schon oft haben wir im „Lutheraner” berborgehoben, daß 
für das Wachstum der Freifirche es durchaus nötig ift, daß unſern 
europäischen Brüdern bei der Errichtung von Kirchen, Kapellen, 
Kirchfälen und Gemeindehäuſern fräftig geholfen wird. Das gilt 
gerade auch von Berlin und Umgegend, einem Mittelpunfte der 
freifichliden Arbeit von befonderer Bedeutung. Die Freikirche 
bat gegenwärtig Gelegenheiten wie noch nie zuvor. 


Gemeindehaus und Kinderheim in Potsdam, Ventichland. 
(PB. 9. Peterſen.) 
Tas vordere Gebände ift das Gemeindehaus, das hintere Gebäude das Kinderheim. 


P, Reterfen fchreidt no: „Neben dem Gemeindehaus Tehen 
Sie das Evb.-Luth. Kinderheim Potsdam. Beide Gebaude ftehen 
auf unferm Gelände, nahe bei dem Garten Sansſouci. Das 
Kinderheim ift eine Gabe der Waltherliga. Sie fehen alfo, daß 
wir in Potsdam großen Mut Haben. Wer follte auch nicht fiir das 
Evangelium und für Die Liebe etwas tun fünnen!” L. F. 

Die Gefahr der vielen kirchlichen Blätter, Gerade wie in 
Amerika, To zeigen ſich auch in Deutſchland nadteilige Folgen, 
wenn zu diele Firchliche Zeitfchriften in einer Kirchengemeinfchaft 
ericheinen. Wir lefen in der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzei— 
tung“: „Das Neue Sächſiſche Kirchenblatt‘ macht auf bedmter- 
liche Begleiterfcheinungen der Einführung der Kirchengemeinde— 
blätter aufmerffam: ‚Einmal find die alten Sonntagsblätter, wie 
der „Nachbar“, der „Bilger“, der „Sonntag und Mltag“, von 
manchem in der Gemeinde abbejtellt worden, da man nicht zwei 
firchlide Blätter nebeneinander halten wollte und das Blatt der 
eigenen Kirchengemeinde mandem doch lieber war. Zun andern 
haben aber aud) Paſtoren, die ſonſt gefhäßte Mitarbeiter an kirch— 
lichen Blättern mit größerem Leferfreis waren, ihre Ichriftjtelleri= 
Shen Fähigkeiten nur no ihren Kirchgemeindeblättern zugute 
kommen laffen, befonders wenn fie nidht nur die lebte Seite eines 
Stammgemeindeblattes zu füllen hatten. Dadurch entzogen fie 
den größeren Kirchenblättern ihre Mitarbeit, in manchen Fällen 
ſogar vielleicht auch ein Stüc ihrer inneren Anteilnahme. Wir 
werden uns Mühe geben müſſen, auch den iweitverbreiteten Blät— 
tern, wie „Nachbar“, „Pilger“ und „Sonntag und Alltag“, 
immer wieder neue Bezieher zuzuführen und die alten zu erhalten. 
Dieje Blätter fünnen die Gemeindeblätter tatſächlich wicht 
erfeßen,‘ ” — Zeigen fich dieſe nachteiligen Folgen nicht much in 
unſerer Mitte? LE. 


„Einzige Kinder.” über Die „einzigen Kinder” äußert ſich 
der ftädtifche Kinderarzt in Barmen, Dr. Hoffa, folgendermaßen: 
„Während früher das Wort galt: ‚Viel Kinder, viel Segen‘, wird 
von den Befürwortern des ſogenannten Zweikinderſyſtems gefagt: 
„e geringer die Kinderzahl, um jo jorgfältiger und ausgiebiger 
die Pilege, Ernährung und Erziehung. Die ärztliche wie die 
allgemeinmenſchliche Erfahrung lehrt, daß dieſe Anſicht falſch iſt. 
Der Menſch, dein von Kindheit an alle Wege geebnet, alle Wün— 
ſche erfüllt werden, verfagt im Leben viel Leichter als der, dem 
eine harte Schule die Widerſtandskraft weckte, den Willen ſtählte. 
Die ‚einzigen Kinder‘ find der Schreefen der Lehrer und die 
Stanungäfte in der Spredftunde des Arztes. Es ijt keineswegs 
ein Zufall, daß ftarfe Perſönlichkeiten, Führernaturen, ſchöpfe— 
riſche Künſtler und Forfcher vielfach aus finderreichen Familien 
ſtammen. Der berühmte Mufifer Händel war ebenfo wie der 
große Naturforſcher Fraunhofer Sohn eines armen Glaſer— 
meifters, das lebte Kind unter gehn Geſchwiſtern; der lutheriſche 
Tonmeiſter Johann Sebaftian Bach das lebte unter zwölf Kine 
dern, der deutſche Schriftjteller Leifing das dreizehnte Kind, der 
Amerikaner Benjamin Franklin, der Erfinder des Blibableiters, 
das fechzchnte Kind eines gewöhnlichen Seifenfieders. Es hatten 
Geſchwiſter: der Phyſiker Werner bon Siemens zwölf, der Maler 
Albrecht Dürer dreizehn, Luther ſechs, der Mufifer Haydır elf uſw. 
Alles Gerede, als ob man duch Verminderung der Kinderzahl 
die Qualität verbeſſern fünne, hat ſich vor dem Richterſtuhl der 
Geſchichte als völlig inhaltlofes, durchaus unrichtiges Schlagtvort 
eriviefen.” Wir entnehmen diefe Mitteilung der „Allgemeinen 
Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“. L. F. 

Religionsloſe Schulen find nicht neutral. In der Flug— 
ſchrift „Unr die Zukunft des Volkes“ ſchildert Dr. Kolfhaus den 
Kampf ımı Die konfeſſionelle Schule in Holland. Daß die ſoge— 
nannten „religiögenentralen” Schulen in Wirflichfeit durchaus 
religionsfeindlich find, beiveitt er mıit einigen Beifpielen. Als ein 
freifinniger Schulinfpeftor bei einen Schulfeit daran erinnerte, 
daß das Ehrijtentum, namentlih die Evangelien, einzigartige 
jittliche Werte enthalten, wurde er auf Vetreibung der Juden mit 
Abſetzung beftraft. Jeder Lehrer, der in feiner Schule die Bibel 
gebrauchte und deren Inhalt den Kindern empfahl, mußte auf ein 
gleiches Schickſal gefaßt fein. In der Gefhichtsitunde hörte die 
Jugend nichts mehr von dem Heldenfampf der Väter um ihren 
evangelifhen Glauben. Weil Die Regierung Angſt vor Rom hat, 
darf in der Schule weder die Reformation noch irgend etwas 
Proteftantifches erwähnt werden, „und das in einem Lande, wo 
jede Stadt ein Denkmal von Glaubenstreue bis in den Tod ijt“. 
Ein ehemaliger Schüler der religiöseneutralen Schule, der 
Schriftſteller Netſcher, faßt fein Urteil fiber dieſe Schule jo zus 
ſammen: „Laßt ung es nur befennen, daß wir Leute find ohne 
Ideale — nicht weil wir feine Ideale wollten, jondern weil uns 
Diefe anmöglich gemacht wurden —, wir Kinder dieſes ewig ver— 
fluchten Halbivifiens, der neutralen Schule, einer Erziehung ohne 
Glauben, die wir nicht mehr, wie unfere Väter, große, glorreiche 
Ideale mitbefamen auf unfern Lebensweg.“ 

Dies Find allerdings „Stimmen, die zu bedenfen geben”. 
Danfen wir Gott, daß umfere Synode „Fonfeffionelle Schulen“ 
befißt, Die weit befier find als die beiten in Holland, dem Lande 
Der Bekenutnisſchule! J. T. M. 

Miſſion unter den Inden in Paläſtina. Die Britiſche Ge— 
ſellſchaft zur Ausbreitung Des Evangeliums unter den Juden 
berichtet, wie der „Kirchenbote“ mitteilt, folgendes über das 
Jahr 1926: „Wir haben viel Urſache, Gott zu danken für den 
Segen, der auf der Arbeit in Raläftina ruht. Das Wachstum par 
wunderbar. Im Jahre 1921 hatten wir dort nur einen Mife 
fionar, jet haben wir deren gehn, und Diefe haben Me Mithilfe 

(Fortjegung auf Seite 274.) 
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einer Anzahl Helfer. Damals hatten wir nur ein Gebäude, 
das Feine Einrichtung hatte und der Ausbeſſerung fehr bedurfte; 
jest haben wir ein gut ausgeitattetes Miffionshans auf den Berg 
Karmel, und nebenan tft ein neues Eigentum erworben worden, 
während wir im Inneren der Stadt Räumlichkeiten gemietet 
haben, in denen wir an zahlreichen Juden arbeiten können, Die 
wir fonft nicht erreichen fonnten. Es folgen nicht nur Verfanuns 
lungen verfchiedener Art raſch aufeinander, fondern bei manden 
find die Miſſionsräume gedrängt gefüllt bis zu den Türen, und 
die ernſte Aufmerkſamkeit, die die Juden der Evangeliumsbot— 
ſchaft ſchenken, iſt auffallend. Die Verſammlungen werden be— 
ſonders in der hebräiſchen Sprache abgehalten, aber es werden 
auch yiddiſche, arabiſche, deutſche und engliſche Anſprachen ge— 
halten. Nebſt der Tätigkeit in dieſen Mittelpunkten werden auch 
jüdiſche Kolonien beſucht.“ J. T. M. 
„Ohne euer Buch.“ Das „Evangeliſche Deutſchland“ 
ſchreibt: „Eins der jehwierigften Miſſionsgebiete iſt Arabien. 
Eine unmittelbare chriſtliche Einwirkung iſt für den Miſſionar 
noch fo gut wie unmöglich; der Araber iſt nur dem Koran [dem 
Religionsbud) der Mohammedaner] und feinen Kehren gugänglid). 
Auf dent Wege der ärztlichen Miſſion gelingt «3 aber der arabi- 
{hen Miſſion allmählich, wenigſtens in die bedeutenderen Ge— 
genden des Landes hineinzukommen, die den Miffionaren fonft 
verſchloſſen waren. In dem Hofpital zu Bahrein wurden zum 
Beifpiel im lebten Jahre 33,000 Patienten mit Medizin ver— 
fehen und 758 Sperationen bollzogen, wozu noch 992 Haus: 
beſuche kamen. Selbit der Sultan Ibn-Saud ließ ſich don einem 
Miſſionsarzt behandeln und fürderte das Bordringen der ärztli- 
hen Million, trotzdem allgemein bekannt war, daß bei der Eröff- 
nung der Apothefe, vor der ich die Patienten verſammeln, ftets 
ein Bibelivort gelefen und gebetet wird. Die Eröffnung eines 
Hoſpitals im Innern iſt aber vom Sultan abgelehnt worden. Er 
ließ den Miffionsärgten jagen: ‚Ohne euer Buch und eure Gebete 
könnt ihr kommen, und wir wollen euch ein Hofpital bauen; mit 
eurem Buch und euren Gebeten wollen wir euch nicht haben, wenn 
wir euch auch gern gelegentlich für einen Aufenthalt von ein paar 
Monaten einladen werben.‘ “ J. T. M. 
Miſſionare kehren zurück. Die Auguſtanaſynode hat laut 
einer Meldung im „Gemeindeblatt“ alle ihre Miſſionare, die in 
der Provinz Honan, China, ftanden, zurückgerufen. Von den 
Miffionaren, die mit ihren Familiengliedern zuſammen vierund— 
neungzig Perſonen zählen, hatten bereit3 am 8, April vierund— 
fünfzig das Land verlaſſen. Einer der Miffionare, Dr. EP. 
Friberg von St. Peter, Minn., der feit etwa fünfzehn Jahren in 
China ftand, wird vermißt. Seine Frau und drei Kinder waren 
mit ihm in China. Es mird befürchtet, daß er von chineſiſchen 
Banditen in Gefangenschaft gehalten wird. Möge der treue Gott 
recht bald unfer aller Gebete erhören und dem armen, unglück— 
chen chineſiſchen Volk Frieden bejcheren, jo daß wir Chriſten 
dort den viel edleren Frieden des Evangeliums weiter verfimdigen 
fünnen unferm Heiland zum Preis! J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Schund und Schmutz. Der „Lutherifche Herold“ macht fols 
gende Mitteilung über den Verſuch europäiſcher Regierungen, den 
literariſchen Schmutz, durch den die Jugend vergiftet wird, zu be— 
feitigen. Wir Iefen da: „Die iriſche Negierung bat eine Kom— 
miffton eingefeßt, die darüber beraten foll, wie die überflutung 
des Landes mit Schund- und Schmutliteratur wirffam gejehlich 
befämpft werden könnte. Man toill vor allem die Einfuhr uns 
fittlicher Bücher aus dem Ausland unterbinden, ferner die jene 
fattonelfe Berichterſtattung von Verbrechen und Scheidungs— 


prozeſſen, wogegen jüngſt in England ein Geſetz erlaſſen worden 
iſt, unterdrücken und gegen die Bücher und Schriften, die für 
Geburtenbeſchränkung Propaganda machen, vorgehen.“ 

Auch in unſerm Lande iſt eine ſolche Bewegung im Gange. 
Leider wird auch hierzulande ungeheuer viel Schund- und 
Schmutzliteratur gedruckt und verbreitet. Es gilt da, daß beſon— 
ders Eltern die Augen offen halten. J. T. M. 

Ein praktiſches Geſetz. „Um den Geburtenrückgang zu bes 
kämpfen“, ſchreibt der „Apologete“, „iſt der ungariſchen National— 
verſammlung ein Geſetz vorgeſchlagen worden, wonach das einzige 
Kind einer Familie nur ein Drittel, zwei Kinder nur zwei Drittel 
des elterlichen Vermögens erben ſollen. Der Reſt der Erbmaſſen 
würde dem Staat zufallen und zur Unterſtützung ſolcher Familien 
verwendet werden, die mehr als drei Kinder haben.“ 

Ein ſolches Geſetz wäre nicht Übel, und da es zumenjt die 
wohlhabenden Eltern find, die „Geburtenrüdgang” aufzuweiſen 
haben, jo wäre den ürmeren Familien dantit fehr gedient. Unſer 
Zand gehört zu den wenigen, die gefeßlicy noch nicht für Eltern 
nit großen Familien geforgt haben. J. T. M. 

Das fehlende Bindeglied. Die Verteidiger der Entwicklungs— 
lehre find bekanntlich auf der Suche nach den Knochen des 
Wefens, das zwischen Menſch und Tier beftanden haben foll, nad 
dein jogenannten “missing link”. Immer ivieder it berichtet 
worden, daß die Knochen folder Wejen gefunden ivorden jeien, 
aber noch jedesmal entpuppten ſich die Funde als irgend etivas 
anderes. So auch wieder vor furrzem. Im September 1926 hatte 
die Aſſoziierte Preſſe von Java aus nach London berichtet, daß 
ein gewiffer Profeffor Heberlein zu Trinil in Zentral-Java „einen 
vollftändigen Schädel des vorgeſchichtlichen affenähnlichen Ges 
ſchöpfes entderft habe, das von manden als das fehlende Glied 
und von der Wiſſenſchaft als Pitheeanthropus Ereetus bezeichnet 
werde. Diefe Nachricht brachte die britifchen Gelehrten in nicht 
geringe Aufregung, denn diefer Fund wurde als gauz befonders 
wertvoll betrachtet, da bisher noch fein vollſtändiger Schädel eines 
Affenmenſchen gefunden worden tit. Bivei Monate fpäter kam die 
Wahrheit äutage. Der berüdinte Schädel stellte ſich als Knie— 
ſcheibe eines Elefanten heraus!” 

Die Wiſſenſchaftler müſſen nun weiter forjchen, aber es wird 
fange dauern -— bis zum Singften Tag —, big fie Sinochen eines 
Affenmenſchen entdefen werden. Sp ein Wefen bat c8 eben nic 
gegeben. J. T. M. 


———· — — 


Nach dem Amtsantritt. 


Der „Lutheraner“ bringt in jeder Nummer eine ganze An— 
zahl Anzeigen von Ordinationen und Einführungen. Iede Woche, 
jeden Monat treten Paſtoren und Lehrer in unferer Synode eine 
neue Stelle an. Aber namentlich in den kommenden Woden, in 
denen fo viele Predigt- und Schulamtsfandidaten in ihr Amt ein= 
geführt werden, werden dieſe Anzeigen fich Haufen, Mögen alle 
Veteiligten, Baftoren, Standidaten, Lehrer und Gemeindeglieder, 
die Befinnung hegen, Die in den Worten zum Ausdruck fonımt, die 
ein Paſtor durch fein Gemeindeblatt an feine Gemeindeglieder 
richtete. Er ſchrieb unter anderm: 

Zur Beit, da dent Leſer dieſe Nunmmer unfers Blattes in die 
Hände gerät, werden feit meiner Einführung in den Dienjt an 
Diefer Gemeinde ſchon fünf Wochen verftrichen fein. Wie fchnell 
find doch diefe Tage verronnen! Wie wechſelvoll und mannige 
faltig find Die empfangenen Eindrüde, Die mir entgegentretenden 
Erlebniffe, die gefanimelten Erfahrungen gewefen! Es darf wohl 
gefagt werden, daß ich fchon einigermaßen einen Einblick in Die 
hieſigen VBerhältniffe gewonnen Habe und allerdings beftätigt finde, 
was das ſeinerzeit an mich geritete Berufsichreiben zum Aus— 
drud brachte: es iſt ein jogitverziveigtes Gebiet, er graßes Wir. 


276 SDEr v Jutherane ẽ 38% 


Ind. ein, um fich auf das heilige Predigtamt vorzubereiten. Nach 
fehsjährigem Studium ging er im Jahre 1878 nad) St. Louis, 
two er in unferm theologiſchen Seminar alle diejenigen Fächer 
lernte, die ihn zur Führung des beiligen Predigtamts tüchtig und 
gefhiet machten. Gleich nach feiner Entlaffung bediente er eine 
Gemeinde in Winfteld, Kanſ., wo er lange genug blieb, um das 
Sutereffe für die Gründung einer Anftalt, des St. John’s Lu- 
theran College, zu meden. Bald jedoch wurde er nad) Dorcheſter, 
Wis., berufen, wo ex ſechs Jahre blieb. Seine nächſte Stelle war 
Chippewa Falls, Wis., wg er acht Jahre arbeitete. Im Jahre 
1896 wurde er nach St. Paul, Minn., berufen. Hier wirkte er 
vier Jahre, bis Trinitatis in Detroit ihn zum Hilfsprediger ihres 
alten, treten P. J. A. Hügli berief. Als Gehilfe wirkte er zwei 
Sabre; dann wurde er nad) dem Abſcheiden des Hauptpaftors der 
Paſtor der Gemeinde. Bon 1902 bis an feinen Tod wirkte er 
nun allein an Dieter Gemeinde, Der Kirche im Groken diente er 
als Präſes des Direftoriums des Altenheim in Monroe, Mich., 
und als Glied des Direftoriums der Taubjtummenanitalt in De— 
troit ſowie in öffentlichen Vorträgen und mit der Feder. Troß 
feiner fchönen Stenntnilfe und Gaben blieb er ein bejcheidener 
Künger de3 HErrn JEſu, den er von Herzen liebte und den er 
predigte. Mit feiner Gattin, Martha, geb. Plehn, die er im Jahre 
1883 zum Mltar führte, lebte er in glüdlicher Ehe. „Selig find 
die Toten, die in dem HErrn Sterben, von nun an”, Offenb. 14, 13. 
Heinrich Frinde 
ee ee ee a a Te a] 


YHeue Druskjachen, 


Ale an diefer Stelfe angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder uſw. können 
duch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu dert beigefügten 
Preiſen pezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, wolle 
man, bitte, bemerlen, ob zu beforgen, falls nit vorrätig. 


Knowledge unto Salvation. Outlines for Adult Class Study. By 
Paul E. Kretzmann, of the Department of Religious Education, 
Concordia Seminary, St, Louis, Mo. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo, 70 Seiten 44X6%, in Leinwand mit 
Goldtitel gebunden. Preis: 40 Ets. 

Diefes Heine Bud) ift ein jehr willfommenes Hilfsmittel für den Unter- 
tiht Erwachſener. Es enthält im ganzen zweiunddreißig Lektionen, von 
denen aber einige übergangen werden fünnen. Die Art und Weife der Be: 
handlung ift etivas anders als jonft in folchen Hilfsmitteln. Es ſchließt fi 
mehr an an den Gang der Lehre in einer Dogmatik, verfährt aber bei aller 
Kürze fehr gründlich und dient darum beſonders gut einer befonders wich— 
tigen Aufgabe der Gegenwart: dem gründlichen Unterricht folder Per— 
fonen, die erft als Erwachſene aus andern KHirchengemeinfchaften oder aus 
der Welt unjerer Kirche ſich anfchliegen wollen. Das Buch zeigt durchweg 
den auf dem Gebiete des Unterrichts erfahrenen Berfaffer. Wir wünjchen 
ihm eine weite Verbreitung. L. F. 


Word-Pictures of Bible Events. A Study for the Children of Men 
To-day. Intended for the general reader, both young and old, 
as a companion in his or her daily meditations.. By Wm. 
Moenkemoeller, Concordia College, St. Paul, Minn. No. IH 
(Joshua, Judges, Ruth). 100 Seiten 6X9. Preis! 35 Ct3. Zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Bon dieſem wiederholt von und warm empfohlenen Hilfsmittel für 
das Nerftändnis und den Unterricht in der Bibel liegt nun die dritte Lie— 
ferung bor. Dieje umfaßt die Bücher Jofua, Nichter und Ruth. Das erfte 
Heft behandelte das erſte Buch Mofis und das zweite die übrigen vier 
Bücher Mofis. Die vorliegende Lieferung zerfällt in dreißig Abſchnitte, 
jeder durchichnittlich zwei bis drei Seiten umfaſſend. Auch zu diefer Lies 
ferung kann man eine Anweifung zum Studium mit fragen (Guide Lines 
for Study) für 6 Cents erhalten. Wir empfehlen wieder das Werf unfern 
Leſern und wänfchen ihm Fortſetzung und Vollendung. 8. F. 


Meyers Lerifon. Siebente Auflage in vollftändig neuer Bearbeitung, mit 
etwa 5,000 Zertabbildungen und über 1,000 Tafeln, Karten und 
Tertbeilagen. Erfter Band: A bis Bechftein; 828 Seiten 6% X9%, 
in Leintvand mit Goldtitel gebunden. Zweiter Band: Bechtel bis 
Eonthey; 860 Seiten. Dritter Band: Conti bis Engmäuler; 838 
Seiten. PVierter Band: Engobe bis Germanität; 894 Seiten. 
Fünfter Band: Germanium bis Hornbaum; 894 Seiten. Preis: 
M. 30 pro Band. 

Zu den Werfen, die heutzutage faft eine Notwendigkeit für eine Haus: 
bibliothef getworden find, gehört auch ein größeres oder kleineres Nachſchlage⸗ 
wert, ein fogenanntes Lexikon des allgemeinen Wiſſens oder Enzyklopädie. 


Solche Nachfchlagemwerte gibt es im deutſcher und engliſcher Sprade in 

größerer Anzahl und von fehr verfchiedenem Umfang, von einbändigen 

Werken an bi3 zu Werten von zwölf bis zwanzig Bänden, auch verfchieden 

in bezug auf NReichHaltigfeit, Gründlichfeit und Zuverläſſigkeit. Eins der 

alferbefannteften Werfe, das auch vor dem Kriege in unjerm Lande meite 

Verbreitung gefunden hatte, in vielen Privatbibliothefen einen hervor— 

tragenden Pla einnahm und in größeren öffentlichen Bibliothelen viel be: 

nußt wurde, war Meyers Lerifon. Mit Recht. Denn das Bibliograppijche 

Inftitut in Leipzig, bon dem das Werk herausgegeben wurde, Tann auf 

eine mehr als hundertjährige raftlofe Arbeit auf dem Gebiete der Bücher: 

veröffentlichung zurüdbliden und hat gerade diefem Werte je und je, ohne 

die Koften zu ſcheuen, bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet. An die fünf: ; 
undzwanzig Jahre find vergangen, ſeitdem die vorige jechfte Auflage in ! 
zwanzig Bänden anfing zu erjcheinen. Die jegt neu herausfommende fiebte 
Auflage, die vollitändig umgearbeitet und neu bearbeitet ift und bon ber | 
fünf Bände ſchon fertig vorliegen, wird fih auf zwölf Bände befchränfen. | 
Trotzdem enthält das neue Werk, foweit es bis jetzt erjchienen ift, genau | 
jo viele Stichwörter wie die vorige Ausgabe, ja noch mehr. Bas war » 
möglich durch ftraffere Zufammtenfaffung des Stoffes. Ein zu weites Eins ; 
gehen auf Einzelheiten, die nur dem Fachmann don Wert find, ift ver— 
mieden; bei allem Reichtum des Gebotenen ift are Überficht gewahrt, und 
die ganze Darftellung ift fo viel wie möglich dem Verſtändnis der Allge: | 
meinheit angepaßt worden. Das ganze MWert ift, joweit dies bei einem 
folchen Werte iiberhaupt möglich ift, fachlich gehalten. Mehr als 150 Mit: 

arbeiter, lauter Fachleute auf ihrem Gebiete, haben ihre Kräfte in den 

Dienft diejes Wertes geftellt. In bezug auf Gefchichte, die ja in den letzten 

fünfundzwanzig Jahren fo umgeftaltet worden ift, auf Geographie, die fih 

duch den Weltkrieg fo anders geftaltet hat, auf Technik und Naturwiflen- 

fchaften, wo fo große Yortfchritte gemacht worden find, auf Voltswirtichaft, 

Rechtsweſen, Unterrichtsweien ufw. fteht das große Werk durch feine um— 

gearbeiteten und ganz neuen Artikel auf der Höhe der Zeit. Dazu fommen 

dann nod) die eingefügten Beilagen: farbige und ſchwarze Tafeln, Karten 

und Pläne, die nah dem neueften Verfahren hergejtellt find, viele in den 
Tert eingefügte Abbildungen, die das Wert auch äußerlich ſchön geftalten, 
wie aud) der Drud fehr aut und klar und der Einband fehr geſchmackrvoll ift. 

Freilich, in bezug auf biblifche und theologische Artikel muß man fih, wie 

bei jedem heutigen größeren Nachſchlagewerk, vorfehen. Der Standpunkt 

ift da eben der moderne. Die theologischen Mitarbeiter des Wertes, wie 
Gunkel in Halle, Krüger in Gießen, Schian in Breslau, gehören der modern 

fritiihen Richtung an. Doch macht fi diefer Tiberale Standpunkt nicht 
fo breit und tritt nicht fo anſpruchsvoll auf wie in gar manden andern, 

ähnlichen Werfen. Und in der Regel fuht man doch Information über 
biblifche und theologifche Gegenftände nicht ſowohl in jolhen allgemeinen 
Nachſchlagewerken als vielmehr in befonderen biblifhen und firchlichen. 
Lexika. Wir haben die bisher erfchienenen Bände in den vergangenen 
Monaten gebraucht und durch befondere Proben auf ihre Reichhaltigfeit 
geprüft und halten das Wert für ein außerordentlich gründlicdes, viel: 

feitiges, wertvolles Nachſchlagewerk. L. F. 


} 
Nachrichten zur Gemeindedhronif. | 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfides wurden orbiniert: 


Am 4. Sonnt. n. Trin.: Kand. 2. Gallmann in der Dreieinigs 
keitskirche zu Wellsville, N. Y., unter Affiftenz der PP, A. R. Potraffe, M. 
Gallmeier, 9. Wind, 9. Gallman und W. Neuning von P. Geo. Bud. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: Sand. W. Eißfeldt in der St. Paulus- 
ficche zu Mount Prospect, ZU, unter Ajfiftenz der PP. P. I. Müller, Geo. 
Lüde, ©. Noad und F. %. Gehrs don P. C. F. Eißfeldt. — Kand. U. G. 
Johnſon in der St. Johanniskirche zu Clarinda, Jowa, von P. Th. J. 
Bogel. — Kand. D. Coyner in der Fifth Avenue-Kirche zu Los An: 
geles, Gal., unter Wififtenz der PP. W. ©. Rühle, L. W. Fauiſtich, B. 9, 
Saager, 3%. C. Schmidt, O. M. Burkhardt und E. Berner von P. €. T. 
Eoyner, — Hand. U Fergin in der Zionstiche zu Tacoma, Wafh., von 
P. 9. 9. Engelbrecht. 


Im ie der betreffenden Diftriftäpräfides tvurden orbiniert und ein: 
geführt: 

Um 4 Sonnt. n. Trin.: Sand. E. Gräbner, ordiniert in der Im 
manuelskirche und eingeführt als Baftor der St. Marfusgemeinde 3 
VYoungstown, D., unter Affiftenz P. U. €. Bays von P. P. 2. Fieß. 

Am 5. Sonnt. n. Trin.: fand. PB. F. Kerkhoff in den Gemeinde 
zu Colby, Oakley, Winona, Melllafter und Sharon Springs, Kani., bo 
P. K. 9. Tiemann. — Fand, WU. Engelbert in der Immanuels 
gemeinde zu Braddod, Pa., unter Affiitenz der PP. E. F. Engelbert un 
PB. J. Engelbert von P. F. Engelbert. - 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. Baftoren: 
Am Sonnt. Duinquagefimä: P. U. 9 Semmann in der Ge 
meinde zu Waterloo, Jowa, unter Aſſiſtenz P. P. Kochs. 
Am 1. Somtt. n. Trin.: P. W. H. Lute als Redakteur der Sonn 
tagsſchullekttionen der Synode unter Aififtenz der PP. P. König, E. 
Zange und H. Gerede von D. P. E. Kretzmann. 


Für jedes lutheriſche Heim 
THE CONCORDIA CYCLOPEDIA 


Die Redakteure 


Hauptredakteure 
Prof. 2. Fürbringer, D. D. 
Prof. Th. Engelder, D. D. 
Prof. P. E. Kretzmann, Ph. D., D. D. 


Hilfsredakteure 

Die Profeſſoren J. H. C. Fritz, Th. 
Gräbner, E. Köhler, G. W. Mül- 
ler, J. T. Müller. 

Die Paſtoren F. Brand, D. D., W. 
Dallmann, D. D., Ad. Häntſchel, 
Karl Kretzmann, H. C. F. Otte, 
Th. H. Schrödel, F. C. Verwiebe. 


Die Concordia COyclopedia gibt kurzen, aber genauen 
Aufſchluß über ein weites Wiffensgebiet. Ein Chrift, der 
Aufklärung jucht, wird in diefem Band nicht nur die nötigen 
Angaben — Hiftorifche und biographifche — finden, ſondern 
auch maßgebende Ausjagen in bezug auf das, was die Heilige 
Schrift über Tagesfragen lehrt. 


Die rechtgläubige Intherifche Lehre, rationaliftifche Theo: 
rien, alte und moderne ſektiereriſche Abſonderlichkeiten, römiſch⸗ 
tathofijche Behauptungen und Lehren, die eitlen Einfälle der 
Abtrünnigen und Erzfeger: alles dies und mehr findet man 
bier. Alle größeren geheimen Gejellfchaften find behandelt. 
Es finden fi) gediegene Artikel über Frauenbilfsarbeit in der 
Kirche und weibliche Bildungsanftalten. Liebhaber der Ge- 
hide werden die Abhandlungen über Nom und die Refor: 
mation mit größter Befriedigung leſen. Kurz, man braucht 
diefen eigenartigen Band nur flüchtig burdaublättern, um 
von feiner Bollftändigfeit und von feinem weiten Umfang 
überzeugt zu erden. 


Paftoren, Lehrer, Studenten und Laien, die Nachſchlage— 
werfe benußgen müffen und Auffchluß begehrten im Einklang 
mit der Bibel und den lutherifchen Belenntniffen, werden bie 
Concordia Cyelopedia {hier unentbehrlih finden. Dies 
Wert jollte fi auf den Bücherregalen alfer Tutherifchen Schu— 
Ten, jeder Gemeinde, jeder Junior und Senior Walther 
League, alfer Bibelllaffen, Kirchenmitglieder und -beamten 
und der öffentliden Bibliotheken finden, 


Der Inhalt 


Die Concordia Oyclopedia ift ein 
verhältnismäßig furzes, aber umfaf- 
ſendes Nachſchlagewerk über religiöfe 
Gegenftände im allgemeinen mit be= 
fonderer Bezugnahme auf die Ges 
Ichichte, Xehre, Arbeit und die Ge— 
bräuche der Iutherifchen Kirche. Es ift 
eine wahre Fundgrube iertvollen 
Wiſſens, die Auskunft gibt über Per: 
fonen, Strömungen, Grundſätze und 
Ereigniffe, die unmittelbar oder mit 
telbar die Geſchichte und Entwick— 
lung der Iutherifchen Kirche beeinflußt 
haben. 


Äußerungen der religiöfen Preffe 


„Je genauer wir dieſes Buch prüfen, deſto fefter werden 
wir davon überzeugt, dab das ganze Unternehmen gerecht: 
fertigt war; denn die Auskunft, die hier geboten wird, er- 
ſtreckt fi nicht nur auf manche Gegenftände, über die in 
andern Nachſchlagewerken nichts zu finden iſt, fondern wir 
wiffen auch von feinem andern, das fo viel des Zuperläffigen 
in jo gedrängter und genauer Form bietet.” 

(Lutheran Wiiness.) 


„Ein weiteres Monumentalwert bon ungewöhnlihem Wert 
für Hunderte und Taufende in unferer Synode.” 
(Concordia Junior Messenger.) 


nDie Concordia Oyclopedia auf den Regalen der pri- 
daten und öffentlichen Bibliothefen wird nun zuverläffigen 
Aufſchluß fpenden über die lutheriſche Kirche... .. Die Kürze 
und Gedrängtheit der Abhandlungen wird allgemeinen Beifall 
ernten und macht dieſes Werk zu einem wirfliden ‚Sand: 
budh‘“ (Homiletiihes Magazin.) 


„Eine unentbehrfiche Duelle der Austunft,“ 
(Young Lutherans’ Magazine.) 


Die Taufende von Artileln in der Concordia Ovuolo- 
pedia find zmweifpaltig auf 850 Seiten gedrudt. Querver—⸗ 
weiſe erleichtern das Finden des gewünschten Aufichluffes und 
{halten unnötige Wiederholungen aus. Der Band ift in 
dauerhaftem blue buckram gebunden, der Vorderdedel mit 
einem kunſtvollen Blinddrudf geſchmückt, der Rüden trägt die 
nötigen Aufjchriften in Goldprägung, Anfolge des Gebrauchs 
bon ertradünnem, doch unduchfihtigen Papier ift das Buch 
nur anderthalb Zoll did. Seine Breite ift jechs ol, feine 
Länge neun Zoll. 


Preis: 34.50 
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Der erjtgenannte Verein trägt den Namen Nugendbund, der 
zweite bezeichnet ſich al3 die Lutherliga. 

Herr A. A. Großmann von St. Louis wurde ivieder als Präſi— 
dent gewählt, und Mitglieder der Exekutive find: Die Herren E. J. 
Gallmeyer, Edwin Klein, B. J. Knothe, A. A. Großmann, P. Paul 
Miller, 3. L. Müller, F. A. Schaaf und P. Paul Brofoph, der 
Erefutivfefretar der Liga. 

Die Verſammlung vertagte fi am Donnerötagmittag, nach— 
dein Präfes R. Kretzſchmar die Schlupanfprache gehalten hatte. 

E3 iſt gewiß angebracht, dag aud) der Gajtfreundichaft der 
Semeinden in St. Louis anerfennend gedacht werde ſowie der 
umfichtigen Tätigkeit der verſchiedenen Komiteeglieder, in deren 
Händen die Anordnung und Durchführung des reichhaltigen Pro— 
gramms lag. Es iſt eine ganz bedeutende Zeijtung, eine ſolch 
große Anzahl von Delegaten und Gäſten zu bewirten und für ihr 
Wohl zu jorgen. 

Was iſt mun der Vorteil einer ſolchen Verſammlung? Zu— 
nächſt der, daß bei unjern jungen Leuten das Zuſammengehörig— 
feitögefühl gejtärtt wird. Es iſt erhebend, zu wiſſen, daß eine 
foldy große Verſammlung glaubenseinig iſt. Sodann konnte man 
fehen, daß unfere Nugend nicht bloß des Vergnügen wegen ges 
formen mar. Die jungen Leute ivaren hier, um zu lernen, Die 
öffentlien Ausfprachen und private Kundgebungen ließen einen 
rechten chrijtlichen Geift verfpüren. Die einzelnen Vereine wer— 
den nur Vorteil davon haben, wenn ihre Delegaten über die ge— 
fasten Beſchlüſſe an fie berichten, und fie beitrebt find, die Worte 
in die Tat umzuſetzen. Möchten alle itet3 das Wort beherzigen: 
„Trachtet danach, dab ihr Die Gemeinde bejfert!” 


A. Ackermann. 
— — — 


Balparaifo. 


In unferer Synode befteht Teit ihrer Gründung eine zwei— 
fache itberzeugung in bezug auf Erziehung: eritens, daß es Gottes 
Wille ijt, daß keins feiner vernünftigen Geſchöpfe in Unwiſſenheit 
aufwachſe, Sondern daß die geiltigen Kräfte und Gaben, mit 
welchen er die Menſchen ausgeritftet hat, ebenfo wie die Muskeln 
und Sehnen des Körpers durch fleifigen Gebrauch und übung zu 
möglichiter Vollfommienheit ausgebildet werden. Wir halten e3 
für ein Unrecht an der Jugend, wenn die Eltern und deren Ver: 
treter jih um die geiftige Entwicklung der ihnen anvertrauten 
Kinder durch Anwendung geeigneter Erziehungsmüttel nit bes 
kümmern. Zum amdern find wir überzeugt, daß Menfchen vor 
allen Dingen zu Gott und zu ihrer ewigen Bejtimmung, dent 
endlofen und eigentlichen, vollen Leben in unmittelbarer feliger 


Gebäude für Liberal Arts and Sciences. 
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Gemeinſchaft mit Gott, alfo fir den Himmel erzogen werden 
müfjfen. Darım gilt uns der Unterricht in und mit Gottes Wort 
al3 das Hauptmittel bei der Erziehung, und wir fehen einen 
Menfchen erſt dann für einigermaßen mohlerzogen an, wenn die 
Furcht und Liebe Gottes feinem Herzen eingeprägt tft.- 

Diejer Gedanke, der ja alle Er— 
ziehungsverſuche unjerer Chriften 
beftimmt, liegt dem Plan augrunde, 
eine lutheriſche Uniberfität ins 
Zeben zu rufen, den einige Glieder 
unjerer Synode im Sommer des 
Jahres 1925 faßten. Sie jahen in 
dieſem Unternehmen gleihjam den 
Abſchluß aller fonftigen Beſtrebun— 
gen gewiljenhafter Zutheraner, une 
ferer Jugend eine vom driftlichen 
Geiſt beherrfchte Erziehung zu er— 
möglichen. Dies Unternehmen follte 
unferer Jugend den Zugang zu den Höhen menſchlichen Wiſſens 
und Forſchens eröffnen. Nebenbei mollte man der Welt be= 
iweifen, dag man, um Wirflich gelehrt zu fein, nicht nötig hat, 
feine Bibel wegzuwerfen und ein Gottesleugner zu erden. 
Schließlich dachte man auch an den Segen, der durch Gottes Gnade 
unfern Gemeinden durch Glieder zufließen könnte, die eine Uni— 
berfitätsbildung erhalten hätten und dabei doch aufrichtig gläubig 
geblieben Seien. 

AS etwas Wünſchenswertes hatte eine ſolche Hohe Schule 
mandem unter uns längjt vorgeſchwebt, und es war aud in 
Heineren und größeren Streifen über die Ausführbarfeit des 
Planes geredet worden. Aber die Schtwierigfeiten, die damit ver— 
bunden waren, fehienen unüberwindlich. Da wurde eine alte 
Hochſchule im nordweitlichen Teil des Staates Indiana, die einſt 
in großer Blüte geftanden, dann aber einen jtarfen Niedergang 
erlebt Hatte, einigen unferer Glieder zu einem billigen Preis an— 
geboten. Es war feine glänzende, aber doc eine genügend vor— 
teilhafte Ermwerbung, zu der ſich dieſe Qutheraner mit Hilfe ihrer 
Slaubensgenofien entſchloſſen. Mit einem Schlage erlangte man 
einen fertigen Apparat, deijen Beſchaffung fonft viele Jahre er— 
fordert Hätte. Freilich, der Apparat war in recht trauriger Ver— 
faſſung und bedurfte ftarf der Aufbeſſerung, aber der Kern zu 
einer Univerſitätsanlage war vorhanden, ſämtliche Abteilungen, 
die man ſonſt in einem Univerfitätstvefen findet, auch fehöne 
Näumlichkeiten zur VBeherbergung bon Studenten maren bor= 
handen, und find durch geeignete Reparaturen und Ergänzungen 
nun zu einen ganz reipeftablen Anmwefen hergerichtet worden. Die 
Unterricht3fächer der alten Umiverfität, die etwas rüdftändig ge— 
blieben tar, wurden den Erforderungen unjerer Zeit 
gemäß ungeitaltet und follen denen der beiten Hoch-⸗ 
ſchulen des Landes gleihgemacht werden. 

Das Beſte an dieſem Unternehmen ift, daß es ganz 
unter die Leitung und Aufficht befenntnistreuer Luthe— 
taner geftellt iſt. Neligiöfe Andachten werden gehalten 
bon Tutherifchen Lehrern, die auf unfern Zehranitalten 
ausgebildet ſind, und der ungläubigen Wiſſenſchaft, die 
ſich ſonſt auf den hohen Schulen breitmacht, wird nicht 
Raum und Duldung gewährt, weil es in Wirklichkeit 
feine Wiſſenſchaft, ſondern Torheit ift. Dabei wird 
fein religiöfer Bivang ausgeübt weder auf Schüler 
noch auf Lehrer. Die Wahrheit febt jich ohne Zivang 
durch. 

Den Leſern diefer Zeitichrift ift vor kurzem durch 
die Anzeige auf Seite 278 ein Blick in die vielfältige 
Zätigfeit der Univerfität eröffnet worden. Wiewohl 
noch viel zu tun fit, bis die Schule auf Die Höhe ges 
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bracht jein wird, die fie einnehmen muß, fo find doch ſchon 
jeßt unfern jungen Leuten die mannigfadjiten Gelegenheiten 
geboten, Fachſtudien auf diefer Anjtalt zu beginnen. Mögen die 
freundlichen Leſer des „Lutheraner“ ſich die Uniderfität anfehen, 
wenn ſie in die Nähe von Balparatio fommen, und mögen fie das 
Gelingen dieſes Sehwwierigen Unternehmens zum Gegenftand ihrer 
Fürbitte vor Gott machen gleich andern Bedürfniffen des Reiches 
Gottes. Die Aniverfität will der Kirche dienen und ficht einzig 
und allein darin ihre Exiſtenzberechtigung. Sie wagt es, zu ftehen 
oder zu fallen mit dem Glaubensbefenntni3 der evangeliſch-luthe— 
rifchen Kirche. W. H. T. Dau. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Lutheriſche Hochſchulen und Colleges. Außer den Lehr— 
anſtalten unſerer Synode, deren Anzeigen ſich an anderer 
Stelle der heutigen Nummer finden und auf denen die Schüler 
beſonders für den Dienſt in Kirche und Schule vorgebildet 
werden, nennen wir wieder einmal Die andern Hochſchulen 
in unſern Kreiſen. Es iſt ja bekannt, daß auch unſere eigenen 
Colleges, ebenſo die Anſtalten unſerer Schweſterſynode von Wis— 
conſin in Watertown, Wis, New Ulm, Minn., und Saginaw, 
Mich., auch ſolchen, die eine Höhere Ausbildung ſuchen, Dazu Ge— 
Tegenbeit geben. Aber außerdem haben wir aud) an verfchiedenen 
Orten Hochſchulen, die von ſolchen in ihrer Nachbarſchaft, die eine 
weitere Ausbildung Juden, aufgeſucht werden follten. Dahin ges 
bört das Luther Institute in Chicago, das Luther Institute in 
Fort Wayne, And, Die lutheriſche Hochſchule in Milivaufee, Wis., 
und wir hören, dag man in andern Gegenden unferer Synode ſich 
ernjtlih mit dent Gedanfen trägt, lutheriſche Hochſchulen zu 
gründen. Wir Halten es fiir außerordentli wichtig, daß unfere 
Sinaben und Mädchen, wenn fie die Gemeindefchule verlafjen, eine 
lutheriſche Hochſchule beſuchen können. Bon Jahr zu Sahı 
mehrt fich Die Zahl der Kinder in unfern Sireifen, die ftädtifche 
Hochſchulen aufſuchen, an manchen Orten treten ganze Klaſſen aus 
der Semeindejhule in die Hochſchule ein, und die Frage wird 
immer wiähtiger für uns. Namentlich aber Ienfen wir aud) die Auf 
merfjamfeit von Eltern und Sünglingen und Jungfrauen auf die 
Valparaiso University in Valparaiſo, Ind. und auf das Bethany 
College in Manfato, Minn. An der Spike der Valparaiso 
University fteht unfer D. ®. 9. T. Dau; die Gejchäfte beforgt 
P. J. C. Baur, und feit furzem hat P. 9.9. Kumnid, bisher an 
der Gemeinde in Milfoula, Mont., den Beruf angenommen als 
Dekan der Anitalt (Dean of Students) und wird auch fonft den 
lutherifhen Studenten dienen. Der neue Katalog der Anftalt 
zeigt, daß bon den etiva 50 Lehrern etwa 10 zu unferer Kirche 
gehören. Das ijt ja nod) nicht das, mas zu einer [utherifchen 
Univerjität gehört, dat nämlich ale Lehrer auch Glieder unferer 
Kirche find und der ganze Unterricht im lutheriſchen Sinn erteilt 
wird, aber es wird mit Ernst und Eifer dahin gearbeitet, Die 
Anftalt mehr und mehr zu einer lutherifchen zu madjen. Und aud) 
ſonſt Find verſchiedene Abteilungen der Anſtalt umgeftaltet und 
neugeftaltet worden. 

Das Bethany College in Manfato, Minn. Hat in den ver: 
gangenen 25 Jahren eine etivas wechſelbolle Geſchichte hinter ſich 
gehabt. Aber feit letztem Jahre bat ein Verein, beftehend aus 
Gliedern der Heinen mit uns in der Synodalkonferenz verbun— 
denen Norwegiſchen Synode, Die Anftalt übernommen, und auf der 
diesjährigen Verſammlung der genannten Synode ijt die Anſtalt 
bon der Synode ſelbſt übernommen worden. Darin Tiegt eine Bus 


ſicherung der feften und guten Fortführung der Anjtalt. An ihrer 
Spike fteht P. 9. M. Olfen, der bier in St. Louis ausgebildet 
worden tt, die Lehrer und Lehrerinnen gehören zum größten Teil 
ebenfall3 zu unfern Kreiſen, und während die Anftalt bisher nur 
ein College fir Mädchen mar, fteht fie von September an auch 
Knaben offen. Sie tit eine Hochſchule und ein Junior College. 
Es ift von großer Bedeutung, daß folche, die eine Tutherifche Anz 
ftalt in erreichbarer Nähe haben, nun aud) ihre heranwachſenden 
Söhne und Töchter auf ſolchen Anstalten jtudieren lafjen. 2%. F. 

Eine nee Miſſionskapelle. Zu der Reihe unferer vielen 
Miffionzfapellen gehört nun aud) diejenige in Willmar, Minn. 
In weniger als vierzig Tagen ift dieſes Gebäude entftanden. Die 
Kapelle ift nad) einem folchen Plan gebaut, daß fie im Laufe der 
Zeit ohne bejondere Mühe und Ausgaben leicht in ein Wohnhaus 
bervandelt werden fanı, Die Größe beträgt 24x38 Fuß. 
Alles iſt ſchön, vor allem aber praftifch eingerichtet. In dem 
Kirchraum fünnen gut 150 Sitze angebradjt werden. 

Ohne Hilfe der Kirchbaukaſſe des Diſtrikts hätte dieſe Ka— 
pelle nie errichtet werden fünnen, ja ohne deren Hilfe fünnte Das 
Werk in Willmar überhaupt nicht betrieben werden. Kann ſich 
der Leſer wohl eine Vorftellung maden bon den Berhältnifien, 
tie wir fie auf neuen Miſſionsplätzen wie in Willmar finden? 
Bisher mußten Die Gottesdienfte im Stellerraum eines Geſchäfts— 


Die Miffionskapelle zu Willmar, Mint. 


baufes abgehalten werden. Aber wie gelangte man denn in diefen 
„Saal“ hinein? Erft gebt’3 durch eine dunfle Halle. Auf der 
rechten Seite Liegt das Arbeitszimmer eines Schuhfliders, man 
dreht dann links ab und fchlängelt feinen Weg durch einen Kor— 
ridor, bis man endlich an die Tür des Verfammlungsraums ge— 
langt. Während des Gottesdienjtes mußten in diefem Saale 
ſtets eleftrifche Lichter bremen, und wegen Mangels an Fenſtern 
var Die Luft durchaus nicht erfrifchend. Das ebengenannte Ars 
beitszinmmer des Schuhfliders diente als Zimmer für die Heinen 
Sonntagsſchulkinder. Nur einer, der unter foldhen ſchwierigen 
Berhältniifen zu wirken hat, weiß es recht zu fehäßen, welchen 
Segen die Kirchbaukaſſe ftiften Tann, indem fie Kapellen und Kir— 
Gen errichtet und errichten hilft. 

Willmar it eine Stadt bon etiva 7,000 Einwohnern. Schon 
vor etliden Sahren wurde bon Nachbarpaſtoren dort Miſſion ge— 
trieben. Da jedoch diefe Paſtoren zu weit entfernt wohnten, 
fonnte nichts zuſtande kommen. Am eriten Sonntag in März 
1926 trat der gegentvärtige Miſſionar jein Amt an als anfäf- 
figer Paſtor. Beim erften Gottesdienft waren 16 Zuhörer an— 
weiend. Der durchſchnittliche Beſuch iſt jebt etwa 30. Der 
Miſſionar organifierte auch eine Sonntagsſchule mit 4 Rindern, 
die fi im Laufe der Zeit auf 20 vermehrt Hat. Die Auzfichten 
auf fchnellen Zuwachs find wohl nicht glänzend, aber wir bitten 
den Lieben Gott fleißig, Daß er feinen reihen Segen auf die 
Arbeit in Willmar legen wolle, damit die Gemeinde blühe und 
wachſe zu jeines Namens Ehre. OB. 
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Die diesjährigen Schulamtskandidaten unfer8 Lehrerfeminars in Seward, Nebr. 
Auf diefer Anſtalt werden auch Lehrerinnen für Gemeindeſchulen vorgebildet. 
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Die neue Schule der Gemeinde in Freiſtatt, Mo., 
itellen wir Hier dem Leſer im Bilde dar. Es iſt ein 
ſchmuckes zweiſtöckiges Gebäude. Im oberen Stodmerf 
befinden fich zwei Schulgimmer und ein Konfirmanden- 
zimmer nebjt Kleiderräumen und ein Amtszimmer. Das 
untere Stockwerk, zum Teil unter der Erdoberfläche, ent= 
hält eine Halle für Sugendverfammlungen ſowie Küche, 
Heiz: und Kohlenräume. Das ganze Gebäude mißt 
70x40 Fuß und iſt mit Dampfheigung und eleftrifcher 
Beleuchtung verfehen. Der Koftenpunft beläuft ſich auf 
$15,000. Der bereitivilligen Beihilfe der Gemeinde— 
glieder, die das Ausgraben des Erdgeſchoſſes ſowie alle 
Fuhren des Baumaterials bejorgten, iſt es au verdanfen, 
daß das Gebäude fo billig Hergeftellt werden fonnte. Die 
Einweihung der neuen Schule, die nun neun Grade hat, 
fand am 19. Juni ſtatt. Sm deutſchen Gottesdienit pre= 
digte P, E. Roſchke aus St. Louis, während im englifchen 


Gottesdienft P. P. Strafen aus Stones Prairie, Mo., 
predigte. Die Weihhandlung vollgog der Ortspaſtor, 
C. Bernthal. C. B. 
Unſere Anftalt für Schwachſinnige und Epileptiſche in 
Watertown. Am 10. Juli fand die Jahresverſammlung der Ge— 
ſellſchaft, die dieſe Heil- und Miſſionsanſtalt unterhält, ſtatt. Die 
verſchiedenen Berichte, die dabei verleſen wurden, zeigen, daß dieſe 
Anſtalt unter Gottes reichem Segen ein herrliches Werk an den 
„Unedlen und Verachteten vor der Welt“ ausrichtet. An allen 
Sonn- und Feſttagen wurden öffentliche Gottesdienſte in der Ka— 
pelle der Anſtalt abgehalten, und zwar abwechſelnd in deutſcher 
und engliſcher Sprache. Alle zwei Monate wurde das heilige 
Abendmahl in der Anſtalt gefeiert, an welchem mit wenigen Aus— 
nahmen ſämtliche Kommunizierenden, 117 an der Zahl, teilnahmen. 
Ein- oder zweimal während der Woche wird mit den Konfirmierten 
Abendſchule gehalten, in der die bibliſchen Geſchichten und Stücke 
des Katechismus erklärt werden. Sechs Perſonen, fünf Knaben 
und ein Mädchen, wurden nach gründlichem Unterricht am 12. Juni 
konfirmiert. Das Eigentum wurde durch Ankauf einer Farm von 
hundert Ackern bedeutend vergrößert. Mit der Anſtalt iſt auch 
eine Diakoniſſenſchule verbunden, die trefflich gedeiht. Aus dem 
Bericht des Direktors der Anſtalt geht hervor, daß die Räume 
wieder gefüllt find und daß bereits neunundzwanzig Perſonen auf 
Aufnahme warten. Eine nohmalige Erweiterung der Anftalt 


dur ein neues Gebäude mird daher geplant. Auch diefes 
Miſſionswerk bedarf unferer Unterjtüßung, „Den Blöden ijt 
er Hold.” J. T. M. 


Inland. 


Tätigkeit der Gideoniten. In den letzten ſechs Monaten 
haben die „Gideoniten“ weitere 22,800 Bibeln in den verſchie— 
denen Hotels und Herbergen unſers Landes und Canadas unter— 
gebracht. Seit der Gründung diefes Vereins, vor fünfzehn 
Jahren, hat die Geſellſchaft an die 670,000 Bibeln in öffentlichen 
Herbergen niedergelegt. Wie ein hervorragender Hoteleigentiimer 
in New York berichtet, werden diefe Bibeln von den Gäften fehr 
viel gelefen. Damit widerfpricht er der jo häufig mufgeitellten 
Behauptung, daß diefe Miffionsarbeit vergeblich fei und daß Die 
Reifenden über die Bibeln nur ihren Spott hätten. Gottes Wort 
tft eine Gottesfraft; wie es ſich aber in den einzelnen Fällen als 
Gottesfraft beiveift, das entzieht fich meiſtens der menſchlichen 
Beobachtung. Gewöhnlich find es die Iofen Spötter, die den Mund 
vollnehmen, während die jtillen Chriften auch dann ſchweigen, 
wenn fie den Segen Gottes im Wort beſonders erfahren haben. 
Daß die Gideoniten fortfahren, ihr Miffionsiverf zu treiben, iſt 
des Lobes mert. J. T. M. 

Miſſionstätigkeit der Siebenten-Tags-Adventiſten. Vor uns 
liegt die „Erntedank-Nummer für die Miſſion“, die der „Chriſt⸗ 


Die Schule der Gemeinde zu Freiſtatt, Mo. 


liche Hausfreund“ alljährlich druckt. Die Nummer iſt ſehr gut 
ausgeſtattet und zeigt, wie eifrig die Adventiſten ſich um die 
Miſſion auch in den Heidenländern bemühen. Sie wirken in 
252 Sprachen in 124 Ländern und unterſtützen außerhalb Nord— 
amerifas 9,957 Miffionare, 46 Heilanftalten, 851 Schulen und 
35 Verlagshäufer. Im Jahr 1926 fandten fie 216 Miffionare 
aus. Die Miffionsgaben beliefen fich für jedes fommunizierende 
Glied der Geſamtkirche auf $14.03; in Nordamerika betrugen fie 
für auswärtige Felder $23.43 und für alle Zweige des kirch— 
lien Werkes $73.37. Ein alter Milftonar, der bereits dreißig 
Jahre unter afrikaniſchen Stämmen zugebradt hat, berichtet: 
„Auf meinem Weg nad Angolaland reifte ich durch Ananoland 
und hielt an, um den eingebornen Häuptling zu befuchen und das 
Zand zu erforfchen. Vor zwei Jahren begab ich mid) mit meiner 
Frau nad) dem Benguella-Gebiet, mo mir zu wirken anfingen. 
Es gibt bier Millionen Menſchen, die jene Sprache reden, Ach 
mußte duch Sümpfe waten. Manchmal verfant ih bi an die 
Knöchel in Schlamm und Waſſer, manchmal bis an die Hüfte; 
und wenn id an einen Fluß fam, mußte ih ſchwimmen. Es gibt 
bier auch) Strofodile, und man beeilt fich ſtets, hinüberzufommen. 

„Heute haben mir eine Miffionsitation in jenem Gebiet. Der 
nädjite Arzt mohnt 380 Meilen entfernt. Während mir in jenem 
Gebiet waren, fam eine Geſandtſchaft von Kannibalen zu uns. 
Alle hatten ihre Zähne ſpitz gefeilt, ein Beiveis dafür, daß fie Kan— 
nibalen find. Sie behaupten, fie fünnen das Fleifch beſſer los— 
reißen, ivenn ihre Zähne gefeilt find. Doc fommen jene Leute, 
obwohl Kannibalen, zu und und bitten uns um einen Lehrer und 
einen Miffionar. So geht es in unferm ganzen Feld, mo ich ge= 
weſen bin. Alle Häuptlinge, die ich hier geſehen habe, baten und 
bettelten um einen Miffionar. Einer verfuchte ſogar, mich zu 
entführen und dort zu behalten. Er fagte: ‚Du mußt mir ver— 
ſprechen, uns einen Miſſionar zu bringen. Wenn du das nicht 
tujt, merde ich dich hier behalten.‘ Es war nicht leicht, von dem 
alten Mann loszukommen.“ 

Solder Eifer ift bejchämend für andere. Leider predigen 
die Adventiften nicht Gottes Tauteres Wort, fondern bringen ihre 
eigenen Träume, Schwärmereien und Srrlehren, die da3 Evan— 
gelium berhitllen und unterdrüden. J. T. M. 

Katholiken über Kirchenvereinigung. Das möchentliche 
Blatt America, das Organ der Jeſuiten in unſerm Lande, 
berichtet, daß der Papſt e3 feinen Getreuen unterfagt habe, fi 
an Stonferenzen, die eine Vereinigung aller Kitchen herbeiführen 
möchten, zu beteiligen. Es fchreibt: „Wohl fann die römische 
Priefterfchaft zu ſolchen Konferenzen Delegaten fenden, aber nicht, 
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als eigentliche Deputierte der Kirche, Sondern nur als Zeugen der 
Wahrheit, um ein Befenntnis abzulegen. Ohne Erlaubnis feitens 
des Papftes dürfen fich Katholilen nicht an dergleichen Verjamme 
ungen beteiligen.“ Dazu bemerkt das Blatt weiter: „Wohl betet 
die Kirche tagtäglich, dag alle Menfchen in den einen rechten Schaf 
ftall geführt werden möchten. Aber fie weiß, dag Leute nie bon 
ihren Irrlehren ablaſſen werden, wenn es ihnen geftattet wird, zu 
meinen, der Unterfchied zwiſchen ihren dürren Steppen mit ihren 
faulen Sümpfen und den grünen Auen bei den frifchen Waſſern, 
die Chriſtus verordnet hat, fei nicht fo groß.” 

Die römische Kirche ift wenigſtens konſequent, im Gegenſatz 
zu vielen manfelmütigen, untreuen und befenntnisfaulen Pro— 
teſtanten. In der Tat iſt aber die römiſche Kirche ſelbſt die 
„dürre Steppe mit dem faulen Sumpf“, in der nicht Chriſtus, 
ſondern der Papſt regiert. J. T. M. 


Ausland, 


Dentiche Auswanderer. Hierüber berichtet die „Allgemeine 
Ev.⸗Luth. Kirchenzeitung“: „Die Zahl der deutichen Auswanderer 
it feit dem Ende der Inflation wieder in fländigem Steigen be: 
griffen. Sm Sabre 1924 find 59,107 Deutfche ausgewandert; 
1925: 68,828 und 1926: 64,985. Insgeſamt Hat nad dem 
Kriege fait eine halbe Million deuticher Menſchen die Heimat 
verlafien; und zwar find es erfahrungsgemäß vielfach befonders 
tüchtige und fernige Naturen, die den Mut haben, ſich in der 
Fremde ein neues Leben aufzubauen. Auf 100,000 Einwohner 
famen in Deutfhland 102.7, in Preußen 77.8 Auswanderer. 
Auffallend find die hohen Auswanderziffern im Süden; vielleicht 
hängt diefe Tatfache mit der fo dichten Beſiedlung Suddeutfchlands 
zufammen, die dem bäuerlichen Nachwuchs nicht mehr den note 
tvendigen Lebensraum gewährt. Achtzigundeinhalb Prozent Der 
deutihen Auswanderer im vergangenen Jahre hatten als Reiſe— 
ziel die Vereinigten Staaten von Nordamerika.” 

Taufende deutſcher Einwanderer in den Vereinigten Staaten 
bedeuten, daß Mir den Gebraud der deutihen Sprache nicht 
einstellen dürfen, fondern daß wir mit unferer Inneren Miffion 
auch in deutfcher Sprade fortfahren müſſen. J. T. M. 

Luthers Bild in einer römiſchen Kirche. Das „Gemeinde— 
Blatt“ ſchreibt hierüber: „In der katholiſchen St. Anna-Kirche zu 
Graupen in der Tſchecho-Slowakei befindet fich zum nicht geringen 
Ürger der Priefter ein Wandbild Luthers in Lebensgröge. Als 
tim lebten Sommer die Wände der Kirche gereinigt wurden, fiel 
ein loſes Stück Mörtel herab; Hinter dem abgefallenen Stid 
zeigten fih an der Wandflähe Teile einer Malerei. Ein Sad)- 
verjtändiger fovurde herbeigerufen, der den übrigen Mörtel ſorg— 
fältig ablöfte. Als die ganze Fläche gereinigt war, jah man, daß 
e3 ein Bild Luthers war. Man glaubt, daß die Malerei aus dem 
Ende des fechzehnten Sahrhunderts ftammt. Damalö diente die 
Kirche den Lutheriſchen. Später, in der Zeit der Gegenteforina= 
tion, kam fie in die Hände der Katholifen. Dex Ießte lutheriſche 
Sottesdienst in diefer Kirche wurde im Jahre 1628 gehalten. Die 
fatholifhe Gemeinde, in deren Beſitz diefe Kirche gefommen war, 
bat dann wohl eine gründliche Reinigung vornehmen laffen, um 
alfe Keberei zu bannen. Zu diefeın Zwecke wurde das Innere der 
Kirche mit einer neuen Schicht Mörtel bedeckt. Dadurch kam auch 
Luther in den Hintergrund, Nun Steht er wieder aufgededt da. 
Wie lange wird er wohl bleiben? Die Behörde von Graupen hat 
den Prieftern verboten, das Bild zu entfernen. Wenn Luther da 
wäre und reden fünnte, würde er wohl jagen: ‚Tut das Bild 
hinaus, denn ihr wollt mich doch nicht hören! Eure „Gottes- 
dienfte“ find mir ein Greuel.‘” 

Leider find auch viele audere Kirchen und Kathedralen den 
Katholifen wieder in die Hände gefallen, zum Teil als Strafe 


dafür, daß man „Gottes Wort und Luthers Lehr'“ nicht fchäßte. 
Würde Luther heute in Deutichland fein, fo müßte er aud), bes 
fonders auf der gegenivärtigen „Weltfonferenz für Glauben und 
Kirchenverfaſſung“, jagen: „Eure Gottesdienite find mir ein 
Greuel!“ Nicht ſowohl dag Kirchen verloren gegangen find als 
vielmehr, daß Die Lehre des Evangeliums, die Luther predigte, 
verdrängt worden it, ift Grund zur Klage und Buße. J. T. M. 


Ghriftentum in Rußland. Nah einem Bericht in einem 
Wechjelblatt führt das amtliche Rußland fort, das Chriſtentum 
zu befämpfen. Es jchreibt: „So wird jebt die Iſaakskathedrale 
in 2eningrad [dem alten St. Petersburg) in ein Mufeum ver— 
wandelt, ‚um mit diefer größten Sathedrale der Stadt dem Be— 
dürfnis der Soivjetarbeiter nah Mufeen zu entfprechen‘, wie e3 
in dem Beſchluß heißt. Aber es Hilft nichts; das Chriſtentum 
iſt ſtärker. Mit Erbitterung berichtet die ‚Rrawda‘ (Mosfauer 
„Wahrheit'), daß ſich überall im Volk Kirchenräte bilden; man 
zählt ſchon 30,000 im Sowjetgebiet. Noch mehr, die Arbeiter 
bauen ſich jet jelbit Kirchen. Siebentaufend Tertilarbeiter der 
Fabrik ‚Kommuniftifche Avantgarde‘ im Gouvernement Wladimir 
haben eine ſolche aus eigenen Mitteln errichtet. Dasſelbe taten 
die Arbeiter der Fabrif ‚Roter Oktober‘ im Gouvernement Benin, 
obwohl dort nur zweitaufend Arbeiter befdhäftigt find.” 

Die einander fo Häufig mwiderfprechenden Berichte über die 
religiöſen Zuſtände in Rußland erflären fi wohl fo, dab die 
Näteregtierung dem Drang des Boll nad Religion nachgeben 
muB. Ihre Gefinnung Haben die Kommunisten in Rußland noch 
nicht geändert. J. T. M. 

Ein Antireligionsmuſeum in Moskau. In der ruſſiſchen 
Hauptitadt ſoll ein eigenartiges Muſeum eröffnet werden, das der 
antireligiöſſen Bewegung dienen foll. An den verſchiedenen Ab— 
teilungen wird dem Beſucher in Bild und Schrift vorgeführt, wie 
das Chriſtentum entitanden ift, wie ſich das religiöſe Leben im 
Rußland entwickelt hat und welche Rolle die Religion in den 
ſozialen Kämpfen der Gegenwart ſpielt. Eine beſondere Ab— 
teilung iſt der Darſtellung des Atheismus und dem gegenwärtigen 
religiöſen Leben in Rußland gewidmet. 

Trotz alledem mehrt ſich in Rußland die Zahl derer, die ſich 
zur Schrift und zum Chriſtentum bekennen! J. T. M. 

Der Ausrottungskampf genen die Armenier. Wie furchtbar 
der Austottungsfampf der Sungtürfen gegen die Armenier ges 
wirft hat, erhellt daraı3, daß von den 1,850,000 Armeniern, die 
bor dem Sirieg in der Türkei lebten, nur noch etwa 80,000 in 
Konftantinopel und etiva 25,000 im übrigen Reich übriggeblieben 
find. Ungefähr 500,000 find nad) Mejopotamien, Syrien, Frank— 
reich, Amerika und andern Ländern geflohen. Gegenwärtig jiedeln 
fich viele Armenier in Sotvjet-Armenien an, wo ihnen Freiheit 
und Sicherheit geboten wird. Die deutihe Miſſion, die ich vor 
dem Krieg befonders auch für die Armenier intereffierte, hat ihr 
damaliges Feld völlig eingebüßt. Doch verfudht jest die Deutfche 
Orientiniffion, die bon dem kürzlich verjtorbenen Gelehrten 
Dr. Lepfius gegründet wurde, das Feld wieder aufzubauen. Sie 
bat bereit3 zweihundert armenifche Ehriften, die gezwungen 
ivaren, Mohanmedaner zu werden, aus der Gefangenidaft bes 
freit und fie fo dem Christentum wieder zugeführt. 

Wie entvölfert duch die Maffenmorde die Kreife Kleinafiens - 
find, zumal doch auch die türkiſche Bevölkerung im Krieg ſtark 
zurüdgegangen ift, ſieht man daraus, daß zum Beitpiel in der 
Stadt Wan, die vor dent Krieg 50,000, und in dem Kreis Wan, 
der 350,000 armeniſche EChriften zählte, nur noch bereinzelte 
armenifche Handiverfer zu treffen find. Auch diefe Maſſenmorde 
haben die auf dem Gewiſſen, die den letzten Krieg ins Werk geſetzt 
haben. Das Unglüd, das er der Welt gebracht Hat, ift mit Worten 
nicht zu beichreiben. J. T. M. 
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Aus unferer Synode, 


Ein feltenes Jubiläum. Von Jahr zu Jahr mehrt ſich Die 
Zahl der Gemeinden in unferer Synode, die ihr fünfzigiähriges 
und fünfundftebzigjähriges Jubiläum feiern fönnen. Aber es 
gibt auch einzelne Gemeinden, die noch älter find, die noch bor 
der Gründung unferer Synode ing Leben traten und darum auch 
ein noch höheres Jubiläum feiern fönnen. Eine diefer Gemeinden 
bat fürzlih am 10. Juli ihre neungigjähriges Jubiläum gefeiert 
und durfte damit zugleich auch die Einweihung ihrer neuen 
ſchönen Kirche verbinden. Das tft die erfte deutſche enangelifch- 
lutheriſche Gemeinde zu Pittsburgh, Pa., an der jest ſchon über 
dreißig Jahre P.W. Brüder, der gegenwärtige Bräfes unſers Sit- 
lichen Diftrifts, wirkt. Diefe Gemeinde wurde fhon am 22. Ja⸗- 
nuar 1837 gegründet, alfo zwei Jahre, ehe die ſächſiſchen Aus— 
manderer in diefes Land kamen, ein Jahr, ehe Wynefen nad 
Amerika kam, und acht Jahre, ehe die franfifchen Auswanderer in 
Michigan das dortige Gemeindeweſen gründeten. Sie ftand zuerſt 
ohne Synodalderbindung da, ſchloß ſich dann dem öſtlichen Diftrikt 
der Ohioſynode an, trat aber im Jahre 1856 unferer Synode bei 
und hat darum nun fehon über fiebzig Jahre unjerer Synode an— 
gehört. Die eriten zwanzig Jahre ihres Beſtehens waren ein 
Ringen und Kämpfen um gefund lutheriſche Lehre und Praxis, 
und die Wahrheit Hat den Sieg davongetragen. Schon bor ihrem 
Anflug an unfere Synode Hatte die Gemeinde erklärt, feine 
Zogenglieder mehr aufzunehmen, die in der Gemeinde befindlichen 
Zogenglieder in Zucht zu nehmen und aud an foldden, die Logen— 
glieder in Schub nehmen würden, Kirchenzucht zu üben. Schon 
damals wurde ein Aufnahmeformular angenommen, das bis auf 
den heutigen Tag in Kraft und Gebraud ift. Nach diefem For— 
mular muß der Aufzunehmende vor berfanmelter Gemeinde er= 
Hären, daß er nicht Glied einer geheimen Geſellſchaft fei, auch nie 
mit Gottes Hilfe fich einer folden anjchliegen werde, andernfalls 
aber aller Vorrechte eines Gemeindeglieds und aller Nedte am 
Eigentum der Gemeinde verluftig gehen wolle, Seit die Gemeinde 
zu unferer Synode gehört, Haben befannte Paſtoren, die fchon 
alle Heimgegangen find, an ihr gewirkt: E. A. Brauer, J. A. F. W. 
Müller, J. P. Beyer und F. A. Ahner. 

Die Gemeinde iſt im Laufe der Zeit gewachſen und groß 
geworden, hat ſchon längit ein fchönes Kircheneigentum beſeſſen, 
fah ſich aber do bei dem Pordringen des Geſchäftsteils der 
Stadt in ihr Gebiet genötigt, an einen neuen Platz au ziehen und 
ihr ganzes Kirchenweſen neu und prädtig aufzubauen. Sie fonnte 
ihr altes Kircheneigentum für $450,000 verfaufen und darum 
fo ſchön neu bauen. Allein der jebige Bauplak koſtete 557,000. 
Sie zählt gegenwärtig 87 Stimmberedtigte, 306 Kommuni— 
zierende und 590 Seelen. Je und je hat fie auch an dem Wert 
der Synode regen Anteil genommen, und in der Gemeindegefchichte 
findet fich der folgende Sab, den jchon einer der heimgegangenen 
Paftoren vor vierzig Jahren gefchrieben hat: „Die Gemeinde bat 
zu feiner Zeit diefen wichtigen Schritt [den Anflug an die 
Miffourifynode] zu bereuen gehabt. Derjelbe Hat im Gegenteil 
bis heute ihr große Segnungen gebradt. Möge fie in Freud’ 
und Leid bei diefer Synode bleiben, jolange nämlich diefe Synode 
jelbjt in Lehre und Praxis fi zum wahren Luthertum befennt!” 
Das ift ein ſchönes Bekenntnis und wird aud) das Bekenntnis aller 
unferer alten, treuen Gemeinden jein. 

Die interefjante Geſchichte diefer Gemeinde ift in einen jehr 
ſchön ausgeftatteten, doppelſprachigen, mit paſſenden Bildern ge— 
ſchmückten Heft von ihrem gegenwärtigen Seelſorger geſchrieben 
worden. L. F. 


Unſere Gemeindeſchulen. Der „Süd-Nebraska-Diſtriktsbote“ 
berichtet: „Wenn dieſe Nummer des Diſtriktsboten‘ die Preſſe 
verläßt, iſt wieder ein Schuljahr in den Gemeindeſchulen unſers 
Diſtrikts beendet. Obwohl etliche Schulen örtlicher Verhältniſſe 
wegen geſchloſſen werden mußten, iſt trotzdem die Zahl der Schüler, 
die unſere Wochenſchulen beſucht haben, größer geweſen als im 
vorigen Schuljahr. Etwa 2,900 Kinder wurden regelmäßig in 
der Heilfamen Lehre angeleitet und erzogen. Der Unterricht in 
den dreiunddreißig Schulen wurde von neunundbierzig Lehrern, 
zweiunddreißig Lehrerinnen, dreizehn PBaftoren und bier Stu— 
denten erteilt. Auch in den weltlichen Wiſſenſchaften erhielten 
diefe Kinder einen genügenden Unterricht, wovon die erfolgreichen 
öffentlichen Eramina einer anfehnlichen Kinderzahl in den beiden 
oberen Klaſſen zeugen. Lehrer wie Schüler müfjen angejtrengt 
arbeiten, wenn fie das Doppelziel der Schule erreichen wollen.“ 

In derjelben Nummer lefen wir anderorts: „Wir haben in 
diefem County [Adams County] fünf Gemeindefhulen mit 268 
Schülern und ſechs Lehrkräften. Bon den fiebenundztwangzig 
Schülern, die aus diefen Schulen diefes Frühjahr die County— 
prüfung für den adjten Grad beitanden Haben, waren vier oge= 
nannte honor students. Das madt ein Siebtel. Won den 214, 
die im County die Prüfung beftanden haben, waren dreiundzwan— 
3ig honor students. Da3 ift nur ein Neuntel. Die Leiftung unferer 
lutheriſchen Schüler in den weltlichen Fächern war daher höher 
als der Durchſchnitt im County. Am Höchften jtand unfere Schule 
in Sienefaw. Da waren bon den bier, die die Prüfung beftanden 
haben, drei honor students. Das wäre in Prozenten ausgedrüdt: 
im Countt eine Leiftungsfähigfeit von elf Prozent; in den luthe— 
riſchen Schulen im County vierzehn Prozent; in der Schule der 
Gemeinde zu Keneſaw fünfundfiebzig Prozent. Gott erhalte uns 
das Kleinod unferer chriſtlichen Wochenſchulen!“ J. T. M. 


Unſere Miſſion unter den Mexikanern. Wir möchten wieder 
einmal auf unſere „Miſſionstaube“ aufmerkſam machen, die gut 
redigiert wird und ſehr ſchöne Berichte über unſere Miſſionen 
bringt. In der Julinummer hat uns beſonders der Artikel über 
die ſpaniſche Miſſion bei Vanderbilt, Tex., intereſſiert. Im Jahre 
1925 beſchloß der Texas-Diſtrikt, auch unter den Mexikanern 
dieſes Staates zu miſſionieren. Die Miſſion hat ſich ſeitdem ſchön 
entwickelt. In ihrem Dienſt ſteht P. Sergio Cobian, der ſpani⸗ 
ſcher Abkunft iſt und ung von Gott auf ganz beſondere Weiſe zu— 
geführt wurde. Sein Miſſionsgebiet umfaßt San Antonio, Calli⸗ 
han, Three Rivers und Vanderbilt, Tex. über die Merifaner 
leſen wir in dem Artikel: „Kirchlich find die Mexikaner recht ber- 
wahrlojt. Much find fie ziemlich abergläubifh. Gegenwärtig find 
die Bier anfäffigen Mexikaner fo ziemlich mit der katholiſchen 
Kirche zerfallen. Viele von ihnen find ja dem Namen nad 
römiſch-katholiſch. Aber auch dieſe Haben nicht viel für ihre Kirche 
übrig.” 

über die Gründung der Miffion in Banderbilt Heißt e8: „Für 
den ziveiten Abend Hatten wir Gottesdienft angefagt. Um act 
Uhr waren wir bei der ‚Kirche‘. Mir bangte im Herzen. Ob mohl 
Zeute fommen werden? Doch mein Kleinglaube wurde beſchämt. 
In dem Lokal, da8 ung zur Verfügung ftand, war Sikraum für 
etiva dreißig PBerfonen. Bald war alles befegt, und immer nod) 
famen Leute. Das Haus war vol. Un allen Fenftern und 
Türen ftanden Leute. Wir haben fünfundfechzig gezählt. Der 
Anfang war gemadt. P. Cobian hielt eine ſchlichte, aber höchſt 
intereſſante Predigt. Ab und zu ging ein ‚Amen‘ durch die Zu— 
hörerſchaft. Nach den Gottesdienst drängten fich die Leute um 
P. Eobian. Sie alle ſprachen ihren Danf aus, und viele baten 
ihn, doch ja wiederzufonmen. Ein Urgroßvater drängte ſich vor— 
wärt3 und erflärte, das jei das erſte Mal in feinem Leben, da 
er eine Predigt über Gott und Gottes Wort gehört Habe. Ein 
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anderer ergriff die Hand P. Cobians und wollte fie füffen. Aber 
Bruder Cobian entzog fie ihm und erflärte, er fei fein Papit. 
„Miffionsarbeit unter den jpanifhipregenden Merifanern 
it noch mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Es fehlt an geeig- 
neter Literatur. Das Geſangbuch, das jebt gebraucht wird, it 
vielfach vom Seftengeift durchweht. Unterrichtsbücher für Kinder 
fehlen. Auch an fonftiger Literatur gefund lutheriſcher Art man— 
gelt ed. P. Cobian iſt jebt dabei, den Kleinen Synodalkatechismus 
zu überfeßen. Auch revidiert er einige Lieder.” J. T. M. 


Ans Südamerika. Das „Ev.-Luth. Kirchenblatt für Süd— 
amerika“ Bringt folgenden ſtatiſtiſchen Bericht über unſern Braſi— 
lianiſchen Diſtrikt: „Innerhalb unſers Diſtrikts, der ſich über die 
Staaten Rio Grande do Sul, Santa Catharina und Parana er: 
ftrecft, ftehen dreiundvierzig Paſtoren an ſechsundvierzig Parochien 
oder Pfarrbezirken. Brei Profefforen und ein Hilfsprofeflor 
lehren an unferer Anftalt in Porto Alegre, mo gegenmärtig fünf- 
undzwanzig Studenten fi) auf das Predigt- und Lehramt vor⸗ 
bereiten. Fünf Studenten der Theologie dienen in diefem Jahr 
al3 Vikare. Unfer Diftrift zählt ſiebenunddreißig Synodal- 
gemeinden, fiebzig noch nicht an die Synode angeſchloſſene Ge— 
meinden und einundneunzig Predigt» oder Miffionspläbe. Es 
wird alfo an hundertachtundneunzig Orten bon uns gepredigt. 
Die Seelenzahl beträgt 20,039, die Zahl der Kommunizierenden 
9,787, die der Stimmberedtigten 2,839. An vierundaditzig 
Gemeindefulen mit 2,405 Schülern Stehen fünfunddreißig 
ſchulehaltende Paftoren, neun Synodallehrer und adtunddreißig 
Hilfslehrer oder Hilfzlehrerinnen. Getauft wurden im Sabre 
1926 1,266, Tonfirmiert 547, fommuniziert haben 7,797, getraut 
murden 150 Paare, beerdigt 202 Geftorbene.“ 

Dazu kommt dann noch unfer neu abgezweigter Argentini- 
ſcher Diſtrikt. J. T. M. 

Inland. 


Zungenſünden. Jeder Bibelleſer weiß, wie ernſtlich der 
Brief St. Jakobi die Zungenſünden ſtraft. Das dritte Kapitel 
dieſes Briefes führt in unſern Bibeln die überſchrift: „Vom Ge— 
brauch und Mißbrauch der Zunge“, und der heilige Schreiber ver=- 
mendet das ganze Kapitel darauf, vor den Zungenfünden zu 
warnen. Da fprit er: „Mio ift much die Zunge ein Hein Glied 
und richtet große Dinge an. Siehe, ein Hein Feuer, welch einen 
Wald zündet’3 anl Und die Zunge ift auch ein Feuer, eine Welt 
vol Ungerechtigkeit. Alſo ift die Zunge unter unfern Gliedern 
und befledt den ganzen Leib und zündet an allen unfern Wandel, 
wenn fie von der Hölle entzündet ift. Denn alle Natur der Tiere 
und der Vögel und der Schlangen und der Meerwunder werden 
gezähmet und find gezähmet bon der menſchlichen Natur; aber die 
Zunge kann fein Menſch zähmen, dag unruhige Übel, voll töd— 
liches Gifts. Durch fie loben wir Gott den Vater, und durd) fie 
fluchen wir den Menſchen, nach dem Bilde Gottes gemadt. Aus 
einem Munde gehet Zoben und Fluchen. E3 foll nicht, liebe 
Brüder, aljo fein“, af. 3, 5—10. 

Aber auf im Men Teftanıent finden wir ein Bud), das die 
Zungenfünden, namentlich das Verleugnen und Afterreden, nach— 
drüdlich ftraft, ivie uns dies kürzlich bei einer kleinen Bibeljtudie 
befonders auffiel. Das ift der Pfalter, der voll von Warnungen 
gegen diefe abſcheulichen Sünden wider das achte Gebot ift, mie 
jeder Bibellefer bald merken kann, wenn er beim Leſen der Bial- 
men bejonder8 auf diefen Punkt achtet. Man gewinnt den Ein 
drud, daß die Heiligen Sänger der Pfalmen, David, Aſſaph und 
wie fie fonft heißen, ganz befonders unter diefen Sünden müſſen 
gelitten Haben. Wir brauchen nur an zwei befannte Stellen zu 
-erinnern., Dabid Hagt im 41. Pſalm: „Meine Feinde reden 
Arges wider mid: Warn wird er fterben und fein Name ber- 


gehen? Sie fommen, daß fie ſchauen, und meinen's doch nicht 
von Herzen, fondern fuchen etwas, daß fie läftern mögen, gehen 
Bin und tragen’3 aus. Wlle, die mid) haffen, raunen miteinander 
wider mich und denken Böfes über mi”, B.6-—8. Und Aſſaph 
fprit im Namen Gottes zum Gottlofen: „Dein Maul läſſeſt 
du Böſes reden, und deine Zunge treibet Falſchheit. Du fißeft 
und redejt wider deinen Bruder, deiner Mutter Sohn berleum= 
deſt du“, Pſ. 51,19.20. 

Die Welt bleibt, wie fie war. Die Bosheit des Menſchen— 
herzens iſt diefelbe in neuer wie in alter Zeit. Gerade die Zungen: 
fünden, die in unferer Zeit fo viel Unglück und Herzeleid anrichten, 
ivaren im Gang und Schivang bor zwei- und dreitaufend Jahren. 
Über darum bleibt auch die Strafe diefelbe. Der 50. Pſalm ruft 
den Lügnern, Verleumdern und Afterrednern im Namen Gottes 
zu: „Das tuft du, und ich ſchweige. Da meineft du, ich werde fein 
gleich wie du. Aber ich will di ſtrafen und will dir's unter 
Augen ftellen. Merket doch das, die ihr Gottes vergeffet, daß ih 
nicht einmal Hinceiße und fei fein Netter mehr dal“ 3.21.22. 
Und wenn die Menſchen nach dem befannten Heilandswort am 
Süngften Gericht müſſen Rechenſchaft geben bon einem jeglichen 
unnützen Wort, das fie geredet Haben, Matth. 12,36, wieviel mehr 
bon einer jeden Verleumdung und Lüge, bon allem Afterreden und 
falihen Zeugnis! Was wird es da einft geben „am Tage des 
Gerichts” ? R. F. 

Der Katehismus Luthers in einem Tutherifchen Heim, Am 
Lutheran, dem Organ der Vereinigten Lutheriſchen Kirche, ſchreibt 
P. M. Luther Camıp von Detroit, Mich., über die religiöfe Er— 
ätehung des vielgenannten Luftſchiffers Colonel Chas. A. Lind- 
bergh unter anderm mie folgt: „Sch erhielt diefe Auskunft in 
einer Unterredung mit der Mutter diefes Königs der Lüfte. Frau 
Zindbergh gehört der ſchottiſch-campbellitiſchen Gemeinſchaft an. 
Ihr Einfluß über den jungen Luftſchiffer darf nicht geringgeachtet 
merden. Doc ift die Heufchheit ihres Sohnes, fein tiefes inner— 
liches geiftliches Leben ſowie fein unternehmender und zuberläffiger 
Charakter vor allem feinen Tutherifchen ſchwediſchen Vorfahren 
wie auch dem täglichen Unterricht in Luthers Katechis⸗ 
mus, den ihm fein jeßt berftorbener Vater gab, zuzuſchreiben. 
Sein Vater wurde in Stodholm von lutheriſchen Eltern geboren 
und in der lutherifhen Kirche getauft. Im Alter von anderthalb 
Sahren wurde er nach Melrofe, Minn., gebradt, wo er in der 
ſchwediſch-lutheriſchen Kirche unterrichtet und Fonfirmiert wurde, 
Als Glied des Kongreſſes beſuchte er von 1907 bis 1917 ſowohl 
ſchwediſche wie norwegische Kirchen in Waſhington.“ 

Soweit wir wiſſen, ift Colonel Lindbergh nicht Glied einer 
Intherifchen Kirche; mir wollen uns aber alle die Lektion merken, 
die darin liegt, daß ihn fein Vater im Katechismus Luthers unter- 
wiefen bat. So viele Lutheraner merden diefer herrlichen 
„Laienbibel“ fo bald müde. Nur menige Väter unternehmen 
c3, ihre Söhne felbft im lutheriſchen Katechismus zu unterriäten. 

LTM. 

Der Gründer der Christian Endeavor League geftorben. 
Am 26. Mai diefes Jahres ftarb der Gründer der im ganzen 
Zande befannten Christian Endeavor League, eines Vereins 
junger Leute in den berfhiedenen Kirchengemeinſchaften refor- 
imierten Befenntniffes in unferm Lande, P. Dr. Francis E. Clark. 
Gegründet wurde die Liga in Portland, Me., im Sabre 1881. 
Elarfs Zweck war, einen Verein zu gründen, in dem fich junge 
Leute „duch Wort und Dienft für Ehriftum und feine Kirche be— 
tätigen“ könnten. In drei Kahren Hatte fich der Verein bereits 
über das ganze Land und Canada verbreitet. über 25,000,000 
Männer und Frauen follen nad dem Bericht der öffentlichen 
Preſſe dem Verein angehört haben, der fi nad und nad zu 
einem Verband von 80,000 LZofalvereinen mit 4,000,000 Glie⸗ 
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dern entwidelte. Der Verein, der durchaus unioniftifch gefinnt 
ift, regte die Gründung anderer chriftlichen Vereine junger 
Ehriften an, wie den der LZutherliga in der Vereinigten Lutheri- 
ſchen Kirche, der Baptist Young People’s Union, der Epworth 
League uſw. 

Gute Kriftlide Vereine können für die Kriftliche Jugend 
bon großem Segen fein. E3 Heißt freilich, darüber wachen, 
daß in Wort und Wandel auch alles darin nad) Gottes Wort 
zugeht. LTM. 

Ein Blatt, das zeugen will. An der Epiſkopalkirche unfers 
Landes fteht e8 mit der Verfündigung der Lehre des Evangeliums 
fehr traurig. Die ganze Kirdhe ift von Unglauben durchſeucht. 
Kürzlich Hat daher ein chriſtlicher Geſchäftsmann das epiflopalifti= 
ice Blatt Southern Churchman, das in Richmond, Va—. erſcheint, 
gefauft und will es nun zu einem Zeugen für die Wahrheit 
umgeitalten. Er fchreibt: „Es ift unfere Pflicht, allen Mächten 
entgegenzutreten, die die Glaubwürdigkeit und Echtheit der Bibel 
berneinen und fie ‚new, da3 heißt, ‚ungläubig‘, auslegen tollen. 
Dieſes Blatt wird daher für das wahre Bekenntnis der Hriftlichen 
Religion, wie es in dem Apoſtoliſchen und Nigäiſchen Glaubens— 
befenntnis dargelegt wird, eintreten, ala die Richtſchnur der Kirche, 
deffen Grund JEſus Ehriftus, ihr Herr, iſt. Dies Blatt wird 
allen närriſchen Einfällen und Einbildungen derjenigen, die fich 
Moderniften und Evolutioniften nennen, entgegentreten, die ihrer 
Einbildung auf Koften blinder Anbeter haben die Zügel {hießen 
laſſen. Solange wir über dies Blatt verfügen, wird eg für den 
einfachen Chriftenglauben eintreten und frei bleiben von allen 
unnötigen und irreführenden Einfällen eines betrügerifchen 
Ritualismus.“ 

Dagegen ſchreibt der New York Churchman, ein durchaus 
ungläubiges Blatt: „Es ift äußerft traurig (a tragedy) für die 
ganze Epiſkopalkirche, daß eins ihrer vier unabhängigen Wochen— 
blätter ein Vertreter einer veralteten theologifchen Stellung wird, 
die mit Ausnahme einiger wenigen in unferer Kirche von niemand 
bertreten wird, wie wir bereit3 rühmend herborgehoben haben.“ 

Viele Epiffopale rühmen fih alfo noch ihres Unglaubens! 
Ahnen gilt das Ehriftentum für veraltet. „Außerft traurig“ ift 
e8, daß die Epiflopalen fo tief gefallen find. J. T. M. 

Landflucht in unſerm Lande. überall hierzulande zeigt ſich 
ein Zug ber Landbevölkerung nad) den Städten. Wie die Negie- 
runpsabteilung für Landtvirtfchaft mitteilt, find im vergangenen 
Sabre 2,155,000 Berfonen vom Land in die Stadt gezogen. Da— 
gegen vertauſchten allerdings 1,135,000 Berfonen das Stadt- 
mit dem Landleben, Immerhin wird die Zahl derer, die das Land 
berlaffen, von Jahr zu Jahr größer. Dafür gibt e3 viele Gründe, 
zum Beifpiel die höheren Landpreiſe jowie die hohen Preife für 
Mafchinerie wie auch die geringeren Preife, die der Landmann für 
feine Erzeugniffe erhält. Und doch bedeutet es einen Schaden für 
unfer Land, daß das Land verlaffen wird und man fidh in die 
Städte flüchtet. Für die Kirche bedeutet die Umgeftaltung der 
wirtſchaftlichen Verhältniffe dies, daß unfere Städte immer mehr 
Miffionsmittelpunfte werden müfjen. Unfere Synode beiteht noch 
zu einem großen Teil aus Landgemeinden; doch werden fie jebt 
ſchon ftarf durch die Flucht in die Stadt beeinflußt. Es gilt, 
darüber zu wachen, daß niemand der Kirche und Chrifto ver— 
lorengeht. J. T. M. 

Vermächtniſſe. In dieſer Zeit, wo in unſerer Synode ſo 
viel von unſerer großen Schuldenlaſt von mehr als 8800,000 
geredet wird, wäre es vielleicht am Platz, einmal wieder auf den 
bleibenden Wert von Vermächtniſſen für die Kirche aufmerkſam zu 
machen. Vermächtniſſe für Kirche und Miſſion ſind in unſern 
Kreiſen nicht ſelten; doch könnten, ja ſollten unſere Kaſſen noch 
mehr von wohlhabenden Gliedern in ihren Teſtamenten bedacht 


werden. Ein Vermächtnis bringt bleibenden Segen und iſt ein 
lebender Miſſionar im Reiche Gottes auch nach dem Tode des 
Gebers. Die Welt weiß auch von Vermächtniſſen zu reden; immer 
mehr werden von reichen Leuten große Summen für Anſtalten, 
Schulen, Kirchen und Miſſionen in ihren Teſtamenten beſtimmt. 
Vor vielen Jahren wanderte ein gewiſſer John MeDonough, ein 
reicher Geſchäftsmann, von Baltimore nach New Orleans. Vor 
feinem Tode verfchrieb er fein ganzes Vermögen der Stadt New 


Orleans und beftimmte, daß bon den Binfen Schulen errichtet‘ 


werben follten. Heute gibt e3 vierunddreißig MeDonough-Schulen 
in New Orleans als ein Zeugnis feiner Mildtätigfeit. Sein Name 
bleibt unvergeijen, und je länger, dejto mehr wird fein Andenken 
gefegnet. Seine Gabe hat ihn, wie man zu fagen pflegt, „uns 
fterblih” gemadt. Das tun Weltlinder. Vermächtniſſe würden 
viel dazu beitragen, die „große Not“ in der Kirchbaukaſſe der 
Synode zu befeitigen. LTM. 
Ausland. 


Ein Gründer der Intherifhen Heidenmiffion. Am 8. Suni 
dieſes Jahres ift der zmweihundertjährige Todestag Auguft Her— 
mann Strandes in weiten Kreifen gefeiert worden, und indem mir 
nachträglich no an diefen Gedenktag erinnern, wollen wir be= 
fonder3 in diefer Zeit der Miffionzfefte hervorheben, daß Frande 
einer Der Hauptgründer der eriten Iutherifchen Heidenmiffion war. 
Am belannteften ift er wohl geworden durch die Stiftung des 
Waiſenhauſes in Halle an der Saale. Er verfanmelte zuerft arme 
Kinder vor feinem Haufe, teilte ihnen Gaben aus und ließ fie durch 
Studierende unterrichten. Später fonnte er, durch freitvillige 
Gaben unterftügt, zum Bau eines Waiſenhauſes ſchreiten. Daran 
ſchloſſen fich bald meitere Anftalten, und die jogenannten Frande- 
{hen Stiftungen in Halle find und bleiben in ihrer denkwürdigen 
Geſchichte ein Denkmal der göttlichen Gnade und der Kraft des 
Glaubens. Das Wert wuchs und gedieh in einer Weife, die 
Francke felbjt nicht erwartet, nicht geafnt Hatte. Die Kinder 
wurden nicht nur unterrichtet, fondern erlernten auch allerlei 
Handiwerfe. Unter den andern Anftalten, die na und nad mit 
dem Waifenhaus verbunden wurden, find befonder3 zu nennen 
die Buchdruderei, die Buchhandlung, eine Bibelanjtalt und ein 
Krankenhaus. Millionen bon Bibeln und Neuen Teitamenten 
find von Halle Hinausgegangen in die Welt. In Halle, bejonders 
durch Frande, wurden aud) die erſten Miffionare ausgebildet, die 
das Evangelium den Tamulen in Oftindien brachten. Das waren 
die befannten Gendboten Biegenbalg und Plütſchau. Dieje 
dänifch-hallefehe Miffion wurde dann fpäter von der fogenannten 
Reipziger Miffion wieder aufgenommen, und unfere eigene indiſche 
Miſſion tft auch in diefes Erbe eingetreten. 

Ebenfo hat Frande ſich große Verdienite un die Yutherifche 
Kirche Amerikas ertvorben. In Halle erſchienen die fogenannten 
„Halleſchen Nachrichten“ und unterriäteten die Lutheraner 
Europas über die Schiefale ihrer Glaubensgenoſſen in Amerika. 
An diefen „Nachrichten“ erjchienen auch die Berichte Heinrich 
Melchior Mühlenbergs, des befannten „Patriarchen der Tutheri- 
ſchen Kirche Amerikas“. 

Freilich dürfen wir bei dieſer Gelegenheit auch nicht uner— 
wähnt laſſen, daß Francke, perſönlich ein ſehr frommer Mann und 
ein eifriger Beförderer des Bibelſtudiums, zu den Gründern des 
ſogenannten Pietismus gehörte, einer Richtung in der lutheriſchen 
Kirche, die die reine Lehre des göttlichen Wortes geringer ſchätzte 
und die Hauptlehre der lutheriſchen Kirche, den Artikel von der 
Rechtfertigung, zurückſetzte hinter der Lehre von der Heiligung. 
Deshalb wurde auch gegen dieſe pietiſtiſche Richtung von treu— 
lutheriſchen Theologen, namentlich von dem Wittenberger Theo— 
logen Valentin Ernſt Löſcher, gezeugt, leider ohne Erfolg. 

L. F. 
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Deutfchländifche Miffinnsfeite. Bon dem befannten Her— 
manndburger Miſſionsfeſt in Hermannsburg, Hans 
nober, ſchreibt uns ein Teilnehmer folgendes: „In der vorigen 
Woche feierten wir Hier dag Hermannsburger Miffionsfeft unter 
großem Zulauf. Es waren fünf bis fechstaufend Menfchen ge- 
fonmen, und obwohl die früher vorkommenden Hundert» und 
Tauſendmarkſcheine fehlten — das hödjite Opfer war ein Fünfzig- 


markſchein —, fo fanıen doch neuntaufend Mark zufammen. Fünf 


Milfionzlandidaten werden am 5. Juli in Hamburg nad) Süd— 
afrifa an Bord gehen und vier Berfonen, 2 Miffionare und 
2 Sandiverler, am 15. September bon Genua aus die Seereife 
nad) Oftafrifa antreten, um in Abeſſinien bei den Gallas ein neues 
Miſſionswerk zu beginnen.“ 

Auh die Leipziger Miffion Hat ihr bekanntes 
Sahresfeit wieder im Juni gefeiert, und aus den Berichten, die 
dabei abgelegt wurden, geht hervor, daß aud) diefes Miſſionswerk 
nad) den großen Störungen, die der Weltkrieg gebracht hat, wieder 
borwärtögeht. Seit einem Jahre dürfen die Miffionare diefer 
Miſſion wieder nad) Indien gehen, und gleich tvurden wieder neue 
Pifftonare nad Indien gefandt, im Oktober drei nebit zwei weib— 
lihen Miſſionsarbeitern, am Anfang diefes Jahres zwei weitere 
Miffionare, unter ihnen Propſt Meyner, der ſchon zweiundſechsig 
Jahre alt iſt und trotz dieſes Alters wieder auf dag Miſſions— 
feld zurückgekehrt iſt. Die Gefamtzahl der Chriſten in der Leip— 
iger Miffion beträgt jebt 25,155. — Die Leipziger Mijfion hat 
auch wieder die Arbeit in Oftafrifa, die während des Krieges und 
nad) dem Siriege bon der amerikaniſchen Auguftanafynode bejorgt 
wurde, übernommen, und auch da geht die Arbeit voran und bringt 
reihe Frucht. Zu Oſtern konnten in Diefer oſtafrikaniſchen Mif- 
fion gleichzeitig 311 Heiden getauft werden. Auch ein Häuptling 
iſt Christ geworden, nachdem er ſchon lange mit großen Intereſſe 
an den Gottesdienjten teilgenommen hatte. Er ift nun eifrig be— 
müht, feine Volksgenoſſen mit filh zu ziehen. Wegen der beſon— 
deren Ausſichten auf dem afrikanischen Miſſionsfeld ift der Leip- 
ziger Miſſionsdirektor D. C. Ihmels im Juli nach Afrika gereift, 
nachdem er vor zwei Jahren das Miffionsfeld in Indien viſi— 
tiert hatte. L. F. 

Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfaſſung in 
Lauſanne. über dieſe Konferenz, die eben ihre Sitzungen beendigt 
bat, fehrieb der „Friedenzbote*: „In Laufanne in der Schweiz 
wird eine Weltfonferenz zufammentreten. Allerdings, nicht 
Parther, Meder und Elamiter, Juden ind Judengenoſſen, Kreter 
und Araber werden ſich verſammeln, fondern Chriften aus Deutſch⸗ 
land und England, von Hohen Norden und vom Kap der guten 
Hoffnung, aus Canada und den Vereinigten Staaten, bon den 
Küften des Mittelmeer3 und des Indiſchen Ogennd, aus China 
und Japan, aus Neujeeland und Auſtralien, Chriften aus den 
Kirchen des Morgenlandes und den altkatholiſchen Gruppen, Lu— 
theraner, Reformierte und Unierte, Waldenfer, Böhmiſche Brüder 
und Herrnhuter, Epijlopale und Presbyterianer, Kongregatio- 
naliften und Baptiften, Quäker und Methodiften, Jünger Chrifti 
und mandjerlei andere aus verfdhiedenen Ländern und Kirchen. 
Freilich, man wird nicht wie jene älteſte Pfingitgemeinde von der 
Urkraft des Heiligen Geiftes überrafcht werden, fondern man will 
nad) jahrhundertelanger Trennung zu der Urfraft des Glaubens 
und der Liebe zurücdfehren, welche die Urgemeinde befeelte, und 
man will den Weg zu der einen irde finden, die alle glauben 
und alle befennen. 

„Su diefem Sinn will man einen Ruf zuc Einigung an die 
Chriftenheit ergehen laſſen und über das Evangelium und die 
Kirche, das Predigtamt, das VBelenntnis, die Sakramente und die 
Beziehungen der vielen Slicchen zu der einen Kirche reden. Wie 


ift aber diefe Einigung der Kicchen gemeint? Wir mollen keine 
rechtlich organiſierte, womöglich duch eine Zentralgemalt 
regierte, einheitliche ice gründen, melde die Gewiſſen zwingt 
und die Mannigfaltigfeit Hriftlichen Lebens in ein allgemein ver— 
Dindliches Schema preßt. . . . Wir wollen aber auch nicht eine 
mechaniſche Gleichheit der Verfaſſungen, der Bekenntniſſe oder der 
Kulte zivifchen den verfchiedenen Hriftliden Gruppen... .. Auch 
in der Frage des Befenntnifjes kann feine Eine 
fürmigleit erzielt werden. Bor allem tft e3 unmöglich, 
die drei altkirchlichen Belenntnijje, da3 Apoſtolikum, das Nicänum 
und das Athanaſianum, alg verbindliche Normen für die gefante 
Chriftenheit aufzuſtellen. . . Denn e3 gibt Gemeinden, die über- 
haupt jedes formulierte Bekenntnis ablehnen. Und zwar find das 
wieder nicht nur die Quäker, die das freie Walten des Geiftes 
nicht durch Formeln einengen wollen, nicht bloß die Unitarier, die 
für die Freiheit der Vernunft und des Gewiſſens fürchten, fondern 
e3 gibt eine Reihe von bibligijtiichen Gemeinden, Die das Leben der 
ältejten Ehriftenheit möglichſt getreu wiederherftellen wollen und 
darum allein auf den Worten des Neuen Tejtaments jtehen, 
dagegen jede fonftige Belenninisformel ablehnen. Auch im Kultus 
und in den Sakramenten läßt ſich feine uniforme Gleichheit er— 
reichen. . . . Es kann alfo nicht unſere Aufgabe fein, eine ſtarre 
Gleichheit in den chriſtlichen Gemeinſchaften durchzuführen. Unſer 
Biel iſt vielmehr ein ganz anderes, Wir wollen einen Bruder— 
bund chriſtlicher Kirchen, in dem nicht der Geiſt des Nechts, ſon— 
dern der Geift der Liebe die Herrſchaft Hat, worin jede Gruppe 
ihre bejonderen Eigentümlichfeiten charaktervoll behauptet und 
zugleich die Eigentümlichleiten der andern adtet und ehrt, wo 
jede Siehe und Gemeinde mit ihren Pfunden wuchert und ihre be— 
fonderen Geiftesgaben wirkungsvoll zum Heil des Ganzen ent⸗ 
faltet, wo man aufhört zu verbrennen und zu verdammen und 
vielmehr in friedlihem Wettjtreit um die Palme des Sieges ringt. 

„Ein erjtes ſtammelndes Ausſprechen diefer Einheit, ein 
ſtarker Entſchluß zu brüderlicher Jufammenarbeit, ein Aufrufen 
und Anregen zu friedlihen Zuſammenwirken der Kichen — das 
wird der Sinn der bunten Völferberfammlung fein, der wir ent- 
gegengehen. In diefem Sinn wird fie mit neuen Zungen reden 
und neue Pfingſten erleben.“ ” 

Diefe Worte des Profeſſors D. C. Fabricius aus Berlin, die 
der „Sriedensbote” anführt, beweiſen, daß die „Weltkonferenz 
für Glauben und Kirchenverfaffung” in Lauſanne nichts als 
Teufelöbetrug iſt. Man betrügt fich ſelbſt durch ſchönklingende 
Nedensarten, die im Grunde gar nichts bedeuten. Man betrügt 
redliche Chriften, Die über den hohlen Phraſen den Hauptzweck 
der Kirche bergeffen follen — die Predigt des lauteren Evan— 
geliums. Man lügt und trügt bei Gottes Namen, indem man im 
Namen unfers bochgelobten Heilandes jein heiliges Wort beiſeite— 
fest und Ehre bei Menſchen ſucht. Auf der „Weltfonfereng für 
Glauben und Kirchenverfaſſung“ foll der chriſtliche Glaube, mie 
er in Gottes Wort flar dargelegt it, erdeoffelt iverden, um einen 
faulen Frieden und eine uneinige Einigkeit zu erzielen. Allerdings 
wird man da nicht „von der Urkraft des Heiligen Geiftes über- 
raſcht werden“, denn der Heilige Geift wirft nur duch das Wort 
des Evangeliums, und wo dies unterdrüdt wird, findet fich der 
Geiſt des Vaters der Lüge, Koh. 8, 44. Man mill mit „neuen 
Zungen” reden, aber nicht mit Jungen, die der Heilige Geist aus— 
aufprechen gibt, fondern dic das verkehrte Herz, das feinem eigenen 
Willen folgt, anregt. Unfer Heiland fagt: „So ihr bleiben werdet 
an meiner Rede, jo jeid ihr meine rechten Jünger“, Joh. 8,31. 
Dabon will ınan auf der „Weltfonferenz” in Lauſanne nichts 
willen. Man will fein Belenntnis der Wahrheit. J. T. M. 

Für Lutheraner Die Todesſtrafe. Die „Allgemeine Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“ berichtet. aus einem frangöfiihen Blatt vom 
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5. März dieſes Jahres folgendes aus einer Predigt des Sefuiten- 
pfarrers Antoine Oldra, die diefer Ende Januar in Turin, Stalien, 
in der „Kirche der Heiligen Märtyrer” gehalten bat. Der 
Sefuitenpater fagte: „Da die Kirche alle Quellen chriſtlicher Ge— 
duld erſchöpft Hat, da jeder Verſuch der Überzeugung, jeder geiftige 
Anreiz, jeder materielle Stachel ohne Wirkung bleibt, und die 
Schuldigen ihre ketzeriſche Propaganda fortfeßen und hartnädig 
darauf beitehen, die öffentliche Ordnung und den Frieden des 
chriſtlichen Gewiſſens gu zerjtören, bleibt der Kirche nichts anderes 
übrig, um ſich und ihre Glieder zu berteidigen und die Ketzerei 
der wahren Auslegung und dem Gehorfam gegen die fatholifche 
Lehre zu unteriverfen, al8 zu dem äußerften Beitpiel der Todes- 
ftcafe ihre Zuflucht zu nehmen. Bedenkt, daß die Keber alles ge= 
weſen find, was ſich zu allen Zeiten auf den katholiſchen Glauben 
bat jtürzen können: bösartige, unmoralifche, ſcheußliche Menfchen, 
vol Bosheit, ohne Scham, antipatriotifch, antifogial. Denkt an 
die Ketzereien der Waldenfer, Mlbigenfer, Anglifaner, Lutheraner 
und aller diefer VBandalen, die gierig find nach der Chriſten [An= 
hänger des Papites!] Blut. Bedenkt, dat ein Ketzer fehlimmer 
iſt als der größte Verbrecher. Dann wird euer Gewiſſen nicht 
mehr beunruhigt fein, wenn alle ſchlechten Keime jener morali= 
fhen und materiellen Vergiftung dadurch entfernt werden — ja, 
ihr werdet es als nötig erfennen —, daß die Todesitrafe an ihnen 
bollaogen wird.“ 

An unjerm Lande verhüllt das Papfttum gewöhnlich feinen 
fhreflihen Haß gegen den Broteftantismus; Hier zeigt es ſich 
aufgededt in feiner ganzen Scheußlichkeit. J. T. M. 

Erdbeben in Paläſtina. Ein gewaltiges Erdbeben, das Die 
Einwohner von Serufalem am 11. Juli in großen Schreden ber- 
feßte und dort wie in vielen Teilen Paläjtinas große Verwü— 
tungen anrichtete, forderte viele Menfchenleben. Eine Verluftlifte, 
die nur das Gebiet um Serufalen umfaßt, gab die Zahl der 
Toten auf 670 und die der Verlebten auf 3,000 an. In Jeru— 
falenı jelbjt war der Eigentumsſchaden bedeutend. Der Kleine 
Dom der Grabesfirche zeigte ſchlimme Niffe. Der Stoß war nit 
ftarf genug, um die verhältnismäßig feiten Gebäude der Stadt 
zu zeritören, obgleich geriffene Mauern zahlreich find und das 
Innere vieler Häufer befhädigt ift. Außerhalb der Hauptitadt 
war der Verluft an Menschenleben größer, da die meift leichten 
Gebäude einftürzten, che die Bewohner fich reiten fonnten. So 
fürzten in Abudis bei Bethanien allein neunzig Häufer ein. 
Kablus, in der Nähe der alten famaritanifchen Stadt Sichem 
gelegen, litt ſchwer; 30 Berfonen wurden getötet, und 250 wur— 
den verletzt. Wir denfen an die Worte unfers Heilandes, Matth. 
24,7: Es „werden fein Bejtilenz und teure Zeit und Erdbeben 
hin und wieder“, J. T. M. 

Das erwachende Afrika. Noch niemals in der Miſſionsge— 
ſchichte iſt der dunkle Erdteil Afrika jo in den Vordergrund ge— 
rückt worden wie in der gegenwärtigen Zeit. Tiefgreifende Ver— 
änderungen gehen in Afrika vor ſich auf dem wirtſchaftlichen, 
politiſchen und geiſtigen Gebiete. Wichtige Fragen treten auf. 
Namentlich iſt der immer weiter umſichgreifende Mohammedanis— 
mus ein Miſſionsproblem, vieleicht das ſchwierigſte Miſſions⸗ 
problem der Gegenwart. Die heidniſchen Religionen nehmen ab, 
der Mohammedanismus nimmt zu. Afrika zählt 138 Millionen 
Einwohner; aber mehr als ein Drittel derfelden, 49 Millionen, 
find bereit Anhänger des Liigenpropheten Mohammed. Damit 
berbreitet fi) auch immer meiter die arabiſche Sprache, in der 
das Religiongbuc, der Mohammedaner, das Lügenbuch, der Koran, 
geichrieben ift. Der befannte Mohammedanermiffionar D. Zive- 
mer teilt mit, daß im Jahre 1925—-26 nad) anıtlihem Bericht 
in Agypten und Nubien 764 neue mohammedanifhe Schulen er- 
öffnet worden find, L. F. 


Dienet einander. 


Es gibt eine ſchöne Radierung des berühmten Malers Peter 
Paul Rubens, die in ganz beſonderer Beziehung zu feinem Leben 
geftanden Hat. Das Bild ftellt eine alte Frau dar, die ein bren= 
nendes Licht in der Hand hält, während neben ihr ein Knabe ber- 
fucht, ein Licht an dem ihrigen anguzünden. Aber die Alte mölbt 
abwehrend die Hand um das Licht, und in ihrem Geficht fteht es 
geichrieben, daß fie nicht gewwillt ift, don ihrem Eigentum einen 
andern mitgenießen zu laffen. Rubens war eines Abends traurig 
dur die Straßen bon Antwerpen gemwandert. Cr hatte feine 
heißgeliebte Mutter kurz vorher verloren, und fein Gemüt mar 
bon dem Schmerz fo erſchüttert, daß er eine Zeitlang unfähig war 
zu allem Arbeiten und Schaffen. Ein römiſches Klofter hatte ihn 
aufgenommen, und der fonft freundliche Abt Hatte auf jede Weife 
berjucht, ihn zu tröſten und feiner Kunft zurüdzugeben. „Du 
darfit dein Pfund nicht vergraben”, fagte er. Doch umfonft. Da 
fah Rubens an jenen Abend in dem Hausflur eines feinen Haufes 
das eben gefhilderte Bild Tebendig bor fih. Sein Künftlerauge 
ward gleich gefejfelt durch Die mirfungspolle Beleuchtung und 
den maleriſchen Eindruc der Gruppe. Er nahm den Stift und 
ſkizzierte. Bu Haufe ließ es ihm feine Ruhe, bis das Heine Bild 
fertig war. „Da Haft du ein getreues Abbild von dir ſelbſt ge- 
ſchaffen“, fagte der Abt, al3 er fah, was Rubens gezeichnet Hatte, 
„Wiel Sehe ich der grämlichen Mten ähnlich?“ fragte Rubens 
erſchrocken. „Außerlich nicht, aber innerlich”, meinte der Abt. 
Rubens Hat die tiefere Meinung der Worte verjtanden; er arbei- 
tete bon da ab mit neuem Eifer und fehrieb unter die Nadierung: 
Warum denn fühlft du dic; gekränkt Reich' du getroft dein Lichtlein bar, 
Und rechneft es für Raub und Sünde, Auf daß es vielen andern fronme; 
Daß an dem Licht, das dir gefchentt, Es hat fürwahr nicht Not und Fahr, 
Eein Licht ein anderer entzünde? Daß es dadurch zu Schaden komme. 


— nn — — 


Eine eigenartige Grabrede. 


Unter dieſer überſchrift bringt das „Sonntagsblatt“ der 
unierten Riograndenſer Synode in Braſilien eine Mitteilung über 
einen gottloſen Spötter, der Glied der Gemeinde war und in 
feinem Unglauben ſtarb. Es machte ſich nun, Heißt es in dem 
Bericht, nach feinem Tode eine Strömung in der Gemeinde geltend, 
die dem Spötter die kirchlichen Ehren verfagen wollte; der Pfarrer 
jedoch erflärte: „Er war ein Glied fein Leben lang; haben mir 
den Lebendigen in unferer Mitte geduldet, fo mollen wir den 
Toten auch noch tragen, jei es aud) nur Hinaus zum Friedhof.” 

Groß mar die Zahl der Neugierigen, die dem Sarge auf 
feinem Wege zur Gruft ſich anſchloßz. Die Gefinnungsgenofien 
des „Freigeiſtes“ waren gejpannt darauf, wie ſich der Pfarrer 
„aus der Affäre” ziehen würde; mand andere erhofften ein 
Totengericht aus pajtoralem Munde. Nachdem der Sarg in die 
Erde geſenkt und die Worte der Chriftenhoffnung über ihm ber- 
ungen waren, entnahm der Pfarrer der Agende ein Blatt Papier 
und fagte: „Die Pflegerin des Wanderers, der hier foeben ans 
Biel gefommen ift, hat mir vorgeftern im Auftrag de3 Verftorbe- 
nen diefen Brief überbracht mit der Weifung, beliebigen Gebraud) 
davon zu maden. Er lautet alfo: ‚Sch bin zivar getauft und 
duch eine jogenannte chriſtliche Schule gegangen und habe fv= 
genannten Hriftlichen Konfirmandenunterricht erhalten. Damals 
war ich willenlos. Später habe ich mich von euch innerlich los⸗ 
gemacht — euretivegen. Ich mar fein Ehrift, nein! Seid ihr 
Chriſten? Es ift zum Lachen, daß ihr's behauptet. Wo ift denn 
das „Licht“ und das „Salz“ in ©? Wo? Zeigt’ doch! Wo 
find unter euch die Früchte, woran man JEſu Nünger erkennen 
fol? Wo Demütige, Reine, Segner der Fluchenden? Kaſten⸗ 
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Wir haben ganz bejonders die beiden Artifel über die Miffionstätigleit 
Frandes, die auf gründlichen Studien ruhen, mit großem Intereſſe gelejen 
und empfehlen beide Werte angelegentlich, obwohl twir aus dem angegebenen 
Grunde der pietiftifchen Richtung Frandes nicht allen Urteilen beizuftinımen 
vermögen. L. F. 


The Secret Empire. A Handbook of Lodges. By Theo. Graebner, 
editor of Lutheran Witness, Concordia Seminary, St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 243 Seiten 54, XT%%, 
in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $1.25. 


Dies ift ein umfafjendes und ſehr wertvolles Handbuch über die Logen, 
das vielen, die fich über die eine oder andere geheime Gefelffhaft unterrich- 
ten toollen, gute Dienfte leiften wird. Es zerfällt in fünf Teile, behandelt 
zuerjt 40 Logen für Männer und ſodann 10 Logen für Frauen. Der dritte 
Teil bejchreibt die fogenannten Schülerlogen (college fraternities), der 
vierte Teil die Jugendlogen (junior orders) und der fünfte Teil andere 
Vereinigungen, wie die American Legion, die Boy Scouts, die Camp-fire 
Girls, Gefchäftsvereine (Rotarians, Kiwanis, Lions Clubs), die Eijen- 
bahnerverbindungen (Railroad Brotherhoods), die Geſchäftsreiſendenver⸗ 
bindungen (Gideons, Travelers’ Protective Association) und die Young 
Men’s und die Young Women’s Christian Association. Aber der Haupts 
teil, wie eben auch der Titel zeigt, bezieht fi) auf die vielen Logen für 
Männer. Und in dem Buch wird nicht bloß die Loge gejhildert, jondern 
auc) angegeben und begründet, was wir gegen die Logen haben. V. F. 


Berhandlungen der dreifigiten Berfammlung der Ev.-Luth. Synodal⸗ 
fonferenz von Nordamerifa zu Lodport, N. Y., vom 18. bis zum 
23. Auguft 1926. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 
51 Seiten 54 xX8%. Preis: 35 Et8. 

Dies ift der Bericht über die Iegtjährige Verfammlung der Synodal- 
fonferenz. Er enthält freilih nur die Gejchäftsperhandlungen, aber diefe 
fehr ausführlich, namentlich den Bericht über die Negermilfion. Die Lehr: 
verhandlungen, die Prof. Joh. PH. Köhler dom Predigerfeminar der Wis- 
confinfynode in Wauwatoſa, Wis., leitete über das Thema: „Der Glaube — 
das Urweſen des Chriftenlebens auf der Erde“, hat Der Verfaſſer weiter 
ausgeführt und ſchon erjcheinen laſſen in der „Theologischen Quartalſchrift⸗ 
der Wisconfinfpnode von Januar 1927 an. Diefe Nummern find auch 
allein zu haben und von dem PBerlagshaufe der Wisconfinfynode, dem 
Northwestern Publishing House, 263 Fourth St., Milwaukee, Wis,, 
zu beziehen, 2.5. 


A Liturgical Service for Rally Day. Published by Authority of the 
General Sunday-school Board by P. E. Kretzmann. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 16 Seiten 5X71,. Preis: 
Einzeln 5 Ets.; das Dußend 48 Ets.; 100: $3.35 und Porto. 

Prayers for Lutheran Sunday-Schools. Compiled by P. E. Kretz- 
mann. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 20 Seiten 
5XTY. Preis: Einzeln 15 Et3.; das Dutzend $1.44; 100: $10.00 
und Porto. j 

Zwei Heine Schriften, die für die rechte Firchliche Geftaltung der Sonn- 

tagsihulen und ihrer Feiern jehr brauchbar und nützlich find. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik. 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 

Am 9. Sonnt. n, Trin.: Kand. M. Wuggazer in der St. Johane 
nisfirche zu Frafer, Mich. unter Affiftenz der PP. J. A. Wipmüller, €. 3. 
Beyerlein, W. D. Lei und U. Wuggazer von P. Theo. Wuggazer. 

Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde abgeordnet für bie 
Mijfion in Montreal, Que. Can.: 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. F. Meſſerſchmidt in der Et. 

Paulustiche zu Ottawa, Ont., Can., von P, 9. Ruhland. 


Im a der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert und ein 
geführt: 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Hand. V. %. Zuberbier in der Beth: 
lehems- und in der St. Petrigemeinde zu Engadine, Mid, von P. W. 9. 
Mehlberg. j 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. M. Eoof in der St. Baulusgemeinde 


. zu Albee und in der St. Johannisgemeinde zu Rebillo, S. Dak., von P. 8. 


Mepler. — Kand. 9. Wilhelms in der St. Baulusgemeinde zu Union, 
Mo., von P, Aug. 9. Gaßner. — Kand. W. Hellmann in der St. Jo: 
bannisgemeinde zu Racine, Wis., unter Affiften; P. F. Eſemans von P. %. 
%. Börger sen. ; 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. PBafltoren: 

Am Sonnt. Eraudi: P. R. Clöter in der Dreieinigfeitsgemeinde 
zu Akron, Eolo., und am Pfingftmontag in der St. Qufasgemeinde zu Bur— 
dett, Eolo., von P. Ab. 9. Hoher. 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: P. W. H. Werning in der Mount Cal- 
vary-Gemeinde zu Calgary, Alta., Can., von P. John E. Herzer. 

Am 7. Sonnt. n. Trin: P. F. H. Brunn in der Gemeinde zu Nod- 
ford, Ill. unter Aſſiſtenz der PP. ©. Bartuſch, G. Dobrag und F. Kröger 
von P. E. W. Schwarz. 


Am 8. Sonnt. n. Trin.: P. O. Kohm in der St. Johannisgemeinde 
zu Chaska, Minn., unter Affiitenz der PP. W. 2. Ernſt, W. Schneider, 
P. W. Lüde und C. Mundinger von P. Theo. Kohn. — Prof. 9. Studt- 
mann als Affiftent in der Zionsgemeinde zu Walburg, Ter., von P. $. 
9 Sieck. — P. 9. Rottmann in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Berfia, 
Jowa, unter Affiftens P. ©, Frandes von P. ©, 3. Kupke. — P. 9. Erd: 
man in der St. Johannisgemeinde zu Clifford, Ont., Can. unter Aift: 
ftenz der PP. &. 9. Hentjchel und E. Pruer von P. W. E. Biejenthal. — 
P.Wm. Landgraf in der Divine Peace-Bemeinde zu MeCook, Nebr., 
bon P. A. F. Wegener. — P. E. A. Wians in der Immanuelsgemeinde 
zu Gillett, Wis., unter Aſſiſtenz P. DO. Schreibers von P. X. H. Oswald. — 
P. R. Herrmann in der Gemeinde zu Lidderdale, Jowa, unter Aſſi—⸗ 
ſtenz der PP. Theo. A. Tews und E. L. Wittkopp von P. F. H. Rudi. — 
P. R. R.Steinly in den Gemeinden zu Milesville und Philip, S. Dak., 
bon P. W. Nitſchke. — P. K. H. Tiemann in der Zionsgemeinde zu 
Brazilton, Kanſ., unter Aſſiſtenz P. O. E. D. Matuſchkas von P. W. 
Pennekamp. — P. W. A. Eißfeldt in der Zionsgemeinde zu Melville 
Sask., Can., von P. A. Eißfeldt. — P. G. DO. Kebſchull in den Ge: 
meinden zu Reeder und De Sart, N. Dak., von P. A. H. Bär. — P. G. A 
Zoch in der Dreieinigkeitsgemeinde zu Murdock, Nebr, von P. Th 
Hartmann. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: P. Fr. Schade in der Gemeinde zr 
Palmer Rapids, Ont., Can., von P. %. U. Scdiemann. — P. M. E 
Reinke in der Bethlehemsgemeinde zu Fort Wayne, Ind., unter Aff: 
ftena der PP. 9. €. Lühr und P. Elaufen von Prof. 9. D. Menfing. — 
P. W. C. Daib in der Gemeinde zu Baden und in der St. Petrigemeind: 
zu New Hamburg, Ont., Gan., von P. F. Malinsty. 

B. Lehrer: 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Lehrer C. F. Kaiſer in der St. Petri 
gemeinde zu Macomb, Midh., von P. €. 3. Beyerlein, — Lehrer ©. Lei 
mer in der St. Paulusgemeinde zu Becher, Ill. von P. P. J. Eickſtäd 
jun. — Lehrer Chr. Rödiger jun. in der St. Petrigemeinde zu Leba 
non, Wis., von P. Th. Eggers. 

Am 9. Sonnt. n. Trin,: Lehrer 9. E Bundenthal in der Im 
manuelsgemeinde zu Springfield, Ill. von P. G. R. Klein, 


Srundfteinlegungen. 
Den Grundftein zu einer neuen Kirche legten: 

Am 1. Sonnt. n. Trin.: Die Redeemer-Gemeinde zu South Gate 
Gal. (P. 9. Gihring). Prediger: 3. 9. Heijermann, — Am 8. Sonnt 
n. TZrin.: Die St. Paulusgemeinde zu Sivur City, Jowa (P. © A 
Matthaidep). 

Einweihungen. 
Dem Dienfte Gottes wurden geweiht! 

Kirhe und Schule: Am 7. Sonnt n, Trin.: Die Erfte Ep. 
en Kirche und Schule zu San Antonio, Te. (P.C 
Eobian). 

Kirche, Gemeindehaus und Pfarrhaus: AmA. Sonn: 
n. Trin.: Die Kitche, das Gemeindehaus und das Pfarrhaus der Erite 
Ev..Luth, Gemeinde zu Pittsburgh, Pa. (P. W. Bröder). Pre 
diger: F. Ruhland, 3. K. E, Horft, W. Dale, E, Brand, W. Bröder. 

feifenorgel: Am 5. Somnt. n. Trin.: Die Pfeifenorgel de 
St. Jafobigemeinde zu Camp Ehafe, O. (P. P. Pennefamp). 


Anzeigen und Bekanntmachungen. 


Synodalanzeige. 


Der Süd-JIllinois-Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich, w. G 
tom 12. bis zum 18. Oktober in Staunton, Ill. Referate: „Das erf 
Gebot, mit beſonderer Berückfichtigung der Logenfrage“ (Referent: P.9.° 
Bouman) und: “The Beginning of Lutheran Missions” (Referent: Pro 
W. G. Polad), Die Veglaubigungsichreiben der Deputierten müſſen boı 
Paftor und wenigftens zwei Vorftehern unterzeichnet fein und am Schlu 
des Gröffnungsgottesdienftes abgegeben werden. Alle Synodalen tverde 
erfucht, fi) bis zum 20. September beim Ortspaſtor (Rev. J. Kleinhan 
Staunton, Ill.) anzumelden. Etwaige Gemeinden, die in die Synode au’ 
genommen werden tollen, follen ihre Konftitution mitbringen. Eingabe 
follten zwei Wochen vor Beginn der Synode in Händen des Präfes fein 
Auswärtige, die auf unjerer Synode zu reden mwünfchen, haben ebenfal 
zwei Wochen vorher den Präfes davon in Kenntnis zu feßen. Das Dire 
torium verfammelt fih am Abend vorher um 148 Uhr. 

Emil od, Seltetär. 


Rehranftaltsanzeigen. 


Eoncordia- Seminar zu St. Louis, Mo, Das neue Studienjahr di 
theologifchen Seminars zu St. Louis, Mo., beginnt, w. G., am 14. Se 
tember. Alle Neueintretenden aus unſern Gymnaſien haben bei ihre: 
Eintritt ihr leßtes Zeugnis borzulegen. Fremde müſſen fich vorher anme 
den und ihre Zeugnilfe an den Detan, Prof. John H.C. Fritz, 801 De Mu 
Ave., St. Louis, Mo., einfenden. Für Belöftigung zahlt jeder Stuben, 
$135. Außerdem hat jeder Student $5 für feine registration card zu en 
richten. F. Pieper, Präſes. 

Concordia⸗College zu Edmonton, Alte. Das 7. Schuljahr diefi 
Anftalt beginnt, iv. ©, am 7. September. Schüler follten nicht vor dem ı 
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Und doch dachte ich auch an manches recht Erfreuliche. Troß 
der allgemeinen Lauigfeit dürfen wir auch wahrnehinen, daß Liebe 
zu Kirche und Schule und zu Werfen des gemeinſchaftlichen Wir- 
fens in der Synode in vielen auf3 neue erwadt. Nicht felten 
berichtet der „Lutheraner” von Vermächtniſſen mwohlhabender 
Slaubensgenoijen für Synodalarbeit, für verfhhiedene Miffionen, 
für die Kirchbaufaife, für das Werk der VBerforgung alter und 
bedürftiger Diener am Wort, für mohltätige Anitalten und 
anderes mehr, Sole Wahrnehinung läßt auf meitere Beſſe— 
rung boffen. 

Manche Gemeinden haben auch gute Fortichritte gemacht mit 
ihren Beiträgen für die eigene Haushaltsfaffe und für die Haus- 
haltsfaffe der Synode. Die fortlaufende Belehrung und Mit- 
teilung über die verfchiedenen Bedürfniſſe haben manchen Chriſten 
zum Nachdenken und zu neuem Leben gebradt. So haben wohl 
die meiften Gemeinden mit der altübliden Korbfollefte an der 
Kichtüre gebroden und ſammeln nun durch wöchentliche oder 
monatlide Kuverte für Gemeinde» und Synodalbedürfniffe und 
haben dabei erfahren, daß Durch regelmäßiges und fyitematifches 
Sammeln gang--andere Summen mit Leichtigfeit zuſammen— 
kommen als chedem. Wohl madt der Korb oder der Klingel— 
beutel während des Gottesdienstes noch feinen Rundgang und 
erinnert jeden Kirchgänger daran, daß er nie mit leeren Hän— 
den vor dem HErrn erſcheinen, fondern fi für die chriftliche 
Speife durch die Predigt und für Die unzähligen leiblichen Wohl- 
taten während der Woche dankbar erweifen fol. 

Sonderlih erfreufih ift, daß Schulfinder, Jünglinge und 
Sungfrauen für das große gottgebotene Werk der Milfion im 
In- und Ausland begeiftert und herangezogen werden, Wie 
freuen fih die Engel, wenn fie wieder eine Seele in Abrahams 
Schoß tragen dürfen, die durch die Miffionsgaben der jungen 
Ehriften zur Erkenntnis des Heils gebracht worden iſt! Wie 
erfreut e3 das Herz unfers Heilandes, wenn er wahrnimmt, daß 
auch Die Jugend in feinem Gnadenreich ſich eifrig regt! 

So gibt es doch manches, worüber man fich freuen darf. 
Troßdem es wahr iit, daß nad Ehrifti Vorausſage die Liebe in 
vielen erfalten und bei verhältnismäßig wenigen noch lebendiger 
Glaube in der letzten böfen Zeit zu finden fein wird, fo ftirbt das 
Geſchlecht der rechten Jünger nicht gänzlich aus. Und diefe Jünger 
zeigen durch die Tat, daß fie nicht geiftlich tot, fondern Tebendig 
und darum auch tätig find. Willft du nicht viel lieber ein leben— 
diger Bürger im Gnadenreich unfers Heilandes fein und dein 
Xeben durch Die Tat beweifen, ftatt als ein Heuchler von dem all- 
jehenden Auge des himmliſchen HErrn erfannt und von ihm in 
feinem Zorn veritoßen zu werden? Laß dich dann nicht durch 
das böſe Beiſpiel fo vieler weltlih- und irdifchgefinnten Glieder 
in der ficätbaren Kirche irremaden und verführen! Sieh, wir 
haben ja alle, ob jung oder alt, doch nur eine kurze Spanne Zeit 
auf Erden zu leben und Gelegenheit zu wirken. Gar bald kann 
dieje Gelegenheit vorbei fein, und dann fordert unfer HErr 
Rechenſchaft von jedem, der fi feinen Mnecht genannt hat. Nur 
wer alle leiblichen und geiftliden Pfunde, die ihm anvertraut 
worden jind, reiht, nach Chrifti Wunſch und Willen gebraucht hat, 
wird von ihm das herrliche Wort Hören: „Ei, du frommer und 
getreuer Knecht! Du biſt über wenigem getreu gemwefen, id) 
will Dich über viel ſetzen; gehe ein zu deines HErrn Freudel“ 
Matth. 25,21. Und du weißt doch auch, daß unfer himmliſcher 
HErr einst gejagt Hat: „Welchen viel gegeben tft, bei dem wird 
man biel fuchen; und welchem viel befohlen ift, von dem ivird man 
biel fordern“, Luk. 12,48. Wir fünnen und dürfen es nicht 
leugnen, gerade wir Zutheraner find von Gott aufs reichite begabt; 
fo wird er auch bei ung viel fuchen, und weil er ung viel befohlen 
bat, daß wir nämlich gerade am Ende der Tage fein reines Evan— 
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gelium im aller Welt verbreiten follen, jo wird er aud) bon uns 
inehr fordern als: von denen, Die nur einige Stücke der felig- 
machenden Wahrheit haben. Wohl uns, wenn wir am Tage der 
Rechnungsablage vor unfern Auftraggeber treten fönnen und 
fagen: „HErr, du haft mir fin] Zentner getan; ſiehe da, ic) habe 
damit andere fünf Zentner gewonnen!“ Matth. 25,20. 

EM.N. 


— — — — 


Aus der deutſchen Freikirche. 


Während letztes Jahr die Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen 
und andern Staaten in der Kunſt- und .ehemaligen königlichen 
Refidenzftadt Dresden, und zwar im Ständehaug, tagte, verſam— 
melte fie ſich diefes Jahr in dem Kirchlein im ftillen Heidedorf 
Groß-⸗ſingen. Äußerlich war alfo ein großer Unterfchied, doch 
innerlich ar fie diefelbe; ob in der Großſtadt oder in dem kleinen 
Dorf, ob umbrauft vom Getriebe der Welt oder umgeben bon der 
wohltuenden Stille des Landes, ob in breiter Sffentlichleit oder 
in Stiller Zurüdgezogenheit, immer und überall wird die rechte 
Stiche den rechten Schall von ſich geben und ſich als eine Stadt 
auf dem Berge erweiſen, die überall im Lande gehört und gefehen 
wird. Und jo zeigte jih auch diejes Jahr, Gott Lob, wie in der 
Vergangenheit dasſelbe unverbrüdhliche Feithalten an dem reinen 
und unverfälſchten Wort Heiliger Schrift, diefelbe Einigkeit in 
der Lehre, derfelbe Eifer für die Ausbreitung des Neiches Gottes 
in der Welt, befonder3 in eigenen Lande. Beredtes Zeugnis da- 
bon ivaren die Eröffnungspredigt, die Präfidialtede, alle Ver: 
Handlungen, nicht zum ivenigiten aber die diesjährigen Lehr— 
beſprechungen. 

Die Synode war auch dieſes Jahr von allen Gemeinden bis 
auf zwei aus dem fernen Oſtpreußen und Memellande vollzählig 
beſchickt worden. Auch eine große Anzahl von Gäſten hatte ſich 
eingeſtellt, ſowohl aus unſern Gemeinden wie auch aus dem Aus— 
lande, darunter Prof. H. Näther aus Greensboro, N. C., und 
P. A. Heine, ein Sind der Groß-Sſinger Gemeinde, aus Bra— 
filten. Ganz befondere Freude aber erwedte P.W. Heyne aus 
Decatur, Ill., Präfes des Zentral-Illinois-Diſtrikts, durch fein 
Erſcheinen, welder die Grüße Präſes D. Pfotenhauerd und des 
Präfesfollegiums der Miffourifynode übermittelte. Er konnte 
ſich, wie er jelbit in feiner Anfprache fagte, davon überzeugen, daß 
wir mit unfern Brüdern jenjeitS des Weltmeeres nad) wie vor 
völlig einig find in der Lehre, der Arbeit und dem Ziel unferer 
Urbeit, daß wir aber auch diefelben Nöte und Schwierigkeiten zu 
überwinden haben. Wir empfinden lebhaft, wie wohltuend Tolche 
perfönliche gegenfeitige Berügrung tft, ivie Dadurch das Band der 
Glaubensgemeinſchaft noch feiter gefnüpft und das Intereſſe an 
der Arbeit und dem Werk, das wir in derfelben Weije, nur ge— 
fondert, treiben, wacdgehalten wird. Gerne würden wir aud) 
der freundliden Einladung Präjes Heynes Folge leiften und die 
Synodalverfammlungen unjerer Brüder, mwenigitens die Dele— 
gateniynode, durch einen Vertreter beſchicken, was gewißlich nicht 
ohne Nutzen für beide Teile, befonders aber für unfere Freikirche, 
wäre, wenn infolge der hohen Koften und der allgemeinen Ver: 
armung in Deutihland es uns möglich wäre. Um fo mehr bes 
grüßen wir e3 darun, wenn unfere Glaubensbrüder in Amerika 
oft und zahlreih an unfern Shynodalverfammlungen teilnehmen 
und einzelne Gemeinden befuchen und fo einen tieferen Ginblid 
gewinnen in unfere Arbeit. 

Im Eröffnungsgottesdienft predigte P. P. 9. Beterfen aus 
Potsdam über Röm. 14,17 und zeigte Die Herrlichkeit des Reiches 
Gottes. Diefer Gottesdienit war auch befonders ſchön liturgiſch 
geftaltet, wozu der Kirchenchor der Gemeinde unter Leitung P. Th. 
Nickels jun. beigetragen hatte. 
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In engem Zufammenhang mit der Eröffnungspredigt ttanden 
die Lebrverhandlungen, welche die Synode mit Ausnahme des 
legten Tages an allen Bormittagen hielt. Präſes D. Nidel hatte 
eine Reihe von Leitſätzen über die Lehre von der Kirche aufgeitellt. 
Diefer Lehrvortrag war ganz bejonderz zeitgemäß, weil gerade die 
Kirchen, mit denen mir eine Einigung anftreben, in diefer Lehre 
unſere Lehrſtellung noch nicht teilen, wir aber den Nachweis er=- 
bringen wollen, daß unſere Lehre von der Kirche nicht eigene Lehre, 
fondern Lehre der Schrift iſt, und fomit auch öffentlih Zeugnis 
ablegen wollen. Möge dieſes unfer Zeugnis in vielen Kreifen dazu 
beitragen, daß fie auch dieſer Lehre der Schrift den reiten Platz 
und die Bedeutung in der Kirche einräumen, die ihr zufommtl Wir 
aber wollen Gott danfen, daß er aus lauter Gnade uns bisher dieſe 
Lehre rein und lauter erhalten Hat, und uns dadurch treiben laſſen, 


D. Nickel wurde als Präſes wiedergewählt; fein Stellvertreter 
bleibt P. P. 9. Peterfen. Ber Synodalrat beiteht aus fieben 
Gliedern, welche die einzelnen Bezirke darin vertreten. Bezirks— 
präſides wurden die PP. Herm. Eikmeier, TH. Reuter, B. 9. 
Beterfen und M. Hein. Außerdem wurden nod) eine ganze Reihe 
Ausſchüſſe gewählt. Die Bezirfsräte, welche in den einzelnen 
Bezirken die Stelle der früheren Miſſionskommiſſion einnehmen, 
wurden bon den einzelnen Bezirken in bejonderen Bezirfsper- 
fanımlungen gewählt. 

Unter den Bejchlüffen der Synode ift wohl auch noch zu er- 
mähnen, daß die Synode die Herausgabe eines neuen Gefang- 
buches beichloffen hat. So viele Gemeinden, beſonders im Hans 
noverlande, wollten gern ein Geſangbuch haben, in welchem aud) 
die Lieder und Choräle ſich befinden, die ihnen im Laufe der Jahre 


Die Verfammlung der Freifirde in Groß-ſingen. 
In der borderften Reihe fißend, bon links nad) rechts: Rektor M. Willlomm, Vizepräſes B. 9. Beterfen, Präſes D. Th. Nidel, Prof. D. G. Mezger, P. J. M. Michael. 


um fo eifriger für die Ausbreitung des lauteren Evangeliums 
Sorge zu tragen. Wir unterlaffen es, hier weiter auf die Aus— 
führungen des Neferenten einzugehen, da dieſes lehrreiche und 
zeitgemäße Neferat vollitändig in unferm diesjährigen Synodal⸗ 
bericht im Drud erjcheinen mird. 

Umfangreih Maren auch die Gejhäftsverhandlungen. 
Zängere Zeit beanſpruchte die Beſprechung der bon dem Rechts- 
ausſchuß gezogenen Ausführungsbeftimmungen zu der bon Der 
legtjährigen Synode angenommenen Berfaflung. So ijt nun von 
diefer Synodaltagung an die neue Verfaffung in Kraft, Taut 
welcher die Freikirche in vier Bezirke geteilt ivorden iſt, einen Süd— 
weſtlichen, einen Sächſiſchen, einen Nördlichen und einen Sftlichen 
Bezirk. Dadurch iſt der Präfes der Synode bedeutend entlaftet 
worden, aber auch die Miſſionstätigkeit kann jo wirkfamer und 
tatfräftiger betrieben werden. Wllgemeine Synode wird nun alle 
zwei Sabre jtattfinden, während in den dazwiſchenliegenden 
Jahren die einzelnen Bezirke ihre Bezirfstagung abhalten werden. 

Die vorgenommenen Wahlen Hatten folgendes Ergebnis: 


lieb und wert geivorden find. So hat denn eine Kommiſſion noch 
etwa 150 Lieder zufammengejtellt, welche dem jebigen bei uns 
eingeführten Geſangbuch der Miffourifynode beigefügt werden 
follen, 

Als Fortſchritt ift wohl auch der Beſchluß zu bezeichnen, daß 
das Geſchäft des Schriftenvereins, welcher bisher ein privater 
Verein innerhalb der Freificche war, in den Befit der Freikirche 
übergeben foll. 

Der Shnodaljonntag wurde in der nahegelegenen Stadt 
Celle gefeiert. Ein Extragug bradte am Morgen die Synodalen 
dahin. In einem großen Saale wurden die Feitgottesdienite ab- 
gehalten. Am Morgen predigte P. R. Kern aus Chemnik über 
die Epiftel des Trinitatisfeftes. Much diefer Gottesdienft war 
liturgiſch reich ausgeftattet. Ein Maſſenchor von etwa 350 Eän- 
gern fang das „Heilig, Heilig, heilig ift der Here” von Schubert 
und „Großer Gott, wir loben dich“ von Nitter. Am Nachmittag 
fand das Miffionsfeft ftatt, in welddem P. %. Hübener über die 
Belenntnispflicht der Ehriften ſprach. Anfchliegend wurde von 
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dem Sängerbund der Kirche unter Leitung P. Nidels ein Kirchen— 
fonzert gegeben, in welchem außer dem fon erwähnten Mafjen= 
Kor der Gemeinden des Nördlichen Vezirts Solijten aus Leipzig 
und London mitwirkten. 

So vergingen bald die Synodaltage unter viel und ſchwerer 
Arbeit. Wir durften in diefen Tagen aber auch wieder lebhaft er= 
fahren, wie der treue Gott uns doch fo reichlich gefegnet bat. Ja, 
mir find deſſen wieder gewiß geivorden, dag unfere Arbeit, wenn 
auch gering dor Menſchenaugen, wenn aud) mit viel Schtwierig- 
feiten verbunden, nicht vergeblich gemwefen ift. Und fo wolle denn 
der HErr der Kirche auch fernerhin feinen Segen auf unfer und 
unferer Brüder Wert legen, daß feine Kirche groß und die Zahl 
der Auserwählten voll werde. P. Scherf. 


— — —— — 


Die Diſtriktsverſammlungen unſerer Synode. 


Vom 22. bis zum 28. Juni verſammelte ſich der öſtliche 
Diſtrikt zu ſeiner 53. Sitzung in der gaſtfreien Gemeinde zu 
York, Pa. (P. E. Kraus). Es iſt dies ſchon das dritte Mal, daß 
ſich der Diſtrikt in dieſer Gemeinde verſammelt hat. Etwa fünfzig 
Sabre lang hat der am 4. Juli zur Freude ſeines HErrn einge— 
gangene D.9.9.Walfer an diefer Gemeinde in großem Segen 
gewirkt. Sie liegt inmitten einer Gegend, in der die General: 
ſynode Außerft ftarf vertreten ift, und ba8 Zeugnis P. Walfers für 
reine Lehre und redjte Yutherifche Praxis ift inmitten diefer Kreife 
feldft nach deren eigenem Zugeftändnis don großem Einfluß und 
Segen gewefen. &3 waren merfwürdige Umftände, die zur Grün— 
dung der genannten Gemeinde und zu ihrem Anſchluß an die 
Miſſouriſynode führten, und unter dem langjährigen und ſegens— 
teihen Wirken P. Walkers find ihre Glieder noch heute herzlich 
dankbar, daß fie unter Gottes Fügung Glieder der Miffourifynode 
geworden find. 

So maren e3 denn auch fegengreide Tage, die die Synodal⸗ 

° glieder dort in York verleben durften. Tonangebend mar gleich 
die Predigt don Vizepräfes 3. 3. Lanfenau im Eröffnungsgottes- 
dient über die Worte des Heilandes: „Ihr feid das Salz der 
Erde; ihr feid das Licht der Welt“, Matth.5, 13.14. &3 wurde 
darin ausgeführt, welch einen hoben, aber zugleich auch berant- 
wortung3bollen Beruf wir als Chriften in der Welt haben. Die 
Präfivialreden Präfes W. Bröckers, deutſch und englifch, wie auch 
die Referate, da3 eine deutſch don P. Chr. Kühn über die Gottheit 
Chriſti, das andere engliſch über den rechten Gebrauch der Lehre 
bon der Kirche, gaben Anregung genug, das alles recht zu Herzen 
zu nehmen. 

Der Miffionsfache des Dijtrifts wurde viel Zeit und Arbeit 
gewidmet, fowohl in Komiteeverfammlungen wie bor der Synode. 
Kiegen doch in Bereich dieſes DiftriftS eine ganze Anzahl Groß: 
ftädte, wie Philadelphia, Baltimore, Pittsburgh, Buffalo, Wafh- 
ington, und eine Menge anderer größerer und Fleinerer Städte, 
und fie alfe rufen ung zu: „Die Ernte it groß.“ Die Miffionz- 
arbeit des Diſtrikts ift im Laufe der Jahre ftetig gewachſen, und 
bei jeder Sitzung Heißt es: Wenn wir nur mehr Miffionare aus- 
fenden könnten und ung mehr Geldmittel zur Befoldung derfelben 
und zum Bau von Kapellen zur Verfügung ftänden! 

Doch auch den Werfen der Synode überhaupt wurde ziemlich 
viel Zeit gewidmet. Vizepräſes Lanfenau ſowohl wie P. L. 
Meder, der Vertreter der Fisfalbehörde, legten die Angelegen= 
heiten unfer3 großen Synodalkörpers jehr anſchaulich und eine 
dringlid) dar. Ganz befonders wurde auf das große Defizit in 
den Synodalfaflen hingewieſen, und es wurde aufs herzlichſte ge= 


beten, man möchte doch in den Gemeinden Diefe Neichsfache des 
Heilandes regt erwägen und Wandel Ichaffen. 

Es lag noch eine ganze Anzahl wichtiger Sachen vor, die zum 
Teil von der Synode an die einzelnen Diftrikte zur näheren Be— 
tatung verwieſen worden find, zun Teil vom Präſidium der 
Synode vorgelegt wurden. Da zu einer gründlidden Erörterung 
diefer Angelegenheiten die Zeit zu kurz war, fo wurde befcloffen, 
die einzelnen Baftoralfonferenzen follten filh eingehend damit be= 
ichäftigen und bei der nädjiten Dijtriftsperfammlung Bericht er— 
ftatten über da3 Ergebnis ihrer Beratungen. 

Die Wahl der Beamten hatte folgendes Ergebnis: Präfes: 
P. W. Bröcker; erjter Bigepräfes: P.D. 9.8. Hemmeter; zweiter 
Vizepräſes: P. J. K. E. Horſt; deutſcher Sekretär: P. P. Succop; 
engliſcher Sekretär: P. J. M. Walker; Kaſſierer: Herr John P. 
Schaffer. F. C. Verwiebe. 


Der Manitoba- und Saskatchewan-Diſtrikt verſammelte ſich 
vom 6. bis zum 12. Juli in der gaſtfreundlichen Gemeinde zu 
Southey, Sasf. (P. A. Schwab). An die 70 Paſtoren und Depu— 
tierte und ein Lehrer hatten ſich eingejtellt, Dazu noch eine ganze 
Anzahl Säfte, Diefe ganze in Ehriito fröhliche Schar wurde im 
geräumigen Erdgefchog der Kirche beiwirtet. Als Schlafraum 
hatte die Gemeinde einen großen Saal geinietet, wo Bett an Bett 
gereiht war. Hier fand die Mehrzahl der Synodalen Unterkunft. 

Sm Eröffnungsgottesdienit predigte Präſes D. F. Pfoten- 
bauer. Aus dem Bericht unfers Dijtriftspräfes P. P. Wiegner 
ging hervor, daß in den legten zwei Jahren 15 Peitoren und 
2 Lehrer in den Dijtrift eingetreten find, aber aud), das 11 Pa— 
ftoren und 2 Lehrer den Dijtrift verlaffen hatten. Wenn man 
nun die vielen Verfeßungen innerhalb des Diſtrikts hinzurechnet, 
die nötig werden, um den Wegzug in einigen Fällen zu deden, fo 
erleidet durchſchnittlich jedes Jahr etwa ein Drittel unferer 
Parodien Paſtorenwechſel, und mehrere erfahren lange Vakanzen. 

Die VBormittagsjiungen wurden den Lehrbeſprechungen ge— 
widmet. Lehrreih und glaubenftärfend war das Neferat P.W. 
Mundingers über das Thema: „Die Lehre der legten Dinge, und 
welche Pflichten ung Ehrijten damit auferlegt werden.“ 

Ein Teil der Zeit murde auf das Beſprechen der Finanzen 
des Diftrift3 verivendet. Seit der Gründung bat der Diftrift 
darin erfreuliche Fortſchritte gemacht, aber noch lange nicht, wie 
es fein follte. Die Haupturſache iſt ohne allen Zweifel die Häufige 
Wegberufung der Miffionare von den Miffionzgemeinden. Doc 
getvannen ivir alle aus der Befprehung und der Ermunterung die 
Freudigkeit, für unfern Siitrift und für die Synode wieder zu 
tun, wa3 in unfern Kräften jteht. 

Der Miſſionsſache wurde geraume Zeit gewidmet. Unfer 
Diſtrikt ift Hauptfächlich ein Miffionsdiitrift. Die meiften Par: 
ochien bedürfen noch mehr oder weniger Unterftüßung. Wie danf- 
bar find wir doch für die geleiftete Hilfe unferer Mitchriften in den 
Vereinigten Staaten, Hilfe, die uns dargereicht wird aus der All— 
gemeinen Miſſionskaſſe für die Arbeit des Neiches Gottes in 
unferer Mittel Es fönnte hier no) mande Miffion in Angriff 
genommen werden, bejonders da jeßt eine ftarfe Einivanderung 
nad) Canada eingefeßt hat, wenn uns nur mehr Miffionare und 
mehr Mittel zur Verfügung ftänden. 

Am Synodalfonntag wurden die üblichen Gottesdienfte mit 
Miffionzfeft abgehalten. In einem befondern Gottesdienft wurde 
des diamantenen Jubiläums der Konföderation Canadas gedadit. 

Das Ergebnis der Wahlen war: Präſes: P. C. T. Weizſtein; 
erster Bizepräfes: P. 3. Lucht; zweiter Vigepräfes: P. Win. 
Mundinger; Sekretär: P. K. Krieſel; Kafjierer: Herr A. Beder. 

8. Lucht. 
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ftellen, der feine ganze Zeit diefer Arbeit mwiönten follte. Alles 
war gefpannt zu ſehen, was der Erfolg feiner Arbeit fein würde, 
Gleich) in der erften Woche wurden ſiebzehn Kinder der Sonntags- 
ſchule Hinzugetan. Damals Hatten wir etwa 120 Kinder in der 
Sonntagsſchule; Heute Haben wir 400. Da der Seminarift jede 
Woche alle Kinder auffucht, die am Sonntag abmwefend waren, fo 
ift der Beſuch der Sonntagsfchule ein ausgezeichneter. Es wirft 


Ein anderes Bild aus der Sonntagsſchulmiſſion. 


Links am Ende fteht der Seminarift don Et. Louis, der In diefer Miffion 
gearbeitet hat. 


etwas beſchämend auf die Eltern der Kinder, wenn der Miffionar 
oft an die Tür Hopfen muß, um zu erfunden, warum die Kinder 
gefehlt Haben. Sie achten deshalb darauf, daß Die Kinder regel- 
mäßig fommen. Zwei Ommnibuffe, in die je 60 bis 70 Kinder ges 
packt werden fünnen, werden bon der Gemeinde gemietet, um die 
entfernt wohnenden Rinder vom Haufe abzuholen und wieder nad 
Haufe zu befördern. Dazu koimmen nocd etwa ein Dußend Ge— 
meindeglieder, die mit ihren Automobilen den Omnibuffen zu 
Hilfe kommen. 

Wenn die Sonntagsſchule wächſt, wächſt auch die Gemeinde. 
Im Jahre por dem Beginn diefer Miffion Hatte ih drei Kinder im 
Konfirmandenunterriät. Da die Arbeit erft im Spätſommer 
unternommen wurde, fo ergab fich im erjten Sabre feine große 
Zunahme. Aber im zweiten Jahre war die Zahl ſchon auf fünf— 
undzwanzig geitiegen. Auch durfte ih eine Anzahl Erwachſener 
fonfirmieren. Damal3 taufte ih im Jahre etwa 15 Finder; 
letztes Jahr 33. Eine anſehnliche Zahl der Eltern fremder 
Stinder bejucht die Gottesdienfte. Etliche davon Haben fich ſchon 
für den Herbit zum Unterridgt gemeldet. Wenn eine in einem 
ſchönen Stadtteile gegründete Miffionsgemeinde einen folden Er— 
folg zu verzeichnen Hätte, fo würde alles ftaunen. Aber ift es 
weniger erfreulich, wenn alte Gemeinden neu aufblühen? 

Unfere eigenen Glieder haben fich willig gezeigt, Hand ans 
Werf zu legen. Jeder Omnibus wird bon drei und jedes Privat 
automobil von einem Gemeindeglied begleitet, die die Schüler aus 
den Häufern abholen. Es Hat auch feine Mühe gefoftet, neue 
Sonntagsſchullehrer angumerben. At finanzieller Unterftüßung 
bat es auch nicht gefehlt. Ein Glied zum Beiſpiel, das fih erſt 
gemweigert hatte, dieſe Miffion zu unterftüßen, weil eg an den Er— 
folg nicht glauben fönne, kam, als es an einem Sonntag eben die 
mit Kindern beladenen Omnibuſſe und Automobile ankommen 
ſah, in Die Safriftei und drückte mir Hundert Dollars in die Hand. 

Können die alten, an Gliederzahl verminderten Gemeinden 
die Koſten einer ſolchen Mifjion tragen? Wenn fie e8 nicht fünnen, 
fo follte die Diſtriktsmiſſionskaſſe ihnen zu Hilfe fommen; denn 
nirgends find Miffionsgelder beffer angelegt. Mber die Koften 
find nieht unüberfteigbar. Schon die Sonntagsſchulkollekten, die 
bei uns auf das dreifache gestiegen find, decken einen beträchtlichen 
Teil der Koiten. 


In feiner andern Miffion kommt der Mifjionar mit mehr 
firdlofen Leuten in Verbindung. Die Diſtriktsmiſſionskaſſen 
tragen oft Heine Miffionsgemeinden jahrzehntelang in aller Ge— 
duld, in denen der Miffionar mit wenig Kirchloſen in Verbin— 
dung fommt, Ich wage e3 zu fagen, daß in dieſer Arbeit der 
Miffionar in einer Woche mit mehr Kirchloſen aufammentrifft als 
mander an einer Kleinen Miffionsgemeinde ftehende Mifftonar 
im ganzen Sabre. 

Die Zeit iſt vorbei, wo wir bei unſerer Miffionstätigfeit 
bloß die alte Frage aufmwerfen follten: „Sind Deutfhe da?” 
„Sind Zutheraner da?” Sieht man ſich die Namenliste mander 
alten Gemeinden an, fo lieft man fast nur deutfche Namen. Das 
wird fich bei eifriger Miffionsarbeit in den großen Städten bald 
ändern. Die Mes und Macs dürfen und follen aud in den 
Himmel. Unter unjfern Schülern find alle mögliden Nationen 
vertreten; einer ift fogar ein Ehinefe. 

Bei der Beſprechung der Ausführbarfeit eines ſolchen Mif- 
ſionsunternehmens ſchrecke man auch nicht vor dem Gedanken 
zurück, daß man ſich die Kirche mit ſchmutzigen, wanzenbeladenen 
Kindern anfülle. Wir haben keine ſolche Erfahrung gemacht. 
Kommt einmal ein ungekämmtes, unſauberes Kind, ſo genügt in 
der Regel eine Ermahnung. Die Kinder merken es bald, daß 
ihre Mitſchüler reinlich ſind. Kinder wirklich armer Eltern, die 
keine anſtändigen Kleider haben, bekommen ſolche frei geliefert. 
Ich Habe nur einmal von der Kanzel zu vermelden brauchen, daß 
unfere Glieder die abgelegten, aber noch brauchbaren Kleider ihrer 
Kinder an den Miffionar abgeben mödten. 

Ing hat e8 der liebe Gott Hargemadt, daß, wenn wir feinen 
Befehl ausrichten und die Leute nötigen, hereinzukommen, 
Ruf. 14, 23, er ſchon dafür forgen wird, daß fein Haus voll wird. 
So viel ijt gewiß, unfere Kirche wird jeßt nicht verlegt. Und es 
find gewiß noch gar mande andere alte Gemeinden in unferer 
Synode, die nicht verlegt zu werden brauchen, wenn nur des 
HErrn Werk eifrig getan mird. 

Ich brauche Ihnen nicht zu verfichern, daß ich mir den Erfolg 
diefer Arbeit nicht perfönlich zufchreibe. „Aller Segen kommt von 
oben.” Zudem Habe ich ja auch nichts getan als gebetet: „Dein 
Reich komme!“ Alles andere haben die Seminariften getan. Und 
folange auf unſern Seminaren fleißige, gottesfürchtige, miſſions— 
eifrige junge Männer ausgebildet werden, wird es mit unferer 
Synode gut Stehen. 


So ſchreibt uns P. E. %. Engelbert, ft das nicht eine 
ſchöne Miffionserfahrung einer unferer alten, vor Jahrzehnten 
von Wynefen, Keyl und Frinde bedienten Gemeinden? 8%. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Eine tree Konfirmandenklaſſe. Im letzten „Lutheraner“ 
erwähnten wir das neunzigjährige Jubiläum der Erſten Deutſchen 
Evangeliſch-Lutheriſchen Gemeinde in Pittsburgh, Ra. Im An— 
ſchluß daran möchten wir nod) eine intereifante Mitteilung bringen. 
Vor einiger Zeit wurde im „Lutheraner“ mitgeteilt, daß eine 
Konfirmandenklaſſe in Ofjternburg, Deutfchland, zur Erinnerung 
an ihre Konfirmation vor fünfzig Jahren eine goldene Konfir- 
mationsfeier veranstaltet Habe. In unferer Pittsburgher Ge— 
meinde ift dasjelbe vorgefonmen, ſchon im Jahre 1921. Da ver— 
anitaltete die Klalfe, die im Sabre 1371 von dem feligen P. J. A. 
3 W. Müller fonficıniert worden war, auch eine ſolche Jubi— 
läumsfeier. Bon den 57 Konfirmanden des Jahres 1871 wurden 
noch 29 aufgefunden, und 25 derfelben nahmen teil an der Feier. 


— — 
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Zu diefer Feier waren eingeladen zwei Lehrer der Klaſſe, der noch 
lebende H. Ilſe und der ſeitdem heimgegangene A. Baar. Sekt, 
nah fünfundfünfzig Jahren, leben noch ſechzehn Glieder der 
Klaſſe, und alle bi3 auf zwei find noch treue Glieder der lutheri— 
fchen Kirche, und zehn derfelben gehörten im Jahre 1921 noch zu 
ihrer alten Gemeinde. Seitdem find drei geftorben. Die Klafle 
fommt mehrere Male im Lauf des Jahres zufanmen, und an 
jedem Oftermontag vereinen ſie fi) mit einer, Anzahl Freunde 
zu einer Heinen Sabresfeftlichkeit, fo au am 8. April diejes 
Sahres, dem jfehsundfünfzigiten Gedenktag ihrer Konfirmation. 
Die Glieder diefer Konfirmandenflaffe halten diefe Einrichtung 
mit Recht für eine fehr ſchöne und beabſichtigen, jo Gott will, dieſe 
Weife aufrechtzuerhalten, jolange fie leben. Die meiften find 
allerdings ſchon fiebzig Jahre und dariiber, — „Sei getreul“ 
Offene. 2,10. L. F. 

Miſſionsfeſte. Es iſt jetzt die Zeit der Miſſionsfeſte, und 
obwohl der „Lutheraner“ aus Raummangel nicht mehr die An— 
zeigen ſämtlicher Miſſionsfeſte bringen kann, ſo gehen ihm doch 
hin und wieder noch Mitteilungen darüber zu. So ſchreibt ein 
erfreuter Paſtor einer nicht großen Landgemeinde: 

„Wir haben lebten Sonntag unſer Miſſionsfeſt gefeiert. Da 
uns der HErr nun einen fo ſchönen Segen bejchert bat, jo iſt meine 
Freude darüber fo groß, dab ich auch Ihren davon Mitteilung 
machen mödjte. Wir haben $700 gefammelt. Damit haben wir 
unfere Miffionsfeftfolfefte verdoppelt. Zugleich Haben wir damit 
auch das zweite Drittel unjerer Quote für die Synode erreicht. 
Ich lebe nun in der guten Hoffnung, daß wir auch noch das letzte 
Drittel befommen werden. Wir, gebrauchen Kuverte für aus— 
wärtige Zwecke. Gott fei Dank, der unfere lieben Chriften jo 
willig gemacht hat!” 2.3. 

über die Logenfrage wird in den weiteſten Streifen unferer 
Synode, befonder3 auf Synodalverfammlungen und Sionferenzen, 
gehandelt. Die Beſchlüſſe, die Iehtes Jahr von der Synode an— 
genommen worden find, werden auch von manchen Diſtrikten be= 
fonder3 angenommen, und man ermuntert fich zu rechtem Ernſt 
und Eifer in der Behandlung der Xogenfrage. Die Zufrift, Die 
bald von unferm ſynodalen Logenkomitee allen Baftoren der 
Synode zugejandt iverden wird, wird ganz befonders zum Gegen 
ftand von Konferenzbeſprechungen gemadjt werden. in jüngerer 
Paſtor aus einem Diſtrikt, in dem die Logen bejonder3 unfere Ge— 
meinden bedrohen, fchreibt uns: „Wir ermahnen und ermuntern 
einander bei jeder Gelegenheit, Dep, dieſes übel aus unſern Ge— 
meinden zu entfernen, wo es fich vor Jahren eingeſchlichen hat 
und bis jetzt noch nicht beſeitigt worden iſt.“ Aus einer andern 
Gemeinde, in die in früheren Jahren das Logenübel eingedrungen 
war, meldet der Paſtor in ſeinem Gemeindeblatt als Erfolg ſeiner 
ſeelſorgerlichen Arbeit: „Bis jetzt haben fünf Logenglieder ihre 
Verbindung mit den geheimen Geſellſchaften, zu denen ſie ge— 
hörten, gelöſt, und andere ſind augenſcheinlich im Begriff, dasſelbe 
zu tun.“ L. F. 

Mindekranz. Wir erwähnen wieder einmal den Mindekranz, 
die ſchöne Weiſe, da man einem Heimgegangenen ſtatt verwelk— 
licher Blumen eine Stiftung für kirchliche oder wohltätige Zwecke 
auf den Sarg legt. Wir ſagen nichts wider die Blumen an ſich. 
Wir ſind perſönlich ein großer Freund von Blumen und halten 
auch ihre maßvolle Verwendung bei Beerdigungen für ganz ſchön 
und würdig. Aber wir menden uns jchon feit Sahren entfchieden 
gegen die finnlofe Verſchwendung, die oft mit Blumen bei Be— 
gräbnijfen getrieben wird, die fogar die Welt für unfchön und ver— 
tehrt hält, jo daß man oft in den Todesanzeigen die Bitte aus— 
gedrüdt findet: „Keine Blumen”, “No flowers”. Wieviel beifer 
und ſchöner und würdiger und gottgefälliger ijt e8, wenn man da 
itatt maßloſer Verſchwendung zur Erinnerung einen Mindelrang, 
das heißt, einen Gebächtnisfrang, ftiftet, der nicht verwelkt und 


nit nach ein paar Tagen Hinausgemworfen und zertreten wird! 
Auf unſerm Tiſch gehen beſtändig Blätter aus verfchiedenen Krei— 
fen unferer Synode, namentlich Diftriftsblätter, ein, und mir 
nehmen wahr, daß die Zahl der gejtifteten Mindekränze merflich 
fteigt. In der Yeßten Nummer des „Jowa-Diſtriktsblattes“ leſen 
wir, daß im Jahre 1925 $299.75 und im Sabre 1926 fehon 
$662.65 für Mindekränge geftiftet wurden, um damit dag Evan— 
gelium au3zubreiten oder Notleidende zu unterftüßen. Am 
häufigſten und auch am pajfenditen werden die Mindefränge be= 
ſtimmt für unfere Verſorgungskaſſe. Es ift in Wahrheit ein 
fchönerer, ein befierer Weg als der alte. L. F. 


Inland. 


Präſes C. Gauſewitz +. Gerade vor Abſchluß diefer Nummer 
de3 „Zutheraner” erreicht uns die Nachricht, daß. P. E. Gauſewitz 
in Milwaufee, Wis, am 4. September plößli geſtorben ift. 
Nähere Nachrichten fehlen ung noch, außer daß fein Begräbnis am 
7. September jtattfinden follte. 

P. C. 3.8. Gauſewitz mar ein befannter, verdienter und her= 
borragender Paſtor unferer Schweſterſynode von Wisconjin und 
andern Stanten und feit einer Neihe von Jahren Präfes der 
Synodalfonferenz, in der unfere Synode mit der Wisconſinſhnode, 
der Norivegiichen Synode und der 
Slowakiſchen Synode verbunden ift 
und namentlich das Werk der Ne— 
germiffion gemeinjan betreibt. Er 
war als der Sohn eines Pionier 
der Wisconſinſynode, P. €. Gauſe⸗ 
witz', am 29. August 1861 zu Reeds⸗ 
ville, Wis,, geboren, hatte auf den 
Anftalten feiner Synode, dem North- 
western College ın Watertown, 
Wis, und auf dem Seminar in 
Milwaukee, jtudiert und war 1882 
ind Anıt getreten. Zuerſt bediente 
er die Gemeinde in Eaſt Farming⸗ 
ton, dann die St. Sohannisgemeinde 
in St. Paul, Minn., und jeit 1906 die Gnadengemeinde in 
Milivaufee. Bon 1894. bi3 1906 war er Präfes der Minnefola- 
ſynode, des jebigen Minnefota-DiftriftS der Vereinigten Synode 
bon Wisconfin, Minnefota und Michigan, war auch einige Jahre 
Präſes der verbundenen Synoden. Nad dem Tode Prüfes J. Ba⸗ 
dings wurde er im Sahre 1912 zum Präfes der Synodalkonferenz 
gewählt, welches Amt er noch bei feinem Ableben befleidete. Auch 
ſonſt hat er mit feinen herborragenden Gaben der Kirche, nament⸗ 
lich feinen Synoden, in verfjiedenen Behörden und Kommiſſionen 
gedient und bat den jebigen Katechismus der Wisconfinfynode in 
deuticher und engliider Sprache verfaßt. So verliert in ihn 
die Kirche einen Mann, deſſen Gedächtnis in Ehren gehalten 
werden wird. L. F. 

Die Fiuniſche Nationalkirche, mit der wir bekanntlich ſchon 
Unterhandlungen gehabt haben und für die auch unſere Synode 
ein finniſches Komitee eingeſetzt hat, hielt ihre diesjährige Ver— 


Präſes C. Gauſewitz. 


ſammlung vom 7. bis zum 10. Juli in Aſhtabula Harbor, ©. 


94 Synodale waren anweſend. Das zeigt, daß die Synode gut 
befucht war, denn fie zahlt im ganzen nur 19 Baftoren und 
74 Gemeinden. Ihre Seelenzahl beträgt nahezu 9,000. In 
der Baftoralfonferenz, die gleichzeitig mit der Synode abgehalten 
wurde, wurden ernſte Lehrberhandlungen geführt, namentlich 
über die Lehre von der Kirche und Kirchengemeinſchaft. Die 
Synode bemüht fi, rechte Lehreinigfeit in ihrer eigenen Mitte 
feftguitellen und. gegen alle falſche Lehre und verkehrte Kirchen 
gemeinſchaft Stellung zu nehmen, Man ermunterte ſich recht, für 
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die Anterejfen der eigenen Synode gu arbeiten und weniger die 
Verbindung mit ausmärtiger, kirchlicher Arbeit aufrechtzuhalten. 
Die Arbeitsfelder der Synode find groß, doch fehlt es ihr an 
Männern und Mitteln. P. Wisfari wurde zum Präfes ermählt. 
Der Bericht, der durch unfern P.R. Herrmann in deutſcher Sprache 
uns zugeht, jchliegt mit den Worten: „Gott möge und durch 
feinen Geift dahin bringen, daß wir ein Herz und eine Ceele 
find in Chriſto SEful” .F. 

Ein ſchönes Vermächtnis. „Eins der größten Vermächt- 
niffe”, fehreibt das „Ev.=-Luth. Gemeindeblatt”, da3 je von einer 
Tutherifhen Synode in unferm Lande empfangen murde, ift der 
ſchwediſchen Auguftanafynode zugefallen. Der vor kurzem ver— 
ftorbene P. A. Beterfon, ein reicher Möbelfabrifant in Nodford, 
SU., hinterließ diefer Synode die Summe bon $500,000 zum 
Ausbau ihrer Miffionen, Diefes Geld foll dazu verwendet werden, 
auf den Miffionsfeldern in China und Afrifa Schulen und Kirchen 
au errichten. Außer diefer Summe beftimmte Herr Peterfon 
weitere $500,000 zur Errichtung eines Altenheims, vornehmlich 
für ſchwediſche Lutheraner. 

Eine beffere Verwendung des von Gott gegebenen Segens 
gibt es nicht als die, daß man ihn in den Dienft Ehrifti und jeiner 
Kirche ſtellt. J. T. M. 

Die Bryan-Gedächtnis-Univerſität. Als Präſident der 
Bryan-Gedächtnis-Univerſität wurde der in der ganzen Welt 
wegen feiner entſchiedenen Stellung gegen den Liberalismus be= 
fannte Profeſſor 3.6. Machen von dem Princeioner Theologi⸗ 
fen Seminar in Princeton, N. J., berufen. Die Bryan-Gedächt⸗ 
ni3-Univerfität wurde von den fogenannten Fundamentaliſten ins 
Zeben gerufen und fol der „chriltlichen Erziehung“ gewidmet 
werden mit fortmährendem Zeugnis gegen den Unglauben, der 
ſich, wie befannt, auf den Schulen unſers Landes fo breit mad. 
Prof. Machen wurde vor einiger Zeit der Lehrſtuhl für Apologetif 
und Ethik im Princeton-Seminar angetragen, doch wurde feine 
Ernennung von der Öeneralverfammlung der Presbyterianer 
nieht betätigt, da er den meiften von ihnen zu entfchieden it. 
Dennoch ift Prof. Machen an feiner Stelle geblieben und hat den 
Beruf an die Bryan-Gedächtnis-Univerſität abgelehnt. In feinem 
Schreiben erflärte er, daß er wohl Fundamentalift, aber eigentlich 
doch Calviniſt fei und in ven Lehren Calvins die rechte Auslegung 
der Heiligen Schrift und ihrer Xehren finde. Diefen Calvinismus 
will Machen mweiter in feinen Streifen befennen, und dazu bietet 
ſich für ihn in Princeton die befte Gelegenheit. J. T. M. 


Ausland. 


Aus dem Elſaß. Aus der fleinen freificchliden Synode, die 
dor einigen Monaten im Elfaß von den drei Paftoren M.W. 
Strafen, Fr. Miller und W. von der Leijs und ihren Gemeinden 
gegründet worden ift, fommt die Nachricht, daß die Straßburger 
Gemeinde num auch zu einem eigenen kirchlichen Heim fommen 
wird. Um 3. Juli durfte fie den Grundftein zu dem Gebäude 
legen. P. Müller von Heiligenftein hielt die Feitpredigt, und 
Bräfes Strafen, der Paſtor der Gemeinde, verlas eine kurze Ge— 
ſchichte derſelben. Zu Weihnachten Hofft man den Kirchſaal ein— 
weihen zu fünnen. Es ift gewiß von Wichtigkeit, daß in der alten, 
befannten, ſchönen Stadt Straßburg, die aud) in der Gefchichte 
der lutheriſchen Kirche immer eine bedeutfame Nolle gefpielt hat, 
die treulutherifche Preificche mit einem eigenen Gebäude ver— 
treten ift. Seit furzer Zeit hat fie in Präſes Strafen ihren 
erſten anfäffigen Seelforger. 

Auf dem Miffionsfeft zu Heiligenftein, das am 10. Juli ge— 
feiert wurde, predigte in der reichgeſchmückten Kirche Präſes W. 
Heyne von unferm Bentrals$linois-Diftrift, der diefen Sommer 
zum Beſuch in Deutſchland und alfo auch in Frankreich meilte. 
In Kandidat Fr. Siramer, der diefes Jahr in unferm St. Louiſer 


Seminar fein Studium beendigt hat und an die elfäffifchen Ge— 
meinden in Schillersporf und Oberſulzbach berufen worden ift, 
erhält die Freikirche wieder ihren vierten Baftor. Er wird fein 
Amt dort bald antreten oder fchon angetreten haben. 

Es ift freilich eine Meine Herde, die dort im Elſaß den treue 
lutheriſchen Standpunft vertritt. Sie wird aud), wie ſchon frither, 
fo auf) in der Gegenivart, auf mancherlei Weife bedrückt und 
befeindet. Gerade die Glieder der Schillersdorfer Gemeinde haben 
das vet erfahren. AS fie ſich dor einer Reihe von Jahren 
weigerten, zur Landeskirche zurüdzufehren, murde ihnen ihre 
feldfterbaute Kirche abgeriffen. Als die Gemeinde vor einigen 
Sahren nach dem Tode ihres Paſtors vafant wurde, Hat man durch 
perſönliche Bemühungen verſucht, ihre Glieder von der Freikirche 
wegzulocken. Um fo nötiger und wichtiger ift e3, daß wir die Heine 
Synode auf alle Weife ermuntern und ftärfen. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Gottesleugnung in Amerifa. Wie bereits berichtet worden 
ift, Hat ſich die Gottesleugnung oder der Atheismus in unjerm 
Zande organifiert. Der offizielle Name der Organifation ift “The 
American Association for the Advancement of Atheism, Ince.”, 
das Heißt, „Die amerifanifge Gefelfchaft zur Förderung des 
Atheismus”. Seine gewöhnliche Bezeichnung ift “The 4 A’s.” 
Mit faſt fieberhaftem Eifer hat diefer Bund der Gottlofen feit 
feiner Gründung gearbeitet. &r hat in den achtzehn Monaten 
feines Beftehens in zwanzig Colleges in den Vereinigten Staaten 
atheiftifche Vereine gegründet ſowie drei in Hochſchulen; dazu hat 
er eine atheiftifche Sugendbewegung ins Leben gerufen. Er bat 
atheiſtiſche Lehrkurſe eingerichtet auf einem unſerer Kriegsſchiffe, 
dem Dampfer Whitney, wie auch in der Kanalzone und in Alaska. 
Schredlich find die Namen, die fi} folche atheiftifchen Clubs viel- 
fach beilegen. So nennt fi} ein Club von zweiundzwangig Stu—⸗ 
denten an der Univerfität von Nocdefter “The Damned Souls”, 
„Die verdammten Seelen”, und ein Verein in Los Angeles “The 
Devil’s Angels”, „Die Engel des Teufels“. Die befondere Zeit: 
ſchrift der Atheiften, The Truth Seeker, die in Nerv York möchent- 
lich erfcheint, Hat einen großen Abſatz. Von den neuen Zielen 
diefer Geſellſchaft wären zu nennen: Beftenerung aller Kirchen; 
Abſchaffung aller Kapläne im Kongreß, in den Legislaturen und 
in der Armee und Flotte; das Aufhören ſtaatlicher Bewilligungen 
für religiöfe Zwecke. Unterdrüdt foll ferner werden: dag Ein— 
ſchmuggeln der Bibel und Religion in die üffentliden Schulen; 
die Anerkennung kirchlicher Fejte von feiten des Staates; der Ge- 
brauch der Bibel bei Ablegung eines gerichtlichen Eides; die Feier 
des Sonntags als des religiöſen Sabbats; die Abſchaffung der 
„Sriftlichen” Sittlichkeit und Anerkennung der „natürlichen“ 
Sittlichfeit; der Gebrauch des Sabes “In God we trust” bei der 
Prägung von Geldmünzen. 

Einer ihrer Führer fchreibt: „Wie die Statijtifen ausweiſen, 
gibt es vierzig Millionen Menſchen in den Vereinigten Staaten, 
die feiner Kirche zugehören, nie zur Kirche gehen, nie beten, und 
für die Gott nichtS bedeutet. Unter ihnen find vielleicht Hundert- 
taufend ausgefprochene, erflärte Atheiiten, und von diejen aus ge— 
denfen wir zu arbeiten. Eine äußert wertvolle Hilfe find ung die 
Naturwiſſenſchaftler Amerikas. Unter ihnen hielten wir eine Um— 
frage, die uns $400 foltete, und fanden, dag fünfundfiebzig Pro- 
zent derſelben Agnoftifer und Atheilten find.” 

„Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der Herr 
fpottet ihrer”, Bf. 2,4; 59,9. i FT M. 

Große Verluſte im Irdiſchen. Die letztjährige Weltausftel- 
lung in Philadelphia, Die beſonders wegen der Sonntagsgeſetz⸗ 
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gebung viel Staub aufivirbelte, hat, twie es fich jetzt herausſtellt, 
mit einem großen Verluſt geſchloſſen. Wie in einem Wechtelblatt 
angegeben wird, beläuft ſich der Verluft auf $5,000,000. Alles 
geht in die Hände der Gläubiger, die wohl oder übel mit dem 
zufrieden fein müffen, was übrigbleibt. Heute im Zeitalter des 
Weltverfehr3 haben Weltausftellungen nicht mehr die Zugfraft 
ie in früheren Jahren. 


Eine große Stlage wird über diejen ſchweren Verluſt wohl 


kaum erhoben werden. Die Welt findet ji) eben damit zurecht, 
daß fie gewinnt oder verliert. Ein Schade ift es nur, daß, wäh— 
rend die Weltfinder fo viel für irdiſchen Tand vergeuden, Chriſten 
für die hochwichtige Sache des Neiches Gottes fo wenig beitragen. 
Auch das größte und gewinnreichſte Unternehmen im Srdifchen 
bedeutet jchlieglidh einen Verluſt für den Menfchen, denn bei 
feinem Tode muß er alles zurüdlaffen; jeder Cent aber, den der 
Chriſt im Glauben an feinen Heiland für Kirche und Miffion dar- 
reicht, bedeutet ewigen Gewinn. „Wer da färglich ſäet, der wird 


auch färglidh ernten; und wer da füet im Segen, der wird aud) 


ernten im Segen“, 2 for. 9,6. J. T. M. 


Die Zeit der Erfindungen. Heutzutage werden nach einer 
ftatiſtiſchen Meldung zehntauſendmal mehr Erfindungen und Ent— 
deckungen gemacht, als verwertet werden können. Sobald eine 
Fabrik für die Herſtellung eines patentierten Gegenſtandes oder 
einer Maſchine mit einem Koſtenaufwand von Millionen von Dollars 
eingerichtet worden iſt, kommt gleich ein neuer, alles umwälzender 
Gedanke auf, der alles wieder über den Haufen wirft. Der Wett— 
bewerb befteht heute nicht ſowohl in der Preisermäßigung als 
vielmehr in der Erfindung neuer Mittel und Wege zur Herftellung 
bon Gegenftänden oder zur Erreichung eine3 gewiſſen Zieles. 
Was der menjchliche Geiſt darin leijtet, ijt erftaunlid. Gegen— 
wärtig bauen elf Fabriken gute, ftarfe Flugmaſchinen zum Preiſe 
bon $1,800 bis $3,500, jo daß wir jetzt in die Zeit eintreten, da 
das Fliegen im großen Stile auch von Privatperfonen aufgenom— 
men’ tperden wird. 

Chriſten erfennen auch in den vielen nüßlidden Erfindungen 
Gottes Güte, die ſich fort und fort den Menschen troß ihrer Sün- 
den väterlich erzeigt. Dieſe Güte erfennen leider die meiften 
Menſchen nicht an; fie verherrlichen nicht Gott, fondern jich felbit. 
Zweierlei will der natürlide Menſch nicht erkennen, nämlich 
erſtens, dat er ein armer, elender Sünder tit, und zweitens, daß 
er Chriftum, den Heiland, nötig hat. J. T. M. 

Zunahme von Geiſteskrankheiten. Wie Dr. Menas ©. Gre— 
gory, der leitende Arzt für Geiſteskrankheiten im Bellevue— 
Hoſpital zu New York, berichtet, iſt eine bedeutende Zunahme von 
Geiſteskrankheiten unter den jungen Leuten unſers Landes zu 
verzeichnen. Dieſe Zunahme erklärt ſich nach der Meinung des 
Arztes einerſeits ſo, daß in unſerer Zeit im allgemeinen mehr 
Fülle von Nerven- und Geiſteskrankheiten den Ärzten gemeldet 
würden als früher, da man weniger darüber wußte und fagte. 
Andererfeits aber darf nicht vergeſſen werden, daß wir in einem 
Zeitalter leben, das den Geijt und die Nerven eines Menjchen be= 
deutend mehr beeinflußt, als dies früher geſchah. Die höheren 
Anforderungen an das Leben jeien befonders verantwortlich für 
die Zunahme der Geijteszerrüttung. Unfere Jugend habe immer 
mehr und größere Wünjche, die immer weniger erfüllt werden 
tönnten, und ala Folge davon mache fich allgemein eine Nerven— 
zerrüttung bemerfbar, die jedem Menſchenfreund zu bedenken gebe. 

Die Haupturfache hat nach unferer Meinung der Arzt Menas 
©. Gregort überfehen. Unjere Zeit ift allerdings eine Zeit der 
Ruhelofigfeit, der Unzufriedenheit und des unabläffigen Jagens 
nad) irdifchen Glück. Dem zugrunde aber liegt der Mangel an 
Gottesfurddt und Sottvertrauen. „Die Sünde ift der Leute Ver— 
derben“, Spr. 14, 34. J. T. M. 


Ein Tod und eine Taufe. 


| 

E3 war gegen Abend an einem heißen Sonntag, ausgangs 
Juni. Soeben war die junge Gattin eines Indianermiſſionars in, 
Arizona nad kurzem, aber qualvollem Krankenlager DEN 
Am nächſten Tage mußte das Begräbnis ftattfinden. 

Zwei Miffionare machten fi eilig auf nach dem fiebzig 
Meilen entfernten R., um den dortigen Miffionar zur Leichen 
feier zu Dolen. 

ALS fie etina zwei Meilen gefahren ivaren — Still und traurig 
wie die Emmausjinger —, ftießen ſie auf eine große Verſamm— 
lung von Indianern. 

Es war ein Saufgelage, wie ſie oft Sonntags unter den 
Apaches ſtattfinden. Und dieſe Verſammlung war ſogar noch bei 
der Hütte ihres großen Schlangenpropheten, mit deſſen Moral— 
predigt ſie ſo gerne prahlen. 

Sogleich ſtanden mehrere auf und winkten, das Automobil 
möchte anhalten. Es war den Miſſionaren nichts Neues, daß 
etwa ein Dutzend mitfahren wollten. Aber die Miſſionare hatten 
weder Zeit noch Luſt, halbbetrunkenen Indianern eine Droſchke 
zu beſorgen. Sie hatten es eilig und hatten einen langen und in 
der Nacht recht gefährlichen Weg vor ſich. 

Da drängte ſich eine junge Frau mit einem kleinen Kinde 
auf dem Rücken vor und bat höflich, ob man fie nicht ein paar, 
Meilen mitnehmen ivolle. Sie ftieg ein. 

Bald wandte fie fi) zu einem der Miffionare und ſagte: 

„Kennen Sie mic) nicht mehr? Ich bin eine Getaufte.“ 

„Du kommſt mir befannt vor. Aber ih kann nicht auf 
deinen Namen kommen. Ich Habe dich Wohl fehon lange nicht mehr 
gejehen. Wie heißt du?” 

„Della Slaffay.” 

„Ach ja; ich Hätte Dich doch kennen follen. Du biſt verhei— 
tatet an Ernſt Walfer, nit wahr? Und du haft eine feine 
Tochter?” 

„Ja. Sie ift ſchon ein Jahr alt, aber noch nicht getauft. Sch 
möchte fie taufen laſſen.“ 

„Könnteſt du fie nicht nächſten Sonntag zur Kirche bringen?” 

„Nein, denn ih muß Diefe Woche noch zurück nach Fort 
Huachucca.“ 

„Wir kommen morgen zurück. Und dann findet gleich das 
Begräbnis in W. ſtatt. Aber Miſſionar C. könnte am Dienstag 
au deiner Hütte kommen und die Taufe vollziehen. Wo hältſt du 
dich auf?” 

„IH reife am Dienstagmorgen.“ 

„Willſt du das Kind denn etwa gleich getauft Haben?“ 

„ga.“ 

Mittlerweile waren die Miſſionare zu der Brücke gekommen, 
die bei Fort Apache über den White River führt. Sie hielten ar 
und traten an das Ufer des rauſchenden Flufies. Die Mutter 
hielt das Kind, ein Miſſionar diente als Zeuge, der andere fniete 
nieder; und nad) einem furzen Gebet ſchöpfte er eine Handvoll 
Wafjer aus dem Fluß und taufte die fleine Sarah Walker im 
Namen de3 dreieinigen Gottes. 

Die friedvolle Wbenditille, der fingende Fluß, der Hark 
Himmel, die ftillen, hohen Berge ringsumher, die untergehende 
Sonne verliehen der Stunde eine bejondere und unvergeßlich 
Feierlichkeit. 

So mußte der Tod einer Miſſionarsgattin dazu dienen, daf 
ein Sndianerfind einem Saufgelage eines Medizinmannes ent: 
riffen und durch Die Taufe zum ewigen Leben neugeboren wurde' 

Wie Die Traurigkeit der Emmausjünger ſchwand, als JEſus 
zu ihnen Fam, fo verſchwand auch die traurige Stimmung dei 
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Einigkeit in der Logenpraris vor, Die Synode befannte fi 
einmütig zu den Haren und überzeugenden Ausführungen des 
Referenten und verjprach damit, vereint gegen die Loge voran— 
zugehen. 

Aus dem Bericht der Miſſionskommiſſion ging hervor, daß 
der Ontario-Diſtrikt noch große Miſſionsmöglichkeiten hat. In 
den größeren Städten der Provinz iſt das Feld weiß zur Ernte. 
An der großen Stadt Montreal ſoll noch dieſen Herbſt dag Miſ— 
ſionswerk angefangen werden. In Hamilton arbeitet unſer Mif- 
fionar im Segen; doc fünnte der Segen nad menſchlichen Be— 
rechnungen meit größer fein, wenn wir eine Kapelle dort Hätten. 
An London, mo ir eine noch junge Miffion haben, fchreitet das 
Werk ſchön voran, weil wir da eine zweckentſprechende, wenn auch 
ſchlichte, Kapelle beſitzen. O menn doch unfere lieben Chrijten 
mehr der Kirchbaukaſſe gedenken möchten! 

Der Unterzeichnete berichtete über das ausgedehnte Werk der 
Synode in vier Sitzungen und kann mit Freuden ſagen, daß man 
feinen Ausführungen mit großem Intereſſe folgte. 

Am Samstagnachmittag waren die Synodalen die Gäſte des 
Jugendvereins der Gemeinde auf einer fehr angenehmen Boot: 
fahrt den Schönen Ottawafluß hinauf. 

Als Präſes wurde P. Malinsky wiedererwählt. Zum eriten 
Vizepräfes wählte man P. A. Orzen und zum zweiten Vigepräfes 
P. 9. Ruhland. Wiedererwählt wurde P. A. Dafhner zum Sekre— 
tär und Herr H. W. Schmalz zum Kaffierer. 

8 8. Zanfenau. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Dies und das aus der Inneren Miffion. 


Die vielgeitaltige Arbeit eines fogenannten Stadt- und 
Anſtaltsmiſſionars ift aus den folgenden Angaben zu 
erkennen, die wir dem Sahresbericht eines ſolchen Arbeiters ent— 
nehmen: Anſtaltsbeſuche: 432; Beſuche in Brivathäufern: 39; 
geichäftlihe Beſuche: 34; Privatgefpräde mit Anſtaltsinſaſſen: 
2,946; Verſammlungen mit Sonniagsfchullehrerinnen: 22; 
Religiongftunden: 839; Gottesdienfte in den Anjtalten: 239; 
Taufen: 8; Trauungen; 7; Beerdigungen: 11; Privatbeid)- 
ten: 25; Predigten und Anſprachen in bezug auf die Miffton: 283. 
Zutheraner aufgefunden: 458; Briefe erhalten: 451; Briefe 
geſchrieben: 497. 


Das Altenheim in Monroe, Mid., hat eine neue 
Kapelle. Die Geſamtkoſten des Baues diefer Kapelle wurden von 
einem Direftor der Anftalt, Herrn Karl Gauß in Detroit, be= 
Itritten. Der Gejamtbetrag de3 wirklich großen Geſchenks be— 
läuft fich auf 846,000. Möge das Beiſpiel diefes Gebers andere 
zu Werfen der Liebe reizen! 

In North Platte, Nebr., wurde vor etivad mehr als 
einem Jahre eine Mifftion angefangen. Diefen Sommer hat man 
Thon eine Kirche bauen fünnen. Die Schule iſt jo gewachſen, daß 
man einen der diesjährigen Lehramtstandidaten berufen fonnte. 

Als einer unferer Miffionare vor einem Jahre an einem 
gemwilfen Ort in den Bergen Britifb Columbia feinen 
eriten Gottesdienst abhielt, Hatten die Leute dort in fünf Rahren 
feinem Gottesdienjt beimohnen fünnen. Die Zahl der Buhörer 
nimmt von einem Gottesdienst zum andern zu, und der Miffionar 
bereitet zurzeit eine Klafie von acht Erwachſenen vor auf ihre 
Konfirmation. Auch Hat der Mijfionar bei feinen Befuchen oft 
Gelegenheit, Kinder zu taufen, die ihm von Eltern gebracht wer— 
den, die nicht felten in weiter Entfernung wohnen. Diefer Mij- 
fionar feierte vor furzer Zeit ein Miffionzfeft an cinem feiner 


vielen Predigtpläße, da3 bon neunundzwanzig Zuhörern befucht 
wurde, darunter von einigen, die eine Fahrt von 129 Meilen 
machen mußten, um dem Feſt beitvohnen zu fönnen. Inter den 
Zuhörern war eine Frau, die der Miffionar vor einem Jahre ge- 
tauft und fonfirmiert, und eine andere, die er fonfirmiert und 
deren fünf Kinder er kürgzlich getauft Hatte, 


Die beiden weftcanadifhen Diſtrikte unferer 
Synode Haben fiebenundzwanzig der diesjährigen Predigtamts- 
fandidaten bekommen. Der HErr geleite fie auf ihren Wegen und 
fegne ihre Arbeit! 

Bon den einumnddreißig Miffionaren des Weſtlichen 
Diftrifts Halten dreizehn Schule mit 250 Kindern. Die Liebe 
zu den ihnen anempfohlenen Kindern, die in diefer Weile von den 
Miffionsarbeitern erzeigt wird, ijt gewiß der Anerfennung wert. 

Miffionsgottesdienfte im Freien. Solche hält 
die Meflinsgemeinde, eine unferer Miffionsgemeinden in Nem 
York, diefen Sommer ab. Diefe finden jtatt bor dem neuen | 
Gotteshaus der Gemeinde. Paſtor und Gemeinde find der Über- 
zeugung, daß fie durch Diefe Gottesdienfte im Freien gar manche 
Perſonen erreichen, die fie durch Gottesdienite in der Kirche nicht 
erreichen könnten. Dies dürfte wohl eine richtige Annahme fein. 


Das Innere Mifjionsgebiet unfers Texas— 
Diſtrikts iſt fehr weit ausgedehnt. Es ſchließt nämlich nit 
ur den ganzen Staat Texas, den größten unſerer Staaten, in 
ich, fondern aud) noch das Land Mexiko. Nur wenige können ſich 
wirklich einen reiten Begriff von der Größe diefes Gebiet3 machen. 
Unfer Texas-Diſtrikt treibt Innere Miffion auf neunundvierzig 
Gebieten und hat neunundvierzig Miffionare neben den Miſſions— 
lehrern und Studenten nötig, um die eröffneten Miffionsgebiete 
recht zu bedienen. Doch find noch manche Teile des Staates noch 
gar nicht von ung berührt worden. Um die ausgedehnte Miſſions— 
arbeit de3 Dijtrift3 auszuführen, muß der Diſtrikt aus der All- 
gemeinen Miſſionskaſſe einen jährlichen Zuſchuß von mehr ala 
$25,000 befommen, denn die allermeijten Gemeinden des Diitrifts 
find entiveder felbft noch Miffionsgemeinden oder find es noch vor 
nur wenigen Jahren geiveien. 

Die ſpaniſche Miſſion in Chicago, die unter der 
Leitung des rührigen P. I. G. Fernandez fteht, macht ſchöne Fort- 
iritte. Die Gottesdienjte werden in der Halle der Friedens 
gemeinde (P. F. C. Streufert) abgehalten. 55 bis 80 Berfonen | 
wohnen dieſen Gottesdienften bei. i 

An der Inneren Mijfion unjerer Synode find 
680 Paſtoren, 100 Lehrer und Studenten, aljo 780 Männer, 
tätig. Von diefen Arbeitern werden 1,400 Stationen mit einer 
Seelenzahl von 100,000 und einer Abendniahlögliederzahl von 
mehr als 50,000 bedient. Nicht weniger als 28,000 Kinder 
ftehen im Unterricht. Die Arbeit der Inneren Mijfion findet fi) 
heute zum großen Teil in unfern großen Städten; doch darf die 
Arbeit auf dem Lande nicht eingeftellt werden. F. J. L. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Unſere Alumnen vor fünfzig nnd fünfundzwanzig Jahren. 
Der Anfang des neuen Studienjahres unjers St. Louiſer Semi— 
nars lenkt den Blick zurück zu früheren Jahren. Sind dieſes 
Jahr 111 Kandidaten Hier fertig geworden, fo denken wir daran, | 
daß vor fünfzig und fünfundzwanzig Jahren die Zahl allerdings ; 
bedeutend feiner war. Vor fünfzig Jahren, im Sabre 1877, ! 
traten 21 Kandidaten während des Sommers und Herbites ins | 


J. 
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Predigtamt, 17 aus unferer Synode, einer aus der Wisconſin⸗ 
fonode und drei aus der alten Normwegifchen Synode. Bon diefen 
21 Kandidaten jind 15 geftorben, alle, ſoweit wir willen, im 
Predigtamt oder im Nubeitand. Sechs leben noch, von denen drei, 
die Pajtoren M.Bürger, C. Kühn und G.Löber, au) no im 
aktiven Dienfte jtehen, während drei, &. Dornfeif, E. Eißfeldt und 
P. Röfener, im twohlverdienten Ruheſtand Leben, aber immer auch 
noch bei Gelegenheit der Kirche dienen. 

Bor 25 Jahren, im Jahre 1902, waren 54 Kandidaten in 
Predigtamt getreten; aber da stellen fich die Verhältniffe anders. 
Von diefen 54 find nur noch 33 im aftiven Predigtamt in unjerer 
Synode. Einer dient der deutfchen Freikirche, 2 haben unfere 
Synode verlajien und find Raftoren in der Vereinigten Lutheri— 
fhen Kirche, 11 find aus dem Amte geichieden, davon 2 wegen 
Stranfheit, und 7 find ſchon geftorben: H. Biſchoff, ©. Franke, 
V. Gruber, J. Körber, M. Küßner, K. Raaſe, P. Schlemmer. 

Wir werden öfters gefragt, wer der älteſte noch lebende 
Alumnus unſerer Anſtalt iſt. Dieſes Jahr ſind es gerade ſiebzig 
Jahre, ſeit dieſer unſere Anſtalt verließ und ins Predigtamt trat, 
im Jahre 1857 — ein ſehr ſeltenes, vielleicht einzigartiges Vor— 
kommnis. Es iſt Prof. D. F. A. Schmidt, der nah Befleidung 
zweier Pfarrſtellen in unſerer Synode erſt Profeſſor am Luther 
College der alten Norwegiſchen Synode war, dann von 1872 bis 
1876 Profeſſor der Norwegiſchen Synode an unſerm Seminar 
hier in St. Louis und hierauf theologiſcher Profeſſor am Seminar 
der Norwegiſchen Synode wurde. Als ſolcher war er im Gnaden— 
wahlslehrſtreit einer der Führer im Kampfe gegen unſere Synode. 
Seit fünfzehn Jahren lebt er im Ruheſtand in St. Paul, Minn., 
jetzt im hohen Alter von 90 Jahren. 

Dieſes Jahr ſind es gerade achtzig Jahre, ſeitdem der erſte 
Kandidat aus unſerm Seminar hervorgegangen und ins Predigt- 
amt getreten iſt. Das war der ſelige P. J. A. F. W. Müller im 
Jahre 1847, der als einziger die ganze Klaſſe bildete. Unſere 
Anstalt befand fi damals noch in Altenburg, Perry Eo., Mo. 
Aber in diefen adtzig Jahren find im ganzen mit Einfluß der 
diesjährigen Kandidaten nicht weniger als 3,254 Kandidaten in 
unferm Seminar fertig geworden. Wir haben mit ziemlicher 
Mühe dieſe Zahl feitgeftellt nach Katalogen und andern Mit- 
tellungen, da ein genaues und bvolljtändiges ſchriftliches Register 
für Die ältere Zeit leider nicht vorhanden iſt. In Diefer Zahl find 
die Standidaten des praftiichen Seminars, da3 in den Jahren 
1861 bis 1875 bier in St. Louis mit dem theoretiſchen Seminar 
verbunden war, nicht mitgerechnet, obwohl die auch nicht unbe 
techtigt wäre. Aber eigentlich gehören diefe Kandidaten doch 
zu den Mumnen unſerer Schweſteranſtalt in Springfield. 

3,254 Predigtamtsfandidaten in 80 Jahren! Das ift au 
für unfere ganze Synode eine Urſache zur Dankbarkeit gegen Gott. 

L. F. 

Ein ſchönes Dankopfer. Gerade zum Anfang unſers neuen 
Studienjahres erhielt ich einen Brief von einer Mitchriſtin aus 
einer unſerer Gemeinden mit folgendem Wortlaut: „Einliegend 
ſende ich Ihnen eine Geldanweiſung für $100 für den ‚Studenten 
vater‘, Es ift dies ein Danfopfer, das ich dem lieben Gott ver— 
Iprad), als er mich neulich bei einem Automobilunfal glücklich 
mit dem Leben dabonfommen ließ. E3 ift wohl nicht nötig, alle 


Einzelheiten anzugeben, nur daß ich eben zur Zeit des Unfalls. 


dem lieben Gott gelobte, ihn die gleihe Summe zu geben, die es 
fojten würde, den Schaden wieder gutzumachen, als Beweis meiner 
ſchuldigen Dankbarkeit. Und da las ich eben im letzten ‚Zutheraner‘ 
den Artikel über den ‚Studentenvater‘; fo dachte ich, da fei es 
vielleicht gut angewandt. Doch bitte ih Sie Höflichft, meinen 
Namen nicht zu nennen.” 

Das iſt gewiß ein rechtes, fchönes Dankopfer, Das aud) andere, 
die fehon einmal in ähnlicher Lage waren, beivegen mag, ähnlich 


zu handeln. Nicht umfonft fagt die Schrift, wenn fie von den 
Gaben der Ehriften redet: „Euer Exempel hat viele gereizet“, 
2 or. 9,2. 2.8. 
Vergrößerte Schule. Die Dreieinigfeitsgemeinde zu Sheboy⸗ 
gan, Wis., weihte am 183. Sonntag nad) Trinitatis ihre duch 
einen großen Anbau vergrößerte Schule ein. Der ganze Anbau, 
deſſen Koſten fih auf $30,000 beliefen, iſt ein Geſchenk Herrn 
H. C. Pranges und feiner Gattin ſowie Frl. Elifabeth Pranges. 
Unfere Schule gehört jeßt zu den befteingerichteten der Stadt. 
Sie wird in acht Klaſſen geführt und zählt 490 Kinder. Un der 
Schule wirken die Lehrer J. A. Koß, Ed. Schmidt, €. Hoffmann, 
M. Lührs, H. Nommelmann und J. Stenske ſowie Fräulein Roſa 


Schule der Dreieinigkeitsgemeinde zu Sheboygan, Wis. 
(P. C. P. Schulz.) 


und Maria Burger und Frau H. Najacht. Die deutſche Feſt— 
predigt hielt der Unterzeichnete; auch vollzog er die Weihhandlung. 
P. O. Kaiſer aus Milwaukee hielt die engliſche Feſtpredigt. 
C. P. SHhulz. 
Inland. 


Ein ſchöner Tod. Schon in der vorigen Nummer haben wir 
kurz den ſeligen Heimgang des verdienten Präſes der Synodal— 
konferenz, P. C. Gauſewitz' von Milwaukee, Wis., mitgeteilt. Wir 
möchten nun noch hinzufügen, daß er mitten aus voller, geſegneter 
Arbeit abgerufen worden iſt und eingegangen zu der Ruhe des 
Volkes Gottes. Er ſchien am Sonntag, dem 4. September, ganz 
munter und geſund, begab ſich zur gewöhnlichen Zeit zu ſeiner 
Kirche, um da Beichtrede, Predigt und Abendmahlsfeier zu halten, 
und hielt ſich in der Sakriſtei auf. Als die Zeit zur Beichte ge— 
kommen war und er nicht an den Altar trat, ſah man nach und 
fand ihn auf ſeinem Stuhle ſitzend, eingeſchlafen vor der offenen 
Bibel, alſo bei der Betrachtung des göttlichen Wortes und infolge 
eines Schlages ohne Kampf eingegangen zur Herrlichkeit. 

Am 7. September fand dann das feierliche Begräbnis ſtatt. 
Nicht nur die vielen Glieder ſeiner großen Gemeinde, ſondern 
auch ſonſt waren aus Stadt und Umgegend zahlreiche Teilnehmer 
zum Begräbnis erſchienen, namentlich auch viele PRajtoren der 
Vereinigten Wisconſinſynode und unſerer Miffourifynode, au 
einige Vertreter der Norwegiſchen und der Slowakiſchen Synode. 
Der Allgemeine Präfes der Wisconfinfynode, P. G. &. Bergemann 
von Fond du Lac, Wiß., und der Präſes des Südoft-Wisconfin- 
Diftrifts der Wisconſinſynode, P. C. Bünger von Kenofha, Wis,, 
hielten die in jeder Beziehung fehr pafjenden, inhaltreihen und 
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tröftlichen Bredigten, der erftere in deutfcher Sprache über das 
Pſalmwort: „Der HErr iſt König und herrlich geſchmückt. Der 
HErr ift geſchmückt und Hat ein Reich angefangen, fotveit Die 
Welt ift, und zugerichtet, daß es bleiben foll. Bon dem an !tehet 
dein Stuhl feſt; du bift ewig“, Bf. 93,1.2; der letztere in eng— 
Ticher Sprade über das Pſalmwort: „Seid ftille und erfennet, 
daß ich Gott bin“, Pſ. 46, 11. Der Schreiber diefer Zeilen redete 
einige Worte als Vertreter der Synodalkonferenz und zugleich im 
Namen unferer Miffourifynode. P. H. Knuth von Milwaukee, 
Wis., verlag den Lebenslauf in der Kirche und amtierte am Grabe 
auf dem Union-Kriedhof. Am Vormittag hatte P. E. Dümling, 
der Stadtmiffionar von Miltwaufee (P. Gaufewik hatte auch lange 
Sabre als Vorfiber der Kommifjion für Stadtmiffion in Mil- 
waukee gedient), eine Trauerfeier für die Angehörigen im Trauer= 
haufe abgehalten. Ein alter, befannter Lehrer und Herausgeber 
des griedifhen Neuen Teftaments hat die folgenden Worte ges 
ſchrieben: „Felix ille, quem in hisce litteris meditantem mors 
oceupat!“ das Heißt: „Selig derjenige, den beim Betrachten diefer 
Schrift der Tod trifft!“ Darum haben wir den Tod P. Gaufe- 
toi’ oben als einen ſchönen Tod bezeichnet. 

Das Gedächtnis dieſes begabten, eifrigen und frommen 
Diener3 der Kirche bleibe im Segen! L. F. 

Warum gehören fo viele Gemeinden nicht zur Synode? 
Hierüber fehreibt die „Lutherifche Kirchenzeitung“ unter anderm 
wie folgt: „Bon der Gefamtzahl von 941 felbitändigen Ge- 
meinden gehören nur 725 zur Synode [Obiofynode]. 216, fait 
der bierte Teil, find noch nicht organifch mit ihr verbunden. Das 
iit ein fonderbares Verhältnis, wie man e3 nur in wenigen 
Kirchengemeinſchaften findet. Die Methodiſten, Presbpterianer, 
Epiffopalen, Baptiften ufiv. haben fo etwas nit. Man mag 
uns borhalten, daß die Gemeinden, die bon Paſtoren unjerer 
Synode bedient werden, aber fich ihr noch nicht angefchloffen Haben, 
deren Anftalten und Miffionen ebenſo willig unterftüßen mie die 
Synodalgemeinden, daß auch in ihnen unfere Kirchenblätter ver- 
breitet werden, ja daß fie in den meisten Fällen ſich auch bifitieren 
und von Shpnodalbeamten beraten laſſen. Darum wird wohl ge- 
fragt: ‚Was wollt ihre noch mehr?‘ Unſere Antwort darauf iſt: 
Gerade meil fie jolhes tun, was wir mit Freude und Dank an— 
erfennen, jollten fie nun noch einen Schritt meiter gehen und 
ſich gliedlich der Synode anjhließen. Sie würden das nicht zu 
bereuen haben. Im Gegenteil, es würde für fie und aud) für 
die Synode von großem Segen fein.” 

Auch in unferer Synode gibt es noch fo mandje Gemeinde, 
die ſich gliedlih noch nicht der Synode angefäloffen hat. In der 
Ordnung ift das nit. Wenn man auf den eigentlichen Zweck 
fieht, zu dem fich unfere Gemeinden zu einer Synode zufammen= 
getan haben, nämlich die gemeinfchaftliche Ausbreitung des Wortes 
Gottes und des Reiches Ehrifti, fo follte fich gewiß feine Gemeinde 
fcheuen, Dies herrliche Werf eifrig zu unterftüßen, indem fie fich 
nun auch der Synode gliedlich anfchließt. Anfchlug an die Synode 
bedeutet: „Wir befennen uns zu diefem Werf und mollen e3 mit 
ganzem Herzen tun.” J. T. M. 

Was ſollen Prediger predigen? Lutheriſche Chriſten wiſſen 
auf dieſe Frage nur eine Antwort: Gottes Wort. Anders ſteht 
es in den Sektenkreiſen unſers Landes, wo in der Regel die 
Prediger die Kanzel mißbrauchen, um über Politik zu reden und 
über andere irdiſche Gegenſtände, die gar nicht in die Kirche ge— 
hören. Solche untreuen Prediger müſſen aber oft von ihren Zu— 
hörern eine harte Rüge hören. Wie der Presbyterian Banner 
berichtet, wurde ein Sektenprediger kürzlich gebeten, vor den 
Studenten einer Univerfität zu predigen. Als er vor dem Gottes- 
dienft einige Studenten fragte, worüber er reden folle, erhielt er 
verfchiedene Antworten, die ihm manches zu bebenfen gaben. 
Einer fagte: „Nur ja feine Gaſſenſprache (slang)!* Ein anderer: 


„Reden Sie nit über das Fußballipiel.” Ein dritter: „Sagen 
Sie uns nur nicht3 über die neuen Befunde der modernen Wilfen- 
ſchaft.“ Ein anderer kam Harer mit der Sache heraus. Er fagte: 
„Bleiben Sie bei Shrem Amte, und predigen Sie das Evangelium; 
das wird uns alle befriedigen.“ 

Wie vollen ſich Prediger einst vor Gott veranttvorten, Die 
ſtatt Gottes Wort Menfchentoig verfündigen? J. T. M. 

Sommerkonferenzen für junge Leute. Es wird in unſerm 
Lande Sitte, während des Sommers ſogenannte Sommerfon= 
ferenzen (summer conferences) für jüngere und ältere Glieder 
der Kirchen abzuhalten, wobei fie in religiöfen und andern Gegen= 
ſtänden unterrichtet werden. An den Konferenzen der Kongre- 
gationaliften beteiligten fi} diefen Sommer über fünftaufend 
junge 2eute, wie dies ein darüber veröffentlichter Bericht zeigt. 
Bon fiebzehn im Jahre 1922 ift die Zahl der von den Stongre= 
gationaliften geleiteten Konferenzen jet auf vierzig gewachſen. 
Herborgegangen find diefe Konferenzen aus dem Bedürfnis nach, 
tieferem religiöfen Wiffen. Leider ift aber die Religion, die die 
Kongregationaliften lehren, durchaus nicht biblifches Chriftentum, 
bon dem dieſe Gemeinschaft faft ganz und gar abgefallen ift. So 
wird auch der Unterricht in der „Religion“, der den jungen Zeuten 
geboten wird, nicht viel nüßen. 

Es ift durchaus gut und Heilfam, wenn junge Leute ihre 
Ferien dort verleben, two ihnen Unterricht in Religion geboten: 
wird. In Diefer Hinſicht Hat unfere Waltherliga für unfere 
jungen Xeute gut geforgt. Ahnen wird in den fogenannten 
summer camps wirklich Gottes Wort geboten, und diefe find daher 
auch unferer Unterftüßung wert. J. T. M. 

„Warum nehme id) Die Bibel an?” Dies iſt der Titel eines 
furzen Zlugblaties, daS und bon dem American Institute of 
Sacred Literature, das in Verbindung mit der Chicago-Univerfität 
ftebt, zugefandt worden iſt. Verfaßt it es von dem wegen feines 
Unglaubens befannten Profefjor 3. M. P. Smith. Angezeigt 
find darin auch einige andere Flugfehriften, wie: „Warum glaube 
ih an Gott?" „Warımm glaube ich an JEſum Chriſtum?“ uſw. 
Die Flugichriften werden mafjenhaft verteilt und auch gelefen, 
weil fie einen Teil eines fogenannten Korrefpondenzfurfus in 
Religion bilden. Die mit fo fehönen Titeln verfehenen Flug— 
jöhriften verfeuchen alfo Hunderte und Taufende im ganzen Land. 
Denn hinter den [hönflingenden Namen verbirgt fich eine häßliche 
„Religion“, die Religion des verderbten menſchlichen Herzens. 
Smith gibt drei Gründe an, weshalb ihm die Bibel Tieb ift, näm- 
lich erſtens, weil fie die religiöfen Erfahrungen des jüdifchen. 
Volkes in fich birgt; zweitens, weil fie hohe Ideale enthält; 
drittens, weil fie den Menfchen veredelt. Daß die Bibel Gottes 
Wort iſt, daß fie bor allem Sünde und Gnade Iehrt, daß fie den 
Weg zur Seligfeit Darlegt, daß fie die große, wichtige Frage be— 
antivortet: „Was muß ich tun, daß ich felig werde?“ von alledem 
findet jich fein Wort bei Smith. Vor folder Religion, die an den 
Hauptwahrbeiten des Wortes Gottes vorübergeht, ift wahrlich zu 
warnen! J. T. M. 

Wie iſt der Papſt zu bekämpfen? Dieſer Tage iſt ung eine 
Nummer des Kourier Magazine zugefidt worden, das von dem ! 
berüchtigten Ku Klux Klan in Atlanta, Ga., herausgegeben wird. 
Die Artikel find nicht ſchlecht gefchrieben und Haben alle zum 
Zweck, unfer amerikaniſches Volk darauf aufmerkffam zu maden, 
wie gefährlich das Papſttum für unfer Land ift, wenn ihm nicht 
beizeiten der Riegel vorgejchoben wird. Sie zeigen aud), wie ſich 
das Papſttum jeit der Neformation nicht geändert bat, fondern 
noch immer tft, mas es damals war, nämlich eine verderbliche 
Macht, die die Menfchen geijtlich und Teiblich drangfaliert. Wie 
das befannte antikatholiſche Blatt Menace, jo nimınt auch dieje ' 
Zeitjchrift fein Blatt vor den Mund, fondern kommt mit der Wahr- _ 
heit in offener, freier Sprache heraus. 
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Und doch Haben wir eins bermißt, und dieg eine kann ſich 
auch in Blättern von der Art des Kourier Magazine und der 
Menace ſowie in andern antirömifchen Zeitſchriften nicht finden. 
Dieſes eine ift die große, mädtige Waffe, die Luther jo jiegreich 
gegen da3 Papſttum verwendete: da3 Evangelium bon Chrifto, 
duch den allein aus Gnaden, dur den Glauben an fein Ver— 
föhnungsiverf, wir felig werden. Das Evangelium ift die rechte 
Waffe, die den Papſt befiegt, und die alleinige Waffe. Wo das 
Evangelium rein und lauter gepredigt wird, und wo gezeigt wird, 
dag der Papſt diefem Epangelium feind tft, da fann ſich der Anti- 
chriſt nicht Halten. Mle andern Waffen gegen Nom Tchlagen 
ſchließlich fehl. J. T. M. 

Freie Fahrt zur Kirche. An New York wollte der italieniſche 
Katholik Della Vecchia, Präſident einer taxi-Geſellſchaft, ein be— 
ſonders gutes Werk tun: er bot allen, die ſich melden würden, 
freie Fahrt zur Frühmeſſe an. Das Angebot galt den Römiſchen 
ſowohl wie etwaigen Proteſtanten. Es hat ſich aber, wie berichtet 
wird, keine Menſchenſeele zu der „freien Fahrt zur Frühmeſſe“ 
gemeldet, und Della Vecchia wundert ſich jetzt, ob man ihm nicht 
das nötige Zutrauen ſchenkt, oder ob man wirklich nichts um die 
Frühmeſſe gibt. 

Die Antwort iſt wohl nicht ſchwer zu finden. Wer zur 
Frühmeſſe will, geht auch ohne ein ſolches Angebot, wie es Della 
Vecchia machte. Wer nicht gehen will, dem Hilft auch Feine Fahrt 
im taxicab dazu. Man bat fo mandes in unferm Lande ver— 
fucht, kirchloſe Menfchen zum Kirchgang zu bewegen. Schließlich 
verfagen alle Mittel, die der Menfdenmwig erfunden hat. Wo 
Gottes Wort nit die Herzen bewegt und der Heilige Geift fie 
nicht, Teitet, bleiben KHriftliche Kirchen leer. Für das Füllen 
nichtchriſtlicher Kirchen und gottlofer VBergnügungzftätten forgt 
allerdings der Teufel. J. T. M. 

Das Urteil der Obrigkeit. Es iſt mehrere Wochen ber, feit- 
dem die beiden als Mörder angellagten Staliener Sacco und 
Vanzetti Hingerichtet murden. Aber wie e3 feheint, will fich die 
Aufregung über Die Hinrichtung diefer beiden Männer nicht legen. 
Selbft in Hriftlihgefinnten Kreifen meint man, der Staat habe 
fih mit Diefer Hinrichtung eines großen Unrechtes ſchuldig ge— 
madt. In proteftantifchen wie in römifchen Blättern, wie zum 
Beifpiel in der vielgelefenen „Kölniſchen Volkszeitung“ und dem 
italieniihen Blatt Osservatore Romano, hat man fein Bedauern 
darüber ausgedrüdt, daß die Obrigkeit zum Schärfften vorge— 
ſchritten ift. 

Da fommt wohl auch einem lutheriſchen Chriften die Frage 
in den Sinn: Wie foll ich diefe Tat meiner Obrigkeit beurteilen? 
Antwort: Man ſchenke der Obrigkeit daS Zutrauen, da3 man ihr 
ſchuldig iſt. Sie bat in diefem Falle nicht übereilt gehandelt, 
jondern alle einfchlägigen Fragen und Tatſachen forgfältig er- 
wogen. Der Fall lag einem Geſchwornengericht (jury) vor, das 
auf Grund der Tatfadien fachlich urteilte. Endlich iſt der Fall 
einer Kommiffion vorgelegt worden, die aus erfahrenen Juriſten 
und angejfehenen Bürgern bejtand; und auch diefe hat ſich dem 
Utteil der jury angeſchloſſen. In einem folgen Fall heit es 
doch ficherlich, fich des eigenen Urteils zu enthalten und die ganze 
Sade der Obrigfeit zu überlaffen, der Gott die Gewalt ge- 
geben hat. SEM. 

Statiftif der Kirchengemeinſchaften. Es mag mandje Lefer 
intereffieren, die neuejte Statiftif der Kirchengemeinſchaften diefes 
Landes zu erfahren, fo wie fie jebt vom Zenſusamt in Wafhington 
veröffentliht wird. Die erſten zwei Gemeinfchaften, deren 
Statiftil befanntgegeben worden ift, find die Unitarier und die 
EHriftliche Neformierte Kirche. Die Unitarier zählen 353 Ge- 
meinden mit 60,152 Gliedern. Vor gehn Jahren waren 411 Ge— 
meinden mit 82,515 Gliedern angegeben worden. Am weiteſten 
find die Unitarier in Mafladjufetts verbreitet, mo fi) 159 Ge- 


die Profefjoren unferer Theologifchen Hochſchule. 


meinden mit 28,203 Gliedern befinden. Aufgebracht haben bie 
Unitarier im lebten Jahre $3,418,975, wovon $3,120,816 für 
Gemeindehaushalt und $255,759 für ausmärtige Zwecke gegeben 
worden find. Das Kirheneigentum wird auf $27,478,554 ge⸗ 
ſchätzt. 317 Gemeinden haben Sonntagsſchulen mit 19,722 
Kindern. 

Die Chriſtliche Reformierte Kirche, die am meiften in Michigan 
vertreten ift, zählt 245 Gemeinden mit 98,534 Gliedern. In 
Michigan befinden ſich 100 Gemeinden mit 48,088 Gliedern. 
Die Gefamtausgabe für Gemeindehaushalt, Miffion und Wohl- 
tätigfeit belief ſich im letten Jahre auf $1,743,060. Der Wert 
des Kiccheneigentumd wird auf $4,944,850 geſchätzt. Wie bei den 
Unitariern, jo find auch Hier Pfarrhäufer nicht eingefchloffen. 
Diefe Gemeinfhaft ift feit 1916 um 19 Gemeinden gewachſen. 
177 Sonntagsſchulen merden bon 25,245 Kindern befudt. 

E. €. 
Ausland. 


Aus der Freikirche. Die Heine Gemeinde in Potsdam hatte 
anı 19. Juni einen Tag großer Freude. Immer wieder var e3 
für unfere Arbeit ein großes Hindernis, dab mir fein eigenes 
Gotteshaus Hatten. Nun durften wir den Grundftein legen zu 


Grundſteinlegung in Potsdam. 


unferm Gemeindehaus. Denn nit eine Kirche follte gebaut 
werden, fondern ein Heim für die Gemeinde. In diefen Haufe 
wird fi ein Kirchfaal befinden und darüber die Pfarrwohnung. 
Zugleich haben wir auch den Grundftein gelegt für das in Pot3=- 
dam erftehende Ev.-Luth. Kinderheim, das von. der Waltherliga 
in Amerika in großer Liebe zu unferer Arbeit errichtet und er= 
balten wird. Doppelt war unfere Freude, doppelt unfer Dank 
dem treuen Gott, der uns fo viel gegeben bat. Beſonders zu 
Dank ift unfere arme Potsdamer Gemeinde Herrn und Frau TE. 
Lamprecht und Herrn E. Teblaff verpflicätet, die und die Mittel 
borjtredten, daß wir da3 Gemeindehaus anfangen konnten. Ganz 
in der Nähe des herrlichen, weltberühmten Gartens Sansſouci 
hatte unfere Gemeinde mit Hilfe mwerter Glaubensbrübder ein 
wunderſchönes Grundftüd erivorben. Wer immer nad) Potsdam 
fommt, follte nicht verfäumen, unferm Kinderheim und unferm 
Gemeindehaus einen Beſuch abauftatten. Zu unferer Feier waren 
ſämtliche Baltoren unferer Freikirche von Berlin eingeladen, auch 
Aus allen 
Schweſtergemeinden Berlind waren zahlreiche Säfte erichienen. 
Hofprediger Dr. Vogel, unter defjen Mitwirfung wir dad Grund- 
ftüef erwarben, war auch zur Grundfteinlegung gefommen. Das 
Wetter war anfangs günftig. Die beiden Feſtredner, P. Dr. Koch 
und Prof. Dr. Peters, zeigten uns die Herrlichkeit des Gottes⸗ 
hauſes und vor allem des göttlichen Wortes. Am Schluß hatten 
wir dann leider Regen. Aber „Regen bringt Segen“. Unfere 
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Feier ſchloß mit dem Gefang „Ach bleib mit deiner Gnade bei uns, 
Herr JEſu Chriſt“. 

Auf dem Bilde ſitzen von links nach rechts: P. P. H. Peterſen, 
Prof. D. Mezger, P. F. Schlottmann, Dr. Koch (ſteht), Dr. Peters, 
P. Eikmeier und Frl. E. Fick als Vertreterin ihres Onkels, Herrn 
Th. Lamprechts. P. H. Beterfen. 

Aus Auſtralien kommen immer von Zeit zu Zeit Briefe, die 
Zeugnis davon ablegen, mit welchem Intereſſe die Brüder in 
jenem fernen Erdteil die Ereigniſſe in unſerer Synode verfolgen, 
wie aufmerkſam ſie unſere Blätter leſen und wie ſie darauf be— 
dacht ſind, die Bücher, die wir drucken, auch in Auſtralien zu 
verbreiten. So bittet einer der dortigen Paſtoren in einem kürglich 
eingetroffenen Briefe darum, daß doch unfer Concordia Publishing 
House aud ein Andachtsbuch in engliiher Sprache herausgeben 
mödte, dag für das Verftändnig der Kinder berechnet ift, ähnlich 
wie die beiden deutſchen Bücher D. Zorn „Weide meine Lämmer“ 
und „Laſſet die Kindlein zu mir fommen”. Er ſchreibt unter 
anderm: „Nach meiner Überzeugung find die beiden Zornſchen 
Bücher, was genanntes Bedürfnis betrifft, bis jekt unübertroffen, 
ſonderlich da3 erjtere. ‚Papa, lies noch eine Gefjichte‘, jo ſagten 
die Kleinen oft, als ih beim Leſen diefer Andachten war... . . 
Wäre es nun nicht möglich, drüben einen oder mehrere Brüder 
zu finden, die bereit wären, diefe beiden Zornfden Bücher ins 
Englifche zu übertragen (oder noch beſſer, in englifer Sprade 
zu bearbeiten)? Und Das Concordia Publishing House würde 
doch ohne Zweifel bereit fein, den Drud derfelben zu übernehmen. 
Unfere Auſtraliſche Synode iſt zu Hein, ein folches Werk in die 
Hand zu nehmen, aber wir würden im Verhältnis unferer Glieder- 
zahl guten Abfak für diefe Biider bieten fönnen. Und in Shrer 
Synode wird das Bedürfnis für ſolche Bücher ſich auch ſchon 
längſt fühlbar gemadt haben. Ihre Synode hat in lebter Zeit 
fo mande herrliche, zeitgemäße Bücher in englifder Sprache 
herausgegeben, aber an wirklich paffenden Andadtsbüchern für 
die Sleinen fehlt e8 immer noch. Wenn e8 je wichtig geivefen ift, 
die Kleinen beizeiten in die Schrift hineinzuführen und fie darin 
zu gründen, fo ift es jest: Übergang ins Englische, Zeitgeift uſw. 
Unfere erniten Glieder fühlen das und mödjten gerne ihrer Pflicht 
jo gründlich wie möglich nachfonmen. Gewiß, die Bibel felbit 
muß auch in der Andacht an erjter Stelle jtehen; aber dieſe 
Bücher mit der Geſchichte (oft in Bibelworten kurz angegeben) 
und dann am Ende der Gefchichte in dem darauffolgenden Gebet 
kurz die Anwendung, find ein fehr wirkſames Hilfsmittel.“ 

L. F. 

Ärztliche Miſſion. Als unſer Heiland auf Erden wandelte, 
predigte er nicht nur den Armen und Elenden, ſondern heilte auch 
die Kranken und mit Seuchen Behafteten. Die heutige Miſſion 
in den Heidenländern nimmt fich ebenfo nicht nur der geiftlich, 
fondern auch der leiblich Kranken an, indem fie die fogenannte 
„arztlihe Miffion“ treibt, daS heißt, indem ſie chriſtliche Ärzte 
ausfendet und den Kranken in den Heidenländern für wenig Geld 
oder ganz frei ärztliche Hilfe angedeihen läßt. Einige Kirchen— 
gemeinfchaften haben dies Werk der Nächſtenliebe bereit3 fehr 
ausgedehnt, während andere noch darin zurückſtehen. Lebtes 
Jahr behandelten neunundvierzig baptiftiihe Miſſionsärzte auf 
verfhiedenen Gebieten der ausmärtigen Miffion in neunund— 
zwanzig Hofpitälern und dreiundfünfzig Lazaretten 215,000 


Patienten. Zur Unterftüsung diefer Miffion trugen die Patienten: 


$84,237 bei, während $43,162 nebjt den Gehältern der Arzte 
von den Chriſten in Anterifa aufgebradt wurden. 

Die ärztlide Miffion ift ein edles Werk chriſtlicher Barm— 
berzigfeit, an dem unſer Heiland gewiß fein herzliches Wohl- 
gefallen hat. Denken wir nur an da3 Gleichnis bom barm⸗— 
herzigen Samariter! J. T. M. 


Die knarrende Tür. 


Mein alter Freund Fritz war ein ſehr gutherziger Menſch, 
aber er hatte ſich angewöhnt, über jede Kleinigkeit zu knurren und 
zu brummen. Seine Frau und ſeine Kinder hatten viel darunter 
zu leiden, und die Knechte hielten es meiſtens nur kurze Zeit bei 
ihm aus. Eines Abends kam Fritz zu feinem Nachbar und klagte, 
daß ſein Knecht ihm wieder auf und davon gegangen ſei. Der 
Nachbar, der ihn genau kannte, ſagte: „Fritz, höre nial, du mußt 
dich ein bißchen einölen.“ 

„Wie? Ich mich einölen?“ 
Nachbar. 

„Höre, Fritz, id) hatte einmal eine Für im Haufe, die knarrte 
ganz fürchterlich, und niemand ging gern durch fie aus und ein. 
Da ölte ich fie ordentlih ein, und feitden wird fie bejtändig 
gebraucht.” 

„Bin ich denn eine knarrende Tür?“ fagte Fritz mürriſch; 
„und wie ſoll ich mich einölen ?” 

„D, das ift leicht“, jagte der Nachbar. „Sich zu, daß du 
wieder einen Knecht befommft, und wenn er etwas recht macht, 
dann Tobe ihn ein wenig; und macht er einmal etwas verfehrt, fo 
fnurre und brumme nicht gleich darüber. öle deine Stimme und 
Worte mit dem DI der Liebe ein.” 

Sri ging heim, und bald hörte fein Nachbar, er verwende 
jet fo viel ST, daß man im Haus feinen Inurrenden Ton ver— 
nehme. Seine Knechte hielten lange bei ihın aus, und Frau und 
Kinder zeigten ſtets fröhliche Geſichter. 

Gibt es nicht in jedem Haus mandmal fo eine Fnarrende 
Tür? Und follte man nicht in jeder Familie eine Flaſche ST 
bereit balten, um es anivenden zu können, fobald eine fnarrende 
Tür fich hören Takt? ©. 


— —s — — 


„Ja, einölen“, ſagte der 


Heilsgemißheit. 


Ich bin gewiß. Röm. 8, 38. 39. 

Die Gewißheit der künftigen Seligkeit oder die Heilsgewiß— 
heit ſchließt auch dies in ſich, daß ein Chriſt deſſen gewiß iſt, daß 
er in der Liebe Gottes und Chriſti, mit der er im Glauben ver— 
bunden iſt, bleiben wird, oder kurz geſagt, daß er im Glauben 
bleiben wird. Dieſe Gewißheit gründet ſich auf den ewigen Rat 
und Vorſatz Gottes, Roͤm. 8, 28 -30. . . . Die Gott von Ewig— 
keit ſich erſehen und zur Herrlichkeit vorherbeſtimnit Hat, die hat 
er auch berufen und gereditfertigt, und die erhält er au im 
Glauben und gibt ihnen den Sieg über alle Feinde des Glaubens. 

Freilich, derſelbe Apoftel, der da8 „Ach bin gewiß“ ge— 
fchrieben hat, warnt anderwärts, in anderm Zuſammenhang, die 
Ehriften vor Abfall, auch in eben diefem Brief an die Römer, 
sap. 11, 20—22. Diefe Warnung ift den Chriften bermeint, 
welche ſtolz, jiher und forglos werden wollen, und iſt ſchließlich 
allen Chriſten nütze und nötig, weil fie noch alle das Fleiſch an 
ih Haben. Mber den leidenden, angefochtenen Ehriften, die um 
ihre Seligfeit befünmert find, fpendet der Apoftel eitel Troft und 
tröftet fie gerade auch auf die Weile, dag er ihnen verfichert, dag 
feine Trübfal, überhaupt nichts in aller Welt, ihnen den Glauben 
und die Seligfeit entreigen Tann. Und diefer Troft gilt allen 
Chriſten; denn es gibt feinen Chriften, der nicht um feine Selig— 
feit forgt. Beides verträgt fi gar wohl miteinander, daß die 
Chriſten einerfeit ihre Seligkeit ſchaffen mit Zucht und Zittern, 
als fönnten fie dieſelbe jeden Augenblid verlieren, und ihr Fleiſch 
in Schranken Halten, andererfeits im Geijt und Glauben ihrer 
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und dann etwas fpäter fein Amt niederlegte, nämlich bei dem 
goldenen Zubildum der Gemeinde in York, das, zufammen mit 
feinem fünfzigjährigen Dienft an diefer Gemeinde, am 27. April 
1924 begangen wurde. Cr hielt dabei eine der Predigten, predigte 
auch ſpäter noch ab und zu, beſuchte auch noch 1925 die Diftrift3- 
ſynode in Baltimore, hatte ſogar ernftlih im Sinn gehabt, au 
in diefem Sabre unfere Diftrifisiynode, die dom 22. bis zum 
28. uni in York, Pa., gehalten murde, zu befuchen, als plötzlich 
feine leibliden Kräfte zu verfagen anfingen. 

P. alter war ein vorzüglidher Prediger, dabei auch ein Be— 
fürworter der nötig werdenden Einführung englifher Gottes— 
dienfte — am 13. Januar 1895 wurde von ihın der erfte englifche 
Gottesdienst in York gehalten und am 26. April eine englifche 
Sonntagsſchule neben der deutſchen bon ihm eingerichtet —; er 
war voll Hirtenliebe und fleißig in der Privatfeelforge, eifrig und 
fleigig in der Sorge für die Jugend, geſchickt in der Negierung 
der Gemeinde, unerfhroden im Zeugnis und tapfer im Kampf 
mider falfche Lehre, wider Sünde und Unrecht und mider das 
Zogenmefen. Er erzog feine Gemeinde auch zur Pflege jehöner 
Liturgie und zu mwilligem, fröhlidem und reichlichem Geben für 
das Reich Gottes. Durch Gottes Gnade hat er in York, mo etliche 
Glieder aus einer Gemeinde der Generalfynode ausgetreten maren 
und eine neue Gemeinde gebildet hatten, in der langen Zeit feines 
Dienftes dort Großes ausgerichtet. Er hielt auch dort treulich 
aus und lehnte verfhhiedene Berufe an große Gemeinden und in 
das Direltorat des College in Fort Wayne ab. Im Sabre 1918 
verlieh ihn die Fakultät de Seminars zu St. Louis den Titel 
eined Doktors der Theologie. Auf den Konferenzen, die er jtets 
gern und fleißig befuchte, hat er den Brüdern mit feinen theologi— 
fen Kenntnifjen, mit feinem criftlichen Urteil und gutem Nat 
bei ſchwierigen Fällen und mit feinem großen &rijtliden Ernft 
gedient. 

Er erfreute ſich faft ſtets einer vortrefflihen Geſundheit und 
blieb bis zulest im vollen Befit feiner Sinne und feines geijtigen 
Vermögens, wenn auch feine förperliden Kräfte nachgelaſſen 
hatten. Er tröftete fich, mie in feinem ganzen eben, fo auch in 
feinen letzten Leidenswochen und tagen, mit Gottes Wort. Die 
Bibelſprüche 1Tim.1,15 („Das ift je gewißlich wahr” uſw.) 
und 1 Joh. 1,7 („Das Blut JEſu Chriſti“ uſw.) gehörten 
mit zu feinen legten Worten und Troftfprühen auf feinem 
Krantenbett. 

Nach einem Trauergottesdienit in der Kirche zu Silver Creek 
am 6. Juli, in welchem P. Verwiebe predigte (von Buffalo und 
Umgegend hatten fich viele Amtsbrüder dazu eingefunden), 
murde die Leiche von feinen beiden Söhnen, Martin, Paftor in 
Buffalo, und Julius, und feiner Tochter na York übergeführt, 
um dort an der Seite feiner ſchon 1902 verftorbenen Sattin und 
feiner dort beerdigten Kinder beigefebt zu werden. Am 7. Juli 
fand dann in der dortigen Kirche die letzte Trauerfeier ftatt. 
Zu diefem Gottesdienst hatten fich au der Umgegend ſowie aus 
Baltimore vierzehn Paftoren eingefunden, P. Chr. Kühn von 
Baltimore hielt die deutſche Predigt iiber Gal. 6, 14a in überein- 
ftimmung mit den Worten Paul Gerhardts, die auch der Ent- 
ſchlafene oft im Munde geführt hatte: „An mir und meinen Leben 
ift nichts auf Diefer Erd’; was Chriftus mir gegeben, das iſt der 
Liebe wert”; P. E. H. Baar von Harrisburg hielt eine englifche 
Predigt über oh. 12,26, Präſes W. Brüder, als Vertreter des 
Diſtrikts, eine engliſche Anſprache und ebenfo P. A. G. Dick ala 
Vertreter der Gemeinde zu Paterſon. Der Ortspaſtor in York, 
P. E. Kraus, amtierte am Mitar und auf dem ſchönen Stadtkirch-⸗ 
hof von York. 

Wir glauben eine Vergebung der Sünden, eine Auferftehung 
des Fleifches und ein eimiges Leben. Amen. Chr. Kühn. 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſilalien, Bilder uſw. lönnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., au ben beigefügten 
Preiſen Braun werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, wolle 
man, bitte, bemerlen, ob zu beforgen, falls nit vorrätig. 


Proceedings of the Ev. Luth. Synod in Australia, South Australian 
District, Inc., assembled at Carlsruhe, March 10 to 16, 1927. 
112 Seiten 5, x84. 

Diefer Synodalbericht unferer Brüder in Auftralien bringt wieder 
willkommene Stunde von ihrem ſynodalen Leben. Die auftralifche Schwe⸗ 
fterfynode zerfällt jetzt in fünf Diftrifte: New South Wales-Diftrift, Hft- 
licher Diftrift (im Staate Victoria), Oueensland-Diftrift, Südauftralifcher 
Diſtrikt und Neujeeland-Diftrilt. Der Südauftraliiche Diftrift im Staate 
gleiches Namens ift der größte von ihnen, wie auch dort bie erften Iutheri= 
{chen Einwanderer fich niederließen und die Iutherifche Kirche am längiten 
befteht. Wenn man diejen Bericht durchlieſt, io fällt dem Leſer auf, mie 
auch in den äußerlichen Einrichtungen unjere Schweſterſynode vieles gerade 
jo hat wie wir. Der Bericht enthält die Synodalrede Präfes €. A. Wie- 
buich’ und die Überficht über die ganze Synode, gegeben vom Allgemeinen 
Präfes, P. W. Janzow. Beide ftammen aus unferer Synode. Großes Ge— 
wicht wird auf die Innere Miffion gelegt, in der ebenfalls mehrere, die hier 
in Et. Louis ftudiert haben, tätig find, wie P. G. Küchle und P. €. Fiſcher. 
Aber auch die Heidenmiffton unter den Eingebornen wird treulich gepflegt 
und bringt Früchte. Man denkt auch daran, fie zu erweitern, auch abge: 
fehen davon, daß die auftralifchen Brüder fih an unferer Heidenmiffion in 
China und Indien beteiligen. L. F. 


Die Gleichniſſe JEſu. Illuſtriert von Eugene Burnand. Mit 
Vorwort von Pfarrer D. theol. David Koch, f früherem Her- 
ausgeber des „Chriſtlichen Kunſtblattes“. Bilderklärungen von 
Stadtpfarrer D. Heſſelbacher, Baden-Baden. Vierte Auflage. 
Verlag für Polfstunft und Volksbildung, Nihard Keutel, Lahr in 
Baden, 204 Seiten IX1134, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. 


Diefes fehöne Kunftivert Haben wir fchon vor einer Reihe von Jahren, 
als eine frühere Auflage erichien, im „Qutheraner“ angezeigt und empfohlen. 
In einer befannten Arie des großen Tonmeifters Händel heißt es: „Uniere 
Seele hört im Sehen”, und fchen Luther Hat die Bedeutung deſſen, mas das 
Auge fteht, für das Verftändnis des Chriften richtig erfannt und gejchilbert. 
Dies können wir nun aud) anivenden auf die Zlluftrationen der Gleichniffe 
des Herren. Gewiß, diefe Gleichniffe find in der Sprache fo einfach gehalten, 
daß jeder fie ohne weiteres verfteht; eben Deshalb Hat der Heiland fo viel 
in Gleihniffen geredet, Aber ebenjo gewiß tft auch, daß das Verſtändnis 
nod) erhöht wird, wenn man ein gutes Bild eines folchen Gleichniffes ficht. 
Das ift eben die große Bedeutung der Kunft, Die Gott gegeben hat und die 
darum auch immer im Dienfte Gottes ftehen ſoll. Wenn ich hier in dieſem 
Buche das Bild anfehe der Fran, die den verlornen Groſchen gefunden hat, 
oder das Bild des barmherzigen Samariter3 oder das Bild des Geizigen, 
der feine Scheunen abbrechen und größer bauen will, oder das Bild des 
Mannes, der zu feinem Freunde um Mitternacht fommt und drei Brote 
begehrt, dann muß ich fagen, daß das Verſtändnis eben dieſer Gleichniffe 
gefördert wird durch folche Abbildungen, wie Burnand, der berühmte ſchwei— 
zerifche Maler, fie hier Darbietet. Die neue Auflage unterfcheidet fih bon 
den früheren dadurch, dak an Stelle des verftorbenen funftfinnigen Pfarrers 
David Kod) der Stadtpfarrer D. Karl Hefielbacher die Bilderflärungen bei- 
gefügt hat. Bei jedem Bilde aber ift vor allem ber biblifche Tert auf der 
gegenüberftehenden Sette abgedruckt. Es find im ganzen 32 Gfeichniffe, Die 
hier illuſtriert find, und die Illuſtrationen beftehen aus 59 Zeichnungen im ı 
Tert, zwei dreifarbigen, vier vielfarbigen Bildern und zehn Kunfttafeln ' 
in fogenannter similigravure. Gerade auch die Beigabe der farbigen Bil: 
der ift eine Bereicherung, die Die jegige Ausgabe erfahren hat. Wenn wir 
aud die Kunft Burnands nicht fo hoch einfchägen wie die der Maler Wil: 
heim Steinhanjen und Rudolf Schäfer, von denen ſchon BfterS hier bie 
Rede var, fo jagen wir Doch, daß auch diefe Abbildungen ergreifend wirken 
auf den aufmerkſamen Befchauer, der fie von Kırmftlennern wie Koch und 
Heffelbacher ſich weiter erflären läßt. L. F. 


A German-English Dictionary. By Herman O. @. Brandt, Ph. D,, 
L.H.D., Late Professor of German in Hamilton College. G.E. 
Stechert & Co., New York. 962 Seiten 61x94, in Zeiniwand | 
mit Goldtitel gebunden. Preis: $4.00 netto. j 

Mit dem Hintveis auf diefes neue beutichzenglifche Wörterbuch glauben * 
wir manchem Lejer einen Dienft zu erweifen, Das MWörterbud ift bie 

Arbeit eines befannten Deutfchlehrers, der mehr als zwanzig Jahre daran | 

gearbeitet hat, Es ift feine Aufammenitellung aus größeren Wörterbüchern, ! 

fondern ein neues Wert auf Grund eingehenden Lefens der einfchlägigen 

Literatur, Der Berfaffer Hatte da3 Werk vollendet und war mit der letzten 

Durchſicht desfelben befchäftigt, als er ftarb. Das Wörterbuch ſoll bejon= 

ders ein bequemes Handbuch fein für Amerikaner und Engländer, die die 

deutfche Sprache ftudieren, dient aber ebenfojehr ſolchen, die für einen 
deutfchen Ausprud das paſſendſte englische Wort gebraudjen möchten. Wir ' 
haben es nun ſchon eine Zeitlang gebraucht und finden es fo ertboll, 
brauchbar und reichhaltig, dap wir es, obwohl wir auch andere Wörter: 
bücher haben, nicht auf unferm Tifche miffen möchten, Dazu kommt, daß es 
fehr überfichtlih und ſchön gedrudt ift und alles Unnötige vermeidet. Es 
tft eben ein Buch für den Handgebrauch. 2.8. 
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„Möge denn dieſes Buch bald 
in unferer Synode und aud 
dariiber hinaus weit verbreitet 
fein!" — Lehre und Wehre. 


„Wegen feines großen Nußens 
follte dies Buch in ber ganzen 
amerifanifch-Iutherifchen Kirche 
die teitefte Verbreitung fin= 
den.“ — Theol. Monthly. 
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Ein vielbeſprochenes Bud) 


über die neue Concordia Cyclopedia 
ſchreibt Prof. L. Fürbringer folgendes: 


„Schon ſeit längerer Zeit zeigte fih unter Paſtoren, Lehrern und Firch- 
lic) intereffierten Gemeindegliedern das Bedürfnis nah einem kirchlichen 
Hanbleriton, das ihnen in furzer, zuberläffiger Weife Auskunft geben 
fönnte über Tirchliche Perfonen und Saden, mit beſonderer Berüdfichti- 
gung der Iutherifchen und ganz befonders der amerifanifch-Iutherifchen 
Kirche und unferer eigenen Synode. Es gibt fo viele kirchliche Perſonen, 
Ereigniffe und Sachen, über die man etwas Näheres wiſſen möchte; aber 
obwohl an Nachſchlagewerken fein Mangel ift, jo find Doc) viele zu umfang- 
reich und infolgedefien zu teuer; oder fie find von einem unkirchlichen over 
andersgläubigen Standpunkt aus verfaßt; oder ihren mangelt gerade das, 
was der amerifanifch-lutherifche Paftor, Lehrer und Laie wiſſen möchte. 


„Um diefes Bedürfnis zu befriedigen und der Kirche damit einen 
Dienft zu erweifen, ift diefe Concordia Cyclopedia ausgearbeitet worden. 
Der Standpunkt ift der fefte biblifch-Tutherifche. Alles ift nach Gottes 
Wort und den Iutherifchen Belenntniffen bargeftellt, beurteilt und ent= 
fhieden. Der Gefihtspunft der Auswahl und der Behandlung der ein- 
zelnen Gegenftände tar dieſer, dak mir uns in die Lage unjerer ameri- 
fanifchelutherifchen Paftoren, Lehrer und Gemeinveglieder verfegten, bie 
von diefem und jenem hören und leſen und fich fehnell darüber etwas 
unterrichten möchten. 


„Das Bud ift fein Bibelwörterbuch, wohl aber ein das ganze kirch- 
liche Gebiet umfafendes Nachſchlagewert. Es hehandelt die Hanptper- 
fonen und sereigniffe der alten Kirche und des fogenannten Mittelalters; 
vor allem berüdfichtigt e8 die Reformation und die geſamte Tutheriiche 
Kirche: in Europa, in Afien, in Afrika, in Auftralien und namentlich in 
Amerila, in ihren vielen Synoden und Körperfchaften, ihren Perſönlich⸗ 
teiten und Greignifien. Es geht aber auch nicht vorüber an ber römifch- 
katholiſchen Kirche und den vielen reformierten Gemeinfchaften Europas 
und Amerifas, fondern gibt bei allen kurz ihre Gefchichte, zeigt ihre Lehre, 
ihre Einrichtungen und Gebräuche und wie fie fi ausgebreitet haben. Auch 
nichtehriftliche Semeinichaften werben genannt und geichildert: Mor: 
monen, Christian Scientists, Theofophen uſw.; namentlich werden bie 
Hriftuss und kirchenfeindlichen Logen ziemlich vollftändig aufgeführt und 
befhrieben. Die Lehren der lutheriſchen Kirche werden nad) Gottes Wort 
dargelegt und nötigenfall3 gegen Einwürfe verteinigt; es wird aber auch 
gezeigt, was man von Tanz, Theater, Prohibition, Eheſcheidung, race 
suicide, Berfiherungsmwefen uſw. zu halten hat. Dem driftlichen Er- 


ziehungsweſen ift befondere Aufmerkſamkeit gewidmet worden und ebenfo _ 


der Miſſion; Gemeindejhule, Sonntagsſchule, Iutherifche Colleges, Semi- 
nare, bedeutende Erzieher — alles ift behandelt. Die verfchievenen Zweige 
der Miſſion find berüdfichtigt, und von ben verſchiedenen Ländern der 
Erde tft immer auch eine kurze Miffiondgefchichte gegeben, wo möglich, mit 
dem gegenwärtigen Stand ber Mijfton. 


„Chriften intereffieren fi für die Dichter ihrer Kirchenlieber; des⸗ 
halb find unter andern alle Dichter unſers deutſchen und englifchen Ge— 
ſangbuchs genannt mit den Hauptangaben aus ihrem Leben. Aber aud 
Kirchenmuſik, kirchliche Kunſt, die einzelnen Teile und Stüde des Gottes- 
dienftes uſw. find nicht übergangen. Waifenhäufer, Hofpitäler, die man: 
herlei leagues und brotherhoods unfers Lardes find behandelt; überall 
natürlich auch Die bedeutenden Perjünlichleiten und ſchließlich auch die ver— 
fhiedenen Punkte in den Tirchlihen Finanzen, wie Kuvertſyſtem, Budget, 
Apportionment uſw. Kurz, die Herausgeber haben fi) bemüht, über das, 
worüber man in unfern amerifanifch-futherifchen Verhältniſſen Austunft 
begehrt, auch Ausfunft zu erteilen. 


, „Daß ganze Werk hat in den vergangenen Jahren manche Schwie- 
tigfeit, Sorge, Mühe und Arbeit verurſacht; aber wir freuen ung, 
daß wir, wie wir wünfden und hoffen, unfern Chriften einen Dienft 
haben erweiſen fünnen, und laden fie ein zum Gebrauch des Buches,” 

Die mehr als 5,000 in der Concordia Cyclopedia ent: 
baltenen Artikel find gmeifpaltig auf 848 Seiten in be= 
quemer Größe gedruckt. Das Buch ift in eleganter blauer 
Leinwand dauerhaft gebunden. Der Titel ift auf dem Rüden 
in feiner Goldpreffung, auf der Vorderſeite in Reliefdruck, 


ausgeführt. 
Preis: $4.50 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 
SAINT LOUIS, MISSOURI 


„Die Kürze der Artikel wird 
wohl allgemeinen Beifall fins 
den... .. Ein wirflides Hand: 
buch." — Magazin für ev.⸗luth. 
Homiletik. 


„Ein ganz einzigartiges Buch. 
... Ein unentbehrliches Nach: 
ſchlagewert auch für Lehrer 
and Schüler unſerer Gemeinde⸗ 
ſchulen.“ 

Young Luth. Magazine, 


Nordamerika, denen Unterſtützung aus Ddiefer Kalle gewährt wird, 
und begehrt wurden aus der Allgemeinen Miſſionskaſſe $243,800. 
In Anbetracht der ſchweren Schuld in allen Kaſſen wurde die er— 
betene Summe bon der Stonferenz auf $188,000 herabgefekt. 
Mandje ärmere Diitrifte haben Schivierigfeiten, ihre Miffions- 
gelegenheiten recht auszunugen, ivegen Mangels an den nötigen 
Geldern; ja, öfters wird Die Wrbeit Deswegen gelähmt und an 
manchen Pläben ganz eingeftellt. Das iſt fehr ſchade. Gott gebe 
allen jeinen Kindern, einem jeden, die rechte Freudigfeit, Die 
Miffion, jeine Miffton, auf betendem Herzen zu tragen 
und regelmäßig nad; Vermögen jie mit Wort und Tat zu unter 
jtüßen | 


Portland, Oreg. W. F. Georg. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Des HErrn Wege im Wetter und Sturm. Unfere Leſer 
haben fchon alle durd) die Tages- und Wocjenzeitungen von dem 
ſchweren Unglück gehört, das wieder die Stadt St. Louis getroffen 
bat. Wie vor einunddreißig Jahren, am 27. Mai 1896, jo fam 
auch am 29. September ein furchtbarer Sturmwind über unfere 
Stadt und Hat nicht nur Schaden angerichtet, der fich auf viele 
Millionen Dollars beläuft, fondern auch) nahezu Hundert Menſchen 
das Leben geraubt. Bei folden gewaltigen, erſchütternden Heim— 
ſuchungen fünnen wir nur an die Schriftivorte denken, die Nah. 1, 
2—7 ich finden und die fih auch diefes Mal wieder beivahrheitet 
Haben: „Der HErr ijt ein eifriger Gott und ein Räder; ja, ein 
Nächer ift der HErr und gornig; der HErr ijt ein Nächer wider 
feine Widerfacher und der es feinen Feinden nicht vergeſſen wird. 
Der Herr iſt geduldig und von großer Straft, vor welchen: nie= 
mand unſchuldig iſt; er ift der HEer, des Wege im Wetter und 
Sturm find, und unter feinen Füßen Ddider Staub; der das Meer 
fchilt und trocken macht und alle Waſſer vertrodnet. . . . Die 
Berge zittern vor ihm, und die Hügel ergeben; das Erdreich bebet 
vor ihm, dazu der Weltfreis und alle, die drinnen wohnen. Wer 
fann vor feinem Born ſtehen, und wer fann vor jeinem Grimm 
bleiben? Sein Born brennet wie Feuer, und Die Felfen zer— 


Die alte Kirche und Schule der Bethlehemsgemeinde 
in ihrer Zerjtörung. 
fpringen vor ihm. 
zur Zeit der 
trauen.“ 
Von dem Unglüc find auch zwei unferer Gemeinden getroffen 
worden, die alte Bethlehemsgemeinde in Nord-St. Louis, die zum 


Der HErr ift gütig und eine Fefte 
Not und fennet die, fo auf ihn 


Weſtlichen Dijtrift unferer Synode gehört (P. J. Frenz), und die 
engliiche Grace-Gemeinde, die Glied des Englifchen Diſtrikts ift 
(P. W. D. Beters). Glüdlicherweife ift niemand bon ihren Glie— 
dern ums Leben gefommen. Aber ihre beiden ſchönen und großen 
Kirchen find ſchwer befchädigt, und der Verluft geht in die Tau: 


Die jetige Kirche der Bethlehemsgemeinde in St. Louis 
nad) den Sturm. 


fende und ift nur zum Teil duch Verfiherung gededt. An der 
Grace-Slicche find Teile des Turms und des Daches herabgemeht, 
und das ſchöne, große Kunſtglasfenſter an der Vorderfeite der 
Kirche iſt zerjtört worden. An der Bethlehemsfirche find die bei= 
den Türme herabgeweht und am Dach und fonjt noch ſchwerer 
Schaden angerichtet worden. Die alte Kirche, die zum Teil als 
Schule benußt wurde, iſt fait ganz zerſtört. Aber gerade da zeigte 
fi die gnädige, beiwahrende Hand Gottes. Weder die Schar 
fleiner Kinder, Die fi mit ihrer Lehrerin im Schulzimmer be= 
fanden, al3 die Decke herunterfiel und ein Piano aus dem oberen 
Stocdwerf herabjtürzte, noch eine Anzahl Frauen der Gemeinde, 
die zum Nähen aufammengelommen waren, find befhädigt worden. 
Die ganze Heimfuchung ſoll wieder uns alle daran erinnern, 
wie unbeitändig und vergänglich alles Irdiſche tft, und wie Gott 
einft, wenn die Zeit gekommen fein wird, Die ganze Welt in Stüde 
ſchlagen wird. Wohl dem, der jederzeit recht bereitet iit auf das 
Kommen des Herrn, fei es in folden Heimſuchungen, fei es durch 
das lebte große Weltgericht! L. F. 
Schöne Kollekten. Bon verſchiedenen Seiten aus dem Kreiſe 
unſerer Synode gehen uns Nachrichten zu, daß an vielen Orten 
einzelne Gemeinden und ganze Viſitationskreiſe ſich ernſtlich mit 
der Finanzlage der Synode befaſſen und beſtimmte Schritte tun, 
um dieſe Lage zu beſſern. Mancherorts ſetzt man eine beſondere 
große Hauskollekte ins Werk. So haben die Gemeinden in einer 
Stadt fid vorgenommen, an einem beſtimmten Sonntag eine alle 
gemeine Kollefte zu Halten, um mit Gottes Hilfe $25,000 für die 
Staffen der Synode aufzubringen. Andere Gemeinden haben be— 
fondere Vorbereitungen für ihr jährlihes Miffionsfeit gemacht, 
um an diefen einen Tage eine große Sunume für die Hallen der 
Synode, die ja im weiteren Sinne alle Miſſionskaſſen find, aufs 
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zubringen. So wiſſen wir von einer Gemeinde, die fich das Ziel 
gefest hat, 3,000 am Miffionzfeft zu folleftieren; und als das 
Feft vorüber war und die Kollekte gezählt wurde, belief fie fich 
anf. $3,185. Dieje Gemeinde zählt 920 fommunizierende Glie— 
der, fo daß auf das einzelne fommunizierende Glied im Durch— 
ichnitt beinahe $3.50 kommt. Auch anderwärt3 haben die Vor— 
bereitungspredigten auf das Mijfionsfeft, wie fie an vielen Orten 
gehalten werden, gute Früchte gebracht. Eben ſchreibt ein Paſtor 
einer Landgemeinde; „ES wird Dich intereffieren, mas das Er— 
gebnis unferer Miffionsfollefte war. Höre und freue Dich mit 
uns: 8873.16 — über hundert Dollars mehr als im vorigen 
Jahr. ‚Das Land bringt Frucht und befiert ſich,““ Die Ge— 
meinde zählt 449 Fommmnizierende Glieder, fo daß fait $2 auf 
das einzelne Glied im Durchſchnitt kommt. Wieder eine andere 
Gemeinde war im Rückſtand mit dem, was fie nad) der Budget 
bereinbarung an die Kaſſen der Synode abliefern jollte und wollte. 
Sie hat im erften Halbjahr befonders große Ausgaben für den 
eigenen Gemeindehaushalt und fonft gehabt. Cie jah nun aber 
die Sache nicht fo an, als ob die Synode warten könnte und 
müßte, bis fich die Kafjenverhältnifie in der Gemeinde gebeijert 
hätten und die für Gemeindezivede notwendigen Gelder gefammelt 
wären. Sie jah ihren Rückſtand bei der Synode als eine Schuld 
und heilige Verpflihtung an und beaufiragte ihre Beamten, 
$1,500 von der Banf zu borgen und damit ihrer Verpflichtung bei 
der Synode nachzukommen. Die Kojten, die damit verbunden 
jind, trägt die Gemeinde. 

Aber wie man ed nun auch halten und maden will: wenn 
nur allgemein durch unfere ganze Synode Hin in jedem Diftrift 
und in jedem Viſitationskreis und in jeder Gemeinde und in jedem 
Haus recht erfannt und bedacht wird, daß dieſe ganze Sache eine 
Sache des Neiches Gottes ift und man nicht bloß für die eigene 
Gemeinde, fondern auch für die Geſamtkirche jorgen fol, fo wird 
gewiß die Anstrengung, die wir in diefen Wochen und Monaten 
maden, unter Gotte8 Segen von Erfolg begleitet jein. Ging 
unferer kirchlich fehr intereffierten Gemeindeglieder teilt ung mit, 
daß er fürzli an einem Sonntagabend eine Predigt Walthers 
gelefen Habe und tief davon ergriffen worden fei. Diefe mirklich 
ſchöne Predigt, die wir am liebjten ganz abdruden möchten, findet 
fih in Walther Epifielpoftille für den 15. Sonntag nad) Trini— 
tati3, Seite 390, und beantwortet Die Frage: „Was ſoll einen 
Ehriften bewegen, mit Freuden etwas bon feinen irdifchen Gütern 
zur Erhaltung und Ausbreitung des Wortes Gottes zu opfern?” 
Die Antwort lautet: „Dreierlei, namlich 1. Gottes flares Gebot, 
2. der Dabon zu erivartende reiche Segen, 3. der dafür verheißene 
einftige herrliche Gnadenlohn.“ L. F. 


Kirche, Pfarrhans und Student Center in Jowa City, Jowa. 
(P. J. A. Friedrich.) 
Unſere Studenten auf Staatsanſtalten und Univerſitäten. 
In dieſen Wochen haben faſt alle Univerſitäten unſers Landes 
wieder ein neues Studienjahr begonnen, und ohne Zweifel be— 


findet fich auch eine ganze Anzahl neuer lutheriſcher Studenten 
auf den verfchiedenen Unftalten. Da erinnern wir Ivieder daran, 
dat man doch ja die Namen und Adreſſen ſolcher Yutherifchen 
Studenten jofort dem Paftor unferer Synode in der betreffenden 
College- oder Univerjitätsjtadt anzeigen follte, und wenn mir 
feinen Baftor an dem betreffenden Orte haben, dann ift es um fo 
nötiger, daß Die Namen diefer Studenten entiveder dem Gefretär 
der Miſſionskommiſſion des betreffenden Diftrifts oder dem 
Borfiker unſers Komitees für firchliche Arbeit unter unfern Stu— 
denien, Rev. A. Haentzschel, 713 State St., Madison, Wis., mit= 
geteilt werden. Im ganzen belief fich die Zahl lutheriſcher Stu— 


denten auf den berfchiedenen Anftalten unſers Landes fchon vor 


einigen Sahren auf rund viertauiend, und e3 Liegt außerordentlich 
biel Daran, daß dieſe jungen Glieder unferer Kirche unter kirch— 
licher Pflege und Seelforge ftehen. An verichiedenen Orten haben 
unjere Miffionsfommiffionen befondere Stapellen und Gebäude für 
ſolche Studentenmiffion errichtet. Eins der neueften und fchönften 
diefer Gebäude iſt die auf beiftehendem Bilde gezeigte, vor einigen 
Monaten eingeweihte Kapelle in Jowa Eity, Jowa, wo P. J. A. 
Friedrich feines Amtes als Studentenpaftor wartet. L. F. 


Anz Montana. Die Montana-Diſtriktskonferenz verſam— 
melte fich Diefes Sahr in der Gemeinde zu Billing, Mont., vom 
8. bi3 zum 12. September. Zurzeit arbeiten in diefem Miſſions— 
ftaat neungehn Paſtoren und zwei Studenten, Bmei Arbeiten 
wurden borgetragen und beſprochen. Die erite war „Eine furze 
Arbeit über die jieben Sendſchreiben der Offenbarung St. Johan— 
nis“ don P.R. %. Cordes, die ziveite „Eine Grflärung der Aus— 
fage in 1 or. 7,14“ von P.9.T. Raub. Die beiden Bifitatoren, 
P. H. E. Vomhof und P. A. Jordan, legten ihre Berichte ab über 
alle Parochien in Montana. Waren beſondere Schwierigkeiten 
vorhanden, ſo wurden dieſe beſprochen und beraten. Im Paſto— 
ralgottesdienſt hielt P. M. Hudtloff, der Vorſitzer der Konferenz, 
die Predigt, und P. E. Ziegler leitete den Beichtgottesdienſt. 

Am Sonntag wurden vier Miſſionsgottesdienſte abgehalten, 
zwei in der deutſchen und zwei in der engliſchen Sprache. Am 
Vormittag predigten die Paſtoren E. Ziegler und G. Mertz und 
nachmittags und abends die Paſtoren R. E. Blau und R. F. 
Cordes. 

Bei Gelegenheit diefer Konferenz feierten wir auch mit der 
Gemeinde das vierzigjährige Amtsjubiläum des Ortspaſtors, P. J. 
8.6.9013. P. J. P. Klausler, der Präjes des North Dafota- 
und Montana-Diftrifts, hielt die Feftpredigt. 

Am fpäten Montagnachmittag famen die Sibungen zum Ab- 
ſchluß. Obwohl Teiblich etwas ermüdet, fo hatten wir Doch wieder 
unfere Seele jtärfen dürfen Ducch Genießen des Leibes und Blutes 
unjer3 Heilandes und durch das Wort unſers Gottes, das wir in 
den Sitzungen und Gottesdienjten hörten. Frohen Mutes ging 
jeder wieder an jeinen Bolten, um weiter zu arbeiten im Wein— 
berge des Herren. N. F. Cordes. 

i Inland. 


Allgemeine Synode von Wisconfin und andern Staaten. 
Unjere Schweſterſynode von Wisconfin, die jeßt aus acht Diſtrikten 
beiteht, Halt alle zivei Jahre ihre allgemeine Verſammlung ab, 
und Die diesjährige Zuſammenkunft fand ftatt vom 17. 6i8 zum 
23. August in Veilwaufee, Wis. Ähnlich pie in unferer Synode, 
fo berät auch dieſe VBerfammlung alle allgemeinen Werfe der 
Synode. P. C. Gauſewitz, der fürzlich verſtorbene Präfes der 
Synodalkonferenz, hielt einen Vortrag über das Thema: „Warım 
ich glaube, daß die Bibel Gottes Wort iſt.“ Diefes Neferat foll 
fo ganz befonders jchön, gediegen und inhaltreich geivefen fein, daß 
e3 beſonders gedrudt und zur Maffenverteilung beftimmt wird. 

Aus den fonftigen Verhandlungen teilen wir noch folgendes 


mit. Der jchon jeit mehreren Kahren beichloffene und vorbereitete 
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neue Bau de3 Predigerfeminars in Waumatofa foll nun fo bald 
als möglich begonnen werden, da genügend Gelder an Hand find, 
den Bau auszuführen. Doch ift e3 noch nicht beſtimmt, ob auf 
dem in Auzfiht genommenen fogenannten Ban Dyke-Platz bei 
Milmaufee gebaut werden wird, da diefer fehr vorteilhaft ver— 
fauft werden kann, oder auf einem andern Platz. Auf der Anftalt 
in New Ulm, Dinn., tft ein folder Raummangel, daß ein Neubau 
befchlojten wurde, der etwa $325,000 koſten fol. Um die Koften 
dieſes Baues zu beftreiten, jollen jedes Jahr 35,000 bis 40,000 
Dollars aus der Budgetkaſſe der Synode genommen werden, fo 
daß der Bau in etwa zehn Jahren bezahlt fein wird. Das ift ein 
Finanzplan, der in den reifen der Wisconfinfynode nad) feinem 
Urheber der fogenannte Von-Brieſen-Plan genannt wird und bon 
der Synode angenommen wurde. In der Anftalt zu New Um, 
wo fi das Lehrerjeminar der Wisconfinfynode befindet und zu— 
gleich Die unteren Stlaffen eines College, fol auch wegen der Größe 
der Anſtalt (e3 waren im letzten Jahr 260 Studenten) ein neuer 
Profeſſor angeftellt und eine weitere Kaffe fir das Lehrerfeminar 
eingerichtet werden, damit die fünftigen Lehrer jo tüchtig wie mög- 
lich ausgebildet werden und den Anforderungen, die Heutzutage an 
fie gejtellt werden, gerecht werden können. Auch über die andern 
Anftalten der Synode Tagen gute Berichte vor. Gern hätte man 
dem NRaummangel an dem College in Watertoion, WiS,, abge 
bolfen und die Lehrkräfte an dem Seminar oder Brogymnafium 
in Saginaw, Mich., wo die Schüler für Watertomn vorgebildet 
werden, vermehrt; aber megen der befonderen Bedürfniffe für 
Wauwatoſa und New Ulm waren die Behörden jener Anjtalten 
bereit, fich weiter zu behelfen. In Wauivatoja, wo ſich in der 
Falultät eine Vakanz findet, jollen, wenn nötig, zwei weitere 
Profeſſoren angeftellt werden. Inmitten des Dakota-Diſtrikts toll 
eine Hochſchule errichtet merden. Das zeigt, wie gerade auch die 
Innere Miffion der Wisconfinfynode im Nordweſten wächſt. Für 
diefe Innere Miffion find für Die nächften beiden Jahre $250,000 
nötig. Die Indianermiffion in Arizona bedarf $100,000, und 
für die Negermiffion, die die Wisconſinſynode gemeinſchaftlich mit 
den andern Shnoden der Synodalfonfereng betreibt, follen $73,000 
aufgebracht werden. Endlich Hat die Synode auch eine Miffion in 
Bolen unter den dortigen deutfchen Stammesgenoffen. Ein dor 
tiger Baftor und zwei Gemeinden wurden in die Shnode aufge 
nommen. Mehrere Studenten aus Bolen ftudieren auf dem frei- 
firchlicdgen Seminar in Zehlendorf bei Berlin. $25,000 wurden 
für dieſe Firhliche Arbeit bewilligt. Die Gefamtfumme, die für 
die nächſten beiden Jahre nötig ift, beläuft fi) auf etwas über 
eine Million Dollars. Wenn man bedenkt, daß unfere Synode 
etwa fünfmal fo groß iſt, jo zeigt fih, daß die Bedürfniſſe in 
beiden Synoden jo ziemlich gleich find. 

P. E. G. Bergemann murde wieder zum Allgemeinen Präſes 
erwählt; VBizepräfides find P. W. Bodamer bei Ann Urbor, Mich., 
und P. J. Albrecht von Fairfar, Minn. Sekretär ift P. A. C. 
Haafe von St. Paul, Minn., und Herr Theo. Bund ift Kaffierer. 

L. F. 


Wochenſchulen ſtatt Sonntagsſchulen. Einen höchſt inter— 
eſſanten Artikel bringt der „Friedensbote“, das Blatt der Unier— 
ten, über chriſtliche Gemeindeſchulen. Er ſchreibt: „Unſere Väter 
traten für den Grundſatz ein, daß die religiöſe Unterweiſung der 
Kinder ein wefentliher Teil des Schulunterricts fei. Sie richte» 
ten zuerſt feine Sonntagsſchulen ein, regten aber die Gemeinden 
an, große Opfer zu bringen, um Gemeindejchulen zu gründen, 
wo neben den andern Schulfächhern auch der NReligionsunterricht 
gepflegt wurde. Später Iamen die Sonntagsſchulen dazu, und 
nach und nad) gingen die Gemeindeföhulen ein. Es wurde aber 
in unferer Kicche immer betont, daß die Sonntagsſchule nur ein 
Notbehelf fei. Das fonnten unfere angloamerilanifhen Brüder 
lange nicht einfehen. Heute ift das anders geworden, und jeitdem 


man bielerort3 die Einrichtung hat, daß die öffentlihe Schule ge= 
wiffe Stunden für Neligionsunterrit in den Kirchen freigibt, 
mehren fie) unter den Erziehern die Stimmen, die auf Religions— 
unterricht mährend der Woche dringen. Die vor kurzem abge— 
gebene Entfcheidung des Appellationzgerichtshofes von New York, 
daß die Einrichtung nicht im Widerſpruch ftehe mit der Verfaſſung, 
gibt dem Church Monthly der Epiffopalficche den Anlaß zu fol= 
gender Erflärung: ‚Wir glauben, daß die Zeit fommen wird, mo 
wir in unfern Kirchen feine Sonntagsjchulen haben werden. Ber 
Hriftlihe Unterricht follte an den Werktagen erteilt werden. Der 
Sonntag follte der Betrachtung des güttlihen Wortes (worship) 
und der Ruhe gewidmet fein, und für die Kinder follte man 
Kindergottesdienjte einrichten, Ivo fie Gottes Wort hören. Diefe 
Untertveifung brauchen fie am nötigften.‘” 

Allen Tutherifchen Kirchen jollte diefer Bericht zur Ermun— 
terung dienen, doch ja mit dem herrlichen Werk der Erziehung 
duch chriſtliche Schulen fortzufahren. Chriftlihe Schulen find 
nicht wegen der Sprache, fondern wegen des Neligionsunterrichts 
und der driftlichen Erziehung der Kinder da. Es follten daher 
auch ganz engliihe Gemeinden ſolche Schulen einrichten und 
unterhalten. Daß dies möglich ift, bemeifen einige Gemeinden 
unfer3 Engliſchen Diſtrikts, Die ſolche Schulen haben, wie zum 
Beifpiel die Mount Calvary-Gemeinde hier in St. Louis, deren 
Säule fo trefflich gedeiht, daß fie jeßt ein neues Schulgebäude 
plant, das an die $100,000 koſten foll. Man denke darüber nad] 

Große Summen. Nach einem Bericht, den der Finanz 
fefretär der Nördlichen Presbpterianer, Dr. Lewis Seymour 
Mudge, vor kurzem beröffentlidhte, hat diefe Gemeinſchaft im 
legten Fiskaljahr nahe an $63,000,000 verausgabt. Das ift die 
höchſte Summe, die je erreicht worden if. Davon wurde für 
Gemeindezwecke die Summe bon $46,612,753 verbraucht, mäh- 
rend über ſechzehn Millionen für Miſſionszwecke verivendet 
wurden, Nach dem Ichten Bericht beläuft fich die Zahl der Kom— 
munigzierenden in der Gemeinſchaft auf 1,927,268, was einen 
bedeutenden Zuwachs an Gliedern bedeutet, nämlich 18,157. Da= 
gegen hat die Zahl der Paftoren, die 9,961 beträgt, um 29 ab» 
genommen. Noch größer iſt der Verluft an Gemeinden, deren 
Zahl ſich auf 9,497 beläuft, 68 meniger als im borigen Bericht. 
Das kommt zum Teil daher, dab fleinere Gemeinden mit nahe- 
liegenden größeren vereinigt murden. 

Groge Summen für Kirche und Miffion laſſen fich Teicht 
fammeln, wenn alle Glieder der Kirche ihre Pflicht tun. Dividiert 
man $63,000,000 mit 2,000,000, fo ergibt das für jedes kom⸗ 
munizierende Glied nur etivas über $31 oder jechzig Cents auf 
jeden Sonntag — geiviß eine nicht zu große Summe für Chriften, 
die Gott reich geſegnet Hat. J. T. M. 

„Amerika lieſt keine Bücher mehr.“ Das iſt das Urteil des 
„Chriſtlichen Hausfreundes“, eines adventiſtiſchen Blattes, in dem 
wir leſen: „Nach neueren amerikaniſchen Statiſtiken geht das 
Leſen von Büchern hierzulande immer weiter zurück. Im Jahre 
1926 famen auf den Kopf der Bevölkerung zwar $18.15 Aus— 
gaben für GSüßigfeiten, ice cream und Eoda, aber nur $1.10 
fir Bücher. Den 2,500 felbftändigen Buchhändlern, die in den 
Vereinigten Staaten noch eriftieren, jtehen 500,000 Zigarren 
und Tabafhändler gegenüber. In Amerika werden jährlid) etwa 
fünfzig Millionen Bücher verfauft, während in Rußland fünfmal 
fo viel, nämlich an die 240 Millionen, verfauft werden. In den 
Vereinigten Staaten begnügt man ſich mehr und mehr mit den 
Schlagworten der Zeitung; zum ruhigen Lefen und Denken hat 
man faum noch Beit.” 

Ob die Angaben des Blattes den wahren Tatbeftand wieder⸗ 
geben, wiſſen wir nit. Wir verinuten aber, daß es feine Richtig- 
feit damit hat, daß gute, nützliche und namentlich auch chriſtliche 
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Bücher nit jo gelefen werden, ivie fie c$ verdienen. Werden 
wohl noch unjere Zeitfehriften jo jtudiert wie zur Zeit unferer 
Väter? Wie jtcht e3 mit Luthers Schriften, die damals fo 
manden unjerer Gemeindeglieder befannt waren? Vor alleın 
aber, wird die Heilige Schrift gelefen? Und wenn nicht, 
warum nit? LTM. 

Univerfitätsprofefioren Glieder von Kirchen. Unſere heu— 
tigen Univerjitäten und höheren Schulen find zumeijt Brutjtätten 
des Unglaubens. Und doch finden fich biele Lehrer an ihren, die 
ſich wenigſtens äußerlich noch zur Kirche halten. Vor Furzem hat 
die American Association of Religion bei Hundert Staatsuni- 
berfitäten Erfundigungen eingezogen über die Stellung ihrer Pro— 
feitoren zur Kirche. Nach dem Befund find bon 5,962 Fakultäts- 
mitgliedern 4,718 oder 72.6 Prozent mit irgendeiner Kirche 
glicdlich verbunden. Sie gehören folgenden Kirchengemeinſchaften 
an: Metbodiften: 1,152; Presbyterianern: 1,089; Epijfopalen: 
571; Baptiften: 548; Siongregationaliften: 378; Jüngern 
Ehrijti: 319; Katholiken: 176; Lutheranern: 169; Unitariern: 
89; Christian Scientists: 41; fonjtigen: 177. 

Das allerdings befagt nun nicht, daß dieſe Leute auch Chris 
jten find. In den genannten Kicchengemeinfchaften, Die fich noch 
Hriitlich nennen, herrfcht großer Unglaube. Leute, die Unitarier 
oder Christian Scientists find, befinden fich bon vornherein außer 
halb der Chriſtenheit. LTM. 

Römische Hofpitäler. Die vielen römifchen Hofpitäler, die 
ſich allüberall in unferm Lande finden, werden nicht eigentlich von 
der Fatholifchen Kirche jelbit, jondern von Vereinen innerhalb der 
Kirche unterhalten. Dieſe Vereine bilden einen Haupfberein, der 
den Namen „Katholiſche Hoſpitalgeſellſchaft“ führt. Auf ihrer 
legten Verfanunlung, die im Juni diefes Jahres in New York 
stattfand, einigte fich dieſe Geſellſchaft auf vier beſtimmte Ziele, 
die fie verfolgen will, Bon diefen wird das erjte in den folgenden 
Worten angegeben: „E38 fei unfer Zweck, in den Vereinigten Staa= 
ten und Canada die ärztlicden Tätigfeiten fatholifcher Miſſionen 
befanntzumadjen, damit Nicätkatholiten befehrt iverden mögen, 
ſowie Unterjtüßung für folche Tätigfeit zu jichern, ſei es durch 
geiftfiche oder Teibliche Hilfe oder Durch perfünlicden Mitdienft am 
Werk der Sranfenbeilung, enitweder als Brieiter oder als Laie.“ 

Nach) diefer Beltimmung dienen römifche Hofpitäler vor— 
nehinlih der Miffion an den Proteſtanten. Ihr Haupt— 
zweck ijt der, Nichtfatholifen dem Miffionsfreis römiſcher Priefter 
und Laien zuzuführen. Diejes Ziel ſoll, wie der gefaßte Beſchluß 
bemeijt, immer eifriger befolgt werden. Er zeigt auch, warum die 
römiſche Kirche jo jehr auf katholiſche Hoipitäler halt. 


Auslam. 


Ein feftlicher Tag in Zehlendorf, Viele unferer Zefer tviljen, 
daß diefen Sommer ettva 200 Glieder unferer Synode mit dem 
Dampfer „Lützow“ zu einer Beluchgreife nach Europa gefahren 
find als eine befondere Reifegefellfchaft. Sie find fürzlich von 
diefer Reife glücklich zurückgekehrt. Sie haben aber wicht nur 
Europa und befonders die Rutherftätten in Deutſchland ſich an = 
geiehen, fondern auch, wie es recht it, unfere Glaubensgenojien 
in der Freikirche befucht. Von ihrem Beſuch in der theologischen 
Hochſchule in Zehlendorf bei Berlin berichtet Prof. D. G. Mezger 
in der „Freikirche“ unter der obigen überſchrift. Es heißt da: 

„Sonntag, der 21. Auguft, war für unfere Theologifche 
Hochſchule ein rechter Freudentag. Wir durften an diefem Tage 
etwa hundert liebe Gäfte aus dem fernen Amerifa in unferer An— 
jtalt millfommen heißen. Es waren Zutheraner, meift Glieder 
unferer Schwefterfynode drüben, die mit einer größeren Reiſe— 
geſellſchaft übers Meer gefommen waren, um die Lutherfiätten 
Eisleben, Erfurt, Eiſenach mit der Wartburg, Worms, Witten- 
berg uſw. ſich anzuſehen. Als wir von Ddiefer Neifegejellichaft 


hörten, machten wir jie auf unsere Anjtalt aufmerkſam und luden 
fie herzlich ein, doch auf ihrer Reife aud) ung aufzufuchen. Gar 
mande unferer Glaubensgenoſſen hatten ja [don drüben bon un— 
ferer Anjtalt gehört und waren nun um jo mehr geneigt, die Ein— 
ladung anzunehmen. Etwa um bier Uhr trafen unfere Gäſte bei 
uns ein. Da wir Tag und Stunde ihrer Ankunft fannten, fo 
hatten wir alle nötigen Vorbereitungen für den Empfang ges 
troffen. Zunächſt wurde ein kurzer Gottesdienjt gehalten, in dem 
D. Dallmann, Paſtor in Milwaukee, Wis., in deutfcher und eng> 
liſcher Sprache predigte. Nach dein Gottesdienft wurde die Ge— 
fellfejaft von dem Unterzeichneten [D. Megger] im Namen der 
Anitalt begrüßt. Leider war der Leiter unferer Hochſchule, Rektor 
DM. Willkomm, nicht imſtande, die Begrüßungsworte jelbjt zu 
ſprechen, da er durch Unwohlſein ans Bett gefeijelt war und daher 
zu feinem großen Leidweſen der Feierlichkeit nicht beiwohnen 
konnte. Im Namen der Freificche richtete Präſes D. TH. Nickel 
berzlide Worte an die Gäſte. An die Begrüßung fchloß jich die 
Befihtigung der Anftalt. Wir durften zu unferer $reude wahr— 
nehmen, daß fte auf alle Bejucher einen fehr guten Eindruck ge— 
macht hat. Mlle, mit denen ich gefprochen babe, waren des Lobes 
voll über die ſchöne Lage und die prädjtigen Gebäude. Viele ver— 
fiderten uns, daß fie unjerer Anftalt auch in ihrer fernen Heimat 
gedenfen und fie auch der Liebe ihrer Mitchriften warm empfehlen 
würden. Nach der Befihtigung fonnten wir nod) ein paar Stuns 
den in hriftlich-brüderlicher Weite beifammen fein. Für die Teib- 
fie Bewirtung und Erfriſchung unferer Tieben Gäfte trugen 
mehrere Damen aus Berlin unter Leitung Frau Dr. Heylandts 
Sorge. Von den amerilanischen Gäften kann ich Hier nur einige 
nennen, die mir von Amerifa aus befannt find oder die mir bei 
diefer Gelegenheit näher traten: D.®. Dallmanı aus Milwau— 
fee, Bizepräfes unferer Schweſterſynode, D. W. E. Kohn, Präfident 
de3 Lehrerfeminars in Niver Foreft, P. P. Lindemann von 
St. Baul nebjt ihren Sattinnen, die Mutter und Gattin Brof. W. 
A. Maier in St. Wouis, die Herren & und %. Stodho von 
St. Louis, Götz von Detroit, Tegge don Milwaukee, Morgen- 
thaler von Zoplin, Mo., Nidelsburg von New York uſw. Vers 
ſchönt wurde unfer Zufammenfein auch durch die muſikaliſchen 
Vorträge des Blaschors und des Sängerchors aus Berlin. Viele 
Glieder aus unfern Gemeinden in Berlin und Potsdam nebjt 
deren Paſtoren nahmen an dem Feit teil. Die Stollefte, Die unfere 
amerifanifchen Brüder unter fich zum Betten der Anitalt ſammel— 
ten, betrug etiva 450 Mark. — Wir haben uns diefes Bejuches 
bon Herzen gefreut und jind überzeugt, daß durch ſolche Zuſam- 
menfünfte nicht mur das Intereſſe an unferer Anftalt bei unjern 
Glaubensgenoſſen drüben erhöht, fondern auch die Einigkeit 
zwifchen ihnen und uns weſentlich gefördert und vertieft wird. 
Gott ſchenke unferer Anftalt noch öfter Solche Freudentagel” 

Einer der Teilnehmer an jener Europareife, den wir Fürzlich 
trafen, fagte uns, daß diefe Befichtigung Zehlendorfs ihm die 
allerſchönſte Reifeerinnerung fei. L. F. 

Papſt Bins X. als Heiliger. Die Ritenkongregation in Rom, 
die über die Verdienjte der römifchen Heiligen zu urteilen hat, 
erhielt vor furzen bon dem Biſchof zu Mantun eine mehr als 
vierhundert Seiten umfaffende Schrift, worin die Seligpreifung 
des früheren Papſtes Pius X. verlangt wird. Dies ift der erſte 
Schritt, der dazu nötig ijt, eine Perſon unter die Zahl der „Hei= 
ligen” zu reinen. Die Schrift enthält unter anderm auch) die 
Zeugniſſe von ſechsundzwangig Perſonen, die alle erklären, daß; 
der verftorbene Bapft bereits genügende Wunder verrichtet habe, 
un diefe Ehrung zu verdienen, 

Dazu bemerft der „Chriftliche Hausfreund”: „Durch die 
Aufitellung eines jeden neuen Heiligen twird die Ehre Gottes 
immer mehr verfürzt. Wir wollen Gott allein ehren und ans 
beten.” Die Ehre Gottes Hat der Papſt ſchon längſt nicht nur 
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verfürgt, fondern ſie ihm ganz und gar geraubt, indem er erflärt, 
ein Sünder werde nicht allein aus Gnaden, fondern Durch eigene 
Werke jelig. Das ift die größte und ſchändlichſte Schmach, Die der 
Papſt unferm teuren Heiland angetan bat. J. T. M. 

Die Miſſion in China. über die Zukunft der lutheriſchen 
Kirche in China äußert ſich ein Miſſionar, der nicht zu unſerer 
Synode gehört, wie folgt: „Wie wird es der chriſtlichen Kirche in 
China ergehen? Sie mag wohl bitter verfolgt werden, aber ſie 
wird nicht untergehen, Millionen von Bibeln find im ganzen 
Lande verbreitet worden, noch weit mehr Traftate und allerlei 
Hriftliche Schriften. Diefe Ausſaat wird nicht ohne Frucht bleiben. 
Die Gemeinden mögen toohl ihre Kirchen, Kapellen und Schulen 
verlieren, aber fie werden nicht untergehen. Sie iverden weiter: 
beitehen und einen Weg finden, um fich gemeinihaftlih zu er— 
bauen. &3 mag fein, daß unfere Miffionare auf Jahre hinaus 
nicht wieder nach China zurückkehren fünnen, aber wir haben aus 
den Eingebornen ums Arbeiter erzogen, auf deren Treue wir ung 
verlaffen fünnen. Wir müfjen aber zufehen, daß für ihren Unter- 
balt Sorge getragen wird; denn überall herricht Unordnung, und 
das Volt ift durch übermäßige Steuern und miederholte Plünde— 
rungen jo mittellos geivorden, daß von feiner Seite aus feine 
Unterjtüßung au erwarten iſt.“ 

Diefe Hoffnung, daß das Werk in China nicht vergeblich ge— 
weſen ift, ſpricht fich auch in andern Kirchenblättern aus. So hat 
eine große Gemeinſchaft auf ihrer lebten Verfammlung be— 
ſchloſſen: „Wir wollen jebt alle für die Miffion in China beten 
und mittlerweile alle Vorkehrungen treffen, um das Werk der 
Miſſion wieder in Angriff zu nehmen, fobald Ruhe und Friede 
eingetreten iſt.“ J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Zeichen der leßten Zeit. Nach einem im „Ev.-Luth. Ge— 
meindeblatt” mitgeteilten Bericht find feit dem 18. Januar diefes 
Sahres nicht weniger al3 136 Naturfataftrophen zu berzeichnent 
geivefen, denen insgefamt 6,371 Tote und 9,849 Verlctzte zum 
Opfer gefallen find. Die Zahl der zerjtörten Städte wird auf bier 
angegeben. 66,845 Häufer find eingeftürzt. Der berurfachte 
Schaden wird auf über eine Billion Dollars gefhäbt. Nicht ein- 
gerechnet find dabei die im Miffiifippigebiet verurfachten Schäden, 
die allein mit über zmei Billionen Dollars beziffert werden. Eins 
gerechnet ift hierbei auch nicht die furchtbarjte aller Kataſtrophen 
des Jahres, das Erdbeben, das am 23, Mai die Hinefifche Provinz 
Kanſu verwüftet bat, umd dem 100,000 Menſchen zum Opfer ge= 
fallen jein follen. Große Städte, wie Sifiang, Liangehowfu und 
Siulang, find gänzlich zerjtört tvorden. Die Gegend iſt fo abge— 
legen und die Verbindung mit der Außentvelt fo gründlich unter- 
brochen, daß jebt erft dürftige Kunde Davon zu ung gedrungen ift 
und alle Einzelheiten noch fehlen. 

Dazu bemerft das „Gemeindeblatt”: „Wer dies Liefet, der 
merfe drauf!‘ Matth. 24,15. Dies find Zeichen der lebten Zeit.” 

Des Knaben Sterben. In der „Ev.-Luth. Freificche” bes 
richtet Nektor Willkomm das Folgende: „Ich kann nicht ſehen des 
Knaben Sterben‘, 1Mof. 21,16. Unter diefer Überfchrift teilt 
Lehrer Brück in der ‚ibliſchen Arbeitsgemeinſchaft“ mit, was 
Dr. med. Harmſen in der ‚Etbif‘ berichtet: In einer mittelgroßen 
Stadt Norddeutſchlands jtellte die Mutter eines das Gymnaſium 
befuchenden Knaben Stranfheit3erfcheinungen an ihrem Sohne feit, 
die der Arzt ala Geichlechtsfranfheit erfannte. Der Anſteckungs— 
berd lag in dem benachbarten Lyzeum [Hochſchule] der Stadt. 
Eine umfaffende Unterfuchung der Anstalt ergab, daß ungefähr 
ſiebzig Prozent aller Mädchen über vierzehn Jahre bereit3 Ge— 


fchlechtöberfehr gehabt hatten und daß fait fünfundvierzig Progent 
geichlechtsfranf waren. Brück weiſt noch auf 8.17 der obigen 
Bibelitelle Hin, wo es heißt: ‚Da erhörte Gott die Stimme des 
Stnaben‘, wohl um anzudeuten, daß allein. bei Gott Hilfe in dieſer 
grauendbollen Not zu finden ift, an der ja unjer Volk zugrunde 
gehen muß, und um die Chriften anzufpornen, das Ihrige zu tun. 
Dazu gehört aber neben ernitlichen Gebet auch treue Warnung 
und Strenge Zucht in den Familien und Jugendveremen. Und als 
gute Hilfsmittel nennen wir die feinerzeit in diefem Blatte emp= 
fohlenen Aufflärungsfchriften des Schweizer Arztes Dr. Hans 
Hoppeler. Man büte fi vor Vertrauenzjeligfeit und denfe ja 
nicht: So etwas fann bei meinem Kinde nicht vorfommen. Denn 
gerade diefe Sünden geſchehen im Dunkeln und wiſſen fich au ver 
ſtecken.“ 

Dieſe Warnung iſt auch hierzulande am Platz. In unſerer 
Zeit verliert man immer mehr das Grauen vor der ſchrecklichen 
Sünde der Unzucht. Das kommt daher, daß einerſeits die Un— 
zucht ſich immer frecher gebärdet, andererſeits aber auch daher, 
daß Gottes Wort nicht mehr mit allem Ernſte der Jugend ans 
Herz gelegt wird. Das Wort unſers Heilandes: „Wachet und 
betet!“ Matth. 26, 41, gilt auch gerade chriſtlichen Eltern in bezug 
auf die ihnen von Gott anvertrauten Kinder, J. T. M. 

Die menſchliche Eitelkeit dem menſchlichen Elend. Das „Ev.⸗ 
Luth. Kirchenblatt für Südamerika“ erzählt: „Dieſe überſchrift 
iſt, in Goldbuchſtaben geſchrieben, am Giebel eines großen Spitals 
zu Rio de Janeiro zu leſen. Mit dieſer merkwürdigen Inſchrift 
hat es folgende Bewandtnis: Dom Pedro, Kaiſer von Braſilien, 
der mit den Armen und Elenden herzliches Mitleid Hatte, wollte 
fiir die vielen Krüppel und Gebrechlichen in der Hauptitadt feines 
Reiches eine Zufluchtsitätte gründen, Ein Aufruf um Beihilfe zu 
dem Werte wurde erlaflen, blieb aber faft unbeachtet; nur fpärlich 
floffen die Gaben. Da entſchloß fich der Kaifer, Denen, die 
100:000,000 Milreis zeichneten, den Titel ‚Baron‘ zu verleihen, 
und Solche, Die 250:000,000 Milreis zeichneten, zu ‚Örafen‘ zu 
erheben. et ſtrömte das Gold in Fülle herbei. Für das Elend 
hatte man nicht3 übrig, aber der Eitelfeit opferte man willig. Der 
Tag der Einweihung fam. Eine große Menge war verfanmelt. 
Erivartungspoll blidte man nach dem Giebelfeld, dem einzigen 
Stüd des ſchmucken Gebäudes, das noch verhüllt war. Endlich 
fiel die Hülle. Da fonnten die neuen Edelleute zu ihrer Bes 
ſchämung lefen, was ihr Kaiſer von ihnen dachte: ‚Die menfchliche 
Eitelkeit dem menſchlichen Elend.‘ 

„Wie oft wird wohl auch in der chriftlichen Kirche aus ganz 
faljhen Beweggründen gegeben! Wie oft geben aud) mir aus 
Eigenliebe, um der Ehre willen, um nicht beſchämt zu werden! 
Das rechte Geben findet nur da jtatt, tvo man dur Die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes willig gemacht worden iſt. ‚Gibt jenand, fo 
gebe er einfältiglid. ..... übet jemand Barmberzigfeit, fo tue 
er’3 mit Luft‘, Röm. 12,8.” J. T. M. 

Das Haar als Erkennungsnachweis. Unſer hochgelobter 
Heiland hat des öfteren ſeine Jünger, wenn er ihnen feine Für— 
forge beweifen wollte, auf die Haare aufmerffam gemadt. So 
fagte er zum Beispiel: „Nun aber find aud) eure Haare auf dem 
Haupte alle gezäblet”, Matth. 10,30; umd wiederum: „Und ein 
Haar bon eurem Haupt foll nit uinlommen“, Luk. 21,18. Dar— 
über haben ungläubige Gelehrte geipottet und gemeint, es fei 
Gottes unwürdig, ſich mit ſolchen Fleinlichen Dingen abzugeben; 
daher dürfe man die Worte Chrifti nicht zu genau nehmen. 

Um uns ungläubige Menjchen zu beichämen, läßt aber Gott 
uns immer tiefere Blicke in die Wunder feiner herrlichen Schöp⸗ 
fung tun. In bezug auf die Haare des Menfchen bat man kürzlich 
eine wichtige Entdeckung gemacht. Man hat mittels fehr ftarfer 
Vergrößerungsgläfer feitgeitellt, daß bei zwei Menfchen ich feiner 
in bezug auf das Haar gleicht. Jedes einzelne Haar hat feine bes 


356 ED: v Autherane DER 


fonderen Merkmale, die aber nur auf einem und demfelben Haupte 
fich vorfinden. Das tft wahrlich munderbar. Wie meife ift Gott! 
Alles, was unfer Gott ſchafft, ift den Dingen derjelben Art jo ſehr 
ähnlich und doch auch wieder fo verfehieden! So fehr verſchieden 
iſt das Haar eines Menſchen von dem eines andern, daß man es 
jeßt neben dem Fingerabdrudverfahren als Mittel zur Feitftellung 
gefuchter Perſonen benußen will. J. T. M. 


Mutter Harder. 


Da finde ich ſo einen alten Mecklenburger Brief, den ich von 
L. aus an meine liebe Mutter geſchrieben habe. Aus dieſem Briefe 
will ich etwas abſchreiben, was mir bei der Erinnerung Freude 
macht und was auch meinen lieben Leſern wohl Freude machen wird. 

Hier iſt, was ich meine: 

„Eine große und gewiß unverdiente Freude hat mir der HErr 
JEſus bereitet dadurch, daß er mich neulich Mutter Harder hat 
kennenlernen laſſen. 

„Mutter Harder iſt eine alte Bauersfrau, die eine halbe 
Stunde von hier wohnt. Seit drei Jahren liegt ſie danieder, und 
zwar an einer ganz entſetzlichen Krankheit. Ihre ganze Haut iſt 
nämlich anzufühlen wie Samt, und jede Berührung, jede Falte im 
Bettuch, jede Bewegung bereitet ihr brennende Schmerzen. Dreißig 
Jahre lang hat ſie ihre Schweſter, die dieſelbe Krankheit hatte, 
gepflegt. Und nachdem dieſe vor drei Jahren geſtorben war, 
mußte ſie ſich legen. Nach menſchlichem Urteil ſieht ſie jetzt einem 
baldigen Tode entgegen. 

„Erſt vorige Woche hörte ich von ihr. Als ich dann zu ihr 
ging und in ihr Zimmer trat, fragte ſie: ‚Wat fürn Kierl ſünn 
Se?" Als ich fagte: ‚Der Hauslehrer vom Schloß‘, da antwortete 
fie, dann dürfe ich etwas bei ihr bleiben. Aber aus dieſem ‚etimag‘ 
wurden zwei Stunden. O mie gern blieb ich dal Wie freute ich 
mich über die alte Kraul Große Glaubensfreudigfeit konnte ich 
zwar zuerſt nicht an ihr wahrnehmen. Sie ſprach wie eine arme 
und von Schuldbemußtfein überwältigte Sünderin. Die alte gute 
Fraul Gie hatte doch ihr Leben und ihre Gefundheit im Dienſte 
des Heilandes geopfert, ihr ganzes Vermögen hatte fie an ihre 
Shivefter gewandt. ch gab ihr die Hand. Und Hand in Hand 
blieben wir — ich glaube eine ganze Stunde. Unter bitteren 
Tränen fagte fie auf meine Troftestworte: ‚Ach, follte der Heiland 
mich wirklich in den Himmel nehmen, die ich doch ein elender Dred- 
haufen bin und nichts Gutes an mir habe, fordern lauter Wun— 
den und Beulen und Striemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet 
noch verbunden noch mit Öl gelindert find?‘ Erft als ich ihr fagte, 
daß fie mit Bimeifeln an ihrer Seligfeit ihren lieben Heiland zum 
Zügner made, da fpra fie: ‚Na, dann aber nur aus Gnaden‘ 
und verfuchte zu lächeln. 

„Seitdem bin ich oft bei ihr geivefen und Habe Stunden mit 
ihr verlebt, zu deren richtiger Beſchreibung ich ein Buch fchreiben 
müßte. Sie Hagt nie. Ste lobt Gott mit Furt und Zittern. 
Sie ift wie ein Kind. Und fo foll’3 ja fein. Am liebiten läßt fie 
fich vom Paradiefe erzählen, in das ihre Seele bei ihrem Ab— 
fcheiden genommen merden foll, und von der neuen Erde, in die fie 
am Süngften Tage mit Leib und Seele einziehen fol. Wir haben 
ſchon Pläne geſchmiedet, daß mir ung der Stunden unſers Bei— 
fammenfeins im Jammertale dann erinnern wollen. Selig. drei- 
mal felig ift dte alte, gute Mutter Harderl Ich erbärmlicher 
Menfch ging hin, um fie zu tröften, und ging meg beſchämt und 
doch felbft getröftet. O mein Mütterchen, könnte id) Dir die alte 
Frau malen! Sie tft mein Erdenſchatz. Aber ich mollte Dir doch 
gern etwas dabon abgeben, weil ich Dich Tiebhabe. Mütterchen, 
an ſolchen Krankenbetten ift eine gute Geſellſchaft. Denn da ift 


die heilige Dreieinigfeit, und die Engel find da und dann ein paar 
arme, aber beguadigte Sünder. 

„Ein nettes Stüdlein von Mutter Harder muß ich Dir noch 
erzählen. Es ift hier Sitte, daß Bauerzfrauen in Samt und 
Seide in den Sarg gelegt werden. Nun fragte fie mid), ob das 
wahrhaftig fo jet, daß mir meiße Kleider im Himmel anhätten, 
oder ob das nur fo eine Rede jei. Ich antmwortete, das fet gewiß 
und ficher, mern die leider auch nicht von Seide, fondern vielleicht 
bon Licht und andern ‚Himmlifchen Zeugen‘ fein werden. Da hat 
fie fih nun ein langes weißes Kleid machen Yaffen, darin will jie 
im Sarg Tiegen. 

„Einmal meinte fie: Künnt me denn al ftahn up'n Karkhof 
bi de Auferftehung, wo Doch fo vel Tote do liegen?‘ Und fie freute 
fich fehr, als ich ihr erzädlte, daß wir dann mit JEſu in Himmels— 
molfen ſchweben, bis die neue Erde fertig jei, was aber ſchnell ge- 
ichehen werde. Das iſt ein dummes, einfältiges Weiblein, die 
Mutter Harder, nit mahr? Aber fie ift föftlich vor Gott. Und 
Gott fei gelobt, daß er mich zu ihr geführt hat! Denn bei ihr fehe 
ich Chriftentum, bei ihr fehe ich die Bibel in ganz hellem Licht: 
befreit bon dem Dred der Einreden der tollen Vernunft. Sa, das 
iſt wahres Ehriftentum, ihr Chriftentum; das tft das Chriftentum 
eines Kindes oder einer alten unmiffenden — und doch in Gott 
mweifen — Baueröfrau. Hier fehe ich das tägliche Erfäufen des 
alten Adanıs in Tränen der Neue und Buße und das tägliche 
Wiederumbherausfonmen und Wuferftehen des neuen Menfchen. 
Sch habe auch Schon gemeint vor meinem Gott. Aber nun fehe ih 
recht, wie e3 fein fol, ch ſehe es vor mir, menn Mutter Harder 
durh Tränen lächelt. Helfe Gott, dag auch ich täglich meine 
Sünde herzlich beweine und täglich wiederum lache im Glauben an 
meinen berzlieben, gnädigen Heiland! 

„Wie freue ich mich auf morgen, wo ich wieder Mutter 
Harder befuchel Bei ihr ift Friede und Freude im Heiligen Geift. 
Und das ftedt heilfam an.” 

ö C. M. Zorn, „Erinnerungen“, 
— — ph — 


Gott hat ſeine Zeit und Stunde. 


Innerhalb vierzig Tagen geht die Sintflut über alle Berge, 
es geht ſchnell zu; aber da ſie fallen ſoll, da geht es langſam fort. 
Alſo geht's auch heutigestagg. Wenn das Unglück kommt, ſo 
kommt's zentnerweiſe; wenn's abziehen ſoll, ſo zieht es kaum 
quentlein- oder federſchwer weg. In einem Hui werden wir 
krank, arm, elend, ſchwach; aber wie langſam kommen wir wieder 
auf die Beine! Liebes Herz, laß dir's nicht bange tun! Der 
HErr JEſus iſt nicht alle Tage ein Herr von Eilenburg. er iſt 
auch oft ein Herr von Wartenberg oder von Weilenberg. Er 
nimmt ſich mohl Weile, aber er verfäumt nichts, fondern erſetzt 
feinen Verzug mit defto reiherem Segen. 

(Bal. Herberger zu 1 Mof. 8.) 


Zum Nachdenken. 
Frage niemals, mas e3 foftet, daß eine Menfchenfeele ge— 
rettet werde. Es foftet Geld, oft viel Geld, wenn man ſich in den 
Dienft der feelenrettenden Liebe ftellt, Geld, da3 man font wohl 
fparen könnte. Sprich aber niemals: „Dazu fehlen mir die 
Mittel, das ift zu teuerl” So jprad) auch der Samariter nicht, 
fondern er braudite feine Mittel im Dienfte der rettenden Barm— 
berzigfeit. So ſprach auch JEſus nicht, als es galt, mit feinem 
Herzblute dich vom Verderben zu erretten; und wenn du daran 
denfit, daß ihm der Preis nicht zu teuer war, dann wird es dir 
niemals zu teuer, an der Rettung Verlorner mitzuarbeiten, 
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Zum Neformationsfeft 


Unfer Erbteil 


Gedächtnisſchrift auf Das vierhundertjährige 
Neformationsjubilaum 
Gefammelt von Brof. Th. Grabner 


An fünfundzwanzig feffelnden Auffägen, von Prof. Th. Gräbner 
gejammelt, werben dem Leſer die reichen Segnungen der Reformation 
vor Augen geführt, Bor allem find fie fegensreihe Erinne: 
rungen für uns, die wir ja Luthers geiftliche Kinder find, zumal 
es ja unfere Väter und unfere Glaubensgenoffen waren, die 
unter Luther Vorgang mit fol unvergleichliher Kampfesfreudig⸗ 
feit und Opferwilfigfeit die Wahrheiten des Wortes Gottes vertei- 
digten. Zum andern wird aber auch die Bedeutung der Refor: 
mation dem hriftlihen Volke auseinandergefegt, ans Herz gelegt und 
zu Gemüte geführt, Zehn feine Aluftrationen, manche in Amerita 
zum erftenmal in diefem Buch erjchienen, find dem Buche beigegeben. 
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Zebensbilder aus der Gefchichte 
der chriſtlichen Kirche 
Für Iutherifhe Lefer Nordamerikas bearbeitet und ausgewählt 
von D. E. A. Wilh. Krauß 


* Gelhüchte 5 
der chriftlichen Kürdhe, 


EA. Wilh Arauf. 
N 


alle Perioden der Kirchen: 
13 zur Gegentvart, indem er 
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St. Louis, Mo., 25. Oftober 1927. 
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31. Oftober 1517. 


Abend ift’3 vor Allerheil'gen, Vefpergloden läuten ein, . 

Duch Studenten, Bauern, Junker zieht ein Mönd mit Fackelſchein. 

„Mönchlein! Mönchlein!“ — Doc er breitet betend jeine Rolle aus — 

Fünfundneunzig Thefen jchlägt er an das alte Gotteshaus, 

Nächtig dröhnt es, prächtig tont es durch der Nachbarſtädte Ruh’; 

Scheuen Blides ſchlägt Herr Tetzel feinen Ablaßkaſten zu. 

Mächtig wogt's bis an die Wlpen, ſchwillt bis an den Tiberftrom, 

Und des Vatifanes Feſte zittert ſamt dem Petersdom. 

In den Katakomben rührt ſich aller Heiligen Gebein, . 

An den Himmel Hopft_die Botſchaft, und die Engel jubeln drein. — 

Alfo werden Städte, Länder, Gräber, Himmel neu bewegt, j 

Wenn ein Mann die Thefen Gottes an die Tür der Kirche fchlägt! 
NR. Kögel, 
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Tetzel als Ablaßverkäufer. (Flugblatt aus dem Techzehnten Jahrhundert.) 


Luthers Glaube und Luthers Rede. 


Ich glaube, darum rede ich. Pſ. 116, 10. 


„Ich glaube“, ſo ruft der Pſalmiſt aus. Das iſt nicht etwa 
ein Ausdruck der Ungewißheit, wie man heutzutage vielfach 
das Wort gebraudt, indem man mit einem leichten Achſelzucken 
und einer gewiſſen Dehnung des Wortes zaudernd, zögernd 
fagt: „Sch glaube”, um damit anzudeuten, daß man jeiner 
Sache nicht ganz gewiß fei. Das Wort, welches der Pſalmiſt 
gebraucht, läßt folde Deutung nit zu. Man könnte da3 
Wort auch überfegen: Sc fage Amen. Amen aber heißt: Sa, 
ia, es ſoll alfo gefehehen; das iſt gewwiklich wahr. Der Glaube, 
von dem der Pſalmiſt redet, ift, wie der Brief an die Hebräer 
e3 ausdrückt, eine gewiffe Zuperficht de, da3 man hoffet, und 
ein Richtziveifeln an dem, da8 man nicht fiehet, Hebr. 11,1. 

Eben dieſe kühne Glaubenszuverſicht kennzeichnet Quther, 
den Reformator der Kirche. Wie der Pſalmiſt und tauſend 
Jahre ſpäter St. Paulus 2Kor. 4, 13, fo konnte auch Luther 
ſagen: „Ich glaube“; ich ſage Amen; ja, ja, es ſoll alſo ge— 
ſchehen. Er war gewiß, daß alles, was er redete und bezeugte 
und hoffte und glaubte in Sachen der chriſtlichen Lehre, Wahr- 
heit jei, unerfhütterlide Wahrheit, Wahrheit, die beftehen 
bleiben würde, wenn aud) alles andere ins Wanfen geraten, 
ja, wenn Simmel und Erde untergehen würden. Wan kann 
irgendeine feiner Schriften zur Hand nehmen, immer tritt uns 
allenthalben diefe Slaubensgewißheit entgegen. 

Machen wir einmal die Probe mit einem Bud), da3 uns 
allen wohlbefannt ift, mit feinem Meinen Katechismus. Wo 
ift in diefem Büchlein auch) nur ein Wort, ein Außdrud, der 
felbft den geringsten Verdacht auffommen Tieße, al3 ob Quther 
feiner Sache nicht ganz gewiß gewejen wäre? Leſen wir nur 
feine unvergleichlich ſchöne Auslegung der drei Artikel! „Sch 
glaube”, fo fängt ein jeder diefer drei längeren Säke an. 
„Das iſt gewißlich wahr!” fo triumphiert er am Schluß der 
Auslegung eines jeden Artikels. „Amen, Amen”, fo jauchzt 
er am Schluß des heiligen Vaterunfers; „Amen, Amen, da3 
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heißt: Sa, ja, es fol alfo geſchehen!“ Durd) alle ſechs Haupt— 
ſtücke gebt derfelbe Ton der Gewißheit, der Sicherheit und Zu- 
verfidt, den nur der unſchlagen fann, der da weiß, dab daß, 
was er redet, Wahrheit, die volle Wahrheit und nichts als eitel 
Wahrheit ift, der da gewiß ift, daß fein Glaube nicht auf 
zweifelhaften Schrauben fteht, daß feine Hoffnung ihn nicht 
zuſchanden werden läßt. Das ift der Grundton, der durch alle 
feine Predigten, Lieder und Schriften geht. „ES ſoll uns doc) 
gelingen!” „Das Wort fie jollen lafjen ſtahn!“ „Das Reid 
muß und dod) bleiben!“ 

Woher Fam diefe Zuverſicht und Gemwißheit? Ei, eben 
daher, daß Luther glaubte; daß er, wie der Pſalmiſt, 
Amen fagte zu dem, was Gott ihm in feinem Wort vorgejagt 
hatte. Was Luther lehrte, mas er als unwandelbare Wahrheit 
verfündigte, daS war nicht jeine eigene Vorjtellung von der 
Sade, das hatte er nit aus jeinem eigenen Bewußtjein ge 
ſchöpft, das Hatte er nidyt auf den Wege des vernünftigen 
Denkens mühſam errungen, daS predigte er auch nicht auf 
Grund der Kirchenväter oder der Überlieferung oder allerlei 
KRonzil- und Synodalbejchlüffe. Nein, nein, er jtellte nur zu- 
fammen, was Gottes Wort zu fagen hatte, und dabor fegte er 
fein „Sch glaube“, und darunter fehrieb er fein „Das iſt gewiß- 
li) wahr!” Luthers Lehre ift nur das Sa und Amen einer 
gläubigen Seele zu dem, was Gott durch den Mund feiner 
Apoſtel und Propheten hat in der Schrift verfündigen lafien, 
nur daS feierliche „Sa, ja, es foll aljo geſchehen!“ zu dem, was 
Gott in jenem Wort, da8 die Wahrheit tft, Joh. 17,17, uns 
Menſchen zur Seligfeit geoffenbart bat. Eben weil Luther 
nur annahm, nur nachſagte, nur wiederholte, was Gott zuvor 
geredet hatte, eben darum war er fo unerjchütterlich gewiß, daß 
er die Wahrheit redete; eben darum Tonnte fein Menſch, fein 
Bapit, fein Kaiſer, fein Xeufel, feine Macht der Hölle ihn an 
der Wahrheit feiner Lehre irremachen. Und wenn einmal der 
Teufel ihm Zmeifel einflößen wollte, dann wandte er fih an 
feinen ®ott mit der Bitte: „HErr, leite mic) in deiner Wahrheit 
und lehre mid!” Pſ. 25,5; dann ſchaute er in Gottes Wort; 
dann fagte er wiederum fein Sa und Amen zu dem, was er 
dort las, und blieb bei feiner alten Gewißheit und Glaubens- 
zuverſicht. 

Weil Luthers Glaube ein auf dem Worte Gottes ruhendes, 
aus Gottes Wort fließendes, von Gott gewirktes Fürwahrhalten 
eben dieſes Gotteswortes war, fo drängte ihn diefer Glaube 
aud) zum Bekenntnis in Wort und Tat. Er glaubte, darım 
redete er. Kaum war er aus Gottes Wort zur feligen 
Erfenntni3 feines Heilandes SEfu Chriſti gefommen, fo redete 
er auch in Wort und Schrift von dem, was fein innerjtes Herz 
bewegte. So ging es mit allen Zehren, die er aus Gottes 
Wort ſchöpfte. Was er glaubte, daS predigte er; davon 
reden feine Lieder, feine Schriften, feine Bücher. Bon diejem 
Slauben und feiner herzummwandelnden Kraft redet jein ganzes 
Reben. Davon redet fein unermüdlicher Eifer für das Wohl 
der Kirche, feine ungeheudjelte Selbftlofigfeit, jeine jtet3 bereite 
Opferwilligkeit, wenn es galt, die Not des Nächſten zu lindern 
oder Chrifti Kirche zu bauen; davon redet fein Gebet3leben, da 
er mit feinem Gott redet wie ein Kind zu feinem Vater; feine 
uneigennütige Feindesliebe, die mandhem Gegner Böſes mit 
Guten vergalt; fein Samilienleben, daS Taufenden zum hell- 
leuchtenden Borbild gedient bat; all die andern chriſtlichen 
Tugenden, die ſich in fo reihen Maße an dieſem auserwählten 


Rüſtzeug finden, die ihn uns fo lieb und wert machen. Davon 
redet aud) fein Sterben, da er im Glauben an den, den er al3 
Zodesüberwinder zeitlebens gepredigt hatte, jelig einſchlief. 

Weil Luther glaubte, weil er feine Lehre als die aus 
Gottes Wort gejhöpfte Wahrheit erfaunte, jo fonute er aud) 
nicht jchweigen, wenn diefe Wahrheit angegriffen wurde; fo 
erhob er feine Stimme und redete, und went ihm auch nod) fo 
viele Große und Gemwaltige der Erde Schweigen geboten, ihm 
mit Acht und Bann, Gefängnis und Tod drohten. - Wurde er 
noch jo jehr geplagt, angefeindet, verfolgt: er glaubte, 
darum redete er. Auch dann redete er, als innerhalb der 
protejtantiichen Kirche allerlei irrige Meinungen an Stelle des 
untrüglichen Gottesmortes gefeßt wurden. Da wurde ihm die 
Zumutung gejtellt, er jolle um de3 Friedens willen ſchweigen 
und auch die, welche anderer Meinung feien, al3 Brüder anfehen 
und ehren. Er ſchwieg nicht; er wies die angebotene Bruder- 
band zurüd; er redete da3 gewaltige Wort: „Shr habt einen 
andern Geiſt ald wir.” 

Man Hat daS Luther verübel. Man redet von hart- 
näckigem Beitehen auf eigener Meinung, von lieblojer Herzen3- 
richterei, von Rechthaberei und ſtolzer Selbitüberhebung. Man 
meint, dies fei ein unſchöner Bug in dem fonit jo herrlichen 
Bilde des großen Neformatord. Mean überfiehbt eben, da 
Luther nur redete, weil er glaubte. Der Vorwurf der Recht— 
haberei wäre nur dann beredtigt, wenn er auf eigener Mei- 
nung beitanden hätte, wenn feine Lehre entweder gänzlich oder 
wenigjtens teilmeife Menfchenlehre geweſen wäre. Aber Luthers 
Lehre war nur Ausfluß feines Glaubens, nur fein Befenntni3 
der göttlihen Wahrheit. Luthers Lehre war Gottes Lehre, 
und jo gewiß Gottes Lehre Wahrheit iſt, jo gewiß war Luthers 
Lehre underbrüdliche Gotteswahrdeit. Ein Nachgeben, ein 
Schweigen wäre Verrat an der Wahrheit geweſen, ſtolze Selbit- 
überhebung über Gottes untrüglihes Wort. Gott ſei Danf, 
Luther glaubte, darum redete er aud). 

Wollen wir Kinder der Neformation fein, echte Qutheraner, 
vom Geiſte Luthers befeelt, jo müſſen wir, wie Luther, 
glauben, vor allem glauben an den, der uns in der Schrift 
al3 einiger Heiland vor die Augen gehalten wird, an unſern 
Herrn JEſum Chrijtum, den Gefreuzigten; dann aber aud) 
alles, was Gottes Wort fagt, annehmen, wie es lautet. Und 
ob mein Herz Spräch’ lauter Nein, dein Wort foll mir gewifler 
fein. Du haft es gelagt. Amen, Amen, ja, ja, das ijt gewiß— 
lich wahr! Wie Luther, jo müjfen wir dann aud) reden, 
befennen in Wort und Tat; was wir im inneren Serzen3- 
grund als Wahrheit erfennen und glauben, das follen wir be- 
zeugen durch unfer ganzes Leben, daS predigen laffen in aller 
Welt, dafür willig alles, wenn es fein joll, hingeben, darauf 
fröhlich und felig fterben. HErr, gib uns allewege folden 
Slauben und ſolches Neden! Th. L. 


— —— — — 


Luther und das Jahr 1527. 


1. 

Luthererinnerungen begleiten uns von Jahr zu Jahr. Das 
iſt ein unverdienter Vorzug, den wir Kinder der erſten Jahr— 
hunderthälfte vor andern voraus haben. Solche Erinnerungen 
haben ſich wiederholt zu vierhundertjährigen Gedenkfeiern ver— 
dichtet und werden es noch tun. Unſerm Chriſtenvolk kann es 
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nicht oft und deutlich genug geſagt werden, was es ſeinem Luther 
verdankt. Aber ſolche Feiern haben leicht zur Folge, daß Jahre 
ohne beſonders hervorſtehende Daten in den Hintergrund rücken. 
Dieſe Gefahr beſteht auch für das Jahr 1927. Und doch hat es 
mit jeinem großen Eruſt uns befonders viel zu jagen. Aller— 
dings befchert e3 uns nicht Die ftarfen Töne eines fejtlichen Jubi— 
läums. lm fo wuchtiger aber erklingen die Glocken De profundis 
(„Aus der Tiefe rufe ih, HErr, zu dir”, Pſ. 130,1). Ob diefe 
nicht für ung befonder3 heilfam find? Wir wollen dem nach— 
denfen. Die befannten Bücher über Luther und feine eigenen 
Werke follen uns dabei Helferdienite leiten. 

Den Anfang maden tvir mit Luthers ſchwerer Erfranfung. 
Heinrich Böhmer fchreibt: „Luther war ſeit feinem bierzigften 
Lebenzjahre ein Iranfer Mann. Nachdem er ſchon 1521 ſechs 
Monate Yang an ſchweren Berdauungsftörungen gelitten hatte, 
befiel ihn 1523 ein nerböfes Kopfübel, das fich alsbald für immer 
feitfeßte. 1526 enttvicelte fich eine ſchwere Nierenjteinfolif mit 
allen möglichen Begleiterfcheinungen: fieberhaften Nheumatis- 
mus, Blutgeſchwüren uſw. Zu alledem litt er auch jehr häufig an 
hartnädigen Katarrhen und Verdauungsſtörungen, vorübergehend 
auch an Hämorrhoidalbeſchwerden, Ruhr, eiternder Ohrenentzün⸗— 
dung, die ihn wochenlang des Gehörs und Schlaf3 beraubte, Zahn= 
ſchmerzen und furchtbaren nerböfen Brujtbeflemmungen. Schon 
1530 bietet er das typiſche Bild eines ‚vollfommen nerböfen, vor 
der Zeit gealterten Mannes‘ dar, der troß immer häufigerer und 
längerer Ruhepaufen doch ſich unaufhörlich neue Anftrengungen 
und Aufregungen zumutet. Denn den Ürzten gehorchte er immer 
nur, ſoweit eg ihm beliebte: erſtlich, weil er ihren Künften nie 
recht traute, und zweitens, weil er gar feinen Wert darauf legte, 
fein Leben möglichft zu verlängern, jondern, fo ficher und feit er 
mit feinem Schaffen mitten in der Welt jtand und fo danfbar er 
die Heinen Freuden dieſes Lebens genoß, ſich aufrichtig nad) dem 
Tode, ja nad dem Martyrium ſehnte. Mit Weltichmerz hatte 
diefes ruhige und meift fo wunderbar Heitere Todesfehnen jedoch 
nie etiva3 zu tun, &3 entiprang vielmehr, wie bei allen großen 
EHriften, von Paulus bis Roh. Seb. Bad}, auch bei ihn unmittel- 
bar aus der jein ganzes Fühlen und Denken beherrichenden Über: 
zeugung: ‚Chriſtus ijt mein Leben, und Sterben ijt mein Ge— 
winne“, Bhil.1, 21. 

Zuther hatte [don früher twiederholt an Angſt- und Bellem- 
mungszuftänden gelitten. Er unterjchied dieſe ganz klar von 
feinen geijtlichen Anfechtungen. Es handelte ſich dabei um jtarfe 
Schmerzen in der Herzgegend, die er, wie er jelbit angibt, ge— 
legentlich ſchon in feinen Sünglingsjahren gehabt Hatte. Gie 
fehrten wieder erjt im Sanuar 1527, dann nad) einer geiftlichen 
Anfechtung fehr ſtark im Juli desselben Jahres. Wir folgen hier 
den Berichten ferner Freunde Bugenhagen und Jonas. Es war 
an einem Eonnabend, am 6. Zuli 1527, als er de3 Morgens plöß- 
lic) von einer großen Seelenangit befallen wurde. Von einem 
leiblichen Krankſein bemerfte er damals noch nichts bei ſich. Jene 
geiſtliche Anfechtung aber „feßte ihm”, wie er nachher fagte, „ges 
ſchwinder zu” und mar noch viel härter und gefährlicher als der 
fichtliche leibliche Krankheitsanfall, der furz darauf folgte. Um 
8 Uhr ließ er deshalb feinen Beichtvater Bugenhagen zu fich bitten, 
beichtete ihm feine Sünden, begehrte von ihm Abjolution und Troft 
aus Gottes Wort und befahl ſich umd all das Seinige mit großem 
Ernſt Gott. Anı andern Tage wünfchte er, mit der Gemeinde das 
heilige Abendmahl zu genießen, und Hoffte aud), ſelbſt noch die 


Predigt halten zu fünnen, wiewohl er Außerte: „Will mich der. 


Herr jest rufen, jo gefchehe fein Wille.” Zu Bugenhagen fagte 
er: „Biele denfen, weil ich mich unteriveilen in meinem äußeren 
Wandel fröhlich ftelle, ich gehe auf eitel Rofen; aber Gott weiß, 
wie e3 um mich jtehet meines Lebens halber. Sch Habe mir oft 
borgenommen, ih wollte der Welt zu Dienjt mid) etwas ernitlicder 


und Heiliger — weiß nicht, wie ich's nennen foll — ftellen; aber 
Gott Hat mir folches zu tun nicht gegeben.“ Es drängte ihn, im 
Gedanken an ein nahes Abicheiden über das beitere Wefen, in dem 
er oft Erfriſchung für fich furchte und das ihm wiederholt von ver— 
ſchiedenen Gegnern übel ausgelegt ivorden war, fich Har au 
äußern. Da es ihm inzwiſchen wieder beſſer ging, bat er Jonas, 
um fünf Uhr niit jeiner Frau zum Abendeſſen zu ihm zu kommen. 
Als Jonas erſchien, ſtand er auf von dem Bett, worauf er fich bei 
feiner großen Schwäche gelegt Hatte, Hagte jedoch iiber großes 
Braufen und Klingen des Tinten Ohres und ging deshalb ivieder 
in feine Schlaffammer, wohin Jonas ihm folgte. Auf der Schwelle 
wurde er ohnmächtig und rief nad) Waſſer. Jonas goß ihn Schnell 
faltes Waſſer ins Geficht und über den Rüden. Inzwifchen fing 
Luther zu beten an: „Mein Gott, wenn du es aljo willit, wenn 
dies die Stunde it, die du mir verjehen Haft, jo geichehe dein 
Wille.“ Dann ſprach er mit Inbrunſt das Vaterunſer und den 
ganzen 6. Pſalm. 

Während feine Schwäche abiwechjelnd ab» und zunahın, fing 
er immer tvieder mit Fräftigen, Haren deutſchen und Tateinifchen 
Worten und mit Sprüchen der Heiligen Schrift zu beten an und 
bat die andern, ihm mit ihrer Fürbitte beizuſtehen. Er ſprach 
davon, wie er nicht würdig geweſen fei, mit fo vielen feiner Brüder 
fein Blut um Chriſti willen zu vergießen, tröftete fich aber damit, 
daß diefe Ehre nicht einmal dem Heiligen Johannes widerfahren 
fei, der Doch ein „viel ärger Buch” denn er gegen den Antichriften 
geichrieben habe (die Offenbarung Ct. Johannis). Damit die 
Welt nicht nach feinem Ende lügen könne, er habe zuvor noch 
widerrufen, forderte er die Unttehenden auf — Bugenhagen war 
inzwiſchen noch dagugekommen —, Zeugen feines Bekenntniſſes zu 
fein: er fage mit gutem Gewiſſen, daß er recht und heilſam ge— 
lehrt habe von Glaube, Liebe, Kreuz, Saframent und andern 
Artikeln aus Gottes Wort und nach dem Befehl Gottes, der ihn 
in diefe Sache geführt und ohne jeinen Willen gezogen und ge— 
drungen habe. Auch bezeugte er gegen den Vorwurf, daß er zu 
beftig und hart gegen die Papiſten und Nottengeiiter gefchrieben 
Habe, e8 habe dies ihm doch nie Reue gebracht, und er habe, ob er 
nun heftig oder mäßig gewejen fei, ja feines Menfchen Schaden 
gefucht, fondern vielmehr jedermannes, auch feiner Feinde, Beites 
und Eeligfeit. Er felbit möchte der vielen Gaben, mit denen ihn 
Gott troß feiner Unmwürdigfeit begnadigt habe, wohl gern nod) 
länger zum Nuben und Troſt der Gottfeligen gebrauchen. Aber 
Gottes Wille möge gefchehen; Chriftus jei doch jtärfer als der 
leidige Satan und HErr über ihn. Dabei befiel ihn ein Schluchzen, 
und die Tränen liefen ihm über die Baden herab. Nach einigen 
Troitivorten an feine Frau fragte er: „Wo ift denn mein aller- 
liebſtes Hänschen?“ Als das Kind gebracht wurde, lachte e3 den 
Vater an. Da ſprach er: „DO du armes Kindlein! Nun befehle 
ich meine allerliebſte Käthe und dic, allerliebites Waislein meinem 
lieben, frommen, treuen Gott. Ahr Habt nichts; aber Gott, der 
ein Vater der Waiſen und Nichter der Witiven ift, wird euch wohl 
ernähren und verſorgen.“ Nachdem fie ihn lange Zeit gerieben 
und erwärmt Hatten, fühlte er allmählich feine Kräfte wieder— 
fehren und geriet endlich in einen Schweiß. Nun var die Gefahr 
borüber, und er fonnte am Abend des folgenden Tages zur Mahl- 
zeit wieder aufitehen. Er äußerte Jonas gegenüber: auch dieje 
leiblide Schwäche, die viel weniger hart geiveien jei al3 vorher 
die geiitliche Anfechtung, fei wohl nicht natürlich gewefen, jondern 
vielleiht ein Leiden wie das des Paulus, als Satan ihn mit 
Fäuſten gefchlagen habe, 2 Kor. 12,7. 

Am 2. Auguft ſchrieb er an Melanchthon, er fei von jenem 
Anfall am ganzen Leib zerſchlagen und zittere noch an allen Glie— 
dern; faft Habe er Ehriftum ganz verloren, umbergetrieben von 
den Fluten der Verzweiflung und Läſterung gegen Gott. Aber 
auf die Bitten der Gläubigen Hin Habe Gott ji} feiner erbarmt 
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und feine Seele aus der Tiefe der Hölle geriſſen. Er hoffe, fein 
Seelenlampf werde auch für andere etwas zu bedeuten haben und 
nad Gottes Willen auch andern zugute fommen. Monatelang 
bielt diefe geiftliche Anfechtung an, deren Bekämpfung ihm durch 
die nerböfe Erſchöpfung jicherlih nicht erleichtert wurde. Man 
darf Hieraus wohl fchließen, fagt Böhmer, daß er an nerböfer 
Herzſchwäche litt. Luther war nerbös, vielleicht ſchon zeitweilig 
in jüngeren Jahren, jicher feit Dem bierundbierzigjten Lebens 
jadre, feit 1527. Aber man muß gleich hinzuſetzen: er ivar ſtark 
und nervös, wie alle großen Leidenfchaftlichen der Weltgefchichte. 

Wir haben dieje förperlichen und feelifchen Nöte Luthers ab- 
fichtlich etwas eingehender gefchildert, einmal um ung fein falſches 
Bild von ihm zu machen, dann aber aud) um in diefem Jahre 1927 
befonders dankbar dafür zu erden, daß er bor bierhundert 
Sahren feinem großen Werk noch erhalten blieb. Wenn es in 
jenem Jahre nicht jo ernit um ihn geftanden hätte, dann märe 
uns nicht fo ausführlich darüber berichtet worden. Endlich gilt 
e3 auch hier: Solamen miseris socium habuisse malorum (Es iſt 
ein Troſt für die Elenden, einen Genoſſen des Leidens zu haben). 
Manchem Bedrüdten, Kranken und Angefochtenen kann es tröjtlich 
fein, in Luther einen Gefährten feiner Leiden zu wiſſen. 

Ein Mann, der es ſelbſt weiß, was es bedeutet, im Siebe des 
Satans gefiebt zu iverden, vermag auch andern in der Todesnot 
beizuſtehen. Die Peſt hielt ihren Einzug in deutſchen Landen. 
Ihr Schreden trieb am 15. Auguft 1527 die gefamte Univerfität 
Wittenberg, Profeſſoren und Studenten, nad) Sena. Luther blieb 
in Wittenberg. Der Kurfürjt drängte ihn, mit Weib und Kind 
auch nach Jena überzufiedeln, da man ihn „un destpillen, was 
täglich des göttlihen Wortes und der Saframente halber vor— 
falle”, bei der Univerfität nicht entbehren fünne. Luther blieb 
dennoch als der einzige der Univerſitätslehrer in Wittenberg. 
Seinen treuen Freund VBugenhagen, der als Stadtpfarrer auf 
feinem Poſten blieb, konnte und wollte er nit im Stich laſſen. 
Die Treue fteht zuerst, zuletzt! Die Seuche drang in fein Haus. 
Zwei feiner Hausgenofjinnen, die Schwägerin Earljtadts, Mar- 
garete v. Mochau, und die Frau des Arztes Schurf, erkrankten 
ſchwer. Beſonders erfhütterte ihn der Tod der Frau eines Haus— 
genoffen Bugenhagens, des Diakonus Rörer. Anfolge dieſes 
Todesfalles zog Bugenhagen mit ſeiner Familie in Luthers Woh— 
nung, der ſich gleichzeitig freute, ihn in ſeiner Nähe zu haben. 
Dazu drückte ihn die Sorge um ſeine Käthe, die ihrer Niederkunft 
entgegenſah. (Am 10. Dezember 1527 wurde ihm ſein zweites 
Kind, Eliſabeth, geſchenkt, das ihm ſchon am 3. Auguſt 1528 wie— 
der durch den Tod entriſſen wurde.) Sein einziges Kind Hänschen 
aß und trank drei Tage lang nichts und vermehrte die Sorge. 
Viele unter uns, die ſchwere Zeiten in Gemeinde und Haus durch— 
zumachen haben, werden es Luther nachfühlen, wenn er in jenen 
Tagen an Jonas ſchrieb, er fühle ſich beinahe vernichtet und könne 
vor innerem Druck und Sturm faſt nicht mehr atmen. Dabei muß 
man ſich vergegenwärtigen, daß die ſchweren inneren Kämpfe, von 
denen zu Anfang die Rede war, ihm beſtändig zu ſchaffen machten. 
In einem am 1. November 1527 an Amsdorf gerichteten Brief 
ſchreibt er: „Um das eine bitte mit mir, daß Chriſtus nach 
ſeinem Wohlgefallen mit mir tun und nur davor mich bewahren 
möge, daß ich nicht undankbar und ſein Feind werde. Alſo ſind 
draußen Kämpfe, inwendig Schrecken, und zwar recht herbe. 
Chriſtus ſucht uns heim. Ein Troſt iſt, den wir der Wut des 
Satans entgegenſtellen, nämlich, daß wir Gottes Wort haben, das 
die Seelen rettet, wenn jener auch die Leiber verſchlingt. Empfiehl 
uns den Brüdern und Dir ſelber, für uns zu beten, daß wir tapfer 
unter der Hand des HErrn aushalten und Satans Macht und Lift 
überwinden, fei es dur) Sterben oder durch Zeben. Amen.” 

(Aus einem Artitel P. Lie. 9. Johannjens 
in der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“.) 


Das perjönliche Verhältnis zwifchen Lehrer und Paſtor. 


Ein Lehrer follte immer mit feinem Baftor im beiten freund— 
ichaftlihden Einvernehmen ftehen. Davon hängt für ihn und fein 
Amt, für den Paſtor und die Gemeinde, ſehr viel ab. 

Zur wahren Freundfhaft gehört num freilich, daß beide ihr 
Teil tun. Einer allein faun dem andern nicht gut Freund fein; 
denn Freundſchaft iſt ein gegenfeitiges Verhältnis. Wir haben 
ja in der Synode viele herrliche Beifpiele von ſchönen brüderlichen 
Verhältnilien zwischen Lehrern und Paſtoren, und wenn man nad) 
der Urjache forjcht, jo wird einem gewöhnlich gejagt, dab beide 
einander gerne haben und ſich jorgfältig hüten, daß fein Zwiſt ent— 
ſtehe. „Siehe, wie fein und Lieblich iſt's, daß Brüder einträchtig 
beieinander tvohnen! . . . Dafelbit verheißt der HErr Segen und 
Zeben immer und ewiglich”, Pf. 133,1.3. Aber wir haben auch 
leider Fälle, tvo fein jo gutes Verhältnis befteht und eine Nach— 
frage erweiſt, Daß einer von beiden oder auch beide ſchuld find. 
Die Gemeindeglieder willen zumeiit, an mem e3 Liegt, wenn fie 
auch aus Rüdfiht auf Die Gefühle ihrer Diener es in deren 
Gegenwart nicht leicht frei heraus jagen. 

Was für ein Ärgernis aber dadurch angerichtet wird, kann 
fich jeder denfen. Friede und Freundfchaft find Doch mit unter den 
erjten Chrijtentugenden, und wenn nun ein Lehrer oder ein Paftor 
oder beide nicht wiſſen, Frieden und Freundichaft zu balten, jo 
ftoßen fich die Leute in der Gemeinde daran. Die Diener am Wort 
finfen dadurch in ihrer Achtung und verlieren an Einfluß. Wollen 
fie ihre Pflegebefohlenen zum Frieden und zur Verföhnlichkeit, zur 
Xiebe zueinander ermahnen, fo predigt ihr böſes Beifpiel das 
Gegenteil, Die Leute wiſſen ja, wie fie es machen. Streitjüchtige, 
unfreundliche, unfriedliche Diener am Wort ſtehen aber auch vor 
Gott Da als Das, was fie find, und er wird fein Urteil ſprechen. 

Wir wollen uns in dieſem Artifel furz mit dem rechten per— 
ſönlichen Verhältnis zwifchen Lehrer und Baftor befaffen. Dabei 
tollen wir einjtweilen davon abjehen, daß fie ala Chriften, als 
Glieder der Kirche und als Diener am Wort aufs engjte mit= 
einander verbunden find, und nur darauf achten, mie fie fihon als 
Mann und Dann zueinander ftehen follten. 

David und Jonathan (um dieje einmal als Beiſpiel anzu— 
führen) ftanden ja auch in verſchiedenen Beziehungen zueinander. 
Sie waren Schwäger. Ferner mar David des Königs Diener, 
Sonathan des Königs Sohn. Aber ihr Hauptverhältnis zuein- 
ander, Das Verhältnis, Das immer beſonders betont wird, war ein 
Freundſchaftsverhältnis, ein perfünliches Verhältnis. Sie waren 
vor allen Dingen gute Freunde. Mlters- und Amtsunterfchiede 
hatten damit nichts zu tun. Das Herz Jonathans verband fich mit 
dem Herzen Davids. Und fo innig war die Freundichaft, daß 
alles Wüten des gottlofen Saul, alle Gefahren, die ihre Freund- 
fchaft für beide mit fich brachte, diefe nicht zeritören konnte. Die 
Freundſchaft war ein feites Band, das alles andere überwand. 

Wie Schön nun, wenn jeder Paſtor ein David, jeder Lehrer ein 
Jonathan fein fönnte, wenn fie alle Amts- und Altersunterſchiede, 
alle ihre andern Beziehungen zueinander einmal überjehen und 
gute Freunde fein könnten! Dawider ftreitet nihts. Am Gegen- 
teil, dazu mahnt alles, was fie als ihren Leitſtern anfehen mögen: 
Sottes Wort, ihr Ehrijtentum, ihr Beruf und fogar das unge— 
jchriebene Gefeß des Anftandes und des menſchlichen Verkehrs. 

Denken wir nur daran, wie der 133. Pſalm ein folches Ver— 
bältnis rühmt und mit dem Segen Gottes belegt; wie auch ſchon 
der gewöhnliche Menfchenverjtand dazu auffordert; wie ſich jchon 
Weltfinder (obwohl zu ihrem eigenen Nußen) ernftlich darum be= 
müben; fvie ein ſolches Verhältnis von jedermann, fei er Ehrift 
oder Unchrift, als eins der höchſten Güter gelobt und gerühmt, be= 
fungen und bejchrieben wird; wie aber auch jedermann bor dem 
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Gegenteil einen Ekel und Abſcheu hat; vor allem aber, wie Gott 
ſelbſt den Unfrieden und ſomit jedes unfreundliche, ſtreitige Ver— 
hältnis unter dem fünften Gebot als Mord bezeichnet und verboten 
hat. „Du follft deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt“, Matth. 
22,39. 

Zu den rechten perfünlichen Verhältnis trägt alles das bei, 
was zwei oder mehrere zu guten Freunden madt. Vor allen 
Dingen muß die Selbftfucht zurüdtreten. „Ein jeglicher ſehe nicht 
auf das Seine, fondern auf Das, mas des andern iſt“, Phil. 2,4. 
Der andere aber exrfenne diefe Selbitlofigfeit auch an und belohne 
fie mit rechter Dankbarkeit. „Einer fomme dem andern mit Ehr— 
erbietung zuvor”, Röm. 12,10. Und das fol eine Ehrerbietung 
fein, die wirklich gemeint tft. Außerliche Freundlichtuerei, die nicht 
von Herzen kommt, ift allemal vom Übel und richtet nur Böſes an. 
„Die brüderlicje Liebe untereinander fei herzlich”, Röm. 12,10. 
Auch jol man das Gleichnis don dem Splitter und Balfen be= 
denken, Luk. 6,41.42. Man mug dem Näcdhiten feine Fehler nicht 
fo Ho anrechnen, falſch auslegen und ihn dann gründlich ver— 
urteilen oder gar ihn bei andern berleumden, jondern da denfe 
man an das achte Gebot, entfchuldige den Nädjiten, rede Gutes 
von ihm und fehre alles zum beiten. 

Aber was wollen wir bier Tange aufzählen, was zum Frieden 
dient? Mittel und Wege findet derjenige fchon, der Freund fein 
will. Die Hauptſache ift, daß er es will. Und da ihm daraus 
nur Gutes erwachſen kann, fo jollte er allerdings wirklich wollen. 
Man wird fi) wundern, was für einen Unterſchied es macht, ſo— 
bald man ganz aufrihtig will. Einem ſolchen Willen, wenn er 
aus dem Glauben fließt und die Kraft Gottes Hinter fich hat, kann 
der Nächſte nicht gut widerftehen. A. C. St. 


Aus Württemberg und Bayern. 


Auf meiner Beſuchsreiſe im ſchönen Schwabenland war es 
mir vergönnt, mit unſerer mit uns im Glauben verbundenen 
Schweſtergemeinde zu Stuttgart, die von P. W. Sfch bedient wird, 
näher befannt zu werden. Ein kurzer Bericht von Dem, was der 
Beſucher dort gefehen und gehört Hat, dürfte wohl den 
„Lutheraner“-Leſern von Intereſſe fein. 

Die Gemeinde zu Stuttgart it im Sommer 1922 von 
P. Sſch, der in jenem Jahre von Amerifa dorthin berufen murde, 
gegründet worden. Jedoch waren ſchon feit dem Jahre 1920 
etlihe Seelen von Zeit zu Zeit in Stuttgart Dur Pfarrer 
AU. Kerle aus Pforzheim bedient worden. Es waren dies ein paar 
alte Glieder der Süddeutſchen Freifirche, die fi im Jahre 1920 
mit der Sächſiſchen Freikirche vereinigte (bis auf einen fern— 
bleibenden Neft in Bahern). Dazu famen drei aus unferer 
Zondoner Gemeinde ausgewanderte Familien. Bei feinem Amts- 
antritt im Juli 1922 Hatte P. Sſch zwanzig Seelen in der 
Stuttgarter Gemeinde. Zwei Heine Filialen, Onolzheim bei 
Brailsheim und Ansbach in Bahern, die aus der Süddeutſchen 
Freifiche ſtammen, zählten zufanımen meitere fünfundzmwanzig 
Seelen. 

Die Gottesdienfte in der Stuttgarter Gemeinde wurden 


äuerft in einem Saal des Vereins Chriftliher Junger Männer , 


abgehalten. Die Sffentlichkeit wurde duch Anzeigen in der 
Zeitung, zuweilen mit furzer Angabe des Inhalts der Predigt 
und duch andere Mittel aufmerkſam gemadt. Der Beſuch der 
Sottesdienfte wuchs auf fünfzig bis ſechzig Perfonen an, worauf 
da3 Vereinshaus ihnen den Raum fündigte. In großer Not tat 
fih dem Gemeindlein eine neue Heimat auf in dem Kirchſaal 
der Reformierten, mo es bis jeßt bleiben durfte, allerdings bon 
Anfang an mit dem großen Nachteil, daß es mur abends ſechs 


Uhr Gottesdienst Halten fann. Das Gebäude (wovon der Xefer 
zwei Bilder beigefügt findet), in das diefer Kirchſaal eingebaut 
iſt, it Das alte Landhaus, in dem fi} der Reformator Württent- 
bergs, 305. Brenz, im Sabre 1548 vor ben ihn verfolgenden 
Spanischen Soldaten verjtedte. Er Hatte den Zorn des Staifers 
durch feinen geiwiffenhaften, echt lutheriſchen Widerftand gegen 
das Augsburger Interim erregt. Oben unter dem Dad, hinter 
einem Scheit Holz, hatte er ſich verſteckt, und fo fanden ihn die 
Soldaten nicht. Einen Laib Brot Hatte er bei fi. Eine Senne 
aber legte jeden Tag dorthin ein Ei. 

Die Stuttgarter Gemeinde zählt jest mit Einfluß don 
Onolzheim und Ansbach 133 Seelen. Der treue Gott bat alfo 
die Arbeit P. SH’ fihtlich gefegnet. Auch werden noch in Augs- 
burg und in Öttingen zwanzig weitere Seelen bedient, die bon früher 
ber freifirchlich find, aber fid erſt jest an P. Sſch zwecks Bedienung 
gewandt haben. Der Gottesdienftbefud) in Stuttgart tft troß der 
ungünjtigen Tageszeit auch im Sommer nicht ſchlecht. Es ftellen 


Das „alte Landhaus” in Stuttgart, Langeſtraße 51. 


Der Eingang lin! vom Haupteingang ift die Tür zum reformierten Kirchſaal, 
in dem die Ed.-Luth. Immanuelögemeinde (P. W. öſch) feit 1923 ihre Gottes— 


vienfte abhält. Das Fenſter im Giebel über dem Haupteingang zeigt die Dachflur, 
auf der der mürttembergifehe Reformator Brenz, Luthers Freund, ſich verſteckte. 


fih auch immer etliche Fremde ein. Die große Anzahl Frember, 
die anfangs Tier alle Bänke füllten, ift allerdings weggeblieben. 
Das waren zum großen Teil Neugierige; andere waren nur da— 
mal3 nad) dem Krieg empfänglich; mieder andere — das find 
wohl die meiften — wollten nicht aus der Landeskirche austreten, 
und als fie nun glaubten, fte müßten Farbe befennen und ſich 
ſchließlich ſo oder fo entichliegen, da zogen ſie ſich zurück. 

Troß der ganz ſchönen Erfolge läßt es fich alfo nicht Teugnen, 
daß die Arbeit in Stuttgart auch mit mandjen Schwierigkeiten 
verbunden ift. Konfervativismus, Unionismus und Pietismus 
findet man allenthalben unter dem Volk ftarf ausgeprägt. Ein 
Haupthindernis aber ift der Mangel eines paſſenden Kirchlofals. 
Hätte da3 Stuttgarter Gemeindlein von Anfang an Vormittags— 
gottesdienfte abhalten können und volle Bewegungsfreiheit gehabt, 
fo wäre e3, menſchlich geredet, jebt gewiß doppelt fo groß. Es 
fehlen aud immer wieder die nötigen Mittel für öffentliche 
Vortragsreifen. 

Es dürfte noch bemerft werden, daß die Stuttgarter Glieder 
im allgemeinen recht opferivillig find. Der Durhfchnittsjahres- 
beitrag, auf das Abendmahlsglied gerechnet, ergibt rund $15, 
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Dabei befinden fi} doch piele Leute in großer irdifher Armut. 
Die Gemeinde bringt fat 70 Prozent des Pfarrgehaltes felbft 
auf und trägt dabei auch fast alle übrigen Uinfoften. Die Miete 
des Kirchſaales beträgt 1,500 Mark ($375) im Jahr. Wenn 
die Miete für Pfarrwohnung und Kirchſaal nicht zu zahlen wäre, 
wäre die Gemeinde jeßt ſchon felbftändig. 

An dem Kirchbaufonds der Stuttgarter Gemeinde befinden 
fid 12,500 Mark (83,000); aber damit it an die Beſchaffung 
eine3 eigenen Kirchſaals gar nicht zu denken. Der Ankauf eines 
Haufes und die Einridtung eines Kirchſaales darin würde ohne 


Das Innere des Kirchſaals, der 250 Perſonen Siägelegenheit gewährt. 
Die Kanzel ift in der Mitte, Hinter dem Altar. 


Yweifel rund 100,000 Mark ($25,000) fojten. Zu einem eigenen 
Bau aber wäre bei Stuttgarter VBerhältniffen wohl das Dop— 
pelte nötig. 

Gott mache noch viele Herzen billig, diefen treuen Glaubens— 
genoffen zu belfen, und möge ihnen in ihrer jeßigen Not ein 
entfprechender Anteil von der Kollekte für die Kirchbaukaſſe, die 
im Laufe der fommenden drei Jahre erhoben wird, befchert 
werden! F. J. Mack. 


* ich 
Ya en 


= — De 
Bon unferm College in Edmonton, Alberta, Canada, 
fHreibt Direftor A. 9. Shwermann folgendes und ergänzt 
damit feinen Bericht in der vorigen Nummer des „Lutheraner“: 
„Da feit dem 17. September: fein neuer Fall von Kinder: 
lähmung (infantile paralysis) gemeldet worden war, fo geftattete 
die ftädtifche Gefundheitsbehörde allen Schulen unferer Stadt, 
ihren Unterricht am 26. September zu beginnen. Die Beamten 
der Provinz jedoh und auch unfer Arzt rieten uns ernitlich, die 
Eröffnung no eine Woche zu verfcjieben. Infolgedeſſen Hat 
unfere canadiſche Concordia erjt am 5. Oftober mit ihrem fiebten 
Schuljahr den Anfang gemadt, Den Eröffnungsgottesdienft lei— 
tete Prof. A. Rehwinkel, da der Direktor und feine Ehegattin duch 
das ſchnelle Abfheiden ihres zweijährigen Söhnleins eine Woche 
vor der Eröffnung in tiefe Trauer bverjegt worden waren. Die 
Schülerzahl wird ſich dieſes Jahr auf 80 belaufen. Darunter 
find 23 neu eingetreten, 19 Sinaben und 4 Mädchen. Bon diefen 
haben ſich 66 das Predigtamt als Ziel gefebt, 12 das Lehramt 
und 2 eine höhere riitlihe Bildung. Eine ganze Anzahl Nicht— 
lutheraner Haben uns diefes Jahr um Aufnahme ihrer Söhne 
und Töchter erſucht, darunter zwei Glieder des Dominion-Parla= 
ment3, ein berborragender Advokat und zivei Negerfamilien. 
Würden räumliche und andere Verhältniffe es geftatten, diefen 
Bittgefuchen ‚zu mwillfabren, fo würde wohl in kurzer Zeit eine 


anſehnliche Schar folder Schiller gefammelt werden können. 
Drei unferer Tebtjährigen Studenten find in Springfield einges 
treten und einer in River Foreſt. Bon den 13 Schülern, die im 
Sabre 1925 Bier die Tertia (drittoberfte Klaſſe) abjolvierten und 
ihre Studien auf Anftalten in den Vereinigten Staaten fortfegten, 
find jest 3 al8 Lehrer an Gemeindeſchulen tätig, und 8 find dieſen 
Herbit in Et. Louis eingetreten, während einer hier weiterftudiert. 
Zum erftenmal haben mir diefes Jahr eine Prima (oberſte Klafie), 
die 13 Schüler zählt. Somit hat jeßt auch unfere Kirche in 
Canada ein Vollgymnaſium. Prima und Sefunda (zweitoberjte 
Klaſſe) werden in den meijten Fächern gemeinfhaftli unter: 
richtet. Unſer Lehrerkollegium zählt fünf Profeſſoren und einen 
Hilfslehrer, Student E. M. Kretzmann bon St. Louis, der ung ſchon 
leßtes Jahr gedient hat. Unjer Prof. W. Bäpler mußte in diefen 
Tagen eine Trauerreife machen zu dem Begräbnis feines felig 
berjtorbenen Vaters, D.A. Böplers, in Concordia, Mo. 

„Für unfere Mädchen iſt jebt auch gut Sorge getragen. In 
den vergangenen zwei Jahren mußten fie Unterkunft in Private 
familien fuchen. Diefer Unbequemlichkeit ift abgeholfen durch die 
Herridhtung eines Wohngebäudes auf dem Anitaltsetgentum, ges 
rade weſtlich vom Lehrgebäude. Zwei Häufer, die ſich auf dent 
Eigentum befanden, als es gefauft wurde, find fo miteinander 
berbunden worden, daß fie unfern Mädchen ein zweckentſprechen— 
de3 Heim bieten. Dies zu beiverfitelligen, war feine leichte Auf- 


- gabe, da die Gebäude recht baufällig waren, aber e8 ift doch über 


Erwarten gut gelungen. Dieſe Arbeit haben unfere Brofefforen 
berrichtet. Sie haben wochenlang daran gearbeitet: gebaut, 
tenodiert, gereinigt und angeſtrichen. Alle Räume find modern 
eingerichtet. Sie bieten Unterfinft für etwa 15 Mädchen. 
Gegenwärtig wohnen 7 darin. Sede Schülerin bezahlt $70 das 
Schuljahr als Miete, 

„Möge der HErr der Ernte geben, daß unfere Studenten 
und die aller unferer Schwefteranftalten mit ihrem Heiland ver- 
bunden feien durch einen Tebendigen Glauben und ihm dienen 
durch einen gottesfichtigen Lebenswandel und durch ernites, 
eifrigeg Studium!“ 

Die Sefamtzahl der Schüler und Studenten auf unfern 
Anjtalten beläuft Sich nun auf 2,962. L. F. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Böſes mit Gutem vergolten. 
Vom Kriegsſchauplatz in China. 


Als Ende Mai die ſchreckliche Schlacht bei Lin Yin, ſüdlich 
bon Chengchow, in der Provinz Honan, tobte, müſſen ſich Soldaten 
der Nationalen, die gegenwärtig in Hankow herrſchen, äußerſt 
tapfer geſchlagen haben. Auf der Seite des Südens allein muß 
es mindeſtens 20,000 Verwundete gegeben haben — die Toten 
hat niemand je gezählt. Aber jo tapfer man auch unter ruſſiſcher 
Anleitung fi gefchlagen hat, an den Verwundeten berjagte die 
Drganijation der Eotvjetiften ganz kläglich. Als nad unendlichen 
Schwierigkeiten ſich endlich mehr als gehntaufend der Verwundeten 


‚in Hankow anfammelten, erwieſen fich die Vorkehrungen der 


Regierung als ganz unzureichend, jo daß man ſchließlich ſich dazu 
verſtehen mußte, die Kirche, die man fo ſchändlich mighandelt und 
gerade auch in ihrer Hojpitalarbeit greulich gejtört hatte, um 
Hilfe anzurufen. = 

Aber fiehe da, nicht eine kirchliche Gemeinfchaft gab eine 
verlegende oder gar ablehnende Antwort. Sobald der Umfang des 
Elends, in dem fi Die Verwundeten befanden, einigermaßen feſt— 
geftellt war, regte fich al3bald der Samaritergeift. Wlles, was 
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helfen fonnte, half. Es erſchienen fogar, fobald dies nur irgend 
möglich var, bierunddreißig hriitliche Arbeiter und Urbeiterinnen 
aus Shanghai, darunter zehn Ürzte, die übrigen wohlgeſchulte 
Pfleger und Pflegerinnen, und fie gingen jofort an Die Arbeit, wo 
immer fie fich anı meiften nütslicd machen fonnten. Die Schwie⸗— 
rigfeiten waren groß. Eine Ärztin fagte mir, fie hätte beim 
Operieren oft eine ganze Handvoll Maden aus der Wunde ent 
fernt; und als ich mein Erjtaunen darüber ausdrüdte, bejtätigte 
ein alter Miffionar, der als Krankenpfleger half, dat dergleichen 
wirklich oft nötig geweſen fei. Eine noch ſchlimmere Schwierig: 
feit war die entfebliche Zuchtlofigfeit, die unter den Vermundeten 
herrſchte. Schon gleich alS die erften Züge eintrafen, war e3 bor= 
gekommen, daß Verwundete, zumal Offiziere, mit dem Revolver 
in der Kauft ſich an den Arzt machten, der vielleicht eben inmitten 
einer ſchweren Operation ſich befand, und forderten, daß er fofort 
für ihre Wunde forge. Einmal war fogar ein Zug Leichtverivuns 
deter eingetroffen (an Drüdebergern fehlt es eben auch unter 
diefen „Helden” nicht) und hatte ſchon auf feinem eriten Marich 
duch die Konzeſſionen oder ausländifchen Stadtgebiete allerhand 
Setwalttaten verübt. Als ein Bolizijt von ihnen forderte, daß fie 
einem Automobil, in dem vieleicht ein Nationalbeamter daher 
rafte, etivaS aus dem Wege treten möchten, hatten fie ihn und 
einen andern, der zur Hilfe eilte, beinahe totgefchlagen. Dann 
ging es weiter nach der „neuen Welt”. Als man fie Hier nur für 
den halben Preis das Theater fehen laſſen wollte, wurden Feniter, 
Gitter, Tiſche uſw. kurz und Hein gefchlagen, fo daß unverwundete 
Soldaten aufgeboten werden mußten, fie zu zeritreuen. Aber 
obwohl dies ſchon vorher paffiert war, waren Doch die vierund— 
dreißig Helfer erſchienen, unter ihnen auch drei norivegifch-Tuthe- 
tische Keranfenpflegerinnen. Weil man wußte, wie jämmerlich es 
um die Nationaliftenfaffe ftchen werde, wenn e3 gelte, für Ber: 
wundete zu forgen, fo hatte man auch zugleich Tonnen bon Ver— 
banditoff und Arzneien mitgebracht und für weitere Sendungen 
gejorgt, fobald die Vorräte erfhöpft fein würden. Sturz, der 
Samariter, wie IEfus felbit ihn ſchildert, hätte faum völliger 
diefen Verwundeten Liebe erweifen können als dieje ſeine 
Nachfolger. 

Den „heiligen Mut”, mit dem fie diefe „reiten Werke“ in 
Angriff genonmmen haben, hat aber auch niemand unter ihnen 
zu bereuen gehabt. Daß bei der erwähnten Zuchtlofigfeit gute 
Stranfenpflege unmöglich fei, Teuchtete doch jelbit den Kommuniſten 
ſchließlich ein, und man hat diefe Zuchtloſigkeit abgeftelt. Die 
chriſtlichen Hofpitäler tellten ohnehin bon vornherein die Be— 
dingung: Für Leichtverwundete und Genefende tft beit uns fein 
Plaß; wir nehmen nur Schwerverwundete ala Wohngäſte. Diefe 
wurden dann aber aud) mit aller möglichen Liebe bverpflegt, und 
obwohl ich oft nachgefragt Habe, habe ih nie von Schwierigkeiten 
gehört; im Gegenteil, fie haben gern Bibelteile und Tejtamente 
angenommen umd gelefen, aud) gern der Predigt und Seelforge 
der Evangeliſten gelaufcht, obgleich gewiß mander unter ihnen 
var, der in Hunan und Hankow früher mitgejchrien hat: „Nieder 
mit der chriſtlichen Kirchel“ Hier haben fie die Hriftliche Kirche 
fennengelernt und „ihr Herz gefunden“. 

Über man meine ja nicht, daß die Miffionsarbeiter fid an 
die andere Klaſſe nicht gewagt hätten. Die vierunddreißig Helfer 
waren ſämtlich fähig, als Führer und Leiter ganzer Anftalten zu 
dienen, und biele bon ihnen gingen aud) in die nich thriftlichen, 
rein militärifhen Hofpitäler, So war zum Beispiel eine rechte 
Zafterhöhle, das „Eldorado“, als ein ſolches Hofpital eingerichtet 
worden. Bine norwegiſch-lutheriſche Krankenpflegerin erbot ſich, 
hier die Leitung au übernehmen, und das wurde ihr bereitwilligit 
gewährt. Uber nie, nachdem fie ihre Arbeit in Angriff genommen 
hatte, bat fie über Unbotmäßigfeit zu Hagen gehabt. Die Liebe 


überwindet alles. Für biele diefer armen Menſchen war Dies Die 
erfte Gelegenheit zu erfahren, was Liebe heißt. i 

Auch don unfern eigenen Hinefiihen Helfern find einige in 
diefern feligen Werke tätig. 


Hankow, Ende Juli 1927. E. L. Arndt. 


Miſſionar Arndt, der auch während der Kämpfe in Hankow 
geblieben iſt, ſchreibt noch folgendes zur Erklärung des beige— 
gebenen Bildes unſerer eingebornen Helfer in dieſer Schreckenszeit: 

„Der 1. Juni war ein denkwürdiger Tag in unſerer China— 
miſſion. Nach mehr als fünfwöchigem Gefängnis war endlich 
Bipehyin (vordere Reihe, Mitte), unſer Evangeliſt, und Lidſchi— 
tſang (links von ihm), einer unſerer Hochſchullehrer, vom höchſten 
Gerichtshof der Nationalen freigeſetzt worden, nachdem wir oft um 
ihr Leben gezittert hatten. Aber beide hatten im Gefängnis den 
rechten Troſt. Bipehyin hat ſämtliche Briefe St. Pauli in dieſen 
erzwungenen Mußeſtunden auswendig gelernt. Lidſchitſang lernte 


Treue, ftandhafte Helfer in unſerer Chinamiſſion. 


weniger, aber auch viel. Beide, beſonders Bi, haben getreulich 
unter den Gefangenen miſſioniert. 

„Im übrigen faſſe man beſonders den Mann ins Auge, der 
rechts ſteht. Als alle ſich fürchteten, eine Petition für die beiden 
Genannten zu unterſchreiben, ging er voran als der erſte, obwohl 
jeder wußte, daß die ganze Verſammlung von Soldaten umſtellt 
war. Er wurde denn auch ſofort nach Beendigung der Verſamm⸗ 
lung mit einem andern und dem Schreiber dieſer Zeilen durch 
eine Abteilung der damals ſehr mächtigen Boy Scouts (Tungdfe- 
tan) vor den Polizeihauptmann geſchleppt und dort einem pein= 
lichen Verhör unterivorfen, als hätten wir Mord und Aufruhr 
geplant. Doch wurden wir Schlieglich entlajfen. Er heißt Jang 
Lan Tien. Obne feinen ‚Heiligen Mut‘ und feine ‚rechten Werte‘ 
wäre aus der Freilaffung ſchwerlich etwas geworden.“ 


Bur kirdylichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die große Schiiler- und Studentenzagl auf unſern Anftalten 
und unfere Miffionen und Schulen. In den beiden legten Num— 
mern des „Lutheraner“ haben wir mitgeteilt, wie fich dieſen Herbit 
Die Lage auf unfern fünfzehn Lehranitalten geftaltet hat. Wir 
ſehen überall einen reichen Gottesfegen, und es werden in den 
kommenden Sahren viele Baltoren und Lehrer fertig iverden. Aber 
nun iſt aud) nötig, dag überall recht Hand angelegt wird, damit 
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wir mit diefen fommenden Baftoren und Lehrern wirklich unfere 
Miffionen und Schulen erweitern können. Wir brachten lebte 
Jahr im „Lutheraner“ die nachfolgende überjichtliche Tabelle: 


Burüdgeftellte 
Jahr. Berufe. . Kandidaten. Berufe. 
1920 149 92 57 
1921 179 103 76 
1922 168 109 59 
1993 152 109 43 
1924 164 110 54 
1925 173 102 71 
1926 153 109 43 
Dazu kommt nun: 
1927 137 125 12 


Bu diefer Tabelle ſchrieben wir letztes Jahr: „Wir werden, 
wenn nieht alle Berechnungen trügen, in einigen Jahren alljährlich 
von St. Louis und Springfield aus etwa 150 Kandidaten ins 
Feld jtellen. Wenn dann in ein oder zwei Jahren die bisherige 
Durchſchnittszahl von 50 bis 60 zurüdgeftellten Berufen aus— 
gewicht fein wird und wir nicht jährlich etwa 50 ganz neue Berufe 
mebr haben — was dann? 

„Dann werden ir zu biele Nanbdaten haben? Nun und 
nimmermehr! Wir haben ungeheure Miſſionsgelegenheiten, 
und die Felder in unſerm Lande und im Auslande ſind weiß zur 
Ernte. Dann können wir endlich einmal, will's Gott, recht aus— 
gedehnt Miſſion treiben. Aber das muß vorbereitet werden in der 
Inneren Miſſion unſers Landes.“ 

Früher, als wir erwartet haben, find diefe Worte wahr ge— 
worden. Die Zahl der überſchüſſigen Predigerberufe, die wir von 
Jahr zu Jahr hatten, iſt letzten Mai faſt ausgewiſcht worden, 
upd die Zahl der überfhüffigen Lehrerberufe ijt ausgewiſcht 
mwörden. So iſt es jebt nötiger als je, daß wir recht auf Er— 
meiterung bedacht find; denn Miffionspläte find nicht im Hand- 
umdrehen da, und neue Schulen laffen ſich auch nicht einfach aus 
der Erde ftampfen. An den nädjiten ſechs Monaten follte überall 
diefe Sache ernftlich beraten und betrieben werden. Bei den Mif- 
fionen ift es hauptſächlich die Finanzfrage. Wir Tönnen, zumal 
in den Großſtädten, zahlreihe Miffionspoften gründen: in Nem 
Dort und Umgegend, in Detroit, Chicago, Los Angeles und vielen 
andern Plätzen; aber die Miſſion in den Städten, zumal in den 
Großſtädten, ift heutzutage koftfpielig. In Sübamerifa haben wir 
Gelegenheiten, die noch gar nicht berührt worden find. Was die 
Heidenmifjion betrifft, jo haben toir, wenn auch jebt unfer Wert 
in China gehindert ift, dod in Südindien eine Miffionsgelegen- 
beit, wie fie ſich noch nicht in der Geſchichte unferer Miffion dar— 
geboten hat. Darum fol unfer Beitreben fein, mit der vermehrten 
Bahl der Kandidaten, die wir erwarten dürfen, mın auch gerade 
die Miffion recht zu erweitern. 

Wir haben diejes Jahr in St. Louis 88 Studenten in der 
Kanbidatenkflaffe, und Springfield hat 38; das gibt eine Zahl von 
126 Kandidaten. Nun find unter dieſen allerdings einige Nor⸗ 
weger und einige Slowaken, die in den Dienſt ihrer eigenen 
Synode treten werden. Auch wird ohne Zweifel eine Anzahl 
unſerer Et, Fyujſer Kandidaten ein viertes Jahr in unſerer Grad- 
uate Schööl ſtudieren. Aber deren Zahl wird ungefähr aufge- 
wogen werden durd) Diejenigen, die diefes Jahr im vierten Jahr 
ftudieren und nächſtes Jahr ins Amt treten werden. Wir können 
darum rund auf 120 Kandidaten rechnen. 

‚In bezug auf ‚Säulen gilt aber erſt recht, dag in dieſen 
Wintermonaten, in, ‚dep, ‚Gemeinden, die noch feine Gemeindefchule 
haben, und ebenfp, ‚in ſoſchen Gemeinden, die fich bisher mit dem 
Schulehalten ihres Baftorz oder eines Studenten oder einer Leh⸗ 
terin begnügt haben, die Anftellung eines eigenen Lehrers beraten 
und womöglich beſchloſſen wird; denn das ift das Ziel, das unfere 


Gemeinden anstreben follten: für die Gemeindeſchule auch einen 
eigenen Gemeindelehrer. Es märe berhängnispoll für unfere 
ganze kirchliche Arbeit, wenn nächites Jahr im Sommer nicht ge= 
nug Berufe für unfere Schulamts- und Predigtamtstandidaten 
eingegangen wären. Tas würde unferer kirchlichen Arbeit auf 
Sahre Hinaus einen unberecdjenbaren Schaden zufügen. Gott 
wolle überall die Herzen lenken und die Hände öffnen, daß ir 
den Segen erfennen, den er uns beſchert hat, und nun unfererfeits 
alles tun, damit der Segen nicht verfehüttet merdel 8%. 


Wie man Gemeindefhulen ind Leben ruft und fürdert. Das 
Borftehende war ſchon gejchrieben, al3 wir im „Boten“ unſers 
Nord⸗Illinois-Diſtrikts Die folgende Mitteilung eines unferer dor= 
tigen Baftoren lafen: 

„E3 war während meiner diesjährigen Ferien. Am Sonn= 
tag beſuchte ich Die Kirche zu B. Wis. Nach dem Gottesdienft 
bejah ich mir die neue, ſchöne, moderne, zweiſtöckige Badjteinfchule. 
Sch traf den Oberlehrer. Er erzählte mir folgendes: Die Ge- 
meinde ijt dreiundfünfzig Nahre alt. Sie halte nie eine Ge— 
meindefchule gehabt. Als bor fünf Jahren ein neuer Baftor be- 
rufen wurde, fragte er, ehe er den Beruf annahm, ob der Vorſtand 
ihm beijtehen würde in dem Beftreben, eine Gemeindefchule ins 
Zeben zu rufen. Auf ihre dahinlautende Verſicherung bin nahm 
er den Beruf an. Drei Jahre lang belehrte er die fait fünfzig- 
jährige Gemeinde über chriſtliche Erziehung. Dann war der 
Boden bereit. Ohne eine Schule gefammelt zu Haben, ohne einen 
Lehrer zu haben, ging es an den Bau einer feinen ziweiftödigen 
Schule aus Badftein — zwei Zimmer unten, eine Halle oben und 
Raum für ein meiteres Zimmer. Im Juni 1926 mar die Schule 
fertig. Ein Lehrer wurde berufen. An den Sommermonaten 
miſſionierten Paſtor und Lehrer. Im Herbft 1926 wurde die 
Schule mit, wenn ich mich, nicht irre, vierzig Schülern eröffnet. 
Ehe das Schuljahr um war, mußte eine weitere Lehrkraft ange- 
fteli werden. Nest, im Sommer 1927, wird oben ein weiteres, 
drittes Schulzimmer eingerichtet und eine dritte Kraft berufen. 

„Können wir unfere Schule behalten und weiter ausbauen? 
Un Gottes Segen iſt alles gelegen.” 

Uber — auch wir follen die Hände nit müßig in den 
Schoß legen. L. F. 

Begabte und fromme Schüler und Studenten. An den Nach— 
rigten, die und bon unfern Anjtalten zugehen, wird au öfters 
ein Punkt erwähnt, der uns mit befonderer Freude erfüllt. In 
einem Schreiben zum Beifpiel heißt es jo: „Perſönlich möchte ich 
Ihnen noch mitteilen, daß, ſoweit ich jebt urteilen Tann, wir dies 
Jdahr beſſeres Material befommen Haben als die beiden letzten 
Sabre, das heißt, e3 ſcheinen unter der Zahl der Neueingetretenen 
nicht fo viele zu fein, die umreif oder unfähig für die Anftalt find. 
Sole müſſen Doch entiveder im Laufe des Schuljahres oder am 
Ende desjelben oder nach mehreren Jahren ausſcheiden.“ Wir 
haben auch öfters ſchon den Eindrud gehabt, daß man bei der 
Auswahl von Schülern für unfere Anftalten nicht immer bin- 
teichend vorfichtig ift. Es follten nur folge Knaben auf unfere 
Anftalten gefandt werden, die wirklich gut begabt find, damit fie 
das Nötige lernen können, die aber auch einen folden Charakter 
gezeigt Haben, daß man ertvarten darf, daß aus ihnen einmal 
tüchtige Baftoren und Lehrer werden, die aud) perſönlich fromm 
find und aus Liebe zum HErrn ihm in feiner Kirche dienen wollen. 
Für die Arbeit in Gottes Reich als Paſtor oder Lehrer eignet ſich 
nicht jeder, und die allerbeften Kräfte nad) Begabung und 
Charakter find für die Arbeit in der Kirche gerade gut genug. 
MWenn dann zu guter Begabung, entihiedenem Charakter und 
rechter Frömmigkeit die Ausbildung fommt, die Gott ſelbſt an 
ihnen dur; den Dienjt unjerer Anftalten vollziehen muß, dann 
wird e3 recht borgebildete zukünftige Baftoren und Lehrer geben; 
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und bon unjerm PBaftoren- und Lehrerſtand hängt zum großen 
Teil die rechte Wohlfahrt unjerer Synode in den kommenden 
Jahren ab. L. F. 

Aus Rocheſter, Minn., ſchreibt ein dankbarer Patient an den 
„Lutheraner“: „Wohl fein Städtchen von gleicher Größe Hat in 
der ganzen Welt einen ſolch guten Ruf wie Rocheſter, Minn. 
Schier aus aller Herren Ländern ftrömt die leidende Menjchheit 
diefem Bethesda zu, um fi von den in der Mayo-Klinik anges 
ftellten Üiraten behandeln zu laffen. Unter den Hunderttaufenden, 
die alljährlich dem Ort einen unfreiivilligen Befuch abftatten und 
oft wochen-, ja monatelang dort verteilen müſſen, befinden ſich 
gewiß auch viele unferer Glaubensbrüder. Solchen it e3 ohne 
Zweifel nüßlich und lieb, zu tilfen, daß mir dort ein feines Ge— 
meindlein haben, in deſſen Gottesdienften man gerne gefehen mird. 
Auch ift ein Seelforger angeftellt, der in den vielen Hofpitälern 
befonders die Glaubensgenofjen unter den Patienten an den rech— 
ten Arzt und die rechte Arznei erinnert.” 

Der Seelforger der Gemeinde ift P. M. Weinhold, 214 W. 
Center St. Der Anftaltsmiffionar ift P. G. Drews, 1111 W. Cen- 
ter St., Rochester, Minn. L. F. 


Ein Jubiläum in Canada. Nicht nur unſere Gemeinden in 
den Vereinigten Staaten, ſondern auch ſolche im fernen Canada 
feiern Jubiläen aller Art dem dreieinigen Gott zu Ehren. So 
beging die Zionsgemeinde bei Plumas, Manitoba, am 11. Sonn- 
tag nad) Trinitatis da3 fünfundzwangzigjährige Qubilaum ihres 
Beſtehens. Vor fünfundzwangig Jahren traten nämllich etliche 
Familien gewiſſenshalber aus einer andern Synode aus und 
wandten ſich um kirchliche Bedienung an einen unſerer Paſtoren 
in Winnipeg. Dieſer reiſte nach Plumas, um mit den ausge— 
tretenen Familien über die Lehre zu verhandeln. Nach Dar— 
legung derſelben nahmen ſie die Lehre unſerer Synode an als 
Lehre des Wortes des HErrn, und fo wurde Hier vor fünfund— 
zwangzig Jahren eine Gemeinde unferer Synode gegründet. Und 
dies Heine KHäuflein blieb nım auch mährend des berfloffenen 
Vierteljahrhundert3 troß aller Anfechtung und Verfuhung dem 
Belenntnis unjerer Kirche getreu. Diefe Gnade und Barmberzig- 
feit Gottes bewog die Glieder, das fünfundzwanzigjährige Jubi— 
läum ihres Beſtehens zu feiern. Zwei feierliche Gottesdienfte 
fanden ftatt in der ſchön geſchmückten Kirche. Beide waren aud) 
fehr gut beſucht. P. J. H. Meichsner von Roblin, Man., war der 
Beftprediger. Am Abendgottespdienft hielt auch der Unterzeichnete, 
der diefer Gemeinde feit einem Jahre vorfteht, eine Rede in der 
Landesſprache. Der Chor der Gemeinde fang in beiden Gotte3- 
dienjten ein Lob⸗ und Danklied dem Höchjiten zu Ehren. Möge 
Gott, der während der verflofienen fünfundzwanzig Jahre diefe 
Gemeinde bei dem einen, das not ift, erhalten hat, auch in Zufumft 
mit feiner Gnade und Barmderzigkeit bei ihr fein und bleiben und 
fie au) fernerhin bei feinem alleinſeligmachenden Wort erhalten! 

D.€. Hoffmann. 
Inland. 


Vom Gehen. Ein Wechjelblatt legt feinen Lejern die fol- 
genden Säbe zur Prüfung und Betrachtung vor: „Exfteng, gebe 
ich nichts, fo ſage ich daniit, daß Gottes Name nicht geheiligt 
werden, Chriſti Neich nicht fommen und Gottes Wille nicht ge= 
ſchehen fol. Zweitens, gebe id) weniger, fo fage ich damit, daß 
das berrliche Miſſionswerk eingefchräntt und die Botſchaft des 
Evangeliums weniger Menfchen verfündigt werden fol. Drit— 
tens, gebe ich ebenjobiel wie früher, jo ſage ich, daß wir nun gerade 
genug tun, und daß die andern Heiden, die das Evangelium noch 
nicht haben, es nicht befommen follen. Vierten, gebe id) mehr als 
letztes Jahr, To jage ich damit, daß ic} meinen Heiland gehorchen 
und an meinem Zeil aller Kreatur das Evangelium predigen will; 


da3 beißt, ich will ein aufrichtiger, treuer Ehrift fein und das tun, 
was mir mein Heiland aufgetragen hat. Und num, wie ftehit du, 
lieber Leſer?“ LTM. 


Deutsch als Kirchenſprache. Der „Lutherifche Herold“ teilt 
mit, daß in der Verſanmilung der Atlantifhen Konferenz Deutz 
ſcher Baptiften mit überwiegender Mehrheit befchloffen wurde, die 
Gottesdienste nur in deutſcher Sprache zu Halten. Als Grund 
für den Beſchluß mird angegeben, daß man die deutſchen Ge— 
meinden rein deutſch erhalten müſſe, damit in Zukunft die Miffion 
unter den Deutfchen nicht vernadhläffigt werde. Zu dem Verband 
deutfher Baptiften gehören dreiunddreißig Gemeinden, die fi 
alle geeinigt haben, den Beſchluß in ihren Kirchen durchzuführen. 
Das obeneriwähnte Blatt bemerft dazu: „Das hat nur Bedeu: 
tung für die Arbeit unter den deutſchen Einwanderern. Für die 
Pflege der deutihen Sprade in Schule und AJugendunterricht 
baben aber die Qutheraner je und je mehr getan als die Baptiften.“ 

Wir raten nicht, daß ähnliche Beichlüffe in unfern Gemein- 
den gefakt werden; denn noch bedeutender als die Miffton unter 
etwaigen deutfhen Einwanderern ift die Arbeit unter den engliſch— 
redenden Leuten, die und Gott zuführt. Aber aud) wir Dürfen 
um de3 Evangeliums willen das Deutſche nicht vernadjläffigen. 

J. T. M. 


Gemeindegeſang in katholiſchen Kirchen. Wie berichtet wird, 
fol in der Didzefe Chicago der Verſuch gemacht werden, den Ge— 
meindegefang in den katholiſchen Kirchen einzuführen. Einzelne 
Kirchen haben jeßt ſchon die Einrichtung, und ein Geſangslehrer it 
gegenwärtig an der Arbeit, für diefen Zweck ein befonderes Ge— 
jangbuch herzuftellen. Kardinal Mundelein, der die Bedeutung 
de3 Gemeindegefangs bei Gelegenheit des letzten Euchariſtiſchen 
Kongreſſes erfannt haben foll, tritt warm für die Bewegung ein. 

Ob aus der Bewegung viel wird, ift abzuwarten. Auf jeden 
Fall wird die römische Kirche ihre Meife nicht abändern; c3 wird 
daher wenig Zeit und Raum für Gemeindegefang übrigbleiben. 
Auch gehört zu einem guten Lied ein gutes Evangelium, und das 
bat der Papſt jeiner Kirche geraubt. J. T. M. 

Juden und Katholiken. Vor einiger Zeit hat der Papſt eine 
Bewegung zur Bekehrung der Juden ins Leben gerufen. Laut 
Meldung des jüdiſchen Telegraphendienſtes hat aber Kardinal 
Hayes es abgelehnt, dieſe Bewegung hierzulande zu unterſtützen. 
Als Grund ſeiner Weigerung gab er an, daß die Miſſion unter den 
Juden dieſe veranlaſſen würde, ihre Unterſtützung römiſcher Wohl⸗ 
tätigkeitsanſtalten zurückzuziehen. 

Sb der Papſt dieſen Grund gelten laſſen wird? Von beiden, 
Suden wie Statholifen, gilt, daß ſie Chrijtum, den gottmenjchlichen 
Heiland, und fein ftellvertretendes Leiden und Sterben nit ala 
alleinigen Grund der Seligfeit gelten lafjen; beide treiben daher 
auch Werflehre und wollen ſich den Himmel felbft verdienen. 

Statiitif der Kirchengemeinichaften. Das Zenfusamt in 
Wajhington hat wieder die Statiſtik etlicher Heiner Kirchengemein= 
fchaften befanntgegeben, die faft alle im Abnehmen begriffen find. 

Die reformierten Presbhterianer (Reformed 
Presbyterian Church) zählen 89 Gemeinden mit 7,166 Gliedern 
(gegen 103 Gemeinden mit 8,185 Gliedern im Jahre 1916). 
Am zahlreichſten ift diefe Gemeinſchaft vertreten in Pennſylvania 
mit 24 Gemeinden und 2,100 Gliedern. 45 Gemeinden befinden 
fich auf dem Lande und 44 in Städten. Ihre Ausgaben beliefen 
fi im Jahre 1926 auf $351,179 ($239,569 für Gemeinde- 
haushalt und $106,475 für auswärtige Zwecke). Das ergibt für 
jedes Glied rund $49, während wir in unferer Synode nicht über 
$13 hinausgekommen find. Der Wert des Kircheneigentums wird 
auf $1,427,000 geihäßt. Die Zahl der Sonntagsſchulkinder iſt 
in den legten zehn Jahren bon 9,498 auf 7,495 gefallen, 
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Die reformierten PBresbyterianer (Beformed 
Presbyterian Church, General Synod) haben 13 Gemeinden mit 
1,929 Gliedern (gegen 14 Gemeinden mit 2,386 Gliedern im 
Jahre 1916). _ Aufgebracht wurden im letzten Jahre für Ges 
meindehaushalt $32,392 und fir auswärtige Zwecke $8,259, im 
ganzen $40,651 oder etwa $6 mehr im Durhichnitt auf jedes 
Glied al3 in unferer Synode. Sechs Gemeinden find m Penn— 
ſylvania und drei in Illinois. 

Die deutfhen Baptijten (Old German Baptist 
Brethren) finden wir am meiften vertreten in Ohio und Indiana. 
Die meilten ihrer 63 Gemeinden, nämlich 56, find Landgemein- 
den; nur fieben Kirchen befinden fich in Städten. Ihre Glieder 
zahl iſt feit 1916 von 3,399 auf 3,036 geſunken. Vor zehn 
Jahren hatte die Gemeinschaft vier Gemeinden mehr. Über Sonn= 
tagsſchulen wird nichts berichtet. Es fcheint, daß die deutfchen 
Baptiiten feine Sonntagzjchulen haben. Die Ausgaben beliefen 
ſich im Testen Jahre in 54 Gemeinden auf $18,781 ($13,533 für 
Gemeindehaushalt und $5,084 für auswärtige Zivede); das find 
etwa $6 das Jahr pro Glied. Über Kircheneigentum Haben 
60 Gemeinden beriätet. In den Städten Haben 7 Gemeinden 
Kircheneigentum im Werte von $33,100 und 53 Gemeinden auf 
dem Lande Eigentum im Werte von $128,350 oder durchſchnitt⸗ 
lich 82,000. 

Die aſſoziierten Presbyterianer (Associate 
Presbyterian Church) ſtehen auf der Lifte mit 11 Gemeinden 
und 329 Stiedern (gegen 12 Gemeinden mit 490 Gliedern im 
legten Zenfusbericht). Davon find drei Genteinden in Soma und 
vier in Bennfylvania. Die Ausgaben für Gemeindehaushalt be= 
Tiefen fich auf $6,586 und für auswärtige Bivede auf $2,255, im 
ganzen auf $8,841. 

Die Vereinigte Ehriftlihe Kirche (United Chris- 
tian Church) wird im Bericht vom Jahre 1916 noch nicht aufge= 
führt, Sie hat jet 15 Gemeinden mit 577 Gtiedern, die ſich alle 
in Pennſylvania befinden. 

Die Horfer Brüder (Old Order, or Yorker Brethren) 
zählen 10 Gemeinden mit 472 Gliedern (gegen 9 Gemeinden mit 
432 Gliedern im Sahre 1916), 

Die Statiftif unferer Synode kann noch nicht befanntgegeben 
werden, da noch immer eine Anzahl Berichte im Zenfusamt in 
Wafhington fehlen. E. E. 

Ausland. 


Lutheriſche Lieder in englifcher Sprache. Am 13. September 
1827 wurde eine von Gott reich begabte Dichterin geboren, die 
viel dazu beigetragen hat, daß unſere lutheriſchen Kirchenlieder 
in der engliſchredenden Welt bekannt geworden ſind. Es iſt dies 
die in aller Welt gefeierte Liederüberſetzerin Catherine Winkworth, 
Die im ganzen etwa zweihundertundfünfzig deutſche Lieder über— 
ſetzt hat. Ihr iſt es allermeiſt zu verdanken, daß man heute wohl 
in jedem engliſchen Geſangbuch, auch in ſolchen, die in Sekten— 
kreiſen gebraucht werden, fünfundzwanzig bis fünfundfiebzig aus 
dem Deutſchen überſetzte Lieder findet; denn die meiſten ſtammen 
aus ihrer Feder. Ihre überſetzungen folgender Lieder gehören zu 
den bekannteſten und gelten als die beſten: „Nun danket alle 
Gott“, „Tut mir auf die ſchöne Pforte“, „Aus tiefer Not ſchrei' 
ich zu dir“, „Wer nur den lieben Gott läßt walten“. In manchen 
Kreiſen wurden ihr zu Ehren dieſen Herbſt beſondere Feſtgottes— 
dienſte veranſtaltet, in denen auf die Wichtigkeit guter chriſtlicher 
Lieder aufmerkſam gemacht wurde. J. T. M. 

Ans der deutſchen Freikirche. Der „Lutheraner“ brachte in 
einer früheren Nummer den Bericht über die letzte Synodalver— 
ſammlung der Freikirche. Wir möchten dieſem Bericht hinzufügen, 
daß immer auch einzelne landesktirchliche Paſtoren der Freikirche 
beitreten. So haben fi} vor einigen Monaten zwei PBaftoren der 


Freikirche genähert, und durch eine Lehrbeſprechung tit eine völlige 
übereinjtimmung in der Lehre fejtgeftellt worden. Das iſt P. Dr. 
Baconius in Frankfurt am Main und P. Fr. Walther in Erlangen, 
Bayern, ein Bruder unſers P. Bal. Walther. Freilich kommt e8 
auch vor, daß manche, die der Freificche zuerft näher getreten 
tvaren, fich wieder von ihr trennen. Das iſt Kürzlich der Fall ge— 
weſen in der großen Gemeinde in Bochum-Hamme. Aus guten 
Gründen mußte die Freifiche die Gemeinfchaft mit P. Dr. 
Pannier aufheben, und eine Anzahl feiner Glieder find ihm ges 
folgt und von der Freikirche getvichen, ebenjo der früher aus der 
Landeskirche ausgetretene P. Elaufen in Norddeutfchland, der nun 
zuſammen mit P. Dr. Pannier in Bochum-Hamme arbeitet. Aber 
wenn man genau die Greigmiffe in Deutichland verfolgt, To fieht 
man, wie fi) inımer wieder neue Türen auffun, und wie be=' 


tonders in den Großjtädten die Arbeit wächſt und viel Aus: | 

fiht Hat. In Bayern fuchen etliche Heinere Gemeinden Anſchluß 

an die Freikirche, und aus Thüringen, Oſtfriesland und ander- 

wärts fommen Nadrichten, die da zeigen, dab die Predigt des! 

göttlichen Wortes feitens der Freikirche dort nicht vergeblich ift. 
L. F. 

„Gute Werke.“ Bekanntlich wird nach römiſcher Lehre der 
Sünder durch ſeine guten Werke gerecht und ſelig. Leider haben 
aber nicht alle Katholiken, wie ſie ſelbſt geſtehen, genügend gute 
Werke zu verzeichnen, um in den Simmel zu kommen. So müſſen 
denn die „guten Werke” der Heiligen in Gebrauch genommen 
werden, und damit diefe nicht nach und nad) alle werden, hat ſich 
ein Verein gebildet, die „Bruderſchaft des Gebetsapojtolat3”, der 
e3 fi) zur Aufgabe gemacht hat, dem Papit am „Zeit des Apoitel- 
fürſten“ einen „geiftliden Schatz“ darzubringen. Diefer geiſt— 
liche Schab von guten Werfen wird gebildet aus heiligen Meifen, 
Konmmunionen, Gebeten, Opfern ufw. Dafür, daß der „geistliche 
Schatz“ zuſtande kommt, forgen die Mitglieder des „Gebets— 
apoſtolats“ und die des „Euchariſtiſchen Kreuzzuges“. Über das 
Ergebnis war der „Heilige Vater in Nom“ im vergangenen Jahre 
fehr gerührt; die beiden Gruppen konnten ihm nämlich 
57,835,570 „gute Werke“ überreihen. Dies Jahr hat er vor 
Freude fogar geweint; denn der diesjährige Ernteertrag „guter 
Werke” belief fi auf 170,000,000. Die päpftlihe Kaffe an 
„guten Werfen“ twird daher wohl nie Icer werden; im Gegenteil, 
wenn die Sammlung fo meitergeht, wird der Papit kaum mehr 
wiſſen, was er mit den vielen „guten Werfen” anfangen fol. 

Im Lichte des Evangeliums betraditet, ift die ganze Sache 
nicht nur elender Schtwindel, fondern entſetzliche Gottesläfterung. 

J. T. M. 

Der Koran überſetzt. Der Lügenprophet Mohammed hat ſein 
elendes Religionsbuch, den Koran, in arabiſcher Sprache, und 
zwar, wie man ſagt, in ſehr ſchlechtem Stil, verabfaßt. Seitdem 
wurde das Arabifche als eine Art heilige Sprache betrachtet, und 
der Koran durfte nicht überfeßt werden. In den Ichten drei 
Sahren it jedoch der Bann, der auf der Veröffentlihung folder 
überfeßungen lag, aufgehoben worden, und troß des Proteſtes der 
Behörden find drei Überfeßungen des Buchs ins Türfifche auf den 
Markt gebracht worden. Schäbungsweife wurden davon 14,000 
Exemplare verfauft. Diefe Hberfeßungen find nad der Anficht 
einiger Mijfionare als Bundesgenofjen der riftlichen Miffion zu 
tverten. Während nämlich früher die ihnen unverftändlichen 
arabifhen Wörter vielen Mohammedanern wie BZauberformeln 
von getvaltiger Kraft erſchienen, verſchwindet jeßt diefe Ehrfurcht 
bor dem Koran. Es genügt mandhmal, einem Mohammedaner 
den Koran und ein Neues Teftament gleichzeitig zu geben und 
alles Weitere dann feinem eigenen Nachdenken zu überlaffen. 

Der Koran enthält zum Teil fehr albernes Zeug. Was 
darin gut ift, Hat der große Lügenprophet der Bibel entlehnt. 
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Todesanzeige. 


Prof. D. Friedrich Zucker mar geboren am 2. Sep⸗ 
tember 1842 zu Breitenau, Bayern. Sein Vater und Großvater 
waren Pfarrer in der lutherifchen Landesfirdhe Bayerns. Seine 
beiden Eltern waren gläubige Ehriften — eine große Seltenheit 
damaliger Beit, in welcher der troftlofe Nationalismus (Vernunft 
lehre) von fast allen deutfchen Stanzeln herab gepredigt wurde und 
das dem Namen nad) hutherifche Volk „wild und wüſte“ ließ, Spr. 
29, 18. Friedrich, der dritte Sohn, war jtill, freundlich und 
fleißig. Nachdem er das Gymnafium in hervorragend guter 
Weife abjolviert hatte, bezog er die Uniberfität Erlangen. Da 
trat er in eine chriftlide Studentenverbindung, den fogenannten 
Wingolf, ein und wurde zuleßt deren erſter Leiter. Immer var 
er unentwegt fleißig. Nach vierjährigem Studium bejtand er fein 
Examen trefflih. Dann wurde er Haußlehrer in der Familie des 
bayriſchen Minifterpräfidenten, des Freiherın bon der Pforten. 
Endlich wurde er an das Miffionshaus zu Leipzig berufen, um da 
die Miffionsgöglinge für die Univerjität vorzubereiten. Das war 
feine leichte Aufgabe und zeigt, wie wohlunterrichtet und gelehrt 
er ſelbſt mar; denn man fah gerade den Miſſionszöglingen ſcharf 
auf die Finger und machte ihnen die Prüfung der Reife für die 
Univerfität nicht leiht. Man Hatte eben ungünftige Vorurteile 
gegen die Miffion. Aber alle Zöglinge beitanden die Prüfung. 
Auch Förperlich war er ein Mann von eiferner Kraft und Geſund— 
heit. Da in Leipzig, im Jahre 1869, lernte ich ihn zuerſt fennen, 
nachdem ich ſelbſt in den Miffionsdienit berufen war. Und zeit» 
lebens jind wir die beiten und bertrauteiten Freunde geblieben. 
An demjelben Jahre wurde er berufen, als Miffionar nad Ojft- 
indien zu gehen, nahm den Beruf an und wurde Pfingſten 1870 
zuſammen mit den Miffionszöglingen Grahl und Beiſenherz feier- 
lid abgeordniet. Zuerſt gingen die drei nad) London, um da Die 
englifche Sprache zu lernen, und machten dann Die weite und lange 
Reife nad) Madras in einem Segelihiff um das Kap der Guten 
Hoffnung herum, weil der Suezfanal noch nicht eröffnet war. 
So fam e3, daß der Miffionszögling Grubert und ich, Die wir ein 
Jahr jpäter abgeordnet waren, aber nicht nach England gingen 
und die fehr viel kürzere Reife duch den Suezkanal madten, ihn 
und Grahl noch in Madras vorfanden. Zucker wurde dann, nad 
dem er die tamulifche Sprache erlernt hatte, Direktor der Zentral⸗ 
Thule (Hochſchule) in Tranquebar. Er nahm Mariechen, Die 
jüngjte Toter des Miſſionars Kiremmer in Madras, zur Ehe. 
Das erſte Kind, Anna, wurde in Oftindien geboren. 

Sm Sabre 1875 trat eine große Wendung der Dinge ein, 
und zwar auf Zuckers erſte Veranlajjung. Zuder richtete nämlich 
ein Rundſchreiben an die Mifftionare Grubert, Willkomm, mich 
und andere und fragte uns vor Gott, ob wir ruhig und till zu— 
fehen dürften, wie die reine Lehre des göttlichen Wortes amd die 
Milfourifynode, die treuen Befenner in derjelben, von denen 
öffentlich verläftert werden, die zu den Leitern unferer Miffion 
gehören. Das zündete mädtig. Wir, nämlid die Miffionare 
Buder, Grubert, Willkomm, Schäffer und ich, ſchickten einen Pro— 
teft gegen folches Unwejen an P. Brunn in Steeden mit der Bitte, 
den zu beröffentliden, und einen Brief an den Miffionsdireftor 
Sardeland in Leipzig und baten Diefen, zu uns zu jtehen. 
P. Brunn veröffentlite unfern Protejt. Der Tumult var uns 
geheuer. Man verdammte uns allgemein. Direftor Hardeland 
eilte nad) Oftindien, um uns zum Widerruf oder iwenigftens zum 
Schweigen und Bleiben zu bewegen. Das gelang ihm nur bei 
Schäffer. Wir andern vier blieben fejt und traten au dem 
Mifftonsdienft. Mit Ausnahme von Willkomm waren wir gäng- 
lich mittellos. Wber Gott Half uns. Prof. Walther in St. Louis 


hörte von unferer Sade und bewirkte es, daß uns 2,500 Dollars 
zur Heimreife mit Weib und Kind gefandt wurden. Zuder erhielt 
einen Beruf an eine Gemeinde in Brooklyn, N. Y., Grubert an 
eine in St. Clair, Mich., Willkomm trat in die deutiche Freikirche 
ein, und ich wurde von der Gemeinde zu Sheboygan, Wis., bes 
rufen. Grubert jtarb jelig auf der Reife in Deutihland. uw. 

Zuder wurde bald zum Profejior an das College zu Fort 
Wayne, Ind., berufen und blieb da — die eriten zwei Jahre war 
er aud) Direktor —, bis er feines Alters wegen fein Amt nieder 
legte und Bibliothefar an eben dem College wurde, Ganz zulekt 
ward er von einem fehmerzlichen rheumatiſchen Leiden befallen 
und ſtarb getroft und felig am 13. September diejes Jahres. 
Seine nod) lebenden Söhne und Töchter durften fein ftilles und 
frohes Antlig im Sarge fehen. Am 16. September wurde er von 
der St. Baulsfirdhe in Fort Wayne aus zu Grabe getragen. Vige- 
präfes J. W. Miller und Direftor W. C. Burhop predigten. "Dig 
ganze College und viele Paſtoren beteiligten fih an dem Be— 
gräbnis. Erwähnt fei no, daß Zuder viele Jahre auch die Ge- 
ſchäfte unferer Heidenmiſſion leitete, von 1894 bis 1911. 

Ich aber jage: Auf baldiges Wiederfehen bet KEful ja 

C. M. Zorn. 
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Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder nſw. lönnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., au den beigefügten 
Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, molle 
man, bitte, bemerfen, ob au bejorgen, fall3 nicht borrätig. 


Schrift und Bekenntnis. Theologiſches Zeitblatt, herausgegeben bon ber 
Synode der Ev.-Luth. Freifiche in Sachſen und andern Staaten. 
Achter Jahrgang. Zwickau, Juli bis Oftober 1927, Nummern 4/5: 
in a 6x9. Schriftenverein (E. Klärner), Zwidau. Preis: 


Wir Hringen gern diefe Nummer der theologifchen Zeitfchrift unferer 
Brüder in Deutschland zur Anzeige, denn es ift eine Feſtnummer, D. 9.2. 
Stallmann zu feinem achtzigſten Geburtstag gewidmet. D. Stallmann war 
ber verantwortliche Schriftleiter diejes Blattes in feinen erften vier Jahr: 
gängen und hat auch feitdem noch fait in jeder Nummer einen Artikel ver: 
öffentlicht. Aber auch der Inhalt dieſes Heftes macht es empfehlenswert. 
Unfer D. Mesger jehreibt über „Pneumatiſche Eregeje”. Rektor Willlomm 
behandelt „Luther und den ‚Homberger Entwurf‘*. Dr. Peters fchreibt 
einen Artikel: „Der biblifche Urtert und die chriftliche Gemeinde (erläutert 
an dem 23. Palm)”, und Dr. Koch trägt einen Artifel bei über „Das Evan: 
gelium und unfere Gegenwart”. Überhaupt möchten wir diefes theologiiche 
Zeitblatt, da nun bald ein neuer Jahrgang desjelben beginnt, empfehlen, 
Wir haben die bisher erfchienenen acht Jahrgänge von Anfang an mit biel 
Intereffe und Nutzen gelefen und können jagen, daß in jeder Nummer fid) 
gehaltvolfe theologische Artikel finden. Wir möchten auch deshalb gern 
diefes Blatt in den Streifen unferer Synode verbreitet fehen, meil es dazu 
dienen wird, die Verbindung zwifchen uns und der Freikirche zu pflegen. 
Das vorliegende Heft hat eine befondere Ausſtattung und enthält auch das 
Bild D. Stallmanns und eine Widmung an ihn fowie eine furze Bio: 
graphie. Das Zeitblatt erjcheint jährlich im ſechs Heften zum Preife von 
M.4 und fann bei unjerm Concordia Publishing House beftellt werben. 

L. F. 


Geſchichte der evangeliſchen Kirchenmuſik in Deutſchland. Von 
Johann Daniel von der Heydt, D. theol. Pfarrer in 
Berlin, Trowitzſch & Sohn, Berlin. 238 Seiten 6%xX9. Preis, 
gebunden: M. 7.50. 

Der Berfaffer bemerkt im Vorwort: „Es gibt der Bücher über die 
Kirchenmufif viele. E3 fehlt aber eine zuſammenfaſſende Darftellung ber 
Geſchichte der evangelifchen Kirchenmuſik. Für das Speziafftudium auf 
diejem Gebiete find die großen Werke von Kod, Schöberlein und v. Winter: 
feld unentbehrlich. Wer fich aber als Kirchenmuſiker, als Studierender der 
Theologie und befonders auch als Pfarrer eine grundlegende und für bie 
Amtsführung unentbehrlihe Kenntnis der gefchichtlichen Entwidlung und 
liturgiſchen Einftelung der Kirchenmuſik aneignen will, der fragt vergeblich 
nad einem für dieſe praftifchen Zwecke geeigneten Buche.“ 

Das vorliegende Werk füllt diefe Lücke aufs befte aus, Wir haben uns 
gewundert, wieviel in dem Buche in fehr gejchidter Weife zufammengedrängt 
ift, und empfehlen es darum ſolchen, die mit firchenmufilalifchen Fragen 
öfters zu tun haben oder fi) darüber unterrichten möchten, Es ift zugleich 
ein Nachjchlageiverk, das zuverläjfige Austunft gibt und für mweitere Stu: 
dien die einfchlägigen Werke nennt. Es zerfällt in fünf Teile: „Die Kirchen 
muſik vor der Reformation, Die Reformationzzeit.. Das fiebzehnte Jahre 
hundert. Die Zeit des Pietismus und der Aufllärung Die Neuzeit.“ 
Und diefe fünf Teile find in 36 Kapitel geteilt. Wir nennen einige diefer 


Luther verbrennt die päpſtliche Bulle 

Den Blid gen Himmel richtend, wirft Luther 
die Bulle auf den Holzftoß, Diefe Heldentat 
it in obiger feinen Photogravüre realiſtiſch 
wiedergegeben. Größe des Bildes: 28xX22 Zoll, 


Preis: $1.25. 


Lutherbüſte 
12 Zol hoch 

Dieſe Büſte zeigt und Luther in feinen jün— 
geren Jahren, Die Ausführung ift Tebensgetreu 
und genau, der Preis der Büſte ausnahmsweiſe 
niedrig. Ein eleganter Shmud für das Haus, 
die Salriſtei oder die Studierftube. 


Nr. 351. Elfenbein-Glanzſchliff $1.50. 
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Zutherbild von Ludwig Möller 


Siegreich richtet Luther den Haren 
Blick zum Himmel empor, und ſcharf 
hebt dich fein Haupt mit den mar 
fanten Gefihtszügen dom Wollen- 
Bintergrund ab. Jedem hriltlichen 
Saufe wird diefes feine Lutherbild 
zur Bierde gereihen, und in feinem 
Haufe follte es fehlen. 


Größe: 13% 1554 Bol. 
Preis: $2.00. 
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und Haltung. 


gemalten Bruftbild. 


Zutherbild nad) Lukas Kranad) 


Größe: 16X20 Zoll. Preis: 75 Eis. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo. 


Luther ichlägt die 95 Theſen an 
Eine vorzüglide Darftelung einer Szene Turz 

nad dem Anſchlag der Thefen. Mit Begier lefen 

die Leute den Pergamentbogen. In der Nähe 

ſteht Luther, im Geſpräch begriffen. 

Größe de3 Bildes: 28x22 Zoll. Preis: $1.25. 


Zutherftatue 
15 Zoll hoch 


Gemeindeglieder, bie ihrem Paſtor eine über- 
raſchung bereiten wollen, lönnen nicht leicht 
etwas Paſſenderes finden. Biefe Statue ift auch 
für andere Geſchentzwecke ganz beſonders ges 
eignet. Der elfenbeinähnlihe Glanzſchliff ift 
vecht fünftlerifch ausgeführt. Preis: $3.50. 


Eine prädtige Photograbüre nad dem bon Kranad im Jahre 1535 
„DaB Buch” in der Hand, Glaubensmut in Miene 
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geneigt, auch euch zu Nom das Evangelium zu predigen“, 8.15. 
Nun ſchämte er fich des Evangeliums von Chrijto nicht mehr, 
fondern predigte es zur Zeit und zur Ungeit, wo immer er Ge— 
legendeit Hatte. Er predigte das Evangelium vor Nuden und 
Heiden, bor dem König Agrippa und vor dem Landpfleger Felix, 
bor denen von des Kaifers Haufe, Bhil.4, 22, ja ſelbſt dem Sklaven 
Onefimus, Bhilemon 10. 

Heute noch ijt die Verfündigung des Evangeliums eins 
der wichtigſten Mittel, Gott gegenüber die Dankesſchuld und 
dem Nächſten gegenüber die Liebesſchuld abzuzahlen. Heute noch 
ift da3 Evangelium das einzige Mittel, wodurch Sünder zum 
Glauben an ihren Heiland gebracht werden fönnen. Denn Ehrifti 
Miſſionsbefehl: „Sehet Hin in alle Welt und prediget das Evan: 
gelium aller Kreatur!“ Mark. 16,15, gilt allen Jüngern Chrijti 
zu allen Zeiten und an allen Orten. 

Welch große, welch Herrliche Aufgabe ift das do! Groß iſt 
diefe Yufgabe, weil fie die ganze Welt umfaßt. Nur um der Pre— 
digt des Evangeliums willen fteht die Welt noch. JEſus fagt: 
„Es wird geprediget werden das Epangeliun vom Reich in der 
ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völfer, und dann wird 
das Ende kommen“, Matth. 24,14. Herrlich ift dieſe Aufgabe, 
weil Gott der HErr fi} nicht der Heiligen Engel bedient, das 
Evangelium den Menfchen zu berfündigen, fondern fündhafter 
Menſchen. Darum follen wir, die wir unverdienteriveife Das 
lautere Evangelium haben, alle Xeibes- und Geijtesfräfte, alles, 
was wir find und haben, unfer Herz, unjern Mund, unfere Hände, 
unfere Füße, unfer Geld und Gut und auch unfere Kinder, in den 
Dienit des Evangeliums ftellen. Denn nur um der Predigt des 
Evangeliums millen find wir Chrifter noch in diefer argen Welt. 

Gott hat uns in feiner großen Gnade und Barmherzigkeit 
viele fromme Sünglinge in unfern Prediger- und Lehrerfeminaren 
gegeben, die willig und bereit find, hinzugeben in alle Welt mit 
der Predigt des Evangeliums von Chriſto. Gott hat uns aud) 
große Miffionsgebiete und reife Erntefelder anvertraut und 
offene Türen gegeben. Ebenfo hat Gott vielen unferer Gemeinde- 
glieder die irdijchen Mittel gegeben, die zur Ausſendung der Mij- 
fionare und zum Einheimjen der Ernte nötig find. Welch eine 
Schmach und Schande wäre es für uns alle, wern mir Die bon 
Gott geſchenkte Ernte nicht einheimfen und in die offenen Türen 
nicht eingehen könnten, nur weil wir mit unferm irdiſchen Gut 
zurüdhalten und damit geigen! Das wäre ſchnöder Undanf Gott 
und Menſchen gegenüber. „Was haft du aber, das du nicht emp⸗ 
fangen haft?“ 1Kor. 4,7. „Mein ift beides Silber und Gold, 
fpricht der Herr Zebaoth“, Hagg. 2,9. Das bedenke! 

Darum befenne ein jeder dem gnädigen Gott jeine Sünden- 
ſchuld und bezahle feine Dankesſchuld Gott gegenüber und feine 
Liebesſchuld dem Nächiten gegenüber durch unermüdliche Aus- 
breitung des Evangeliums von Ehrijto, damit bald die Zeit fomme, 
in der die großen Stimmen im Himmel ſprechen fönnen: „Es find 
die Neiche der Welt unfer3 HEren und feines Chriſtus worden, 
und er wird regieren bon Ewigkeit zu Ewigkeit“, Offenb. 12,1. 


BU Fiſcher. 


—— — —— 


Luther und das Jahr 1527. 


2. 

Schon in der vorigen Nummer brachte der „Lutheraner“ 
einen lehrreihen Artikel aus der „Wllgemeinen Ev.-Luth. Kirchen- 
zeitung“ über Luthers Krankheit im Jahre 1527 und über fein 
Verhalten in der Beitzeit. P. Lie. 9. Sohannfen ſchreibt nun 
weiter in einem zweiten Artikel: 

Wie perfönlicd nahe rüdt uns unfer Luther! Ein Profeſſor 
der Theologie, der feine höchſte Aufgabe darin fieht, Seeljorger 


. 


zu fein, und als folder furchtlos und ruhig auf feinem Poſten 
ausharrt, um Kranke und Eterbende zu tröften und zu pflegen! 
„Die philiftröfe Erwägung, daß er fich jeiner Familie und feinem 
Werk erhalten müſſe, macht auf ihn nicht den mindeften Eindrud. 
Sa, er war fo unvernünftig, Peſtkranke in fein Haus aufzu— 
nehmen und mit eigener Hand zu berühren. So hat er den Leuten 
jein großes Schuß» und Trußlied ‚Ein’ feite Burg ift unfer Gott‘: 
immer auch borgelebt und damit zugleich beiwiefen, was in der 
Stunde der Verantwortung und Gefahr ein einziger Mann zu 
leiften vermag, der feine Zuverſicht nicht auf menſchliche Hilfe und 
Klugheit fest.“ (Böhmer.) Und bei alledem blikt fein fonniger 
Humor köſtlich durch alle Not hindurch, wenn er einem Brief an 
Amsdorf die Nachſchrift beifügt: 

„gu Wittenberg, am Tag Wlerheiligen, gejchrieben, im 
zehnten Jahre nach der Bertretung des Ablaffes, zu deren Ge-: 
dächtnis wir in diefer Stunde, nach beiden Seiten getröjtet, einen 
Trunk getan haben.” 

An jener Zeit richtete der Breslauer Pfarrer Het zugleich im 
Namen anderer Amtsgenofjien an Luther die Geivilfensfrage, ob 
man als Chriſt vor der Peit fliehen dürfe. Da findet er noch Zeit 
und Kraft, in der wundervollen Schrift „Ob man vor dem Sterben 
fliehen möge” eine Antiwort zu geben, die mit ihrer Glaubenskraft 
unfere Herzen ergreift und die niemand in diefem Jahre 1927 
ungelefen laffen ſollte.) „Was find alle Beitilenz und Teufel 
gegen Gott, der fich hier zum Wärter und Arzt verbindet und 
verpflichtet? Pfui dich und aber pfui dich, du leidiger Unglaube, 
daß du fol reihen Troft follteft verachten und läßt dich eine 
fleine Drüfe und ungewiffe Gefahr mehr fchreden, denn ſolche 
göttliche, geipiife, treue Verheigung ſtärken! Was hilft’3, wenn 
alle ürzte da wären und alle Welt deiner müßte marten, Gott aber 
wäre nicht da? Und wiederum, was fhadet’3, wenn alle Welt bon 
dir Tiefe und fein Arzt bei dir bliebe, fo Gott aber bei dir bliebe 
mit folder Verheißung? Meinft du nicht, dag du alsdann mit 
viel faufend Engeln umgeben biit, die auf did) fehen, daß du die 
Peſtilenz mit Füßen treten magft? Wie im 91. Pfalm fteht: ‚Er 
bat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie dich beivahren auf 
allen deinen Wegen. Auf den Löwen und Ottern wirft du gehen 
und treten auf den jungen Löwen und Draden.‘ Darum, Tiebe 
Freunde, laßt uns nicht fo berzagt fein!“ 

Mit ſolchem Glaubensmut verbindet Luther die Tchlichte 
Nüchterndeit, „daß man gemeine Häufer und Spitäler folle halten 
und mit Leuten, die ihrer warten, verforgen, dahin man aus 
allen Häufern alle Kranken verordnete, daß nicht ein jeglicher 
Bürger in feinen Haufe müßte ein Spital halten. Das märe 
wohl fein, löblich und chriſtlich, da auch billig jedermann mildig- 
lich zugeben und Helfen follte, fonderlich die Obrigkeit”. 

Während der Beitzeit hielt Luther an den erften drei Wodjen- 
tagen für eine Heine Zahl Studenten, die in Wittenberg geblieben 
waren, Vorlefungen, und zwar über fleinere neuteftamentliche 
Schriften. Auch andere Arbeiten feste er in jenen Monaten, fo» 
weit feine Kräfte reichten, fort. Außer einer Auslegung des Pro- 
pheten Sacharja verfaßte er im September oder Oftober die Schrift 
„Eine Tröftung an die Chriſten zu Halle über ihres Predigers 
Tod“ aus Anlaß der Ermordung des Predigers Winkler in Halle, 
der die neue Lehre verfündigte und das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt auszuteilen anfing. Befonders erſchütterte ihn die Nach— 
riet von dem Märtyrertod des Leonhard Kaiſer. Kaifer mar 
fieben Sahre lang Pfarrer in Weitzenkirchen, Oberöfterreid. Er 
wurde mit der neuen Lehre befannt und hat dann während diefer 
Beit „dem Bolfe die Wahrheit des Evangeliums angezeigt". Von 
dem Konſiſtorium in Paſſau zur Rechenſchaft gezogen, gab der da= 


1) Diefe Schrift findet fich in unferer St. Louifer Ausgabe der Werke 
Quthers, Band X, Spalte 2008; in Luthers Volks bibliothek, Band 5 und 6, 
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mals noch nicht Gefeitigte dem jtarfen Drud Noms nad) und lich 
fid dazu herbei, „im Treuen zu geloben, der lutheriſchen Lehre, 
Bücher und Gefellen müßig zu gehen“. Bald Darauf faßte er, im 
Gewiſſen ſchwer bedriidt, ven Entjchluß, fein Amt aufzugeben und 
nad) Wittenberg zu ziehen, two er am 7. uni 1525 auf der Uni- 
verfität eingefehrieben wurde. Im Sahre 1527 wurde er zu 
feinem ernftlih erkrankten Vater in die alte Heimat gerufen. 
Troß der Gefahr eilte er an das Stranfenbett, wurde dann wegen 
des Bruchez feines Gelöbniffes verhaftet und nad) langer Sterfer- 
baft, während deren er bejtändig, aber vergeblich zur Umkehr ge— 
drängt wurde, am 16. Auguſt desfelben Jahres auf Betreiben 
D. &d3 in Schärding verbrannt. 

Luther Hatte mit innigfter Anteilnahme das Geſchick feines 
Schillers begleitet. Sein Brief an ihn vom 20. Mai 1527 ijt ein 
Troſtbrief von ganz befonderer Zartheit: „Mein allexliebjter Bru= 
der, jtärke di) in dem HErrn und jei getroſt in feiner mächtigen 
Kraft, auf daß du erfenneft, tragejt, Tiebeft und lobeſt aus gut— 
willigem Herzen den väterlichen Willen Gottes, du werdeſt Tedig 
[frei] oder nit. Rufe Chriſtum treulich an, der allgegenmwärtig 
und gewaltig iſt, biete darauf dem Satan Troß und jpotte feines 
Wütens und übermuts. Denn du bijt gewiß, daß er dir nicht 
ichaden kann, fo vielmehr er wütet.“ Und nun var das Schlimmite 
eingetreten: Leonhard Kaifer war auf dem Scheiterhaufen ber- 
brannt worden! Bei Luthers ſchwerem körperlichen und geiftlichen 
Leiden, während deſſen ihn fo oft der Gedanke quälte, daß es ihm 
nicht vergönnt geweſen fei, den Märtyrertod zu jterben, erjchüt- 
terte ihn die Nachricht von Kaiſers Tod aufs tiefite. „IH Un- 
glücklicher“, ruft er in folder Stimmung aus, „wie wenig fomme 
ih unjerm Leonhard gleich, ich, der ich mit vielen Worten predige, 
diefem mutigen Täter des Worts! Wer wird mich deſſen einmal 
würdig machen, dat ich, nicht mit Doppelt jo großem Geiſt, ſondern 
nur mit der Hälfte feines Geiftes, den Satan überwinde und aus 
diefem Leben ſcheide? Er heißt billig nicht ein König bloß, fon 
dern ein Kaifer, weil er denjenigen befiegt hat, deſſen Macht kein 
anderer auf Erden gleichkommt. Er ijt nicht bloß ein Prieſter 
und wahrer Bapit, der alfo feinen Leib Gott zum Opfer gebracht 
bat, er ift ein rechter Leonhard, das heißt Löwenhart.“ Es drängte 
Zutber, dieſem Mann in einer Schrift ein Denkmal zu feßen. Das 
auf feinen Wunſch ihm durch Michael Stiefel, der nur wenige 
Meilen von Schärding im Schloife Tolleth Pfarrer var, zuge- 
fandte Material verfah Luther mit einer Einleitung: „Un alle 
lieben Ehriftenmenfhen” und einem Schlußwort. Unter dem 
Titel „Won Herrn Leonhard Kaiſer in Bayern, um des Evangelii 
willen verbrandt, eine jelige Geſchichte“ gab er diefe Schrift Ende 
1527 berau3.2) „Ich Halte dafür”, fo fagt er in der Einleitung, 
„daß wir, fo wir Ehrijten fein wollen, nicht ohne Sünde ſchweigen 
mögen von ſolch herrlicher Bekenntnis der Wahrheit, jo biejer 
Leonhard Kaifer aus großer Gnade Gottes getan hat, und daß ir 
ihuldig find, Gott zu danken fiir jeine überſchwengliche Gnade, 
daß er unfern Glauben und Lehre mit joldem großen, ſchönen 
Erempel bat wollen jtärfen und tröften zu diejer böſen Zeit, da jo 
viel Greuel und Ürgerniffe toben und wüten wider das heilſame 
Wort Gottes. O Lieber HErr JEſu Chrifte, Hilf uns durch deinen 
Geiſt, joldem Exempel nach di und dein Wort zu befennen mit 
bejtäandigem Glauben vor diefer blinden, unartigen Welt, und 
vergib den elenden Tyrannen jamt ihrem Haufen foldy ihre 
Sindel ... Bir fei Xob und Ehre mit dem Vater und dem 
Heiligen Geijt in Emigfeit! Amen.“ 

In feinem Schlußwort an die Leſer ſchreibt er: „Wag bin ich, 
was tu’ ih? Wie jhäme ich mich, wenn ich dDiefe Geſchichte leſe, 
daß ich dergleichen nicht Längjt (wie wohl zehnmal mehr vor der 
Melt verdient) auch) zu leiden bin würdig worden!” Dann aber 


2) St. Louiſer Ausgabe XXIa, 941, 


wendet er fih in flammenden Worten an die Tyrannen und 
wittigen Bapiiten, die jo jämmerlich unſchuldig Blut vergießen: 
„Wollen diefe Tyrannen je ihre Wut fühlen und dem Unglauben 
wehren, fo follen jie gegen die Türfen ziehen und ſich nicht an 
elenden Unjchuldigen, fo unter ung mit aller Stille und Frieden 
leben, vergreifen. Und wenn fie bei ihrer Verjtodtheit beharren 
wollen, jo würden fie im Kampfe gegen das Evangelium bald 
unterliegen müſſen. Seht euch vor, liebe Herren, es gilt fortan 
euhl Uns hat's bisher gegolten. Gott gebe euch recht zu er— 
fernen, was ihr tut, und was er lieber wollt’ von euch getan 
haben. Amen.” # 

Wenn eine Reihe der namhafteſten Lutherforſcher annehmen, 
daß der Märtyrertod Leonhard Kaifers der Anlaß geweſen fei zur 
Entjtehung des Heldenliedes Luther3 „Ein' feite Burg it unfer 
Gott“, jo ift das wohl verſtändlich. Ein ſolch geivaltiges, un— 
mittelbar Die Seele ergreifendes Lied entiteht nicht auf bejonderen 
Höhepunkten des Lebens, jondern wächſt aus den tiefften Tiefen 
der Seele empor. Sein Inhalt erinnert ung an jene Zeiten, in 
denen Luther den ihm befreundeten Märtyrer pries, dem fie den 
Leib genommen und „der jterbend den Satan überwand“, Zeiten 
zugleich, da Luther felbit jo ſchwere Anläufe des argen, böfen 
Feindes erlitt. „Noch bejtimmter werden wir dadurd an jene 
Worte Luthers vom Tage der ‚Zertretung des Ablafieg‘, dem 
1. November 1527 (dem zehnjährigen Gedenktag des Thejen- 
enfchlags), erinnert, mo er der Wut des Satans, der nur Die 
Zeiber verjchlinge, das Wort Gottes entgegenhält. Aus der tief- 
ften Beivegung feines eigenen Innern, aus dem Drud der Ans 
fechtung und aus fühnem Glauben iſt das Lied hervorgegangen.” 
(Köſtlin-Kawerau.) 

Um einigermaßen vollſtändig zu ſein, erübrigt ſich, noch an 
die beiden großen Schriften Luthers zu erinnern, von denen die 
eine, „Daß dieſe Worte Chriſti: ‚Das iſt mein Leib‘ uſw. noch feit- 
jtehen wider die Schwarmgeiſter“, 1527, mit ihren fait 140 
Drudfeiten am 21. März fertiggeftellt war und in Wittenberg er— 
ſchien. Die zweite, Die fogenannte große Stonfeffion, „Bekenntnis 
vom Abendmahl Ehrijti”, erſchien zwar erit im März 1528,3) aber 
ſchon am 22. November 1527 erwähnt Luther in einem Brief an 
Link, daß den Schwärmern dieſes Bekenntnis gelte. Es war Die 
Antivort auf die Gegenſchriften von Zwingli und Sfolampadius, 
mit Denen dieſe Luthers erjigenannte Schrift, „Daß dieje Worte” 
uſw., zu widerlegen ſuchten. Diefe Schrift ift nit nur dem Um- 
fang nach die größte, die er im Streit iiber da3 heilige Abendinahl 
herausgegeben bat, fondern fie ift auch) mit befonderer Sorgfalt 
ausgearbeitet. Der höchſte Trojt aller Ehriften, jagt Luther in 
diefer Schrift, folle fein, daß Chriſti Xeib für fie gegeben und fein 
Blut für fie vergofien fei. Und nun lafje eg Chriftug nicht bei dem 
Troſt bleiben, wie derjelbe „öffentlich im Worte gehe”, fondern 
gebe feinen Leib mit dem Brot zu eſſen, damit jeder Ehrift für 
feine Berjon ſolches Leibes und Blutes ſich annehme, daß es ihm 
gelte und fein eigen fein jolle, jo wie ex e3 fir fich mit feinem 
Mund empfange. So hole man denn in dieſem Saframent Ber» 
gebung der Sünden, und dies ſei „die größte und bejte Frucht, 
die wir in diefem Teſtament Ehrifti haben“. 

Vergegenivärtigen wir ung, daß Luther unter den ſchwerſten 
förperliden und feelifchen Leiden, umgeben von den Schreden der 
Peſt, erfehüttert Durch das Sterben de3 Leonhard Kaijer, diefe 
Kämpfe durchgekämpft und diefe Schriften geſchrieben hat, dann 
wächſt vor unferm Auge feine Kraft ing Niefenhafte, und wir be- 
fommen einen Eindruck davon, wie unendlich inhaltſchwer gerade 
da3 Jahr 1527 für ihn war, ein Jahr, deſſen Erinnerung jebt 
nad vierhundert Jahren für uns einen bejonders reihen Segen 


in ſich beſchließt. 


3) St. Louifer Ausgabe XX, 762 und 894. 
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Ein feſtlicher Tag in Zehlendorf. 


Der 21. Yuguft war für die Theologiſche Hochſchule der Ev.⸗ 
Luth. Freificche in Sachſen und andern Staaten oder, wie man in 
Amerika fagen würde, für das theologische Seminar in Zehlen- 
dorf ein Tag befonderer Freude. Eine ganze Anzahl werter Gäfte 
hatte am Nachmittag diefes Sonntags ſich hier eingefunden, und 


Amerikanische Lutheraner vor dem Eingang zur Schloßkirche in 
Wittenberg, um einen Gedächtniskranz auf Xuthers Grab zu legen. 
Links vom Kranz ftehen D. Tallmann, P. Lindemann, D. Kohn, rechts Herr 
Nickelsburg, Dr. Koch, Rektor Willtomm. Auf der Tür, vor ber fie ftehen, 

find die 95 Thefen Luthers in gegoffener Schrift zu leſen. 


zwar Säfte, Glaubensbrüder, aus Amerika. Im Sommer dieſes 
Jahres hatte fich ja eine größere Gefellfehaft lutheriſcher Ehriften 
zu einer Europareife zufammengetan, und zwar hauptſächlich aud), 
um bier in Deutfchland die Lutherftätten zu befuchen, die Städte 
und Öcrter, die für Leben und Tätigkeit des Neformators befon= 
deres Intereſſe haben, wie Eisleben, Eifenach mit der Wartburg, 
Erfurt, Worms, Wittenberg und andere mehr. Am Abend des 
18. Auguſt war die Reiſegeſellſchaft am Ende ihrer Rundfahrt in 
Berlin angelommen, um auch die Hauptftadt des Deutichen Neiches 
und das naheliegende Potsdam kennenzulernen. Es war von 
feiten der Freificche eine dringende und herzliche Einladung an 
die Geſellſchaft erfolgt, bei ihrer Nundreife doch aud) Zehlendorf 
nicht zu überfehen. 

So bat fi} denn aud) eine ganze Anzahl bier bei uns einge- 
funden, mehr al3 hundert werte Gäjte, die meijten unter ihnen 
Glieder aus den Gemeinden der Synodalfonferenz. Einen jchönen 
Nachmittag und Abend haben wir miteinander verlebt. Zuerſt 
fand ein Gottesdienft ftatt, in dem D. Dallmann, der ziveite Vize= 
präfes der Miffourifynode, deutfch und englifch predigte. Sodann 
durfte ich die Gäfte im Namen unferer Anftalt begrüßen und ihnen 
mit furzen Worten Aufſchluß über Entjtehung und Zweck derjelben 
geben. Der Leiter unferer Hochſchule, Rektor M. Willkomm, 
fonnte zu feinem großen Leidweſen der Feier nicht beitvohnen, da 
Unwohlſein ihn ans Bett feifelte. Präſes D. Nidel hieß dann im 
Namen der Freificche die Brüder und Schweitern willfommen. 
Bei der darauffolgenden Befichtigung der Anſtalt durften wir zu 
unferer großen Befriedigung wahrnehmen, wie fehr unfere Gäjte 
fich über die Anftalt freuten, über unfern ſchönen Park, über die 
foliden Gebäude und deren prächtige innere Ausſtattung. Manchen 
Auscuf der Bewunderung, ja der Begeijterung haben wir gehört. 
Am Abend waren wir dann noch in hriftlicher Gefelligfeit bei— 
einander. Es ift doch etwas Herrlidhes, wie ſchnell Glaubens— 
brüder und ⸗ſchweſtern, die fich nie gefehen haben, die unter ganz 
verſchiedenen Verhältniſſen Ieben, fich verjtehen und Freunde wer— 


den, da das eine Band des Glaubens fie umſchlingt. Für leib- 
liche Erfrifchungen forgten einigen Damen aus unfern Gemeinden 
in Berlin unter der Zeitung Frau Dr. Heylandts. Aud) eine ganze 
Anzahl von Gliedern aus unfern Gemeinden nahmen an der Feier 
teil. Nach diefem Beifammenfein in wahrhaft Hriftliher Fröh— 
lichkeit, bei dem in einzelnen Streifen auch manche ernite, ermuns 
ternde Ausſprache ftattfand, trennten wir uns am jpäten Wbend, 
und unfere werten Gäfte fuhren in ihre Gaſthöfe zurück. Be— 
fonder3 gefreut hat es ung, daß wir bei diefer Gelegenheit mande 
alte Befannte aus Amerifa wiederfehen durften, wie D.W. Dall- 
mann, D. W. €. Kohn, P. Baul Lindemann, Prof. E. Hattſtädt und 
andere, und neue Befanntichaften fchliegen Tonnten. 

Die LZutherftätten zu beſuchen, dazu war diefe Geſellſchaft 
lutheriſcher Chriſten nad) Deutfchland gefommen. Und ich meine, 
dak man aud) die theologische Schule in Zehlendorf in einem ge— 
willen Sinne diejen Stätten zurechnen darf. Allerdings hat Luther 
in feinem Leben dieſe Stätte nie betreten, aber die Anſtalt in 
Zehlendorf ift auch eine Frucht der treuen Arbeit des Reformators. 
Sit fie doch eine Schule, auf der im Sinn und Geift Luthers, das 
heißt, im Sinn und Geijt der Heiligen Schrift, Theologie getrieben 
wird, auf der junge Ehriften duch Gottes Gnade tüchtig gemacht 
werden, das Evangelium, das Luther wieder auf den Leuchter ge- 
ftellt bat, dag Evangelium von der freien Gnade Gottes, der 
verlornen Sünderwelt zu verfündigen. Gerade auch) unjere Hoch» 
ſchule foll dazu dienen, in Deutfchland, dem alten Lande ber gott= 
gejegneten Neformation, und in den umliegenden Ländern die 
reine Lehre Lırthers, das reine Evangelium, aufs neue auszu— 
breiten zum Heil der Sünder. Und Gott hat aud) unfere Anitalt 
gejegnet. Sie befindet ſich in Zehlendorf etiva fünf Jahre, nach— 
dem fie ſchon einige Jahre vorher in Leipzig ihren Anfang genom⸗ 
men hatte. 


Befucher aus unferer Synode und Glieder der Freikirche 
vor der Lutherſtatue in Wittenberg. 
Der vierte von links iſt D. W. C. Kohn; dann folgen P. P. Lindemann, 
D. W. Dallmann, Herr J. F. E. Nickelsburg, Dr. H. Koch, Rektor M. Willkomm. 


Aus ihr ſind bis jetzt 14 Kandidaten hervorgegangen, 
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die nun im Dienft unferer Synode ſtehen. Augenblicklich zählt 
die Anftalt 15 Studenten. Das ift doch gewiß Gottes Segen und 
unter den bier obiwaltenden ſchwierigen Verhältniffen ein reicher 
Segen, für den wir Gott nicht genug danken können. 

Und der Zweck diefer Beilen? AK möchte unfern Gäften 
hiermit noch einen Gruß ſenden und unfern Dank für die Freude, 
die fie durch ihren Beſuch ung bereitet Haben. Sie werden, wie 
fie e3 verſprochen haben, unferer Anjtalt auch ferner in ihrem 
Gebet und mit ihren Gaben gedenken. Sie haben ja hier ſchon 
damit angefangen, indem fie eine reihe Kollekte fammelten und 
ung zum Andenken zurüdliegen. Ich Habe diefe Zeilen aber aud) 
zu dem Zweck gefchrieben, um eine Bitte daran zu fnüpfen. All— 
jährlich reift eine ganze Anzahl Glieder aus unfern amerikanischen 
Gemeinden nad) Deutſchland, um die alte Heimat iviederzufehen 
oder die Heimat ihrer Väter und Vorbäter kennenzulernen. Wie 
ſchön und fegensreich wäre e3 für beide Teile, wenn diefe doch 
auch alle die Gemeinden der Freikirche und ihre Gottesdienite auf- 
ſuchten! Wie fegensreich, wenn recht viele, wenn es ihnen irgend 
möglich tft, aud) nad) Zehlendorf kämen, um mit unferer Anitalt 
bertrauter zu werden! Und endlich möchte ich mit diefen Zeilen 
auch unfern Gemeinden und allen einzelnen Chriften unjerer 
großen Synode wieder die Freificche und ihre wichtige Aufgabe in 
Europa und infonderheit unfere Anftalt in Zehlendorf in Erinne- 
rung bringen. Sie bat die Liebe unferer Brüder und Schiveftern 
in Amerika dringend nötig. Sie bedarf ihrer gläubigen Fürbitte, 
daß Gott Lehrer und Lernende im reiten Glauben erhalte bei 
„Gottes Wort und Luthers Lehr'“. Das ift die Hauptſache. Sie 

bedarf eurer Gaben. Noch ift die Freificche finanziell zu ſchwach, 
dieſe Zaft allein zu tragen. Auf der Anſtalt ruft leider auch noch 
eine Hypothek (mortgage) von $20,000. Zwei der Brüder, die 
uns bier befuchten, haben verſprochen, je $1,000 zu geben, ein 
anderer hat $100 verfprochen, um diefe Hypothek zu Töfchen, allein 


Inneres der Schloßkirche zu Wittenberg. 
Unmittelbar vor der Kanzel befindet ſich Luthers Grabſtätte. 


nur unter der Bedingung, daß ſich genügend andere Brüder und 
Schweſtern finden, die bereit ſind, das noch Fehlende aufzubringen. 
Gott lenke die Herzen mancher Chriſten, die er mit irdiſchen 
Gütern geſegnet hat, daß ſie an dieſem Werk mithelfen. Gottes 


Amerikaniſche Lutheraner vor dem Lutherdenkmal in Worms. 
D. Dallmann hält eine Anſprache. 


Ehre, die Ausbreitung ſeines Reiches, die Seligkeit der Menſchen, 

das iſt es, was unſere Anſtalt will, und er ſelbſt, der HErr, ſegne 

ihr Werk und unſer Werk an ihr um ſeines Namens willen! 
Zehlendorf-Berlin. G. Mezger. 


— + — — 


Aus unſerer Heidenmiſſion. 


1. Indien. 


Die Arbeit in Indien hat während der vergangenen Monate 
ihren geſegneten Fortgang genommen. In unſern chriſtlichen 
Schulen und in den Kapellen iſt Tag für Tag und Sonntag für 
Sonntag der Same des Wortes Gottes ausgeſtreut worden. 
Dieſe ſtille Arbeit hat vor der Welt keinen großen Schein, iſt 
aber die einzig rechte Weiſe, die Kirche unſers HErrn JEſu 
Chriſti zu bauen und dem HErrn neue Seelen zuzuführen. 

Mit großem Fleiße arbeiten unſere Miſſionare an der Vor—⸗ 
bildung eingeborner chriftliher Lehrer und Prediger. In allen 
drei Diſtriktskonferenzen wird hierauf fonderlicd Gewicht gelegt. 
Daß der Erfolg diejer Arbeit weit Hinter dem geitedten Ziel 
zuriidbleibt, Tiegt nicht fotwohl an den Mifftionaren als vielmehr 
an dem Mangel geeigneter eingeborner Mitarbeiter. Boch müffen 
wir je länger, defto mehr darauf bedadjt fein, aus Amerika Mif- 
fionare Hinüberzufenden, die fonderlih für die Arbeit an den 
höheren Lehranſtalten vorgebildet find, damit dieſe dann unter 
den ftrengen Schulgeſetzen in Indien auf die Vorbildung tüchtiger 
Mitarbeit hinwirken können. 

In unferm Concordia Predigerfeminar zu Nagercoil haben 
wir nun drei Klaſſen bon Studenten eingeföhrieben. Der Kurjus 
ähnelt demjenigen, den wir in unjerm Seminar gu Springs 
field, SU., befolgen. Die Vorbildung ift alfo praftifh und um— 
faßt vier Jahre, das Vikariatsjahr nicht eingefchloffeen. Am 
ganzen haben wir 27 eingefchriebene Studenten. In der oberften 
Kaffe find fieben. Wir Hoffen, daß diefe im Sabre 1928 
ihr Kandidateneramen beftehen werden. Am Seminar wirken 
augenblicklich die Miffionare Theo. Gutknecht, R.W. Görß und 
A. J. Lutz. 

Es iſt bekannt, daß die allermeiſten Miſſionsgeſellſchaften in 
Indien vornehmlich unter den geringſten Volksſchichten wirken. 
Hiervon machen auch wir keine Ausnahme, obgleich uns der HErr 
immer wieder in etwas höhere Kreiſe geführt hat. In neueſter 
Zeit hat nun gerade in dieſen geringſten Volksſchichten eine Be— 
wegung eingeſetzt, die vornehmlich auf Beſſerung ihrer bürger- 
lichen Lage abzielt, die aber auch vielfach einen äußerlichen Bruch 
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unferer Anftalt, unfern fogenannten Alumnen, Nachrichten 
bringt und es da3 offizielle Organ unſers Alumnenvereins tft, fo 
wird mandjem, der mit unferer Anftalt in reger Verbindung 
bleiben und auf ſolche Dinge erfahren mill, die wir nidjt in 
unfern kirchlichen Blättern bringen, der Hinweis erwünſcht fein, 
daß dieſes Blatt für einen Dollar pro Sahrgang von Alma Mater, 
Concordia Seminary, St. Louis, Mo., bezogen erden fann. 

Beſonderes Intereſſe im Kreife unferer Synode erivedt au 
unfere neu organifierte Hiſtoriſche Geſellſchaft. Wir haben jet 
Räumlichkeiten im neuen Seminar, in denen ir viel befjer die 
Sachen, die von der Geſellſchaft gefammelt werden, aufbewahren, 
und gar mande davon aud zur Beſichtigung ausftellen fünnen. 
Es vergeht faft feine Woche, daß ung nit Saden, Die bon ges 
ſchichtlichem Wert find, zugefandt werden, damit wir fie unferer 
Sammlung einverleiben. Wir haben ſchon manderlei wertvolles 
Material, namentlich aud) Manuffripte, Briefe aus alter Zeit, 
Flugſchriften, Gemeindegeſchichten, Konferenzprotofolle aus ver- 
gangenen Tagen, Bilder und ähnliches. Aber e3 ift noch fehr 
viel zu tun, damit Saden, die wirklich für die Geſchichte der 
lutheriſchen Kirche Amerikas und infonderheit unferer Synode von 
Wert find, gefammelt und aufbewahrt werden. Nur dann wird 
fihd einmal eine gründliche, allfeitige und genaue Geſchichte 
unferer Synode und ihrer einzelnen Gebiete ſchreiben laſſen. 
Unfere Synode ift jeßt im dritten Gefchlecht, und das, was die 
Väter und Großväter forgfältig aufbewahrt haben, mird Teicht 
bon den Kindern und Enkelkindern preisgegeben und zerftört. 
Darım fammeln wir alles, was fi) für geſchichtliche Zwecke 
fammeln läßt. Um ihre Ziele zu erreichen, wirbt die Gefellichaft 
Glieder im Kreife der Synode, mie ein diefer Nummer de3 „Luthe— 
raner“ ausnahmsiveife in englifcher Sprache beigegebeneg Rund⸗ 
fchreiben des näheren mitteilt. 

Über die Hauptſache tft und bleibt, daß Lehrer und Stu: 
denten mit allen Kräften Leibes und der Seele fi ihrem hoben 
und wichtigen Berufe widmen, daß Die Lehrer tüchtige und froınme 
Prediger der Kirche ausbilden und daß die Studenten ftet3 da3 
Biel vor Augen Haben, als ſolche einmal der Kirche zu dienen. 
Dazu tolle Gott beiden feine Kraft und Gnade geben und er= 
alten! 2.3. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Unfere große Kollekte. Bon verſchiedenen Seiten find und 
wieder Nachrichten zugegangen, wie man überall die große Kollekte 
für unſere Synodal- und Miſſionskaſſen ernſt in Angriff nimmt. 
Man benutzt zum Teil die Druckſachen und Hilfsmittel, die unſere 
Fiscal Office zu dieſem Zweck koſtenfrei anbietet. Andere Ge= 
meinden ftellen ihre eigenen Drudjadden und Kuverte ber. So 
geht uns von einer unferer Gemeinden ein Rundbrief zu, durch 


welchen die 600 kommunizierenden Glieder der Gemeinde aufge— 


fordert werden, in drei monatlichen Kolleften, im Oftober, Novem- 
ber und Dezember, je $600 aufzubringen, im ganzen $1,800, mit 
beweglicher Begründung diejer Aufforderung. Und dabei wird 


‚auch mit Recht daran erinnert, daß jemand eintreten müffe für 


den Mann, der ſeit Monaten franf oder arbeitslos fei, und jemand 
anders für die Witte, die mit Heinen Kindern faum ihr Durch— 
fommen babe, damit alfo nicht etwa durch ein einfaches Rechen— 
exempel fejtgeftellt merde: 600 fommunizierende Glieder follen 
$600 aufbringen, das macht auf jedes einen Dollar. Wenn man 
überall jo an die Arbeit gebt, dann wird der Stand der Kaſſen am 
Ende dieſes Jahres ein ganz anderer fein, als er feit Monaten 
fon bier im „Lutheraner” dargeftellt worden ift. Das tolle 
Gott in Gnaden geben! L. F. 


Die Gabe der Witwe, Kürglich brachte uns die Poſt den Brief 
eines Bankkaſſierers. Ber Brief enthielt eine Bankanweiſung 
auf $200, die Gabe einer Witwe. Wir kennen nicht ihren Namen, 
wiſſen nicht einmal genau, wo fie wohnt. Der Bankbeamte 
fhreibt nur, daß die Gabe erfolge infolge eines Artikels von ung 
im „Lutheraner“ über die ganz. außerordentlihen Miffiong- 
gelegendheiten in Indien. Der Bankkaffierer fügt feiner Mit- 
teilung noch das Folgende Hinzu: 

„Diefe Leſerin ift eine Witwe in fehr beſchränkten Verhält- 
niſſen und eine, die die Not diefes Lebens in vollem Maße er= 
fahren hat. Zwei ihrer Töchter find geftorben, als fie faum her— 
angewachſen waren, und vor einigen Jahren ift auch ihr Mann 
geftorben. Sie ift jest über fündundfechzig Jahre alt und beinahe 
taub. Als fie mir die $200 brachte, legte ih ihr, da ich ihre 
Vermögensperhältnijle kenne, nahe, dat Sie doch die Hälfte da— 
bon behalten mödjte für ihren und ihrer jüngeren Rinder Unter- 
halt; aber fie beftand darauf, daß alles für die Miffion in Indien 
verwandt werden folle.” Der Bankbeamte fügt noch Hinzu: 
„Solche Gebefreudigfeit macht einen Menschen, der ein vier- bis 
fünfmal größeres Einkommen hat als diefe Wittve, nachdenklich 
(“sit up and take notice”). 

Wir erinnern nur an die Schriftworte bon der Witwe und 
dem HErrn JEſu am Gotteskaſten, Mark. 12, 41—44, und an 
das Heilandswort, daß er das, mas berborgen gegeben wird, 
feinergeit öffentlich vergelten wird, Matth. 6,3. 4. L. F. 

Miſſionsfeſte, Miſſionsgelegenheiten. Die Zeit der Miſſions⸗ 
feſte naht ſich ihrem Ende zu. Wieviel Segen aus ihnen für unſere 
eigenen Gemeinden erwächſt, die durch die herrlichen Miſſions— 
predigten an die reiche Gnade Gottes, die ihnen widerfahren iſt, 
erinnert werden, läßt ſich nicht ermeſſen. Und doch ſollten unſere 
Miſſionsfeſte auch ſelbſt Miſſionsgelegenheiten werden, um andern 
in der unmittelbaren Nähe der Gemeinde das Wort des Heils zu 
predigen. Daß dies immer mehr geſchieht, kann uns nur zur 
Freude gereichen. Vor uns liegt ein Bericht über das diesjährige 
Miſſionsfeſt einer kleineren Gemeinde in Minneſota. Weil die 
Gemeinde von Fatholifchen Böhmen, die zum großen Teil ohne 
kirchliche Bedienung find, umgeben ift, fo befchloß fie, daß neben 
der Predigt in deutſcher und engliſcher aud) eine in böhmifcher 
Sprache gehalten werde, und- zwar gerade für ſolche Böhmen, die 
fih zum Gottesdienft einftellen würden. Das Miffiongfeft wurde 
befannigegeben, und über Erwarten viele böhmiſche Katholiken 
ftellten fich ein, die fich nach dem Gottesdienst für die ermunternde 
Predigt bedankten. Da viele bon ihnen weder Deutfch noch Eng— 
lifch verjtehen, fo war ihnen die Predigt in ihrer Mutterſprache 
doppelt lieb. Eine Böhmin ift bereit für Die lutheriſche Kirche 
gewonnen worden, und andere haben den Wunſch ausgeſprochen, 
mit den Lehren der lutheriſchen Kirche bekannt zu werden. 

Man miſſioniere, wo Gott die Türen öffnet! J. T. M. 

Kein Raum. Dem „Monatlichen Bericht” der „Erften Lu— 
therifchen Kirche“ in Knoxville, Tenn., entnehmen wir die folgende 
Notiz, die wohl alle Schulfreunde intereffieren wird: „Lehrer 
Rittamel teilt uns mit, daß unfere Schule jetzt von dreiundvierzig 
Schülern befugt mird. Jeder Sitz ift eingenommen. Zehn 
Schüler fonnten wegen Mangel? an Raum nicht aufgenommen 
werden. Gott fegne unfere chriftliche Gemeindeſchule auch in 
Zukunft!” j 

Wer etiva3 mit unferer Kirche in Tenneffee befannt ift, weiß 
wohl, wie Hein dort unfere Gemeinden find und wie weit fie von— 
einander entfernt find. Die Arbeit ift dort nicht Ieicht, da der 
Staat, namentlich Oft-Tenneffee, wenig deutſche Eintvanderer zu 
verzeichnen hat. Die deutſche Sprache ift jetzt faſt ganz verſchwun—⸗ 
den. Und doch, das Schulmwefen, worauf unfere dortigen Ge- 
meinden mit großem Eifer gehalten haben, wächſt und blüht 

(Sortfegung auf Seite 397.) 


DE: v Autherane SI 


385 


The Organization of the Concordia 
Historical Institute. 
By Pror. W. G. PoLack. 

“When the Committee of St. Louisans which had charge 
of the arrangements for the Synodical Convention of 1926 
held its closing sessions, its members agreed to form the 
nucleus of a society for the fostering of interest in the history 
of the Missouri Synod.” With these words Professor Graeb- 
ner, in a brief paragrapıı in the LUTHERAN Wırness, de- 
scribed the manner in which the Concordia Historical Insti- 
tute had its inception. Preliminary meetings of these members 
were held at Concordia Publishing House from time to time, 
and others who were interested in the project joined them. 
The work of drafting an adequate constitution for the organi- 
zation occupied most of the time at these meetings. Finally, 


Professor C.F. W. Walther. 
The Earliest Known Portrait of Dr. Walther (about 1850). 
From a daguerrotype in the museum of the Concordia Historical Institute, 


after much discussion and revision, the constitution and by- 
laws were completed, and the organization of the Institute 
could be established. The organization meeting was held at 
Concordia Publishing House March 31, 1927. 

The Constitution and By-Laws as then adopted are 
described as to contents on another page. 

The following are the charter members: — 


Louis H. Waltke Emil Radke W.G. Polack 
A. A. Grossmann Theo. Schroeder L. Fuerbringer 
Theo. Graebner Louis Sieck A.G. Brauer 
Theo. W. Eckhart Fred Stockho R. W. Heintze 


John A. Leschen Chas. Wehking, Jr. 

The election of officers resulted as follows: President, 
Mr. Louis H. Waltke; Vice-President, Prof. L. Fwuer- 
bringer, D. D.; Secretary, Prof. W. G. Polack; Treasurer, 
Mr. Chas. Wehking, Jr.; Financial Secretary, Mr. Theo. 
W. Eckhart. — Board of Directors: The president, vice- 
president, secretary, treasurer, and Prof. Theo. Graebner, 
Mr. Fred Stockho, Mr. A. G. Brauer. — Auditing Commitee: 
Mr. A. A. Grossmann, Mr, E. Radke, Mr. Theo. Schroeder. 


Since the organization of the Institute the Board of 
Directors has been carrying on the work. Prof. R. W. Heintze 
was elected Curator. A suite of rooms in the Administration 
Building has been assigned to the Institute for museum pur- 
poses by the Board of Control of the Seminary. 

Dr. L. Fuerbringer, the president of the old historical 
society, formally transferred the properties of that organiza- 
tion to the Institute and also arranged that a valuable coin 
collection and other objects of historical interest now held by 
Concordia Seminary are to be loaned to the Institute with 
the consent of the Faculty and Board of Control. 

The Institute was incorporated under the laws of the 
State of Missouri April, 1927. 

The following persons have joined the Institute as life, 
sustaining, and active members up to this time: — 


LIFE MEMBERSHIP. 


l. Mr. Louis H. Waltke, St. Louis, Mo.; 2. Mr. A. G. Brauer, 
St. Louis, Mo.; 3. Mr. Theo. H. Lamprecht, New York City; 4. Mr. 
Louis Alvin Waltke, St. Louis, Mo.; 5. Mr. Fred Stockho, St. Louis, 
Mo.; 6. Mr. Louis Stockho, St. Louis, Mo.; 7. Mr. John A. Leschen, 
St. Louis, Mo.; 8. Mr. F. G. Haueisen, St. Louis, Mo.; 9. Mr. Edw. 


A. Ellerman, St. Louis, Mo.; 10. Mr. Conrad Kellermann, St. Louis, 


Mo.; 11. Mr. Chris. Beckemeier, St. Louis, Mo.; 12. Mr. John W. 
Boehne, Evansville, Ind.; 13. Mr. Henry W. Horst, Rock Island, Ill.; 
14. Mr. A. H. Reller, St. Louis, Mo.; 15. Mrs. Anna Bosse, Evans- 
ville, Ind.; 16. Mr. Richard H. Waltke, St. Louis, Mo.; 17. Mr. Her- 
bert W. Waltke, St. Louis, Mo.; 18. Mr. C. F. Brandt, Cleveland, O.; 
19. Mr. T. C. Haffenreffer, Boston, Mass.; 20. Mr, Chas. Wehking, Jr., 
St. Louis, Mo.; 21. Mr. J. W. Pohlmann, Buffalo, N. Y. 


SUSTAINING MEMBERSHIP. 


1. Rev. Alfred Doerfiler, St. Louis, Mo.; 2. Mr. F. M. Petersheim, 
Evansville, Ind.; 3. Mr. William L. Stuckert, Baltimore, Md.; 4. Mr. 
Fred A. Diekmann, Evansville, Ind.; 5. Mr. E. F. Diekmann, Evans- 
ville, Ind.; 6. Mr. John W. Boehne, Jr., Evansville, Ind.; 7. Miss 
Elizabeth E. Boehne, Evansville, Ind.; 8. Mr. H. C. Kionka, New 
York, N.Y.; 9. Mr. A. H. Ahlbrand, Seymour, Ind. 


ACTIVE MEMBERSHIP. 


l. Prof. W. G. Polack, St. Louis, Mo.; 2. Prof. L. Fuerbringer, 
D. D., St. Louis, Mo.; 3. Mr. Paul T. Buszin, Chicago, Ill.; 4. Rev. 
E. F. Tonn, Arenzville, Ill.; 5. Rev. Wm. H. Luke, St. Louis, Mo.; 
6. Mr. Theo. W. Eckhart, St. Louis, Mo.; 7. Rev. G. W, Wolter, Ar- 
lington, Nebr.; 8. Rev. P. F. Germann, Decatur, Ill.; 9. Rev. Walter 
Cook, Clay Center, Kans.; 10. Rev. Christopher Merkel, Marwood, 
Pa.; 11. Rev. F. H. Brunn, Bay City, Mich.; 12. Rev. P. Eickstaedt, 
Laporte, Ind.; 13. Rev. Louis J. Schwartz, Kansas City, Mo.; 14. Rev. 
Wm. Hagen, Detroit, Mich.; 15. Mr. Walter Wismar, St. Louis, Mo.; 
16. Prof. Henry Lobeck, Concordia, Mo.; 17. Prof. Geo. W. Mueller, 
Milwaukee, Wis.; 18. Rev. E. A. Mayer, Frankenmuth, Mich.; 19. Rev, 
A. W. Meyer, D. D., Long Island City, N. Y.; 20. Rev. G. Prager, North 
Milwaukee, Wis.; 21. Mr. Edward M. Jutzi, Saginaw, Mich.; 22. Rev. 
F. Rupprecht, St. Louis, Mo.; 23. Prof. Henry A. Koenig, Seward, 
Nebr.; 24. Miss Dorothea Blesse, St. Louis, Mo.; 25. Rev. Alfred 
Dashner, Ottawa, Can.; 26. Rev. Alf. Fuehler, Hoyleton, Ill.; 27. Rev. 
Theo. S. Keyl, Newark, N.J.; 28. Mr. W. F. Weiherman, St. Louis, 
Mo.; 29. Rev. W. F. Wilk, St. Louis, Mo.; 30. Prof. Theo. Graebner, 
St. Louis, Mo. (five years) ; 31. Rev. Walter Wilkens, Grand Island, 
Nebr.; 32. Rev. H. E. Brauer, Marengo, Ill.;, 33. Mr. C. F. Scheips, 
Evansville, Ind.; 34. Rev. Dan. Poellot, Palatine, Ill.; 35. Prof. John 
H. C. Fritz, St. Louis, Mo.; 36. Rev. Erich M. Keller, Milwaukee, 
Wis.; 37. Rev. Titus Lang, Quiney, Ill.; 38. Mr. Henry G. H. Kiehl, 
Shobonier, Ill.; 39. Mr. Louis Fischer, Evansville, Ind.; 40. Mr. P. 
B. Fellwock, Evansville, Ind.; 41. Mrs. Johanna Fellwock, Evansville, 
Ind.; 42. Mr. Peter J. Krentz, Buffalo, N.Y.; 43. Mrs. Johanna 
Krentz, Buffalo, N. Y.; 44. Rev. Egon G. Wildgrube, Sexsmith, Alta, 
Can.; 45. Mr. Geo. J. Zurstadt, Evansville, Ind.; 46. Rev. J. F. 
Boerger, Racine, Wis.; 47. Prof. M. Lochner, Oak Park, Ill.; 48. Rev. 
R.F. Cordes, Poplar, Mont.; 49. Rev. R.G. Lange, Lafe, Ark.; 50. Rev. 
Paul M. Freiburger, Tolley, N. Dak.; 51. Prof. Paul F. Koehneke, 
Milwaukee, Wis.; 52. Mr. Edward Herrmann, Detroit, Mich.; 53. Mr. 
R. F. Tresselt, Evansville, Ind.; 54. Rev. Henry B. Hemmeter, D. D., 
Rochester, N.Y.; 55. Rev. O. A. Sauer, Richmond, Va.; 56. Rev. 
Adam Fahling, Detroit, Mich., 57. Rev. E. F. Loessel, Longmont, 
Colo.; 58. Rev. Henry T. Rauh, Billings, Mont.; 59. Rev. Walter D. 
Bauer, Desboro, Ont., Can.; 60. Rev. Otto Hanser, Brooklyn, N.Y.; 
61. Rev. H. W. Bartels, Cleveland Heights, O.; 62. Rev, Arnold Muel- 
ler, Dillsboro, Ind.; 63. Rev. Walter Schroeder, Cole Camp, Mo. 

October 20, 1927. 
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SD: — uthe rane BER 


A Visit to the Museum of the Concordia 
Historical Institute. 
By TuEO. GRAEBNER. 


The Museum of the Concordia Historical Institute is 
located on the third floor of the Administration Building and 
occupies a: large room fronting to the south. The view from 
the window facing west overlooks the well-shaded academie 


A. Book of Exercises from the Log-Cabin College, 
Perry County, Mo. 
Written by the first graduate (1847) of the college. 


eourt; to the east, the wooded slope of the campus; while 
the south windows overlook the automobile eoncourse with 
Founders’ Hall to the left, one of the dining-halls straight 
ahead, and the massive Walther Entrance to the right. The 
room contains two small alcoves and four roomy closets. 


The exhibits at present consist of the former contents of 
the Walther-Zimmer in the old Seminary, with a few additions. 
There is Dr. Walther’s desk from his study; his large revolv- 
ing arm-chair and several smaller ones; his piano and piano 
stool; umbrella stand; lamp, ink-well, pen-rack, and sixteen 
pipe stems from twenty-four to thirty inches in length. We 
remember these pipe-stems from our student days. Even then 
the meerschaum and porcelain bowls had disappeared, but most 
of them still had their mouthpieces.. Now all these are gone.* 
There is Dr. Walther’s door-plate and framed dedications in 
Latin, engrossed on parchment and presented to Dr. Walther on 
various occasions. In addition, there are a great number of 
portraits, some of them done in oil, others lithographs, and 
a great many photographs of former members of the faculty, 
also a number of groups of conferences, dating back to the 80’s 
and 70’s. 


There is a very large number of manuscripts gathered in 
portfolios or wrapped in bundles, which fill to overflowing 
a cabinet a yard wide and six feet high. Others have received 
a temporary resting-place in the glass cabinets which line the 
east wall of the room. Wherever one looks, there are small 
parcels containing some kind of historical keepsake. I have 
just picked up a small photograph album dedicated to Dr. Wal- 
ther and containing what appears to be the pictures of the 
class of 1865. I unwrap another bundle and find a manuscript 
of lectures on the Sermon on the Mount, lectures on Symbolics, 
sermon exereises, dating from the year 1845. On top of these 
a book of German Aufsaetze, written by one of the pupils in 


* P.S. Just discovered then, wrapped separately in a piece of 
newspaper. 


the old log cabin college in Perry County. The desk at which 
these notes are being written contains bundles of old prints 
related to the history of the Buffalo Synod and our relations 
to that body; more manuscripts, bundles of them, in Latin and 
German; extremely rare printed books dealing with the Danish 
missions in the East Indies; a catechism printed at German- 
town, N. Y., 1804; the history of the Saxon Emigration, printed 
in Dresden, 1839, by one who accompanied Stephan; a photo- 
graphic reproduction, page by page, of the excessively rare 
Passionspredigten of Hesshusius; a fragment of Muehlenberg’s 
tombstone in Trappe; a wooden wafer-box, filled with coins, 
unsorted; a translation, in manuseript, of Baier’s Dogmatics, 
prepared by Professor Pardieck when a pastor 1895—1896; 
the fountain pen with which Dr. Pfotenhauer, May 28, 1924, 
signed the contract for the new Concordia Seminary; a piece 
of wood from the oak-tree at Koshkonong, Wis., under which 
the first Norwegian Lutheran service in America was con- 
ducted in 1844. More photographs and daguerrotypes, among 
them an exceedingly rare photograph of Dr. Walther (1850) 
and one of Professor Biewend. 

Understand that we have mentioned only a very small 
number of articles now preserved in our museum. Note, in 
the second place, that all this material is deposited in our 
cabinets just as it has been sent by the owners to the Con- 
cordia Seminary library and to the former historical society. 
The smallest part of it only is marked as to contents and 
origin. Thousands upon thousands of pages of manuscript 
await the hand of expert readers and catalogers. Hundreds 
of photographs are to be cataloged, framed, cleaned, ete. There 
are many volumes of books, some of them great rarities, some 


One of Luther’s Cartoons on the Papacy. 
The Pope is shown in the act of beheading an emperor 
(Conradin of Germany, the last of the Hohenstaufens). 
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entirely unique, which must be given their place in the ex- 
hibits, suitably marked and properly cataloged. 


Here is a helmet, gauntlets, and belt, very gorgeous, I as- 
sure you, of the Uniform Rank of the Knights of Pythias. 
I open a portfolio, and merely turning the papers therein con- 
tained, I note a beautiful lithographed portrait of Delitzsch 
in his earlier years, another of Dr. von Harless, another of 
Rev. Grabau. Rare steel engravings illustrating the life of 
Dr. Luther. An unusual lithograph showing Martin Luther 
and Gustavus Adolphus. Another large portfolio containing 
water-color sketcehes of bits of German scenery made 125 years 
ago. Real works of art. Here a pasteboard box containing 
a valuable collection of manuscripts and prints, dating from 
the 50’ and 60’s, relative to the founding of the Lutheran 
Church in Australia— the gift of the sainted Dr. A. L. Graeb- 
ner, brought home from his trip to Australia. 


There are at present enough books, manuscripts, photo- 
graphs, prints, and paintings in this collection to occupy our 
Curator, Professor Heintze, for a number of years. But to 
give the students of Concordia Seminary as well as visitors 


Luther’s Arrival at the Wartburg. 
After a rare steel engraving, owned by the Institute, 


— 


to the institution an opportunity to view these relics of another 
age, they must be suitably displayed and cataloged. For this 
purpose we require a great number of cabinets and display 
cases. The museum owns a very valuable collection of gold, 
silver, and bronze medals connected with the history of the 
Reformation and of the Lutheran Church. The more beautiful 
or significant specimens should be mounted for exhibition 
purposes. 


And the gifts continue to flow in. Valuable manuscripts, 
drawings, photographs, and books have been received at fre- 
quent intervals since the Historical Institute was organized. 


We have said enough to demonstrate the need of general 
and enthusiastic support for the purposes of the Institute. 
There is now on hand an immense amount of historical material 
which awaits cataloging and proper arrangement. All this 
costs money. Museum cases and cabinets are expensive. The 
work of cataloging, with adequate descriptions of the various 
artieles, manuscripts, ete., is beyond the eapacity of the Cura- 
tor, most of whose time belongs to the Pritzlaff Library; some 
kind of assistance must be provided in order that our collec- 
tion may be arranged and cataloged. At present it is in a state 
of confusion, quite useless to the historian and meaningless to 
the visitor. These thousands upon thousands of manuscripts, 
pamphlets, and books fairly ery out for the hand of the skilled 
eataloger. And he, in turn, requires shelves, cabinets, display 


cases to do his work. The Concordia Historical Institute pleads 
for your assistance. All who love our Synod’s past, all who 
would advance the study of Lutheranism’s history, are requested 
to send their membership fee to our Financial Secretary, 
Mr. Theo. W. Eckhart, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 


How the Concordia Historical Institute Works. 


The Concordia Historical Institute has its headquarters at 
Concordia Seminary, St. Louis. Its purpose is outlined in its 
eonstitution as follows: — 


“The purpose of this Institute shall be to cultivate 
a more general interest in the history of the Lutheran 
Church of America, particularly of the Ev. Luth. Synod 
of Missouri, Ohio, and Other States; to stimulate his- 
torical research and to publish its results; to collect and 
and the better to 


preserve articles of historical value; 
execute these purposes, the Institute shall have the 
power to hold, purchase, lease, sell, exchange, and re- 
ceive by gift or bequest, all kinds of property, real and 
personal, and to do all things necessary to carry out the 
objects of this organization.” 


Membership is granted to communicant members of con- 
gregations of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States or of a synod affiliated with that body. There are three 
classes of membership: Active, at $2 per annum; sustaining, 
at $5 per annum; life, at $100, single payment; all of which 
include the privilege to vote, hold oflice, and subscription for the 
Institute’s Bulletin. The meetings of the Institute are held 
triennially at or about the time when the Ev. Luth. Synod of 
Missouri, Ohio, and Other States has its regular convention, 
and in the same eity. The election of oflicers is always held at 
the triennial meeting. 

During each triennium the work of the Institute is super- 
vised by the Board of Directors, consisting of the president, 
vice-president, secretary, treasurer, and three members elected 
by the Institute. 

The Board of Directors elects the Executive Committee out 
of its midst. The Executive Committee annually reports the 
budget of expense to the Board of Directors. It supervises the 
work of the Curator, Librarian, and Archivist and approves of 
all purchases made for, or on behalf of, the Institute. 

The Board of Directors appoints the Curator, Librarian, 
and Archivist and otherwise supervises the work connected with 
catalogs and inventories of the property, its arrangement in 
a museum for security and convenient reference. It also pub- 
lishes reports of the work of the Institute. 

The duties of the various oflicers of the Institute are the 
usual ones connected with such offices. The duties of the 
Curator may, however, be outlined in detail, so as to give our 
readers an insight into the work connected with this office. 

The Curator has direct charge of, and is responsible for, 
the Library, archives, museum, and all tangible property of the 
Institute. He is to be on the lookout for historical documents 
relative to the history of Christianity, particularly of the Lu- 
theran Church (especially of the Missouri Synod), and shall 
negotiate for their transfer or loan to the Institute The 
Curator supervises the archives of the Institute, classifying and 
cataloging all manuseript records, also maps, photographs, and 
other pictures pertaining to the history of Christianity and par- 
tieularly of the Lutheran Church, until the Institute elects an 
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Archivist to take over these duties. He properly arranges and 
labels the historical exhibits owned by, or loaned to, the In- 
stitute. With the consent of the Executive Committee he regu- 
lates the admission of the public or of interested visitors to the 
exhibit-room or -rooms. W.G.P. 


Thirty-Seven Years of “Rip-van-Winkling.”’ 
Among the objects of historical interest which have been sent 
us by friends of the Institute since its organization, a little en- 
velope has probably exeited the greatest interest. It is a unique 
curiosity with a history. It was sent in by Mr. E. Seuel, manager 
of Concordia Publishing House. 
Mr. Seuel wrote us as follows: — 


“Enclosed I am handing you an envelope addressed to Rev.H.C. 
Schwan and mailed from Herndon, Iowa, June 11, 1890. At that 
time Dr. Schwan was president of the Synod. According to a nota- 
tion in his handwriting he seems to have referred it to a committee 
at some synodical convention. That committee seems to have turned 
over the contents of this envelope to the then secretary of the Synod, 
good old Pastor Rohrlack. When Pastor Rohrlack died, his archives, 
such as they were, were turned over to his successor, Pastor Bieder- 


letter, however, rested undisturbed among the papers of Synod’s 
secretary, until now, after thirty-seven years and after twenty-eight 
years of successful mission-work in Brazil, it has been turned over 
to that mission by our Synodical Treasurer. W.G. PoLAcK. 


The Concordia Historical Institute and YOU. 


The pages of this supplement have been prepared, and paid for, 
by the Concordia Historical Institute in order to acquaint the readers 
of the LUTHERAN WITNESS with the purpose and work of this society 
and— we speak frankly—to win you, who read these pages, for 
membership in the organization. Every Lutheran of the Synodical 
Conference is eligible for membership. 

The cause we plead is a worthy one, worthy of the active finan- 
cial support of every one in our circles.. We, who love our Church 
and are justly proud of her history, can do much toward preserving 
her historical past for our children and children’s children. Our 
Church has a history that is interesting and inspiring, and genera- 
tions yet unborn will thank us for anything we may do toward pre- 
serving the records, relics, and monuments of earlier days. 

May we, therefore, ask you to join our ranks at once. Annual 
dues: Active membership, entitling to vote and full privileges, $2; 


Mr. Louis H. Waltke, 


Manufacturer. 


mann. Biedermann never found time to sort over the archives, and 
after his death our present secretary, Pastor Kretzmann, got them 
practically in the same shape in which Biedermann had received 
them, which is to say, miscellaneous papers simply packed in old 
boxes. Finally, this spring, Secretary Kretzmann started to sort 
over the papers and among them found this envelope. In the en- 
velope was a letter addressed by Pastor Mallon to President Schwan 
suggesting the founding of a mission of our Synod in South America 
and enclosing a $5-bill for that purpose. The letter and the $5-bill 
and the envelope were accordingly finally delivered to me in March, 
1927, — thirty-seven years of Rip-van-Winkling for this donation to 
one of our missions.” 

We would add the following to complete Mr. Seuel’s story. At 
the Delegate Synod which was held in Milwaukee in the year 1890, 
President H. C. Schwan referred Rev. W. Mallon’s letter to the Com- 
mittee on Home Missions. This committee, in its report to Synod, 
suggested that the matter of beginning a mission in Brazil be re- 
ferred to the General Mission Board. Three years later, at the 
Delegate Synod in St. Louis, the matter was taken up again, and 
the General Mission Board reported that it had been unable to find 
an opening for mission-work in Brazil and suggested that the entire 
matter be held in abeyance until a door would be opened to us in 
that country. Finally, in the general convention held at St. Louis 
in 1899, the Missouri Synod passed a resolution to begin mission- 
work in Brazil. In answer to an appeal for funds which appeared 
in the Lutheraner in November, 1899, a friend of this work donated 
$2,000. The Mission Board then sent out Rev. F. Broders to survey 
the field and begin the work. The $5 enclosed in Pastor Mallon’s 


Mr. Fred Stockho, 
Merchant. 


Mr. Chas. Wehking, Jr. 


Manufacturer and Contractor. 


sustaining membership, $5; life membership, $100 (single payment). 
The dues include subscriptions for the Institute’s bulletins. 

Fill out this blank below and send it to the Financial Sec- 
retary, Mr. Theo. W. Eckhart, Fiscal Office, 3558 S. Jefferson Ave., 
St. Louis, Mo. . 


CONCORDIA HISTORICAL INSTITUTE, 
3558 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 


The undersigned desires to be 
Active Member ($2 per annum) 
enrolled as a(n) { Sustaining Member ($5 per annum) 
Life Member ($100) 
of the Concordia Historical Institute. 
Check 
Draft hin the amount of $ 
M.O. 
is herewith enclosed. 


Iam a member of 
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Einiges aus unjerm tanjendfeitigen Katalog, der ſich im Beſitz aller Paſtoren und Lehrer befindet. 
Wer eine größere Auswahl wünſcht, jehe ſich den ganzen Katalog an. 


Ein engliſches Verzeichnis, ähnlich) wie diejes, wird auf Wunſch frei verjandt, 


‘“Witness Supplement’. 


Man bitte um das 


Vorzügliche Weihnachtsgeſchenke. 
Andachtsbücher. 


Ten, id male 


auf dein Heil 


Herr, ich warte auf dein Heil! 
Bon D. U. 2%. Gräbner. 

Ein herrliches Andachtsbuch, „den Tieben 
Alten, deren Augen müde geworden find, zu 
täglidem Gebraudhe beim Morgenfegen uud 
Abendſegen“ gewidmet. Jede Andacht befteht 
aus einem Pſalm, einem guten, kräftigen 
Gebet und einem Kirchenlied. Ein fchönes 
Geſchenk für ältere Leute. 

Schwarzer Seidenleinwandband: $1.75. 


Marokko mit Goldfchnitt: $4.25. 


Apoftelgejhichte 
and 
Rirchengefchiehte 
Für Kinder und Eltern 


& 


Don 
EM, Zorn. 


Die Apoſtelgeſchichte. 
on D. C. M. Zorn. 

An diefem föftlihen Andachtsbuch werden 
aud Kinder ihre Freude haben. Es enthält 
nämlih 81 Andachten über die XWpoftel- 
geichichte und 52 aus der Kirchengefchichte für 
Kinder und Eltern. Alle find in belchren- 
dem Stil gefchrieben, der das kindliche Ver: 
ftändnis auch in Betracht zieht. 


An elegantem Leinwandband: $1.30. 


Stars Tägliches Handbuch. 


QDurchgefehen von D. 3. Pieper. 

Ein Handbuch in guten und böfen Tagen. 
Enthält Aufmunterungen, Gebete und Lieder 
zum Gebraud für Geſunde, für Betrübte, 
für Kranke, für Sterbende fowie fiir beſon— 
dere Gelegenheiten. Ein Bud, das überall 


reichen Segen ftiftet, wo es gebraucht wird. 
Schwarzer Keinwandband: $1.45. 
Schwarzer Leinwandband mit Dedelverzie- 
rung und Goldſchnitt: $2.35. 
Biegfames seal-grain-Leder, divinity eir- 
euit, mit Goldjehnitt: 83. 50. 


Stards Morgen- und Abend: 


andachten. 

In dieſem Buche befinden ſich Andachten 
auf alle Tage des Jahres nebſt einem An— 
hang für Sonn- und Feſttage ſowie einem 
Verzeichnis der Kernſprüche für beſondere 
Veranlaſſungen. Mit dem Bilde des Ver— 
faſſers und vier bibliſchen Bildern geſchmückt. 

Schöner Leinwandband: $1.50. 

Leinwandband mit Goldichnitt: 82.25. 


und kräftig. 


Evangeliſch-Lutheriſcher 
Gebetsſchatz. 


Eine vollftändige Sammlung von Gebeten 
D. Martin Luthers und anderer rechtgläubi- 
ger Beter der Kirche, Die Gebete find fernig 
Ein trefflihes Weihnachts: 
geſchenk. 

Schöner Leinwandband: 82. 15. 
Feiner Halbfranzband: $2.90. 


Marokkoleder mit Goldſchnitt: $6.00. 


Weide meine Lämmer! 


Von D. C. M. Zorn. 


Beſonders geeignet zum Gebrauch in Fami— 
Tien mit kleinen Kindern, an die der Ver— 
faffer fic) direft wendet, auf Grund von 532 
altteftamentlichen Gefchichten. Jede Andacht 
nimmt durchjchnittlih eine Drudjeite ein 
und ſchließt mit Gebet und Liedervers. 


Feiner Seinwandband: $2.50. 


Bei Beftellungen beliebe man zu adreffieren: Dep’t L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Der v Sutheranır DE 


Bibeln. 


Taſchenbibel. 
Ohne Apokryphen. 


Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift Alten und Neuen Teſta— 
ments nach der deutſchen überſetzung D. Martin Luthers. 


Eine handliche Taſchenbibel, die wegen ihres kleinen Formats 
dem Paſtor bei ſeinen Hausbeſuchen ſowie dem Reiſenden gute Dienſte 
leiſten wird. 


Auf gutem Dünndruckpapier, nur einen 
Zoll dick. 


Größe: 4x7 Zoll. 


Schriftprobe. 

Dann wird er ihnen antwor—⸗ 
ten und fagen: Wahrlich, ich fage, 
euh: Was ihr nicht getan Habt 
einem unter dieſen Geringften, 
das habt ihr mir aud) nicht getan. 


Nr, HC. Schwarzer Xeinwandband mit Rot: 
ſchnitt 


Nr. HS. Lederband mit Rotooldſchnitt 6.00 


Bere ne Mi 


Bibel Nr. 1912. 
Illuſtrierte Ausgabe. 


ir 


Nr. 1912-M. 


Schöner, bequemer Drud — 240 der 
rühmlichft befannten bibliſchen Bilder 
— Familienhronit — Perikopenregi- 
fter — 8 biblifchegeographifche Bilder. 


Eine geeignete Familienbibel. 
Größe: 74 X9sſA Boll. 


Diefe follte in feiner deutſch-ſprechenden Familie fehlen. 
Es iſt dies die einzige Bibel, die dem Lejer beide Terte 
in einem Einband bietet, 
Wörterbud, Wortregifter und zwölf Karten zu haben. 


Mit oder ohne biblifches 


Ohne Hilfsmittel. 
Ausgabe BC. Leinwandband mit Rotfchnitt..$ 7.75 
Ausgabe BS. Feiner Lederband, Goldfehnitt.. 13.75 


Mit Hilfsmitteln. 
Ausgabe BCC. Leinwandband mit Notjchnitt 
Ausgabe BSC. Feiner Lederband, Goldjchnitt 14.25 


Kleinoftav-Ausgabe ohne Apufryphen. 
Größe: 5 X7VV Zoll. 
An Leinwand gebunden 


Kleinoktav⸗Ausgabe 
mit den Apokryphen. 
Größe: 57T Zoll. 
In Leinwand gebunden $1.50 
In Leinwand gebunden mit 

Goldſchnitt I ...... $3.00 
Ymitationmarolfo mit Gold: 
ſchnitt IT ......... $4.35 
Marofloleder mit Goldſchnitt 
REN 35.25 
Biegfamer Marofto, divinity 
eireuit mit Goldfchnitt IV 
$5.25 

I-—IV haben Familienregifter, 


Schriftprobe. 

Alſo hat GOtt die Welt ges 
liebet, daß er feinen eingebor- 
nen Sohn gab, auf daß alte, 
die an ihn glauben, nicht ver— 
loren werden, fondern das 
ewige Leben haben. 


Bibel, Kleinoltav, III. 


| Die Concordia-Engliſch-Deutſche Bibel. 


Großoktav⸗Ausgabe. 
Mit Familienregiſter. 


8.25 
Bibel, Großoltab, II. 


Größe: 7X10 Zoll. 


Schriftprobe. 


9. Und er hat zu mir geſagt: Laß dir 
an meiner Gnade genügen; denn meine 
Kraft iſt in den Schwachen mächtig. 
Darum will ich mid) am allerliebſten rüh- 
men meiner Schwachheit, auf daß die Kraft 
Ehrifti bei mir wohne. 


Ausgabe 1912-0 in gepreßtem Lederband mit Goldtitel und mars 


moriertem Schnitt ... ..... . .. . ............... $3.50 


Ausgabe 1912-F in geprektem Lederband mit Goldtitel und golde 
geprägtem Kreuz auf der Vorderdede ſowie Soldfchnitt....$5.00 


Ausgabe 1912-M in feinem Marokkoleder mit Goldprägung auf 
Rüden und Dedel in feinften Goldfchnitt. Prachtausgabe $7.00 


Schriftprobe. 
Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſto nicht; denn 
es iſt eine Kraft GOttes, die da ſelig machet alle, die daran 
glauben, die Juden vornehmlich, und auch die Griechen. 


In ſtarkem Leinwandband (Familienbibel) . . . .. . .. ......4 82. 35 
An ſtarkem Leinwandband mit Goldſchnitt I .............- 4,10 
Marokkoleder mit Goldſchnitt II . . . . . . . . . ........ ... .... 7.00 
Biegſamer Marokko, divinity circuit mit Goldſchnitt IIT ... 7.00 


Außer den genannien Bibeln und Teftamenten führen wir 
noch andere deutſche und englifche Bibeln, Teftamente und 
Bibelerflärungen auf Lager, die in unferm Bibelfatalog aus: 
führlich bejchrieben find. Der fpezielle Bibelfatalog mird 
an auf Verlangen frei zugefandt, Beitellen Sie ihn 
heute. 


| Bei Beftellungen beliebe man zu adreffieren: Dep’t L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Der v Tutherane IQ 


Weg des Lebens. 
Bon D. E. C. Schmidt. 


‚Ein Jahrgang Epiftelpredigten, die die alte 
bibliſche Offenbarung vom Weg bes Lebens in 
einfältigen, Ilaren Worten darlegt und verſtänd— 
ih macht. Wer dieſe Predigten lieft, mird 
großen Nuten davon haben; denn fie zeigen 
den Weg des Lebens. Ein palfendes Gefchent 
sur Weihnachtszeit. 


Eleganter Leinwandband mit Titelprägung: 
$3.50. 
u 


Nr. 100H. 


Kr. 100H. 


Gedenkbüchlein in Spruch und Lied für alle 
Zage des Sabres. Mit 12 Blumenbildern in 
feinſtem chromolithographiſchen Farbendrud. 


Zweifarbiger Druck. Fein gebunden mit 
Goldſchnitt. Größe: 3, x454 Boll. 


Preis: 50 CEts. 


Zebensworte und geiftlige Liederdiditungen für jeden Tag des Jahres. 
Mit fehr fein ausgeführten Chromobildern. 
farbiger Dr 
feiner farbiger Dede mit Streublumen und 


Ein Sprud) und Lied für jeden Tag des Jahres. t 
Zangbein. Mit 12 Blumenbildern in feinfter Chromolithographie. Elegant 
gebunden mit Golofchnitt. Größer 34 x5 Zoll. 


Gedentblätter der Liebe und Freundſchaft. 


Ehmann. 
Nr. 300K. 
Nr. 301 K. 


Mit 5 farbi 


Predigtſammlungen. 


Corvinus' Poſtille. 


Ein köſtlicher Schatz für das lutheriſche Haus. 
Dieſe Auslegungen der Sonn- und Feſttags— 
evangelien eignen ſich ausgezeichnet zum Vor— 
leſen in der Familie. Beſonders den lieben 
Alten willkommen, die kleineren Druck nicht 
mehr leſen können. In großer Schrift gedruckt. 


Blauer buckram-Band: 82.60. 
Marokko mit Goldſchnitt: $6.00. 


Ehriftliche Vergißmeinnichte. 


Chriftliches Gedenkbuch. 
(Ausgabe H.) 


Feinſte Ausitattung. 


Frhenatyie drs Arile: 


Erfenntnig des Heils. 
Bon D. E. C. Schmidt. 


Eine Sammlung bon Sreitertpredigten fir 
foldhe, die den Öffentlichen Gottesdienft notge— 
drungen berfäumen müſſen. Seder Chriſt wird 
daraus Speife für die Seele ſchöpfen können. 
Ein pafjendes Weihnachtsgeſchent. 


Ganzleinen-Einband mit Titelprägung: 
$3.00. 


Nr.102H. Nr. 103 H, 


Nr. 102H. 


Eine der fhöniten VBergigmeinnicht-AuSgaben 
ſowohl nad Inhalt als Ausitattung. In 
bochfeinem  Ledereinband mit maftiertem 
Dedel und Goldſchnitt. Größe: 34x44 Zoll. 


Preis: $1.00. 
Nr. 103H. 


Diefelbe Ausftattung wie Nr. 102H, 
aber in Neinerem Format. 


Größe: 3x4 Bol. 


Bmei- — 
Vorzugliches Kapier. Gefhmadvolier Einband. An hoch⸗ Preis: 65 CEts. 


Preis: nur $1.25. 


Nr. 300K. 


Preis: 75 E18. 
Nr. 301 K. 


Ausgabe in hübſcher Zelluloiddede, 
Preis: SO Ct. 


Nr. 756 B. 


Soldignitt. Größe: 3x4 Boll. 


Preis: 50 CEts. 


oldiänitt. Größe: 5X7 Zoll. 


Ausgewählt von Paul 


Herausgegeben von A. Ch. 
gen Chromobildern. Hübſcher Leinwandband mit 


Nr. 756 B. 


Bei Beſtellungen beliebe man zu adreſſieren: Dep’t L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
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DIE LEIZIEN 
/ MPEI 


Die Testen Tage von Pompeji. 
Bon E. 2. Bulwer. 


‚Eine Schilderung des großen, Sittenderderb- 
niffes in Samilie und Staat, wie es im eriten 
Heiftlihen Jahrhundert im römiichen Kaiſerreich 


obimaltete, Preis: $1.25 


Von Km. Schmidt. 


Eine feſſelnde Beichreibung der Brahminen 
und de3 Sanatismus, der fie heherrſcht. Wird 
immer mit regem Intereſſe gelefen. 


Preis: $1.25. 


Fi Daa n 
Pfarrhaus ın Atiffouel 


Inimgr na NIERTHÜDCR 


Das Pfarrhaus in Miſſouri. 
Bon Zimmer von Ulbersdorf. 
Ein recht unterhaltendes Bud, das Ernit und 


Humor geſchickt miteinander berbindet. Baffend 


als Geſchent. Preis: 81.25. 


Die Pilgerreiſe nach dem 
Berge Zion. 


Von John Bunyan. 


Sternenauge. 
Bon Wui. Schmidt. 


EIS Er Jedem echten Patrioten wird das Her m 
Eine überſetzung des weltbekannten Pilgrim’s beim En Erzählung. en 


Progress. Das Buch herdient einen weiten ab zur Zeit des Unabhängialeitstrieges. 
Preis: $1.00. 


Leſertreis. Preis: 81.00. 


VonGujtanSreylng 


Soll und Haben. 
Von Guſtav Freytag. 


Dieſe überaus ſpannende Erzählung, von 
dauernd literariſchem Wert, iſt jetzt wieder in 
ſchön außgeftatteter Ausgabe zu haben. Ein 
hübſches Gefchent. 


Preis: $1.75. 


Die Spanischen Brüder. 
Bon D. Alcock. 


Eine lebhafte Schilderung der fyanifhen Ih— 
auifition oder KKekergerichte. Zwei adelige Brü— 
der fpielen darin die Hauptrollen. 


Preis: $1.25. 


Hans Hartwig. 
Bon Karin von Amager. 


Der Held iſt ein junger Seemann, der troß 
Berfuhungen feinen ſrommen stinderglauben 
bewahrt. Höchſt intereffant! 


Preis: $1.25. terefiant. 


Dur Luther befreit. 
Bon m. Schmidt. 


Schildert die Greuel der ee im 
dunklen Mittelalter. Lehrreich und äußerft in- 


Preis: $1.25. 


Ber Beftellungen beliebe man zu adrejfieren: Dep’t L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Geſangbücher als pajiende Weihnachtsacichenke. 


Daß Gefangbüher fehr paffende Weih- 
nachtsgejchente find, Tiegt auf der Hand. 
Nächſt der Bibel und dem Kleinen Katehis- 
mus tft einem Tutherifchen Chriften nichts 
lieber als fein Tutherifches Gejangbud. Aus 
den ſchönen Liedern unferer gottbegabten 
Sänger ſchöpft er Troſt, Aufmunterung, 
Lehre und ftärft dadurch ſeinen Glauben und 
feine Hoffnung. Um fo mehr freut er ſich 
über fein Gefangbuh und ſchenkt e8 gern 


Der Anhang in den verfchiedenen Aus— 
gaben enthält eine Sammlung bon Gebeten, 
den Seinen Katechismus, die drei Haupt: 
befeuntniffe der chriftlihen Kirche, die Augs- 
burgiſche Konfeffion, die Epifteln und Evan: 
gelien auf alle Sonntage und vornehmften 
Fefte, die Leidensgeſchichte unſers Heilandes 
und die Gefchichte der Zerjtörung Jeru— 


' andern, wenn er es, tie hier gezeigt, in falems. 


i prächtigem Einband befommen kann. 


MMA. 


Mittelformat. 

Neue Ausgabe. Größe: 4AX614 Zoll. 
Ausgabe MMA. Mit Anhang; Marofioledereinband mit Goldſchnitt 
Ausgabe MLO. Ohne Anhang; biegfamer Ledereinband ohne Klappe 
Ausgabe MLA. Mit Anhang; biegfamer Ledereindband ohne Klappe 
Ausgabe MDO. Ohne Anhang; Marokkoleder-Einband, divinity eireuit... 
Ausgabe MDA. Mit Anhang; Marofloleder-Einband, divinity eireuit... i 


Schriftprobe. 


leuchteſt uns vom Vater her | Glanz, lehr' uns den Weg der 
und bift des Lichtes Prediger. | Wchrheit ganz! 


! 
| 
die Nacht nicht bleiben mag, dur | nicht?, du väterliches Lichtes 


Taſchenformat. 
Größe: 3 5VC Zoll. 
Ausgabe TKO. Ohne Anhang; biegſamer Ledereinband mit Klappe, Golb- 
ſchnitt $2.60 
Ausgabe TKA. Mit Anhang; derjelde Einband wie Ausgabe TKO 
Ausgabe TDO. Ohne Anhang; biegfamer Maroftoleder-Cinband, divinity- 
eircuit, Goldfchnitt 
Ausgabe TDA. Mit Anhang; Einband wie Ausgabe TDO 
Ausgabe TMA. Mit Anhang; Maroffofeder mit Goldſchnitt uud goldver- 
ziertem Deckel 
Ausgabe TPA. Mit Anhang; Persian Leder mit wattiertem Deckel und 
Woldfchnitt 


| 
Schriftprobe. 


zu deinem Sinn auch mein Herz, 3. Und, mein Jeſu, ſieh, ich 
und Sinnen hin! Armer nehme mich doch nicht in 
2. Meine Tage gehn ge⸗acht, daß ich dich bei Tag und 


Großformat. 
Alte Ausgabe Größe: 5x7 Zoll, 


.28 MA. Geprebter Leinwandband mit Golbfehnitt 
.29 MA. Marottoleder mit Golpfehnitt 
.30. Ohne Anhang; biegfamer Einband ohne Klappe 
.30 a. Ohne Anhang; biegjamer Einband mit Klappe 
.30b. Ohne Anhang; biegfamer Waroffoleder-Einband, divinity 
eireuit 
Nr.30e. Mit Anhang; biegfamer Einband ohne Klappe 
Nr. 30 d. Mit Anhang; biegfamer Einband mit Klappe 
Nr. 30 e. Mit Anhang; biegfamer Marofloleder: Einband, 
eireuit 


Schriftprode. 
Gott gefommen! Ihr fein ent- gen; der Welt entnommen, bin 


gangen aller Noth, vie ung noch ich nun zu meinem Gott ge= 
hält gefangen, fommen, 


Bei Beftelfungen beliebe man zu adreſſieren: Dep’t L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Weihnachtskrippen. 


Es wird ſchwerhalten, einen geſchmackvolleren und 
paſſenderen Schmuck für den Weihnachtstiſch für Kirche, 
Schule oder für das Heim zu finden als Weihnachts: 
krippen. 

Das Strohdach auf den Weihnachtskrippen ruht auf 
ſtarken, mit Moos bedeckten Holzſäulen. Das Funda— 
ment iſt von gebeiztem Holz, und die ganze Krippe iſt 
dauerhaft gebaut. Eine Waldlandſchaft bildet den 
Hintergarund der Krippe, Die zwölf farbigen Figuren, 
die mit jeder Krippe Tommen, ftellen die Hauptperfonen 
in der Geburtsgefchichte unfers SHeilandes dar. Man 
kann diefe Figuren nad) eigenem Belieben und Gejchmad 
aufftellen, 

Eine folhe naturgetreue Darftellung macht auf Kin: 
der wie Erwachſene einen großen Cindrud, Und bie 
Ausgabe ift gut angewandt, da eine ſolche Strippe jahre- 
lang Hält, wenn fie gut in acht genommen wird. 


EI 


Nur die Figuren. 


Die Figuren für die obigen Krippen kann man ſepa— 


rat kaufen. 
Ne. 110 und 111. 


Krippe Nr. 110. 


Plattform und Stall find 11 Zoll lang, 6% Zoll breit und 81% 
Zoll Hoch. 

Die zwölf Figuren: das JEſuskindlein in der Krippe, Maria, Joſeph, 
die drei Weifen aus dem Morgenlande, fünf Tiere und ein Hirte, find von 
verjchiedener Größe: 114 bis 3% Zoll lang. 


Jede Krippe ift in fteifer Pappe vorfichtig verpadt. 
Preis der vollitändigen Krippe: $4.25. 


Krippe Nr. 111. 


n en und Stall find 19 Zoll Tang, 121%, Zoll breit und 14 Zoll 
och. 


Die zwölf Figuren meſſen 1, X5% Boll. 
Jede Krippe ift in fteifer Pappe vorfichtig verpadt. 
Preis der vollftändigen Krippe: 9.50. 


Nr. 102 und 103. 


Set Nr. 102 hat diefelben Figuren wie Krippe Nr. 110. 
Preis: $1.60. 


Set Nr. 103 hat diefelben Figuren wie Krippe Nr. 111. 
Preis: $3.35. 


Krippe Nr. 500. 


Eine prachtvolle Weihnachtskrippe. ES tft alles jo eingerichtet, 
daß man alles fhön fehen fan. Im Vordergrund ftehen der 
Hirte und die drei Weifen aus dem Morgenlande. Hinter ihnen 
fieht man die heilige Familie. Gerade hinter diefer Gruppe fteht 
ein Weihnachtsbaum, auf deſſen Spike eine Gruppe von Engeln 
ruht. Diefe Engelgruppe wird buch die Hike einer Kerze in Be: 
wegung gefeßt und ſchwingt fich fortwährend um die heilige 
Familie. Dieje Darftellung verfehlt nicht, einen bleibenden Ein- 
drud zu machen. 

Diefe Krippe ift aus gutem Material angefertigt und mit 
prachtvollen Farben ausgefhmüdt. Sie ruht auf ſchwerem Papp- 
dedel, der die Krippe trägt, wenn fie aufgeftellt if, und ſchützt, 
wenn fie geſchloſſen ift. 

Wo und wenn man eine fehöne, dauerhafte und große Weih— 
nachtsfrippe wünfcht, wird Krippe Nr. 500 den Käufer vollftändig 
zufriedenftellen. 

Größe: 20 Boll breit, 1515 Zoll hoch und 12 Zoll tief. 


Preis: $2.50. 


LEE ZN Pe 
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Bei Beitellungen beliebe man zu adreffieren: Dep’t L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Weihnachts: und Neujabrskarten. 


Weihnachtsfarten mit biblifchen Text. 


Nr. 100 W. Weiße Doppelfarte mit goldgeprägtem Gruß: „Geſeg— 
nete Weihnachten!“ und Tannenbaum in Farben. Biblifde Tert- 
‚einlage, mit einer weißen Seidenfchnur befeftigt. 3X4%...$ .10 


Nr. 103 W. Niedliches Büchlein, mit farbiger Winterlandſchaft und 
Feſtgruß geſchmückt. Einlage, mit weiker Seidenfchnur En 
enthält Weihnachtsſpruch. 3X5% $ .15 


Nr. 107 W. Ein prachtvoller Blumenftrauß ſowie ein goldgeprägter 
Grub ſchmücken die Vorderfeite dieſes Büchleins. Die Einlage, 
aus einem pafjenden Bibelſpruch beftchend, ift mittels einer Sei: 
denſchnur befeitigt. 3 xX5% $ .25 


Nr. 15503 W. Elegantes Büchlein mit einer ſchönen Winterfzene 
und geprägtem Grub. In der Terteinlage befindet fih ein ar 
der Bibeltert. IXAU =: 22 cee essen een enn essen $ .10 


Nr. 15513 W. Ein farbiger Nofenzweig und „Geſegnete Weihnach: 
ten!” ſchmücken diefes Büchlein. Einlage enthält einen Weih: 
nachtsſpruch und ift mittels einer weißen Schnur befeftigt. — 


Nr. 15517 W. Weiße Doppelkarte, mit naturähnlichen Roſen ſowie 
mit Weihnachtsgruß verziert. Eine weiße Seidenſchnur befeſtigt 
die Texteinlage, Die aus einem paſſenden Schriftvers ie 
3% X5% 8.2 


Weihnarchtsfarten in Sets. 


Nr. 2731 W. 12 niedliche Karten in feinfter Chromolithographie in 
altdeutiher Schrift, Schwarz, Not und Gold. Bibelners und 
Meihnahtsgruß. 3AX2Y%. Das Dugend .. . . . . ....... $ 15 


Nr.2835 W. Zwölf Weihnachtskarten mit Tannenzweigen, in natür: 
lichen Farben ausgeführt. Weihnachtsgruß in Golddruck nebit 
— Bibelvers. Das Ganze mit goldenem Rand. MR 
DIS 


Nr.2962 W. Zwölf Karten mit Tannenkränzen, Blumen und 
Glocken in zarten Farben. Bibelfpruch und Gruß auf jeder Rarte. 
Ra DE nee ee $ .15 


Nr. 2963 W. Eine Serie hübfcher Karten, mit Winterlandfchaften 
und Tannenzweigen verziert. Wibeljpruh und Gruß auf jeder 
Karte. 56x24. Das Set (12 Stüd) $ .22 


Nr.2964 W. Zwölf Karten, geſchmückt mit Winterlandfhaften in 
zarten Farben mit Goldſchnitt. Bibelſpruch und Gruß auf jeder 
Karte. 53350. Das Set . . .. .. .. .. . .. ... ....... $ 25 


Weihnachtspoſtkarten. 


Nr. 1420 W. P. Zwölf hübſche Poſtkarten mit goldgepreßtem Gruß 
und Bibelſpruch in Braundruck. Ferner ziert jede Poſtkarte ein 
ſchön lithographierter Tannenzweig. 32556. Das Set $ .25 


Nr. 1429 W.P. Feine Poſtkarten mit Bibelverſen und Bildern aus 
der Weihnachtsgefchichte. Der Bibelſpruch ift in Braundrud, der 
Gruß in Goldpreffung 5%, x3%. Das Set (12 Stüd)...$ .25 


Weihnachts: und Nenjahrsfarten 


mit fombiniertem Gruß. 


Nr. 112 W.&N. I. Ein mit Blumenfttauß und goldgeprägtem 
Gruß verziertes Büchlein. Maflender Bibelvers befindet fi in 
der Einlage 34........ .... ...... ...... ... .... $ .10 


Nr. 114 W. &N.I. Gin goldgeprägter Gruß jowie Glode und 
Tannengemälde ſchmücken die Vorderfeite dieſes Büchleins. Ein— 
lage enthält pafjenden Schriftnere, 3X4% ‚10 


Nr. 122 W. & N. J. Ein jhönes Büchlein, mit Blumen und ge 
prägtem Gruß gefhmüdt. Xerteinlage ift mit einer weißen Sei: 
denfhnur befeſtigt. IX5M . ...... ... . ...... ....... 


Nr. 137 W. & N. J. Ein liebliches Büchlein, mit Fichtenzweig und 
Blumengemälde geſchmückt. de Terteinlage ift mittels eines 
weißen Bandes befeftigt. 3% X $ 25 


Bei Beitellungen beliebe man zu adreffieren: 


Weihnachts: und Nenjahrspoftfarten 


mit fombiniertem Gruß. 


Nr.2017 W.N.P. Ausblick auf fternbefäten 
Simmel und Kirche im Schnee; im Border: 
grund Tannenzweige mit läutender Glode. 
Kombinierter Gruß ſowie SEEN ruch. 
IaxX5Y. Das Set (12 Stül) . 2 25 


Nr.2021 W.N.P. Hübſche Poſtkarten in fein: 
ſter Chromofithographie. Jede Karte trägt 
Bibelpers und fombinierten Gruß jowie 
Medaillons mit Kränzen von Tannen oder 
Ditetzweigen. XI. Das Set (12 
SHE waere $ .25 


Nr. 2017 W. N. P. 


Nr. 2023 W. N. P. Zwölf feine Poſtkarten mit Unfichten von Kir— 
chen und ſternbeſätem Himmel. Bibelſpruch und Gruß auf jeder 
Karte. 5X. Dad Set .. . ... .. ..... ............ $.25 


Nenjahrsfarten. 


Nr. 2845 N. J. „Unjere Zuflucht für und für.“ 12 Karten mit 


Tannen und jchneebededten Feldern, Bibelfpruch, Vers und Auf: 
druck: 


„Geſegnetes Neues Jahr!“ 4524) 256. Das Set....$ .20 
Nr. 2846 N. J. 12 Karten mit Tannen 
zweigen und Goldrand. Neujahrsgruß 
und Bibelſpruch. 2, x5%. Das Set 

$ 20 


Nr. 2881 N. I. 12 Karten mit reizenden Wins 
terlandichaften in Rahmen, verziert mit 
Tannenzweigen nebjt Bibelvers und Neu— 
jahrswunſch. 4X2%. Das Set....$ .18 


Neujahrspoſtkarten. 


0m Ne 1414 N. P. Ein mit Blumen und 

= Tannenzweigen gefüllter Korb in 
fhönem Yarbendrud mit 
lichen Segenswunfh zum Neuen 
Jahr!" in WReliefgoldpreffung und 
Bibelvers auf feinem Büttenpapier 


„Herz⸗ 


we mit rauhem Rand. 5x3. Das 
er DUBEND een nen $ .35 
Nr. 1414 N.P. 
Nr. 4743 N. P. 12 Poſtkarten mit Waldlandſchaften im Schnee in 


feinſter Lithographie, Neujahrsgruß und paffenden ——— 
UK. Das Set 3.2 


Nr.4809 N. P. Zart ausgeführte Tannenzweige auf weißem Hin- 
tergrund mit grauem Rand. Neujahrsivunfdy) und Bibelvers. 
IEX5Y%. Ber Set (12 Stück) . . . ... ... ... ... ... ..... $ 25 


Nr.4883 N. P. Zwölf ſchöne Poſtkarten, Winterlandichaften bar: 
ftelfend, verziert mit Bandſchleifen. Jede trägt auch einen Gruß 
und Schriftpers. 31, X51,. Das Set $ 


we 


Nr. 4884 N. P. Prächtige Winterlandfchaften, im Lichte der Abend: 
fonne glänzend, ſchmücken dieſe zwölf Poſtkarten. Terner enthält 
jede einen Bibelvers und Gruß. 5%xX3%. Das Set..... $ .25 
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Was ſchenken wir unjerm Halter? 


Luthers Sämtliche Schriften. 


Eine Gemeinde kann ihrem Paftor fein paffenderes Geſchenk 
zur Weihnachtszeit geben alS diefe berühmte Ausgabe Luthers 
Sämtliher Schriften. Schon um feiner felbft willen, allermeift 
aber feiner Gemeinde wegen find Luthers Schriften dem luthe: 
rifhen Paftor unentbehrlih. Gemeindeglieder, die dieſe föft- 
fihen Schriften ihrem Paftor zugänglich zu machen wünſchen, 
wollen fih gefälligft unſere Ratenzahlungsofferte erbitten. 
Bitte, ſofort anzufragen! 


Die Concordia Cyclopedia. 
Redakteure: D, 2. Fürbringer, D. Th. Engelder, D. P. €. Kretzmann. 


Ein verhältnismäßig kurzes, aber umfafjendes Nachfchlage- 
wert über religiöfe Gegenjtände im allgemeinen mit bejonderer 
Bezugnahme auf die Gefchichte, Lehre, Arbeit und die Gebräuche 
der futherifchen Kirche. 

Alle, die Nachſchlagewerke benugen und Aufſchluß begehren 
im Cinflang mit der Bibel und den Iutherifchen Belenntniffen, 
werden bie Concordia Cyclopedia fchier unentbehrlich finden. 


> paffendes Geſchenk zum Weihnachtsfeſt. Es koftet nur 


. . 


Chriſtliche Dogmatik. 
on D. Franz Pieper. 


Die drei Bände dieſer wertvollen Fundgrube biblifchen 
Wiffens gehören in die Bibliothel eines jeden lutherifchen 
Baftors. Sollten fie da fehlen, fo könnten entweder einzelne 
Glieder der Gemeinde oder auch die ganze Gemeinde dazu bei: 
tragen, ihrem Paftor aud) diefes Werk zum Gefchent zu machen, 
Die Bände foften einzeln $5.00, das ganze Wert $15.00. 


CONGDRDEN 


H 

j 

!. Now Ternweut | 
I VeLi 


: | vun re” 


Popular 
Commentary 
of the Bible. 


Von D. Panl E. Kresmann. 


Concordia 
Triglotta. 


Dieſes Buch enthält 
die Bekenntnisſchriften der 
evangeliſch-lutheriſchen 

„Ein Kommentar, wie Kirche in deutſch-lateiniſch⸗ 
ihn Luther geſchrieben hätte, engliſcher Sprache. 
wenn er heute, und zwar in — Die redaktionelle Arbeit, 
Amerita, gelebt hätte: eine Auslegung der Bibel und Einführung Die hauptfählic darin beftand, daß der urfprüngfiche Text kritiſch 
in die Bibel.“ geprüft, altertümliche deutfche Ausdrücke erklärt und die borliegende 

So hat fi einer unferer Theologen Über dies Werk ausgefprochen. engliſche Überjegung gänzlich ‚umgearbeitet wurde, wurde von D. F. 

Diefer Kommentar erklärt fchivterige Wörter, Ausdrüde und ganze Bente und D. W. 9. T. Dau in ſehr gründlicher Weiſe beſorgt. 
Abſchnitte. Jeder Paſtor freut ſich, wenn er dieſe vier Bände ſeiner Auch dieſes Buch wird dem Paſtor wertvolle Dienſte leiſten, zumal 
Bibliothek einverleiben kann. Befindet ſich D. Kretzmanns Kommen— da ja alle Bekenntniſſe unferer lutherischen Kirche der Bibel entnom= 
tat auf den Bücherregalen Ahres Paſtors? Das ganze Set, vier men find und das Studium dieſer Befenntniffe zum Vorteil der Ge: 
Bände umfaffend, koſtet $19.00. meinde gereicht. Concordia Triglotta toſtet netto $10.00. 


Bei Beitellungen beliche man zu abreffieren: Dep’t L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
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‘weiter, Es ift nicht gefagt, daß mit ber deutfchen Sprade auch 
die Gemeindeſchule ausfterben muß. Dafür, daß Gemeinden 
chriſtliche Schulen erhalten können, auch wenn fie englifch werden, 
ift Bier wieder der Beweis geliefert worden. Hoffentlich haben 
unfere dortigen Chriften nun doch dafür geforgt, daß — 
zehn Kinder Raum geſchafft worden iſt. EM. 


Inland. 


Kleine Kirchen. Ein engliſches Wechfelblatt fchreibt: „Wir 
baben in unferer Kirchengemeinſchaft einige Hunderte ‚großer‘ 
Kirchen, aber Taufende von ‚Heinen‘. Die ‚Heinen‘ Kirchen 
erden oft vergeffen; aber ſchließlich find es die Heinen Kirchen, 
die das Werk des HEren am eifrigften treiben. Vielleicht wird 
e3 noch einmal dahin fommen, dab die Welt von dem Zauber 
des Großen frei wird. Große Dinge find nicht immer die beften. 
Größe ift nicht immer ein Beweis der Güte. E83 ift leichter, in 
einer Heineren Kirche befannt zu werden; es ift Leichter, dort 

feine Aufgabe zu finden; es ift leichter, dort feinen Gott zu 
finden, denn man wird nicht dur) Menfchenmengen hinaus 
gedrängt.“ 

Was der Schreiber mit feinen etwas unklaren Bemerkungen 
Tagen will, iſt weſentlich richtig. Man verachte nicht Heine Ge— 
meinden; man berzage aud) nicht, wenn troß fleißiger Predigt 
und Arbeit an einem Ort des HErrn Wert nicht recht borangehen 
till, befonder3 auf dem Lande und in Heineren Städten. Unfer 
teurer Seiland hat ung einen treffliden Wink gegeben, als er 
ſagte: „Wo zween oder drei berfammelt find in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen“, Matth. 18,20. Gott fieht nicht 
darauf, ob eine Gemeinde groß oder Hein ift, aber wohl darauf, 
ob fie wirklich treu ft. Darauf fommt e3 an: auf das Treu— 
fein im Hören de3 Wortes Gottes, im Beten, im Arbeiten und 
im Geben. J. T. M. 

Gemeindeglieder nicht pflichttreu. Nach hen Preſſedienſt 
des National Lutheran Council ftellt eine Kirchenzeitung in New 
Jerſey folgende Behauptung auf: Nur vierzehn Prozent der Mit- 
glieder einer Durchſchnittsgemeinde beſuchen Wochengottesdienite. 
Nur neungehn Prozent befuchen die Sonntagabendaottesdienite. 
Nur zweiunddreißig Prozent geben einen Beitrag für die Mifjion. 
Nur einundfünfzig Prozent tragen zu den laufenden Ausgaben 
der Gemeinde bei, während neunundvierzig Prozent weder ihre 
Gemeinden und deren Miffionsarbeit unterftüben noch die Gottes— 
dienfte in der Kirche befuchen. 

Wie weit diefe Zahlen zutreffen, wiffen wir nicht; doch ift es 
leider nur zu wahr, daß fi) in jeder Gemeinde viele finden, Die 
fih „drüden“. Würden zum Beifpiel alle Glieder regelmäßig 
zur Kirche fommen, fo gäbe es menig leere oder halbbeſuchte 
Kirchen; würden alle Glieder fleigig beifteuern, fo wären die 
Kaſſen für Kirche und Miffion nicht leer. Biſt du ein pflichttreues 
Glied deiner Gemeinde? J. T. M. 

Hausbeſuche. Je größer die Städte werden, deſto nötiger iſt 
es, daß fleißig Hausbeſuche unternommen werden, um zu er— 
fahren, wo kirchloſe Leute wohnen. So hat das Federal Couneil 
of Churches fürzlid) Staten Island abgeſucht und dabei gefunden, 
daß in diefem Wohnteil der großen Stadt New York nicht weniger 
als 2,218 Kamilien wohnen, die ſich lutheriſch nennen, aber doch 
nicht der Tutherifchen Kirche gliedlich angehören. Nun will man 

nächſtes Frühjahr ein ähnliches Unternehmen in andern Teilen 
der Stadt durchführen. Man ift von dem Wahn abgefommen, 
daß man duch fogenannte revivals Leute in Scharen zu Chriften 
maden kann, und wendet daher feine Yufmerffamfeit den ein- 
zelnen zu. 

Unfere lutheriſche Kirche, die fi nie auf ſchwärmeriſche 
revivals eingelafien bat, hat mit Recht je und je darauf gehalten, 
daß nur auf dem Wege perfönlichen Unterrichts in Gottes Wort 


Leute zu erkenntnisreichen Chriften erzogen werden können. 
Unfere Baftoren find mit großem Fleiß den einzelnen Seelen 
nachgegangen und haben Gottes Wort an den Mann gebradit. 
Wenn die Welt von Haus zu Haus geht, um ihre Waren an den 
einzelnen zu bringen, jo iſt das Evangelium e3 gewiß wert, Daß 
wir mit Fleiß danach fragen, wo Leute wohnen, denen mir die 
Rettungsbotſchaft von Chrifto bringen können. J. T. M. 
Unitarier nehmen ad. Alle zehn Jahre gibt unſere Negie- 


‘rung ausführliche Berichte über die verſchiedenen Kirchengemein⸗ 


ſchaften heraus, die von großem Wert find. Der lebte Bericht 
ftammt aus dem Jahre 1916; Tebtes Jahr war daher ein neuer 
fällig. Won diefem neuen Bericht find nun die erften Mitteilungen 
erſchienen und an die Herausgeber firhlidher Zeitichriften geſchickt 
worden. Uns bat dabei die Mitteilung über die Unitarier inter 
effiert. Die Unitarier find Leugner der heiligen Dreieinigfeit, der 
Gottheit Ehrifti, feiner jtellvertretenden Genugtuung ufm. Dieſe 
Gemeinſchaft hat daher eine Religion, die dem verderbten Men- 
ſchenherzen gefällt. Und doc finden wir über fie folgende An= 
gaben: Kirchen im Sabre 1916: A411; Glieder: 82,515. Kirchen 
im Sabre 1926: 353; Glieder: 60,152. Verloren hat fie daher 
in zehn Jahren über 20,000 Glieder. Auch diefe Zahlen reden 
eine Sprade. Es wird fo oft gejagt, man müffe, um mehr &lies 
der zu gewinnen, e3 mit diefer oder jener Lehre nicht zu genau 
nehmen, oder: man müſſe „liberaler” mwerden. Diefe Angaben 
beweiſen aber, daß Treulofigfeit gegen Gottes Wort feine Leute 
in die Kirche bringt. Menſchenwitz baut feine Kapellen. Nur 
Gottes Wort ift die Gotteskraft, die Starte Kirchen ſchafft. 
LTM. 

Hunderttauſend Indianer nod Heiden. Nach einem Bericht 
im „Chriſtlichen Wpologeten” Haben zuberläffige neue Inter 
fuchungen ergeben, daß unter den Indianern unfers Landes 
100,000 zur römiſch-katholiſchen Kirche gehören. Dieſe Kirche 
bat daher die größte Zahl von Gliedern unter den Andianern 
anfzumweifen. Weitere 80,000 find Glieder verſchiedener pro- 
tejtantijchen Gemeinſchaften. Daneben gibt es aber noch an die 
100,000, die der Kirche noch gänzlich fremd gegenüberftehen. 
Sndianermiffion treibt unfere Synode in Wisconfin, während 
unfere Schweſterſynode von Wisconfin eine Imdianermiffton in 
Arizona Hat. Iſt auch die Miffion unter den Indianern mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, fo Dürfen wir Doch auch diefer 
armen Heiden an der Schivelle unferer Kirche nicht vergeſſen. 

.TM, 

Schmutz. Der „Chriftlihe Hausfreund“ ſchreibt: „Schmutz 
in den Tunnels, Schmuß auf den Straßen, Schmuß in den moder- 
nen Romanen, Schmuß in den Zeitungen, Schmuß auf der Bühne 
— das iſt die paffende Bezeichnung, und mir verdienen fie‘, fo 
fennzeichnet Dr. William Lyons Phelps unfere Zeit. Ein anderer 
Schreiber behauptet, das Jahrzehnt von 1920 bis 1930 merde als 
das Sahrzehnt des Schmußes befannt bleiben. Wer Schmuß an⸗ 
greift, befudelt ih. Der Shmuß frikt fi} fo tief ein, daß das 
Herz ganz berderbt wird. In der Saturday Evening Post ſchreibt 
ein Scäriftiteller: ‚Sch fagte, daß das gelegentlidhe Leſen einer 
fenfationellen Zeitung menig ſchaden mag; aber fortmährendes 
Leſen folder Zeitungen kann nur Schaden anrichten. Faſt alle 
Leute lefen nur ein gemwilfes Blatt. Man nehme zum Beifpiel 
unfere jungen Leute, jagen wir unfere Arbeitsmädchen. Die 
Beitung iſt ihre einzige Quelle allgemeiner Belehrung. Gie 
nehmen feine andere geiftige Nahrung zu fi), als was fie aus 
diefer böfen Quelle erhaſchen. So werden fie Opfer ihres Lefe- 
ftoffes. Jeder wird durch Lefen beeinflußt, befonders aber die 
jungen Leute; fortgefebtes Lefen von Kitſch erzeugt bei ihnen eine 
loſe Gedanfenwelt und daher auch Ioderen Lebenswandel. Min- 
derwertiger Leſeſtoff macht minderwertige Geiſter und minder⸗ 
wertige Menfchen.‘ 
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„Welche Macht könnte doch die Preſſe jein, wenn fie nur 
gefunde geiftige Nahrung bötel Aber die Leute wollen Schmuß, 
und die Preſſe bietet ihnen diefen Schmuß, und fo finft die Menfch- 
heit immer tiefer in den Schlamm der Sinnlichkeit, der Siinde und 
des Kalter.“ LTM. 

Einfegnung von Automobilen. Wie die Affoziierte Preſſe 
berichtet, Hat der Erzbiſchof von Cincinnati, John T. MeNicholas, 
dem Bfarrer der St. Vincent De Paul's Kirche in Cincinnati die 
Erlaubnis gegeben, Automobile einzufegnen. Seine Kirche fteht 
hart an der Hauptitraße, auf der täglich Hunderte von Kraftwagen 
vorbeifahren. Solche Einfegnungzftationen find in fatholifchen 
Ländern jehr zahlreich; die Unfitte hat fi aber auch in England 
eingebürgert und foll nun ebenfall3 unferm Lande aufgedrängt 
werden. Alle, die ihre Automobile einfegnen Iaffen, werden eine 
befondere Medaille erhalten, auf der der Kopf des „heiligen“ 
Chriſtoph, des von dem Papft beſtimmten Beſchützers der Reifen 
den, verzeichnet iſt. 

Was wahre Chriften von diefer heidniſchen Unfitte zu halten 
baben, braucht ihnen nit erjt gefagt zu werden. Die Heilige 
Schrift fagt: „Verflucht fei, wer einen Gößen macht!“ 5 Mof. 
27,15; und wiederum: „Verflucht ift der Mann, der fih auf 
Menſchen verläßt!” Ser. 17,5. Wer ſich daher auf den „heiligen“ 
Chriſtoph verläßt, wird nicht nur verlafjen, jondern wird much von 
Gott verflucht fein. Gott will feine Ehre feinem andern geben 
nod) feinen Ruhm den Götzen, Jeſ. 42,8. Ein Wehe aber auch über 
die Kirche, die ihre Mitglieder von Gott und Chriſto wegführt und 
fie Yehrt, ihr Vertrauen auf die „Heiligen“ zu ſetzen. J. T. M. 

Der Reichtum. Das irdiſche Herz jehnt ſich nad) Neichtun; 
und doch, wie vergängli ift er! Die Großgrundbeſitzer in 
England find jet fo fehr befteuert worden, daß gar fein Gewinn 
mehr für fie übrigbleiben fol. Ein Viertel des Beſitzes iſt feit 
dem Sirieg in Schottland in andere Hände übergegangen. In der 
Geldentwertung nad dem Krieg find in Deutfhland, Siterreich 
und andern Ländern Taufende von Reichen zu Bettlern geworden. 
In den Jahren 1920 und 1921 verlor der Großſchlächter 3. Ogden 
Armour don Chicago jeden Tag eine Million Dollars. Von 
feinem großen Bermögen, das auf $120,000,000 geſchätzt wurde, 
waren in kurzer Zeit nur noch $40,000,000 vorhanden; und als 
er vor einigen Wochen in London jtarb, befürchtete man, feine 
Schulden möchten gar fein Vermögen überfteigen. Ein anderer 
Großſchlächter, der ebenfalls über viele Millionen verfügte, mußte 
im Sahre 1922 feinen Bankrott erflären. Ähnlich ift es vielen 
Millionären im Lande ergangen. 

Wo viel Geld verdient oder, fagen wir lieber, ergattert wird, 
kann auch) viel verlorengehen. Reichtum ijt ein fehr unficherer 
Beſitz. Dazu verlieren viele, die auf Geld aus find, noch Geſund⸗ 
heit, Ehre und Leben. Der heilige Apoftel Paulus gibt daher 
mit Recht die Anweiſung: „Die da reid) werden wollen, die fallen 
in Verſuchung und Stride und viel törichter und ſchädlicher Lifte, 
welche verfenten die Menfchen ins Verderben und Verdammnis. 
Denn Geiz ift eine Wurzel alles übels, welches hat etliche gelüftet, 
und find vom Glauben irregegangen und maden ihnen jelbit 
viel Schmerzen. Uber, du Gottesmenid, fleud) ſolches! Jage 
aber nad) der Gerechtigkeit, der Gottfeligfeit, dem Glauben, der 
Liebe, der Geduld, der Sanftmut. Kämpfe den guten Kampf 
des Glaubens!“ 1 Tim. 6, 9—12. LTM. 


Ausland. 
P. W. Wöhling, ein befannter Pfarrer der Freikirche, iſt am 
25. August in Münden geftorben und am 29. Yuguft in ülgen, 
Hannover, beftattet worden. Er war am 4. Februar 1860 ge- 
boren, Hatte auf den Univerfitäten Erlangen, Berlin und Leipzig 
ftudiert, war aber irre geivorden an dem, was er geglaubt hatte, 
und erflärte nad) vollendeten Studien: „Paſtor farın ich nicht 
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werden.“ Er reiſte nach Amerika zu feinem Schwager, P. Weiß⸗ 
brodt, der Paſtor in unſerer Synode war, wurde bekannt mit den 
Schriften D. Walthers und den Berichten unſerer Synode, be= 
ſprach ſich auch perſönlich mit Walther und kam aus feinen geift- 
lichen Nöten heraus, kehrte auf Walthers Rat nach Deutſchland 
zurück, war eine Zeitlang Lehrer am Miſſionshaus in Hermanns- 
burg, wo ſein Jugendfreund Egmont Harms Direktor der Miſſion 
war, und übernahm bald die Gemeinde zu Groß-Sſingen. Er 
nahm hervorragenden Anteil an den Kämpfen, in denen e3 fi 
um die Stellung der Hermannsburger Miffion zur Landesfirche 
und um die Lehre bon der göttlichen Eingebung der Heiligen 
Schrift handelte, wurde, als ſich die fogenannte Hermannsburger 
Breificche bildete, Präfes derfelben und befleidete diefes Amt, bis 
fich dieſe Freificche im Jahre 1908 mit der Sächſiſchen Freikirche 
vereinigte. Gr leitete auch das Seminar der Hermannsburger 
Freikirche in Ülgen, folange e3 beftand, und war der Hauptichrift- 
leiter ihres Blattes. In ülgen Hat er als Paſtor achtzehn Jahre 
geiwirkt, und von 1909 an bis an feinen Tod war er Paftor der 
freifichlihen Gemeinde in Hannover. Sein letztes Werf war 
die Zufammenftellung und Herausgabe der ſchönen Geſchichte 
der Evangeliſch-Lutheriſchen Freikirche it Sachen und andern 
Staaten. über vierzig Jahre hat er im Dienite des HErrn ge— 
ſtanden unter viel Kampf, aber auch mit viel Segen. Ein plöß- 
lies Darmleiden machte, während er in Süddeutſchland zur 
Erholung teilte, eine Operation nötig, an der er ſtarb. L. F. 

Leonhard Kaiſer, Prediger und Märtyrer. Bor einiger Zeit 
fand in dem alten Städthen Schärding am Inn in Sfterreid) eine 
ergreifende Feier ſtatt. Vor einer großen Schar evangelifcher 
Ehriften aus den oberöfterreichiichen und bayriſchen Nachbarge— 
meinden wurde dort in der Nähe des alten Richtplatzes am 
„Gries“ ein ſchlichtes Denkmal für den Schüler und Freund 
Luthers, den Prediger und Märtyrer Leonhard Kaiſer, enthüllt, 
der hier am 16. Auguſt 1527 den Märtyrertod erlitt. Das Denk— 
mal zeigt ein aus Flammen hervorragendes Kreuz mit einem 
Siegeskranz und darüber in goldenen Buchſtaben die Anschrift: 
„Ein’ fefte Burg ift unſer Gott.“ Die in Granit gegtabene In— 
fchrift Tautet: „Leonhard Kaifer, Prediger und Märtyrer des 
Evangeliums Chrifti, verbrannt am Gries bei Schärding, 
16. Auguſt 1527. Selig find, die um der Gerechtigkeit willen 
verfolgt werden; denn das Himmelreich ift ihr, Matth. 5,10.“ 
Das alte Zutherlied „Ein’ fefte Burg ift unfer Gott“, das, wie 
manche meinen, feine Entitehung dem Tode diefes wackeren Zeugen 
der Wahrheit verdantt, wurde als das evangeliſche Belenntnislied 
von der großen Menge gefungen. i J. T. M. 

Ein Glaubenszenge. Am 27. Auguſt 1926 wurde der luthe⸗— 
riihe Pfarrer Siegfried Schulz in Tara, Rußland, ermordet. Er 
wurde in Libland im Jahre 1888 geboren, ftudierte erſt die 
Rechte, dann Theologie, fam aber von feinem Glauben ab und 
wurde Haußslehrer in Petersburg. Den Krieg hat er als ruſſiſcher 
Soldat gang mitgemadt. Später wurde er bon den Bolfches 
wiſten al3 des Spionierens verdächtig acht Monate lang ins 
Gefängnis geſetzt. Dieſe Gefangenſchaft wurde ihm aber zum 
Segen; denn er griff wieder zu ſeiner Bibel und fand im Glauben 
ſeinen Heiland wieder. Im Jahre 1920 wurde er ordiniert und 
zum Pfarrer nach Rowgorod berufen. Weil er der eſtniſchen 
Sprache mächtig war, wurde er in die eſtniſchen Kolonien im 
Norden Rußlands geſandt und kam bis nach Omsk. Dort konnte 
er viel Segen ſtiften; auf feinen Reifen kam er auch nad) Tara, 
wo er mit Jubel empfangen wurde. Leider zog er fi} aber durch 
fein freimütiges Zeugnis den Haß der Bolſchewiſten zu, bon denen 
einer ihn mit einem Revolver erſchoß und dabei die Erffärung 
abgab: „ch erihoß ihn als ‚einen Feind der Revolution und 
aus Haß gegen die Geiftlichkeit.” Treue Menfchen begruben den 
Ermordeten auf dem Heinen lutheriſchen Friedhof mitten im 
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Wald. Später wurde fein Leichnam nad Omsk gebracht und 
dort feierlich zur Erde beftattet. 

Hierzu bemerft der „Lutheriſche Herold": „Es jteht ge— 
fchrieben: ‚Der Tod feiner Heiligen ijt wertgehalten vor dem 
Herren‘, Bi. 116,15. Darum geziemt es auch uns, das Gedächt- 
ni der Märtyrer, zumal der lutheriſchen Märtyrer aus unferer 
Beit, in Ehren zu halten und nicht jo bald der Vergefienheit an— 
heimfallen zu laſſen.“ KT M. 

Zum Geben. Zu Anfang des achtzehnten Sahrhunderts be— 
fand fi in einem Dorf in Deutfchland eine feine Gemeinde, 
deren Glocke weit zu Fein war, um ihren Schall To meit zu tragen, 
daß alle fie hören konnten. Es murde befchloffen, eine größere 
Glocke zu faufen; doch fehlten die Mittel dazu. Eines Tages, 
als der Schullehrer bei der Kirche borbeifam, bemerkte er einen 
Weizenhalm. „Den will ich pflegen”, dachte er. Gefagt, getan. 
Im Herbit fammelte er die Weizenkörner, und im nächſten Früh— 
jahr ſäte er fie in jeinen Garten. Als fpäter der Garten zu Elein 
murde, verteilte er die Körnlein an die Bauern und teilte ihnen 
fein Vorhaben mit. Gott fegnete die Ernten, jo daß am 15. Of- 
tober 1729 eine neue Glocke gefauft werden fonnte. Ein ein= 
ziges Weigenforn hatte die Schulden bezahlt. Noch heute, nad 
faſt zweihundert Sahren, dient die Glocke der Gemeinde. 

Sparen mir tohl alle fo fleikig, mie wir e3 tun follten? 
Wieviel würde die Miffion gewinnen, würden nicht feine Sum— 
inen immer wieder für nihtige Dinge ausgegeben werden! 

Heidnifche Grenel. Ungläubige Menſchen fagen oft, man 
ſolle doch den Heiden ihre Neligton laſſen, denn fie jeien ja in 
ihrem Glauben glücklich. Wie glücklich Die Heiden find, beweiſt die 
Geſchichte eines Miffionars, die ein Wechfelblatt bringt. Der 
Miſſionar erzählt: „sch befuchte eines Tages ein neues Dorf, um 
dort zu taufen. Während der Taufbandlung hörte ih fort 
während ein Kind meinen, al3 ob es in großen Schmerzen Täge. 
Sogleich nad der Taufe ging ich hinaus, um zu erfahren, woher 
das Weinen fomme. Nachdem ich von Hütte zu Hütte gegangen 
wat, fand ich auleßt diejenige, aus der das Weinen erſcholl. Ich 
ging hinein und fand eine Mutter auf dem Boden fißen, im Bes 
griff, einem Kinde von einem Jahr, einem Stnäblein, feine Nah: 
rung zu reichen. Als ich fragte, was dem Kinde fehle, erfuhr ich 
von der Mutter, daß fein Rüdgrat gebrochen fei. Das trug ſich 
fo zu: Als das Kind geboren war, gingen die Eltern des Kindes 
‚zum heidniſchen Priefter des Dorfes, um von ihm zu erfahren, ob 
e3 im Leben glüdlich fein iverde. Der Prieſter befragte feinen 
Kalender und erwiderte, das Kind werde höchſt unglücklich fein, 
denn es fei unter unheilverfündenden Sternen geboren und werde 
daher fi und feiner Familie viel Elend verurfadden. Die Eltern 
waren darüber ſehr beftürzt. Zum Unglüd ftarb der Grogbater 
des Knäbleins wenige Tage nad deſſen Geburt. Das wurde 
natürlich al3 ein Beweis für die Wahrheit der Prophezeiung des 
Prieſters ausgelegt. Aufs tiefite erboft, fam die Großmutter vom 
Zager ihres toten Gatten an das Bett des Kindes, hob es auf und 
warf es mit aller Gewalt auf den Boden, um es zu töten. Da— 
duch wurde des Kindes Rückgrat gebrochen, und es iſt ſeitdem an 
den Beinen gelähmt. Der Vater bat fein Weib und Kind ver— 
laffen und droht, er werde nicht eher zurückkehren, ala bis das Kind 
tot ſei.“ 

Auch m „chriſtlichen“ Ländern tragen jich oft greuliche Dinge 
zu, auch der jchredlichite Kindermord. Das fommt aber daher, 
daß man dort nicht „chriſtlich“ iit und fich an Gottes Wort nicht 
fehrt. Der Unterfchied zwiſchen Chriftentum und Heidentum it 
der, daß das Chriftentum die Sünde verbietet und tötet, während 
da3 Heidentum die unglüdlihen Menjchen immer mehr zur Sünde 
berleitet. Das eine ijt Licht, das andere Finjternis. J. T. M. 


„Bor einen grauen Haupte ſollſt du aufftehen uud die 
Alten ehren.” 3 Mof. 19, 32. 


Bei den Spartanern wurde das Alter fehr geehrt. Bei den 
Bolfsfeften, den Olympiſchen Spielen, pflegten fich alle Stämme 
der Griechen einzufinden. Als einmal bei einem foldhen Zeite 
ichon alfe Plätze befeßt waren, fam no ein alter Mann. Er 
ging lange umher bei Zungen und Alten, aber niemand zeigte ſich 
bereit, ihn einen Plaß einzuräumen. Als er an den Ort fam, 
wo die Spartaner ſaßen, ftanden fogleich alle jungen Leute ehr- 
erbietig auf. Darüber entjtand bei den Athenern ein allgemeines 
Beifallrufen. Da fagte der Mte: „Die Athener wiſſen, was 
gut fit; Die Spartaner tun es.“ 

Lyſander, ein ſpartaniſcher Feldherr, pflegte zu jagen: „In 
Zazedämon tft der ehrenvollite Wohnſitz des Alters. Denn nir— 
gends wird fo viel aufs Mter gehalten, nirgends ift das Alter 
geehrter.” „Auch bei den älteiten Nömern wurden die älteren 
Leute von den jüngeren fajt wie Götter und wie Eltern verehrt. 
Und an jedem Ott und auf jede Art und Weife murde ihnen 
größere und vorzüglichere Ehre angetan,” 

So ftand e3 bei den blinden Heiden im Altertum. 
in unferer Zeit und in unſerm Lande? 

Wie wenig wird das Alter geachtet, wie geringihäßig werden 
oft alte Leute behandelt, mie verächtlich beifeitegefchoben, zurüd= 
gefeßt bon jungen Leuten, die ſich dazu noch ihrer Bildung, ihres 
Anftandes, ihrer feinen ımd guten Erziehung rühmen! Wie felten 
fieht man e3, daß in einem Eifenbahnzug oder an einem öffent» 
Tichen Plaß junge Leute fich von ihren Siben erheben und alten 
Leuten ihren Plaß anbieten, wie jene heidnifchen Spartaner es 
taten. Wie oft fteht man es Hingegen, daß junge Leute fich gemäch— 
lich im bequemften Stuhl wiegen, während Ältere Zeute vielleicht 
ftehen müſſen. Wie oft ſieht man, daß junge Leute in Geſellſchaft 
das große Wort führen, ältere Leute gar nicht zu Wort fommen 
laſſen, alles befjer mwiffen und veritehen als die Alten und fie wie 
dumme Jungen behandeln, ja fie wohl auf3 unverſchämteſte an= 
fahren und beruntermadden. Daß unjerer Sugend fo oft der 
Reſpekt und die Achtung vor dem Alter fehlt, tft einer der ſchlimm— 
ten Krebsſchäden unfer® Landes und muß böfe Folgen haben. 

Chriſtliche junge Leute jollten älteren Leuten jtets mit der 
größten Ehrerbietung und Achtung begegnen, ſchon um ihres 
Alters willen, befonders aber, weil Gott der HErr das in jeinem 
Wort fordert und fagt: „Vor einem grauen Haupt folfft du aufs 
Stehen und die Alten ehren.” ER 


Und heute, 


Was it Reformation? 


Pfarrer Henhöfer, ein Zeuge des lebendigen Glaubens in 
der badifhen Kirche während der Herrſchaft des Nationalismus 
im borigen Zahrhundert, hat in feiner volkstümlichen Weife auf 
diefe Frage jeiner Gemeinde eine überaus treffende Antwort ges 
geben. Da er jelbft in ſchweren Gewiſſenskämpfen fi aus dem 
römiſchen Aberglauben zu evangelifcher Erfenntnis durchgerungen 
hatte, it fein Zeugnis doppelt wertvoll. Ex fagte: 

„Drüben bei Intergrombadh fteht die Michelskapelle. Einjt 
tit fie eine weitberühinte Kapelle geweſen, und e3 ift gepredigt, ge= 
betet, gefungen worden darin. Da kam im Krieg das Franzofens 
volk und hat die Kirche Halb ruiniert, und zuletzt tft fie an einen 
Bürger verfauft worden. Diefer, nicht faul, tat Heu und Stroh 
oben hinein und hat eine Schmiede unten gebaut und geflopft und 
gedrofchen darin. Da fam nad) vielen Jahren der Untergrom= 
bacher Pfarrer auf den Gedanken und fagte: ‚Sa mas! das ift ja 
feinerzeit eine Kirch’ g'weſen, aber jest fieht fie nimmer danach 
aus.‘ Er Tauft fie dem Schmied ab und geht hinauf, wirft's Heu 
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'naus, 's Stroh 'naus, d' Schmiede 'naus, alles 'naus, und richtet 
den Altar ber und die Kanzel her, und jeßt wird wieder drin ge 
predigt, gebetet und gefungen. Schaut, jo war's mit der Nefor- 
mation! Der Grombacher Pfarrer hat feine neue Kirche gebaut, 
aber die alte rejtauriert. Das Heißt man reformieren. Luther 
bat die Kirch’ angefehen, dag man in fie hinein Heu und Stroh 
menſchlicher Weisheit getan und drin eine Schmiede gemacht hatte, 
wo die Werfe gefchmiedet wurden; furz, 's war halt feine Kirche 
mehr. Da ijt er bingegangen und bat auf Grund von Gottes 
Wort alles hinausgemworfen, was nicht hineingehört bat, und hat 
twieder Kanzel und Altar hergerichtet, und jebt iſt's wieder eine 
Stiche, aber Feine neue, fondern die alte.“ 


Leonhard Kaifers Märtyrertod. 


über den Tod des treuen und frommen Leonhard Kaifer, der 
bor vierhundert Jahren von den Papiſten wegen feines Bekennt⸗ 
niffes zur lutheriſchen Lehre verbrannt wurde, wird berichtet: 

Auf der Richtſtätte legte Kaifer die Oberfleider ab und be= 
ftieg den Scheiterhaufen. Während man ihn an den Pfahl band, 
forderte er die Umftehenden auf, fie follten, mern man den Holg= 
ftoß anzünde, das Zutherlied „Komm, Heiliger Geift, HErre Gott“ 
fingen. So geſchah eg. Als die Flammen emporzüngelten, itimm- 
ten die Anweſenden, von dem herzzerbrechenden Anblick erfchüttert, 
den Gefang an. Aus der Lohe heraus hörte man noch die vom 
Rauch Halb erftidte Stimme de3 Brennenden: „SEfus, ich bin 
dein; mache mich ſeligl“ „Raifer war fein Märtyrer bon dem 
gewöhnlichen Schlag der Legende, der welterjtorben und in ber= 
kehrter Weltflucht fein Geſchick refigniert über fich ergehen Täßt, 
fondern ein tapferer Kämpfer, der fajt bis zum legten Augenblick 
ivarın am Leben hing, den fi) ihm darbietenden Lockungen gegen= 
über, fein Leben zu retten, feine Schwäche fühlt, aber doch endlich 
den Sieg dabonträgt. Gerade Diefe menſchlichen Züge machen ihn 


uns bejonder3 teuer.“ 
— — ———— — — 


Morgen- und Abendſegen. 


Lege dich nicht zu Bett, ſtehe nicht auf, denn du habeſt deinem 
Herzen einen ſchönen Spruch, zween, drei oder vier vorgeſprochen. 
Als, Matth. 9, 13 ſpricht Chriſtus: „Sch bin kommen, die Sünder 
zur Buße zu rufen und nicht die Frommen“; Matth. 11,28 -30: 
„Kommet ber zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich 
will euch erquiden. Nehmet auf euch mein Koch und lernet von 
mir; denn ich bin fanftmütig und bon Herzen demütig; fo werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Koch ift fanft, und 
meine Laft ist leicht”; Joh. 3, 16— 18: „Alfo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das eivige Leben 
haben. Denn Gott bat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt ducch ihn felig werde. 
Wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet”; Joh. 5, 24: 
„Wahrlich, wahrlich, ich Tage euch: Wer mein Wort Höret und 
glaubet dem, der mich gefandt hat, der hat das eiwige Leben und 
kommt nicht in das Gericht, fondern ift vom Tode zum Leben Hin 
durchgedrungen”; 30h. 11,25: „Sch bin die Auferftehung und 
das Leben; mer an mid) glaubet, der wird leben, ob er gleich 
ftürbe”; 1Joh. 2, 1. 2: „Ob jemand fündiget, fo haben wir einen 
Fürfprecher bei dem Vater, JEſum EChriftum, der gerecht it; und 
derfelbige ift die Verföhnung für unfere Sünde, nicht allein aber 
für die unfere, fondern aud) für der ganzen Welt.“ Wo folche 
und dergleihen Sprüche du täglich übeft und dir fie befannt 
macheft durch folche Übung, da haft Du die rechte Seelenarznei. 


Todesanzeige, 


Der Gang des Unterrichts an 
unferm St. Pauls-College zu Con⸗ 
cordia, Mo. erfuhr dur das 
ſchnelle Abſcheiden ſeines älteften 
Profeſſors, D.A. Bäplers, eine herbe 
Unterbrechung. Zwar hatte er am 
Anfang dieſes Schuljahres ſeine 
Tätigkeit als Lehrer nicht wieder 
aufgenommen. Doch var er körper— 
lich und beſonders geiſtig noch im— 
mer bewegungskräftig, als Gott ihn 
auf einmal zu ſich rief. 

. Andrea3 Bäpler maram 
— 28. Juli 1850 zu Baltimore, Md., 
geboren. Er wurde von P. E. G. 
D. A. Bäpler. W. Keyl getauft und ſpäter auch 
konfirmiert. Im Jahre 1863 bezog er unſere Lehranſtalt 
in Fort Wayne, Ind. In ſeiner Klaſſe befanden ſich zwei 
ihn jetzt allein überlebende Gelehrte, Dr. E. G. Sihler und D. H. 
G. Stub. In St. Louis ſtudierte er während der Jahre 1869 bis 
1871 und 1873 bis 1874. Dazwiſchen bediente er als Vikar die 
Gemeinden in Lake Creek, Benton Eo., und Stover, Morgan Co., 
Mo. Nach Vollendung feiner Studien wurde er am 17. Sonntag 
nad Trinitatis 1874 von P. Th. Miehler im Auftrag des da— 
maligen PBräfes 3. %. Bünger ordiniert. Won 1874 bis 1875 
war er Paftor in Dallas, Ter. Hier erhielt er einen dringenden 
Ruf an die Gemeinde ſüdlich von Cole Camp, Mo., dem er 1875 
folgte. Im Sabre 1879 wurde er Seelforger der Gemeinde zu 
Mobile, Wa. Dann trat er 1882 in den Dienft unferer englifchen 
Miffion und verfah zerftreut mohnende Häuflein von Zuhörern im 
Süden des Staates Miffouri, im nördlichen Arkanſas und im ſüd— 
öftlihen Kanfas mit Wort und Saframent. Zugleich war ihm 
dabei der Auftrag gegeben, einige alte englifche Gemeinden in 
Wayne, Webjter und andern Countie3 von Miffouri in der Eigen 
ſchaft eines Befuchers und Veraters zu fördern. Die meit fich 
bindehnenden Wege Tegte er meift zu Pferd zurüd, unter vielen 
Belchiverlichkeiten, aber ganz zum Borteil feiner durch den Auf: 
enthalt im Süden angegriffenen Gefundpeit. 

Unfer St. Bauls-Coflege in Concordia, Mo., var zu jener 
Zeit ins Leben getreten, und P. Bäpler wurde zum eriten Bro- 
feffor und Xeiter der Anftalt berufen. Er trat hier im Dezember 
1883 fein Amt an und begann im folgenden Sanuar mit dem 
Unterriht. Anfangs 1888 wurde er als Direktor des College zu 
Fort Wahne, Ind., eingeführt, Sechs Jahre fpäter wurde er 
wieder in das Predigtamt berufen und diente nun der Gemeinde 
zu Little Rod, Ark, von Sanuar 1894 bis zum September 1899. 
Von da an war er wieder als Profeffor an unferm St. Bauls- 
College in großem Segen tätig. Die Fafultät des theologifchen 
Eoncordias Seminars zu St. Louis verlieh ihm am 30. Oftober 
1923 den Titel eines Doftor3 der Theologie. Am 31. August 
1925 trat er in den Ruheſtand, doch hat er auch in den beiden Tekt- 
vergangenen Jahren der Anftalt mit Unterricht und hochgeſchätztem 
Beirat wichtige Dienite eriviefen. So hat er preiundfünfzig Jahre 
und darüber Hinaus in des HErrn Weinberg gearbeitet. Noch 
fünf Tage vor feinem Tode legte er in einer Predigt beim Be- 
gräbnis feines alten Freundes, P. F. Rohlfings, am 5. Oftober, 
auf deffen vormaliger Kanzel in Alma, Mo., jtehend, ein bell- 
tönendes Zeugnis für feinen und unfer aller Heiland und bon 
feinem Glauben an ihn ab, indem er auf Grund von Koh. 17,3 
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mit feiter Enifchiedenheit dem Unglauben unferer Tage das Ur— 
teil fprad). 

Diefe Predigt follte nach Gottes Nat den ſchönen Abſchluß 
feines reihen Lebenswerkes bilden. Zwei Tage nachher wurde 
er bon Schlage getroffen; doch blieb er, ſoviel ſich bemerken ließ, 
bor fonderliden Schmerzen bewahrt. Solange er die Befinnung 
behielt, gab er feine getrofte Glaubenszuverſicht deutlich zu ver— 
ftehen. Mit dem Belenntnis, das ung noch aus feiner lebten Pre— 

digt nachhallte, Tonnte er feinem Erlöfer freudig gegenübertreten. 
Fein fanft und jtille entichlief er nach dreitägigem Kranffein am 
10, Oftober. Sein Alter hat er gebracht auf 77 Jahre, 2 Monate 
und 13 Tage. 

Er war zweimal verheiratet. Am 18. Juli 1875 trat er mit 
Joſephine Ax in den heiligen Eheftand. Sie ftarb am 2. Juni 
1881 in ihrem Elternhaufe zu Dallas, Ter. Am 12. April 1883 
ſchloß er mit Sophie Birfner die ziveite Ehe. Am 2. März des 
jest laufenden Jahres nahm ihm Gott abermal die Lebensge— 
fährtin. Es überleben ihn fünf Söhne und eine Tochter, ſechs 
Enfel und ein Urenfel, Zwei der Söhne ftehen im Dienſt der 
Kirche. Vorausgegangen find ihm ins einige Leben fein Sohn 
Karl, weiland Paſtor in Sedalia, Mo., und zwei weitere Rinder 
aus erfter Ehe, die in zartem Alter ftarben, ſowie zwei frühber- 
ftorbene Kinder aus der ziveiten Ehe. 

AS einen guten Streiter JEſu Ehrifti (2 Tim. 2,3) und als 
einen Streitgenoljen Rauli (Bhilemon 2) Hat ſich unfer D. Bäpler 
in jeinem fünf Jahrzehnte umfalfenden Amtsleben unausgeſetzt 
finden laffen. Seine glänzende Begabung war ausſchließlich in 
den Dienit feines HErrn, ihres Gebers, geftellt. In der Gottes— 
gelehrtheit tief gegründet, fpendete er, wo er ging und ftand, reich» 
lich andern aus diefem Schaße. Nichts var ihm Tieber als ein 
theologifcheß Geſpräch. Die Sicherheit, mit der er den Weg wies, 
ließ zu ihm als zu einem Führer auffhauen. Und alle Unter 
wetfung gab er im Ton entſchiedener Überzeugung, Doch in golde— 
ner Demut, als ein Bruder, der vor feinem, auch nicht dem 
Süngjten und Unerfahrenſten, etwas Befonderes boraushabe. So 
ergößten tyir un3 an feinem Umgang daheim und auf den Paſto— 
ralfonferenzen, die er eifrig bejudhte und oft auf Wunſch der 
Brüder durch eine gelehrte Arbeit bereiherte. Obwohl ſelbſt dem 
Pfarramt fchon feit langem entrüdt, erzählte er doch mit Vorliebe 
aus jeinem Gemeindedienit an den verſchiedenen Orten. Und gern 
folgte er bis zulegt den an ihn gerichteten Einladungen zur Aus— 
Bilfe auf der Kanzel. Noch in den Testen Jahren diente er der 
Gemeinde in Concordia als Hilfsprediger. Mochte es in der Pre= 
digt die deutſche oder die englifche Sprache zu Handhaben gelten, er 
feflelte die Zuhörer durch die klare und doch gewählte, edle und 
gedanfentiefe Redeweiſe, die ihm eigen war und die in ihrer All- 
gemeinberjtändlichfeit um jo mehr ans Herz drang, al3 das ernite 
Beuer feines Glaubens die Worte durchglühte und die Liebe zu 
den Seelen der Hörenden mitfprad). 

Und doch it als das Hauptwerk feines Lebens eine andere, 
nämlich die erzieherifche Tätigkeit an den Anftalten in Fort Wayne 
und Concordia, anzufehen, namentlid) die an leßtgenannter An— 
ftalt, der zweiunddreißig Jahre Hindurd) feine beiten Kräfte ge— 
widmet wurden. Es iſt vielleicht keins unferer Lehrfächer zu 
nennen, in welchem er diefe Zeit hindurch nicht wenigſtens bor= 
übergehend irgendivann unterrichtet Hätte, denn er war in allen 
Cätteln gerecht infolge feiner Bücherliebe und erftaunlicden Be— 
lefenheit. Entſtand duch Wegberufung eines Kollegen eine Lücke, 
fo war er gerüftet und voll Eifer einzufpringen. Doch war der 
Unterridt in englifder Sprache und Literatur innerhalb der 
legten fünfzehn Jahre fein eigentlihes Gebiet. Seine erite 
Sugend in Baltimore Hatte ihm die Richtung aufs Englifche ges 
geben, und er wurde bald im Gebraud)e diefer Spradhe ein wahrer 
Meiiter, ohne daß er deshalb das Deutiche weniger geliebt und 


befördert hätte. Sein Unterricht, praktiſch, zielbewugt und leben— 
dig, zeitigte herrliche Früchte. Die Scharen feiner Schüler in 
fernen und nahen Landen erkennen dies dankbar an, und e3 wird 
jeden unter ihnen die Gefinnung der Liebe gegen ihn erfüllen, die 
aus einer an feinem Sarge niedergelegten Gedädjtnizitiftung 
(Mindeltanz) der jet in St. Louis ftudierenden St. Pauler 
Schüler ſpricht. Seinen Kollegen war er ein Vorbild in feinem 
Fleiße, feiner geiwiifenhaften Amts- und Lebensführung, in feiner 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit und in feinem genauen Achten auf 
die reine Lehre und die Vorſchrift des göttlichen Wortes. Dabei 
war eine ſonnige Heiterfeit über fein Wejen gebreitet, und fiel im 
rechten Augenblid ein guter Scherz, er fand bei ihm Geltung. Die 
Vorgänge und Ereignijfe der lutheriſchen Chriftendeit in allen 
Grenzen verfolgte er beftändig, aud) noch auf feinem kurzen 
Sterbelager, mit herzlicher Teilnahme. 

Bei feinem Leichenbegängnis am 14. Oftober mar die ge= 
räumige St. Baulsficche nahezu gefüllt. Die Paſtorenſchaft der 
Umgegend und bon meiterher war erſchienen, um den Entidhlafe- 
nen noch im Tode zu ehren. P. Fr. Bruft hielt in dem nad) des 
Entfcjlafenen Wunſch ganz deutſch gehaltenen Gottesdienſt Die 
Predigt über Hebr. 3,5.6. Er wies zur Ehre Gottes darauf Hin, 
daß uns in dem Verblichenen ein rechter Knecht und Zeuge Gottes 
geſchenkt ivar, der in feinem ganzen Haufe Treue übte und Chriſto 
als dem Sohne Gottes und HErrn der Kirche big ang Ende er- 
geben blieb, und Daß un der Troſt gewährt jei: der HErr verläßt 
feine Kirche nicht, wenn er ſolche Knechte und Zeugen hinweg— 
nimmt. €3 gilt nur, das Vertrauen und die Hoffnung bis ang 
Ende feft zu behalten. Und dazu reicht der gütige Gott felbft das 
Vermögen dar. Präſes R. Kretzſchmar bezeugte in beivegten 
Worten, was der Verftorbene dem Weſtlichen Diftrift und der 
ganzen Kirche geweſen iſt. Einfach Hatte ſich der Selige feinen 
Srabgang gewünſcht, und feinem Wunfche wurde fo viel wie mög⸗ 
lich willfahrt. Langſam beivegte ſich der Leichenzug unter Vor— 
ausſchritt der Schülerſchaft an den Anjtaltsgebäuden vorüber dem 
nahen Gottesader zu. Dort ſchläft er nun neben feiner Gattin 
den Tage der großen Ernte entgegen. 

„Selig find die Knechte, die der HErr, fo er fommt, machen) 
findet“, Luk. 12,37. W. Shaller. 


u u er 
Zeue Druckjachen, 


The Proof Texts of the Catechism with a Practical Commentary. 
By Louis Wessel, D.D. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 456 Seiten 64, X94,, in Leinwand mit Dedel- und Rüdentitel 
gebunden. Preis: $3.50, 

Diefes Buch ift ein wertvolles Hilfsmittel für Paftoren und Lehrer 
beim Katechismusunterricht. ES nimmt jeden Katechismusſpruch bor und 
erflärt ihn eingehend und zeigt befonders feine Beweistraft furz auf. Ur— 
fprünglich wurde diefes Merk begonnen vom jeligen D. X. 8. Gräbner in 
Artileln des Theological Quarterly. Nach deffen Tod wurden die Artikel 
fortgefeßt, wiederum im T’heological Quarterly, von D. W. H. T. Dau und 
ſchließlich vollendet von D. 2. Weffel. Alle dieſe Artikel, jämtliche fechs 
Hauptſtücke umfafend, finden fich in diefem Buche, und zwar ift, um die 
Koften des Buches niedrig zu halten, das Wert ein photographifcher Abdrud, 
der ziwar nicht ganz fo ſchön ausfieht wie ein neugebrudtes Buch, aber doch 
feinem Zweck entſpricht. Jeder, der das Buch gebraucht, wird reiche Be: 
lehrung daraus fchöpfen und jeinen SKatechismusunterricht recht lehrhaft 
und gründlich geftalten Tönnen. ch könnte aber nicht jagen, daß mir bie 
Umſchreibung griehifcher Worte mit englifhen Buchftaben und Lauten ge= 

L. F. 


fällt, zumal nicht in einem ſolchen Werke. 


Men and Missions. Edited by L. Fuerbringer. Vol. V: The Wide- 
Open Island City. Home Mission Work in a Big City. By 
Carl A. Gieseler. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
59 Seiten 5X7%. Preis: 25 CEts. 


Könnte ich es doch dahin bringen, daß biefes Büchlein in die Hände 
unferer theologifehen Studenten und unferer jüngeren Baftoren gelegt und 
von ihnen aufmerkjam gelefen würde! Es ift eine Schilderung aus unferer 
Inneren Milfion in einer unferer Großftädte, gefchrieben von einem 
jüngeren Paſtor, der über zehn Jahre in diefer Arbeit geftanden hat. Es 
ift ein Miffionsbitchlein, das ſich aber wie eine Gefchichte lieft und dem auch 
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WS Budget für 1928 beſchloß das Board, das Budget des 
Sahres 1927 mit einigen unweſentlichen Veränderungen zu emp= 
fehlen. Die Finanzkonferenz hat diefe Empfehlung angenommen. 
Da3 Budget beiteht aus zwei Abteilungen. In Abteilung A be— 
finden jich die laufenden Ausgaben für unfere Xehranftalten und 
Millionen, wofür geforgt werden muß, foll unfer Werf nicht jtill- 
jtehen. In Abteilung B find Bewilligungen für Bauten auf un= 
fern Lehranſtalten und Miffionsgebieten ſowie für die Kirchbau— 
kaſſe. Da diefe Summen von der Synode felbit beftimmt worden 
find, jo fann da3 Board an ihnen nichts ändern. &3 ift jedoch 
das Verftändnis, daß nur dann Bauten aufgeführt werden, wenn 
der Stand unferer Finanzen dies rechtfertigt. Das Board hofft, 
im Jahre 1928 wenigſtens die allernötigjten Bauten in Angriff 
nehnten zu fünnen. 

Unfere beiden Diſtrikte in Südamerika, der Brafilianifche 
und der neugegründete Argentinifche Dijtrikt, verſammeln fi im 
Februar und März de3 kommenden Jahres. Das Board of Direc- 
tors in Verbindung mit der Miſſionskommiſſion für Südamerika 
hat beichloffen, Herrn 9. W. Horft als ihren Vertreter nad Eüd- 
amerifa zu entfenden. Seine Aufgabe ift, vornehmlich die Zehr- 
anftalten in Porto Mlegre und Erespo zu befuchen, den Brüdern 
zu helfen, die Finanzen zu ordnen foivie bei den Synodalverſamm— 
lungen, und wo ſich fonit Gelegenheit bietet, den Brüdern beſon— 
ders in der Führung der Geſchäfte ratend zur Seite zu ftehen. 

In Eitland, Europa, bildet ſich eine Freikirche. Diefe ift mit 
uns in Berbindung getreten und wünſcht unjere Beratung. Der 
Unterzeichniete hat die Zage mit unferer Kommiſſion in New York 
eingehend beſprochen, und letztere bat befchloffen, unfern Vertreter 
in Europa, Prof. D. ©. Mezger, zu beauftragen, nach Eſtland zu 
reifen und in die Verhältniffe Einficht zu nehmen. Die Gemein- 
den in Eitland find zweiſprachig, deutſch-eſtniſch. Eſtland ift das 
Nachbarland von Finnland. Da die Eiten die Spradje der Firmen 
veritehen, jo befommen nun unfere Brüder in Finnland, die bisher 
in großer Abgeſchloſſenheit wohnten, Tiebe Nachbarn. 

Chicago, 14. November 1927. % Pfotenhauer. 


—— — — ¶ — 


Die Diſtriktsverſammlungen unſerer Synode. 


Der Süd-Illinois-Diſtrikt hielt ſeine Sitzungen vom 12. bis 
zum 18. Oktober in der gaſtfreien Gemeinde unſers Diſtrikts— 
präfes 3. G. %. Kleinhans zu Staunton, SL, ab. Faft vollzählig 
hatten ſich alle Synodalen eingeftellt. Won den 67 Paſtoren fehl- 
ten nur zwei, von den 36 Lehrern nur einer, und nur ſechs der zur 
Synode gehörigen 65 Gemeinden hatten es unterlaifen, einen 
Deputierten gu fenden. Einer der Väter unferer Synode hat ein 
mal ganz richtig gejagt: „Unfere Eynodalverfammlungen find 
unfete Galatage, wahre Troft- und große Segenstage. Wer wollte 
daher ohne dringende Not fehlen?“ 

Eröffnet wurde die Synode mit einem feierlihen Gottes— 
dienst, in welchem in Vertretung des PBräfes der Synode D.W. 
Dallmann iiber 1 Kor. 1, 21—25 predigte. Diitriktspräjes Klein— 
hans legte in feiner Synodalrede und warm ans Herz, mit aller 
Willigfeit dem Befehl unfer3 HEren und Meifters JEſu Ehrifti: 
„Gehet Hin in alfe Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur!“ nachzukommen. Wie e3 einft von den Süngern des 
HErrn hieß: „Sie gingen au3 und predigten”, Mark. 16, 15.20, 
fo follte eg von jedem Chriften heißen. In dem Gottesdienjt am 
Freitagabend hielt P. H. C. Schreck die Schulpredigt in der eng=- 
lifehen Sprache über Spr. 22,6. Im deutſchen Pajtorafgottes- 
dienſt am Montagabend zeigte P. C. B. Rohloff die Wichtigleit der 
erſten zwei Bitten de3 Vaterunſers in bezug auf die Amtsarbeit 
eines Paſtors. 


In einem treffliden Referat: „Das erſte Gebot, mit befon- 
derer Berücfichtigung der Freimaurerloge“, führte P. 9. 3. Vous 
man folgende Punkte aus: „1. Wer ift der Gott, den wir haben 
follen? 2. Was heit da3, ihn haben? 3. Woran erinnert uns 
die negative Form dieſes Gebots? 4. Wie werden wir zu Gott 
zurücdgeführt? 5. Wie ftehen dazu Die Freimaurer?” Außer 
diefem Referat hielt Prof. W. ©. Polad vier Vorträge in eng= 
liſcher Sprade über „Die Anfänge der Yutherifchen Mifjton“. 
Sehr Lehrreich und intereffant. 

Aus den vielen Geſchäftsverhandlungen fei nur folgendes er— 
wähnt. D. Dallmann redete ausführlich über das Werf der Ge— 
ſamtſynode, unfere Zehranftalten und Miffionen, und ermunterte 
zu reger Mithilfe zur Erhaltung derjelben. „Sage nicht: ‚Die 
Synode will das und das‘, fondern: ‚Mein Heiland mill es 
haben.‘“ Ferner: „Das find meine College und Seminare, 
meine Miffionare, darum ipill ich fie nach Kräften unterftüßen.“ 
P. 9. C. Kothe, Vorfißer der Miſſionskommiſſion, las feinen mit 
großer Sorgfalt ausgearbeiteten Bericht über die erfolgreiche Mif- 
fionstätigfeit im Diftrift vor. Gott Hat ſichtlichen Segen auf die 
Arbeit unferer Miffionare gelegt. Die gedrudten Berichte unfers 
Schulfomitees ſowie unſers Diitriftsfaffierers wurden an alle 
Synodalen verteilt und befprodden. P. F. G. Kühnert redete der 
Verſorgungskaſſe da3 Wort, P. E. Flach der Kinderfreundſache zu 
Peoria, Herr Lohr der Lutheriſchen Laienliga. Herr E. Seuel, 
Geſchäftsführer unſers Concordia Publishing House zu St. Louis, 
berichtete von dem gewaltigen Aufſchwung diefes Gefchäfts. Der 
Wert dieſes wohl größten kirchlichen Buchgeſchäfts in unſerm 
Zande wird auf nahezu zwei Millionen Dollars geſchätzt. Wahr: 
lich, der gnädige Gott hat auf dieſes wie auch auf die andern 
Werke und Unternehmungen unjerer Synode mit Strömen der 
Liebe und des Segens regnen laffen! 

Ein Komitee wurde eriwählt, das beraten foll, wie insfünftige 
für die Beherbergung der Synodalen geforgt werden foll: ob es 
nicht geraten fei, nicht mehr die eine Gemeinde, in deren Mitte die 
Synode tagt, Die große Laft der Belöjtigung tragen zu laſſen, ſon— 
dern daß alle Gemeinden des Diftrift3 gleichmäßig tragen helfen. 

Zum Pröfes wurde P. J. ©. F. Kleinhans und zum erjten 
Vizepräles P. E. Lange iiedererwählt. Zweiter Vigepräfes 
wurde P. 3. Müller und Sekretär P. U. Pennekamp. Wieder: 
erwählt wurde zum Kaſſierer Herr F. L. 3. Breymann in Carlin- 
ville, SH. 3%. €. Brauer, 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Aus unferer Heidenmiffton. 
2. China. 

Der verheerende Bürgerkrieg in China, durch den Land und 
Bolt in jo allgemeine Mitleidenfhaft gezogen wird, ift den neue= 
ſten Berichten zufolge immer noch nicht zum Abſchluß gekommen. 
Eine Zeitlang ſchien es, ala ob Die Südliche Partei, die ſogenann— 
ten Nationaliften, auch den ganzen Norden erobern und jomit das 
eigentliche, alte China ımter ein einheitliches Negintent bringen 
würde. Ob da3 zum Glück oder zum Unglück Chinas ausgeſchla— 
gen wäre, wird verfchteden beurteilt. Das geftedte Ziel wurde 
jedoch nicht erreicht, großenteil3 wohl wegen der inneren Zer— 
Hüftung der Südlichen Partei felbit, dann aber aud) wegen der 
weit überlegenen militärifchen Ausrüftung und Führung der 
Nördlichen. Wiederholt haben ji auch nach beliebter Hineftfcher 
Sitte Generale und Truppenteile politifch hierher und dorthin ge= 
ichlagen und aneinander Verrat geübt. Wie e3 fcheint, ift von den 
Südlichen, wenigftens zeitweilig, die frühere ruſſich-bolſchewiſtiſche 


Beratung und Mithilfe ſcharf abgelehnt worden. Am Norden 
Chinas hat der mandſchuriſche Heerführer nod immer feine Pros 
binzen wie auch die Landeshauptftadt im Beſitz. Hie und da iſt 
noch ein Landesteil, deſſen Oberhaupt ſich zu feiner der beiden 
Hauptparteien ſchlagen will. So iſt das arme China mit jeinen 
vielen Millionen Eintvohnern ivie ein Körper, in deſſen Teilen der 
Krebs überall wütet und ihn je länger, deſto ficherer der Auflöfung 
nahebringt. 

Hier ift nicht der Ort zu unterſuchen, inivieweit Angehörige 
der ausländifchen Großmächte diefer inneren Zerriſſenheit Chinas 
durch Beratung, Striegsmaterial und Geldmittel noch Vorſchub 
leiften. Wenn den Beitungsberichten Glauben geſchenkt werden 
darf, find faſt alle ſtark daran beteiligt. 

Eine Folge des andauernden Bürgerfrieges ift nicht nur, daß 
das Volk Chinas immer mehr verivildert und verarmt, fondern 
auch), daß die freie Miffionstätigfeit noch immer ſcharf behindert ift. 

Schwere, andauernde Verfolgungen der Ausländer und ins 
fonderheit der Chriſten hat es Seit dem betrübenden Nanking- 
Vorfall nicht wieder gegeben, obgleich da und dort ernfte Ruhe— 
ftörungen, vielfach durch wirtſchaftliche Verhältnijfe hervorgerufen, 
Itattgefunden haben. In den großen Vertragshäfen tft teils durch 
die angehäuften Truppen der Ausländer, teils durch die offenbare 
GErfolglofigfeit der bisher beliebten Erprefjungsmethoden eine 
merfliche Enttäufchung und Ernüchterung und fomit eine gewiſſe 
äußerliche Nude und Ordnung eingetreten. Leben und Eigentum 
der Ausländer darf in großen Strichen Chinas und jonderlich in 
den Großjtädten vorderhand wieder al3 einigermaßen ſicher an= 
gefehen werden. Wie lange das andauern wird, fteht allein in 
Gottes Rat. Bedenfalls ift unter ausſchließlich chineſiſcher Ober: 
hoheit noch nirgends ein wohlgeordnnetes Gemeinweſen eingerichtet 
worden. 

Immerhin denkt man jeßt vielerjeits ernſtlich Daran, die Mij- 
fionsarbeit wieder aufzunehmen, wenn auch zunächſt in befehränf- 
tem Mape. Vertreter der hervorragenditen Miffionsgefellfchaften 
bereifen daS Innere des Landes, um den genauen Stand der 
Dinge Fejtäuftellen. Ab und zu find ſchon Mifftionare auf ihre 
früheren Stationen zurückgekehrt und jtehen in voller Tätigkeit. 
Für folde übernimmt unfere Regierung feine Verantwortung, 
ſonderlich wenn fie fi von den Vertragshäfen entfernen. Es ilt 
ja aber auch die Miſſionsſache nicht Aufgabe der Regierung, fon= 
dern der Kinder Gottes, der Kicche JEſu Ehrifti. An letzter Stelle 
müſſen die Chriſten felbjt entjcheiden, ob fie milfionieren wollen 
oder nieht. Natürlich muß Gottes Wort ihnen Die Fingers 
zeige geben. 

Aus unferm eigenen Kreiſe gingen die Miffionare 9. W. 
Theiß, M. Zſchiegner und E. F. Schmidt am 28. Auguſt von 
Shanghai nad) Hankow, um mit Miffionar E. L. Arndt, der wäh- 
rend des ganzen Jahres dort außgehalten und den Chriften, jo 
gut er vermochte, gedient hatte, Die dortige Sachlage zu befehen 
und fich mit den treugebliebenen Chriften zu beraten und dieje zu 
ftärfen. Obgleich in eben jenen Tagen die Flußſchiffe von den 
Ufern des Yangtſe aus noch viel beſchoſſen worden waren, hatten 
doch unfere lieben Brüder unter Gottes Schuß eine ruhige Fahrt. 
Mit großer Freude wurden fie von Miffionar Arndt und deſſen 
Familie begrüßt. 

Es wurden num unfere verſchiedenen Schulen und Kapellen 
in und um Hankow beſucht und mit den treugebliebenen Ehriiten 
und eingebornen Helfern Verfammlungen und Gottesdienfte ab— 
gehalten. Stundenlang wurden ernite und eingehende Beratun— 
gen gepflogen. Es mußte viel geftraft, ermahnt und getröftet 
werden. Abſchließende, erſchöpfende Berichte liegen zwar noch 
nicht vor. Do kann jetzt ſchon gefagt werden, daß mir als 
Miffton, wie auch einzelme der Miffionare, nicht geringe Verluſte 
an Befigtum erlitten haben und daß unter unfern Chriften viele 
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nicht treu geblieben find. Doc iſt überaus erfreulich und glau— 
benjtärfend, daß andererfeits viele unferer chineſiſchen Mitarbeiter 
und Ehrijten in allen Berfolgungen und Leiden ftandhaft geblieben 
find, und daß manche der Schwachen und Abgefallenen jebt ſchon 
bußfertig zurückkehren. Wie zur Zeit der eriten Chrijtenverfol- 
gungen, fo haben auch viele unferer Chriſten ſich heimlich ver⸗— 
fammelt und erbaut. j 

Unter der Führung unjerer Mifftonare haben ſich nun die 
Heinen Häuflein zu Gemeinden zuſammengetan. Wo es anging, 
wurden die Hriftlicden Schulen, allerdings in befrhränfter Weise, 
ivieder ins Leben gerufen und mit Lehrern verforgt. Natürlich 
muß unfere Miſſionskaſſe überall Zuſchuß leiſten. Aber dazu iſt 
ſie ja da. 

Jetzt ſchon iſt ein Segen zu erkennen, der aus dem erſchreck— 
lichen Durcheinander des vergangenen Jahres ertvachfen will, 
nämlich daß unſere chineſiſchen Chriſten durch ihre Leiden zur 
ernſten, perſönlichen Teilnahme an der Arbeit der Kirche auf— 
gerüttelt worden find. Die folgenden Heinen Gemeinden wurden 
aus den mitbenannten Schulen und Stapellen gegründet: Die 
Biondgemeinde zu San Yuan Li, die Gnadengemeinde zu Wha 
hing Rai, die SIaubensgemeinde zu San Hin Kai, die Srneuer- 
tes⸗Licht-Gemeinde zu Hfi Tſi Ani, die Offenbarungsgemeinde zu 
Vao Kuan Miao, die Trinitatisgemeinde zu Hanyang und die 
Ewiges-Leben-Gemeinde zu Lui Chia Teng. 

Manche diefer Namen mögen uns etwas befremdlih ans 
muten, doch find fie der chineſiſchen Denkweiſe gang entjprechend. 

Auf Grund der damaligen Berichte, die eg uns ſchier um: 
möglich erjcheinen ließen, die Arbeit diefen Herbſt wieder auf- 
nehmen zu fönnen, hatte die Kommiſſion für Heidenmiffion vor 
einiger Zeit befchloffen, den Miffionaren 9. W. Theiß, M. Zichieg- 
ner und C. 3. Schmidt, deren Familien jeit dem Frühjahr bereits 
bier in den Vereinigten Staaten waren, Heimaturlaub zu ge— 
währen. Als die Nachricht nach Shanghai gelangte, waren dieſe 
Brüder bereit nach Hanfoiv gegangen. Mit großer Freude kann 
berichtet werden, daß fie der nicht geringen Verfuchung, möglichit 
bald Die Heimreife anzutreten, nicht Raum gegeben haben, ſondern 
aus Liebe zum Heiland und zu den ihnen anvertrauten Seelen in 
jener Stadt geblieben find. Ob fie während des Winters nad 
Amerifa fommen werden, wird wohl bon den jeweiligen Umſtän— 
den abhängen. 

Bald nach feiner Ankunft in Hankow war Miffionar Theiß 
an einem ſchweren Unterleibsleiden erfranft und ins Stranfenhaus 
übergeführt worden. Er iſt, Gott ſei Danf, wieder gefund und 
hat nun eine bereit3 früher geplante Befuchsreife in fein Arbeits— 
feld nah Ichang unternommen, um die dortige Sachlage zu er- 
funden. Ob er aud die andern Stationen in jener Gegend be- 
ſuchen kann, muß abgemwartet werden. Die ganze Reife kann auf 
dem Flußdampfer zurüdgelegt werden. 

Auch über die entlegenen Gemeinden im Inland wiſſen wir 
bereits, daß feine derfelben ganz zeriprengt worden ijt, obgleich 
auch dort überall Verlufte zu verzeichnen find. Seriegszeiten und 
Berfolgungen find eben eine Zeit der Sichtung. Wie viele unferer 
Chriſten in Amerika blieben wohl treu, wenn fie vor die Frage 
gejtellt würden, entiweder Chriſtum zu verleugnen oder Hab und 
Gut, ja felbit daS Leben zu lajien? 

Miſſionar J. A. Fiſcher und feine Familie foivie Frl. O. 
Grün find nun mittlerweile ebenfalls nad) Hankow gereift 
und, Gott Lob, mwohlbehalten dort angekommen. Im Laufe 


des Sommers und Herbites haben einige der heinigefehrten Mif- 


fionare, deren Urlaub noch nicht fällig war, unter Beratung der 
Kommilfion einen Beruf ins Pfarramt angenommen, nämlich die 
Miffionare A. C. Scholz, Erhard Riedel und I. 9. Ziegler. Miſ— 
fionar A. 9. Gebhardt, deſſen Urlaub abgelaufen war, hat eine 
Hilfslehrerftelle am College in Concordia, Mo., zeitweilig ange= 
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nommen. Mifftionar ©. Lillegard, deffen Urlaub ebenfo tvie der 
Urlaub Miffionar H. €. Kleins etwas borgerüdt worden tar, 
beabfichtigt weiterguftudieren. Miffionar Klein beſucht das Semi— 
nar zu St. Louis, Miffionar U. C. Nagel ift in feiner Heimat 
Auftralien. Miffionar A. F. M. Meyer, der ganz unerwartet 
wegen eines Lungenleidens Heimfehren mußte, befindet fich im 
Sanitarium bei Wheat Ridge, Eolo. Ich freue mich, berichten zu 
fönnen, daß feine Gefundung merfliche Fortihritte zu machen 
fheint. Gerade in diefen Tagen find die Schweitern F. und M. 
OÖlſchläger auf fait fälligem Urlaub in der Heimat angelangt. 

&3 verbleiben demnach in Shanghai nur noch die Miffionare 
M. PB. Simon und Frau, A. E. Clöter und Familie, 9. DO. Theiß 
und Familie, &. 9. Thode und Frl. G. Simon. Ob diefe nicht 
auch noch nad) Hankow ziehen werden, iſt bis jetzt unentſchieden. 
Die Kommiffion erwartet täglich Berichte, auf Grund deren fie 
die Miffionare beraten Tann. 

Ehe ich abſchließe, möchte ich noch einmal darauf Hintveifen, 
daß e3 in China noch immer „böfe Zeit“ ift. Der Teufel ift der 
Milftonsarbeit nicht Hold. Er wird tun, was in feinem Vermögen 
fteht, den Frieden und die Wiederaufnahme der Arbeit zu ver— 
hindern. Auch unter uns wird er trachten, Läſſigkeit und anderes 
Unheil anzurichten. Darum wollen wir nicht nachlaſſen, dem 
HErrn der Kirche täglich mit unſerm Gebet in den Ohren zu 
liegen. Ihm find alle Dinge unter die Füße getan. Er kann dem 
Teufel fteuern, feine Diener ſchützen und ihre Arbeit fegnen. 
Liebe Ehrijten, betetl Sriedr. Brand, 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Bon unſern Wohltätigkeitsanftalten. Das Lutherifche Hofpital 
in St. Louis, die älteite Wohltätigfeitsanitalt im Kreife unferer 
Synode, bat kürzlich ein großes, ſchönes neues Gebäude einge— 
weiht und in Gebrauch genommen. Dieſes Lutheriſche Hofpital 
wurde ſchon im Jahre 1858 von dem feligen P. 3. F. Bünger ge— 
gründet und Hat aus Heinen Anfängen fi} im Laufe der Zeit zu 
einer großen Anftalt erweitert, die in der ganzen Stadt und weit 
über die Grenzen der Stadt Hinaus einen guten Ruf, Anfehen und 
Vertrauen genieht. Bei der Einweihungsfeier am 2. Oltober, die 
in der Kirche zum Heiligen Kreuz in unmittelbarer Nähe des 
Hofpital3 abgehalten wurde, amtierten Die Baftoren W. F. Wilk, 
D. P. €. Kregmann und der Ortöpaftor, P. P. König. Nach der 
Einmweihungsfeier fonnte da3 Hofpital von den Befuchern befichtigt 
werden, konnte auch gleich recht ſeinem Zweck dienen, da durch den 
ſchrecklichen Sturmwind einige Tage vorher, in dem viele Hunderte 
von Perſonen bier in St. Louis Leichter oder ſchwerer verlegt wor⸗ 
den Maren, in allen Hofpitälern der Stadt folche Verletzte Aufs 
nahme und Pflege ſuchten und fanden. Die Koften des Neubaus 
belaufen fich auf rund $350,000. L. F. 

Die Taubſtummenanſtalt in Detroit, Mich., ebenfalls eine 
der alten Wohltätigfeitsanftalten im Kreife unferer Synode, plant 
auch ein neues Gebäude, Die Anftalt wurde ſchon im Jahre 1873 
von den Gemeinden in und um Detroit gegründet und wird jeit- 
dem von den Gemeinden unſers Michigan-Diſtrikts treu gepflegt. 
Der erjte verdiente Leiter diefer Anjtalt mar der felige P. ©. 
Spedhard. Eie hat in den vielen Jahren ihres Beftehens eine 
ſehr fegenzreihe Wirfjamfeit ausgeitbt und verändert nun zum 
drittenmal ihren Ort in der Nähe von Detroit. Ein Grundftüd 
von 26 Acer, bequein gelegen an der neuen, guten Landſtraße, Die 
von Detroit nah Ann Arbor führt, ungefähr 25 Meilen vom 
Mittelpunft der Stadt Detroit entfernt, ift erivorben worden. Am 
30. Oftober wurde diefer neue Plaß feiner Beitimmung übergeben, 


und im Laufe der Zeit iverden da ganz neue Anftaltsgebäude er- 
richtet werden. Bizepräfes %. U. Hertwig predigte deutſch, P. O. 
C. Kreinheder englifh, und P. E. C. Fackler, der Vorſitzer der 
Behörde, ſprach das Gebet. Dieje Anftalt ift die einzige in unferer 
Kirche und in unferm Lande, die fi} Die Ausbildung taubftummer 
Kinder duch Schule und Unterricht derfelben nad) Gottes Wort 
und Luthers Lehre angelegen fein läßt, und verdient darum in 
berborragendem Maße die Liebe und die Pflege Tutherifcher 
Chriſten. L. F. 

Verſammlung der New York-New England-Lehrerkonferenz. 
Dieſe Konferenz hielt ihre diesjährige Verſammlung in der St. Jo— 
hannisſchule in New York, N. Y. (P. H. C. Steup) vom 13. bis 
zum 15. Oktober ab. Achtundzwangig Lehrer und ſieben Lehre— 
rinnen waren zugegen; außerdem waren ſechs Paſtoren als Gäſte 
anweſend. 

P. F. Lindemann hielt einen Vortrag über „Die Arbeit der 
Kirche“, wobei er die Miſſionstätigkeit der erſten chriſtlichen Kirche 
mit der jetzigen verglich. Sodann wurden vier praktiſche Arbeiten 
behandelt: „Der zwölfjährige JEfus im Tempel“ (Grotrian), 
“How to Attract Birds” (Scheive), “Finding Settlers for the 
New World” (Schöch) und “Teaching Children How to Study” 
(Rabe). In dem Religionsunterriht antworteten die Kinder in 
der deutfchen Sprache. Außerdem wurden noch folgende Vorträge 
gehalten: “Teaching Children How to Study” (Nabe), “Hints 
on Teaching Drawing” (Dreßler), “The Treacher as Student and 
Literary Worker” (Brüning). Dieje lehrreihen Arbeiten und in 
Verbindung damit die Gaftfreundfchaft der Gemeinde trugen viel 
Dazu bei, Daß wir eine fegensreidhe Konferenz halten konnten. 

Außer den gewöhnlichen Geſchäftsſachen ift eg wohl nennen3= 
wert, daß unſere Konferenz nächſtes Jahr, will’s Gott, ihr gol- 
denes Jubiläum feiern wird. Die folgenden Beanıten wurden 
erwählt: Vorfißer: H. Kern; Vizevorfißer: E. Rabe; Sekretär: 

D.W. Forbes. 

Bom Sturmmwind zerftört und nun wieder aufgebaut. Das 
Gotteshaus der St. Johannisgemeinde zu South Litchfield, Ill., 
wurde am 4. April diefes Jahres duch einen Wirbelfturm gänz— 
lich vernichtet. Gott Hat aber Herzen und Hände toillig gemacht, 
die nötigen Gelder zum Neubau aufzubringen. Am 23. Oftober 


Die St. Johanniskirche in South Litchfield, Ill, dem Erdboden 
gleichgemacht. 


konnte die neue Kirche eingeweiht werden — ein einfaches, aber 
zweckentſprechendes Gebäude, 32X46 Fuß mit einem Anbau von 
10x24 Zub. Die Geſamtkoſten betrugen etwa $10,000. Möge 
Gottes Wort hier in diefem Gotteshaufe Tauter und rein vers 
fündigt werden zu feiner Ehrel E. Sanffen. 
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Die neue Kirche der Gemeinde in South Litchficld. 


Inland. 


Der Kampf gegen die Bibel. Nach einem Bericht im 
„Friedensboten“ wurde vor einiger Zeit beim Staatsſekretär von 
New York ein Geſuch um die ſtaatliche Anerkennung einer Anti— 
Bibelgeſellſchaft eingereicht. Nach der Eingabe hat ſich die Ge— 
ſellſchaft das Biel geſetzt, durch Wort und Schrift die Glaub— 
würdigkeit der Bibel zu untergraben, alle Geſetze, die das Leſen 
der Bibel in den Schulen vorſchreiben, abzuſchaffen und den Men— 
ſcheu den Glauben, daß die Bibel Gottes Wort iſt, aus dem Her— 
zen zu reißen. Das Geſuch wurde von Herrn Charles Recht, dem 
Anwalt der ruſſiſchen Sowjetregierung in den Vereinigten Staaten, 
eingereicht. Angegeben wurde in dem Geſuch, daß der Verein keine 
Gewinne zu erzielen Hoffe. 

Der Redakteur des Christian Herald bemeift zu der Er— 
Härung, daß „der Verein feine Gewinne zu erzielen hoffe“: 
„Sch zweiſle nicht daran, daß Der Verein, wenn er überhaupt 
Beitand haben follte, feine Gewinne abwerfen wird: keinen Ge- 
winn Für ſich felbit, feinen Getvinn für das allgemeine Wohl des 
Staates, feinen Gewinn für irgendeine gute Sache — das iſt 
fein Schiefal. Aber wenn das auch fejtftcht, fo ift e8 Doch mög— 
lic), dat feine Beftrebungen auf Umwegen dazu beigetragen haben 
würden, daß das Buch der Bücher mehr gelefen würde. Die 
Scheiterhaufen, die zu andern Zeiten angezündet wurden, um 
die Heilige Schrift auszurotten, haben fie nur in Flammenſchrift 
bis an das Ende der Erde getragen. Verfolgung dient fchlieplich 
immer nur zur Verbreitung einer guten Sade.“ 

Das Geſuch der Anti-Bibelgefelihaft iit vom Staate Nem 
York abgelehnt worden. J. T. M. 

Farbige Gemeinden in unſerm Lande. In den Vereinigten 
Staaten gibt e3 nach einem Beridit, den der „Upologete” ver 
öffentlicht, 47,000 Kirchen für Neger mit einer Gliederzahl von 
fünf Millionen. Die größte Negergemeinde in der Welt ift die 
Dlivet-Baptijtenficche in Chicago, die 10,000 Mitglieder zählt, 
dreiundfünfgig verfchiedene Arbeitsziveige hat und dreißig bezahlte 
Gemeindearbeiter befhäftigt. Die jährlichen Unkoſten zur Be- 
itreitung des Gemeindehaushalts belaufen ſich auf 850,000. 


Diefe Kirche ift fomit eine fogenannte institutional church, 
die ſich mit allerlei irdiſchen Angelegenheiten befdäftigt. 

Ganz ander treibt unfere lutheriſche Kirche unter den 
Negern Miffion; fie predigt ihnen Gottes Wort, wie fie das 
überall tut, und ftiftet dadurch, wenn auch nicht augenfällig 
bor der Welt, großen Segen. Leider ijt in den meiſten 
Negergemeinden verfchtwindend ivenig bon Gottes Wort zu 
finden. Schwärmerei und Menſchenweisheit erfeßt das 
ſeligmachende Evangelium. So fteht e3 ſelbſt mit denen, 
die zu einer Kirche gehören, nicht wohl; aber noch ſchlimmer 
it, daß weit mehr als die Hälfte der Neger unfers Landes 
überhaupt zu feiner Kirche gehört. Hier ift Darum für uns 
noch immer ein weites, reifes Feld zur Miffion. J. T. M. 

Der Wandel der Zeit. Während Präfident Coolidge 
fig in feinen Sommerheim in den „Schwarzen Bergen” 
bon South Dakota aufhielt, erhielt ex, wie der „Friedens 
bote“ berichtet, „bon Indianern des Siouxſtammes, die der 
Epiffopalficche angehören, ein Schreiben, worin folgendes 
gefagt wird: ‚Vor finfzig Sahren haßten diejenigen, die 
Cuſter töteten, den weißen Mann; jet find an derſelben 
Stelle Hunderte von Hriftlihen Indianern zum Gottesdienjt 
berjammelt. . . . Hundert Bifchöfe, Paſtoren und Laien: 
arbeiter und fünfhundert Delegaten, die fünftaufend Ge— 
meindeglieder vertreten, geüßen Sie durch diefe Botſchaft 
und beiveifen Ihnen ihre Huldigung und Achtung.‘ “ 

Das ift eine Botſchaft, die in der Tat viele Weihe be> 
ſchämen muß. J. T. M. 
Verkehrtes Sparen. Der Forſchungsreiſende Knud Nase 
muſſen, der dreieinhalb Jahre unter den Eskimos weilte, ſagt in 
feinem neulich erſchienenen Buch Across Arctic America: „Dort 
trafen wir aud) den Kapları, Herren Heſter, in deſſen Geſellſchaft 
wir dann einige Wochen reiften. Er ift ein ernfter und uner— 
müdlicher Xrbeiter, dem dag Wohl der Eskimos ſtets am Herzen 
liegt. Gr Hatte früher drüben in der Gegend bon Coronation 
Gulf gewirkt, wurde aber genötigt, fich mehr in die Nähe ber 
aibilifierten Gegend zurüdguziehen, da die Miſſionsgeſellſchaft, die 
ihn gefandt Hatte, nicht imftande war, ihn in einer ſolchen Ente 
fernung zu erhalten. Angefichts der großen Geldfummen, die 
berausgabt werden, Verbrecher in diefer Wildnis zu beitrafen, 
ſcheint e3 ſchade zu fein, daß e3 nötig fein follte, auf einem Ar— 
beitöfeld zu fparen, das mehr als alles andere dazu beiträgt, daß 
die Neigung zu Verbrechen im Menfchen nicht eritarkt, fondern 
ertötet wird.“ 

Wenn die Kirche an der Miffion part, fo wird ſich dies 
verkehrte Sparen auch bald auf weltlichen Gebiet fühlbar machen. 
Wo Gottes Wort nicht ift, da treibt der Teufel ungehindert 
fein Spiel, LTM, 

Woher die Furcht kommt. Unſere heutigen Wiffenfchaftler 
find zumeift Evolutioniften, die in gelehrten Worten große Tor- 
beit berfiindigen. So aud vor längerer Zeit der tweltbefannte, 
jest verftorbene D. Stanley Hal, der Präſident der Clark— 
Univerfttät. Über die Entitehung der Furcht im Menſchen urteilte 
er etwa fo: Die Fucht ſei im Menſchen entitanden, als der 
Menſch in den erſten Stufen feiner Entwicklung, Yange, Yange, 
lange ber, am Berftand noch ſehr rüdjtändig mar. Damals babe 
der Menſch infolge jeines noch gänzlich unentiwidelten Berftandes 
Naturereignijie wie den Donner, den Blik, das Erdbeben, den 
Sturm nicht begreifen, fich nicht erflären fünnen. Und da er 
hinter dieſen Erſcheinungen ſich allerlei unglaubliche Ungeheuer 
vorſtellte, Habe er angefangen, fich zu fürchten, wie ein Pferd ſich 
vor feinem eigenen Schatten fürchtet, Bon den erſten, primitiben 
Menſchen aus Habe die Furcht fih auf die Nachkommen bererbt 
und hange ihnen noch heute an, eine Folge früherer Verſtandes— 


ſchwäche. 
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Nicht Die Furcht, wohl aber diefe Erflärung iſt eine Folge 
bon „Verſtandesſchwäche“. Die Sünde hat nämlid den menfch- 
lichen Berftand fo gef hwächt, daß er geiftlich blind und tot iſt und 
ſolche Torheit von ſich gibt, wie wir Hier leſen. Infolge der 
Sünde ift noch heute der natürlihe Menſch „am Verſtand ſehr 
rückſtändig“. J. T. M. 
Ausland. 

Ein feines Geburtstagsgeſchenk. Die in der Liga der freien 
Wohlfahrtspflege zuſammengeſchloſſenen WoHlfahrtsperbände in 
Deutſchland haben dem Reichspräſidenten von Hindenburg zu feinen 
achtzigſten Geburtstag fünfhundert Freipläße in ihren Anjtalten zur 
Verfügung geftellt, die Kriegsbeſchädigten und ihren Angehörigen, 
Kriegshinterbliebenen und andern Hilfsbedürftigen im Laufe des 
tommenden Sahres für die Zeit von ſechs bis zwölf Wochen zur 
Erholung und Verpflegung angeboten werden follen. Davon 
baben die dem Zentralausſchuß fir Innere Miſſion angejchlof- 
fenen Erholungsheime 323 Plätze geftiftet: 180 für Kinder, 41 
für Jugendliche und 102 für Erivadjfene. 

Das ift in der Tat ein prächtiges Geburtstagsgefchenf, Das 
fowohl den Sebern wie dem Belchenkten zur Ehre gereidht. Es 
it für Deutfehland fürwahr ein Segen, daß in dieſer Zeit des 
Wiederaufbaus ein fo fronmer und gottesfüchtiger Manı an 
feiner Spibe ftcht. Die ihm angebotene Gabe jteht mit feinem 
perſönlichen Chrifientum im engjten Zufammenhang. J. T. M. 

Tireftor D. Schneller im Ruheſtand. Am 1. Januar 1928 
beabfichtigt D. Theodor. Schneller, bisher Direktor des Syrifchen 
Waiſenhauſes in Serufalen, in den Ruheſtand zu treten. Er fteht 
dann im zweiundſiebgzigſten Lebensjahr und Hat durch feinen 
treuen Dienjt, zum Teil in fehr bemegter Zeit, feinen Ruheſtand 
tedlich verdient. Vom Syriſchen Waifenhaus fcheidet er damit 
aber nicht ganz aus; denn der Vorjtand hat ihn fein bisheriges 
Heim im Gebiet des Waiſenhauſes zur lebenslänglichen Wohnung 
überwiefen. Daß er mit feinem erfahrenen Nat immer in der 
rähe fein wird, it dem Borftand wie feinem Nachfolger bon 
großem Wert. ME fein Nachfolger tft fein Sohn, P. Hermann 
Sähneller, in Ausfiht genommen worden. 

Durd das neulihe Erdbeben in Jeruſalem ift das Waiſen— 
haus nicht bejchädigt worden. Der „Bote aus Zion“ fehreibt: 
„Nach den brieflihen Berichten war der Erdſtoß von einem uns 
heimlichen, donnerähnlichen unterirdifchen Getöfe begleitet. Es 
var, als ob das ganze getvaltige Hauptgebäude von einer Rieſen— 
fauſt gepackt und gefehüttelt wirde. Man Hatte das Gefühl, als 
follte alles in Triimmer fallen. Seder fah feinen Tod bor 
Augen; Die Turmglodfen Täuteten von ſelbſt; Stühle, Bänke, 
Sefäge und Blumentöpfe ftürzten krachend zu Boden, und bon den 
Deden fiel der VBerpuß herab. Alles ftürzte zum Tode erſchrocken 
hinaus und harrte draußen in einiger Entfernung bon den Ge— 
bäuden der Dinge, die da fommen follten. Wilde Gerüchte 
gingen in der berängjtigten Schar von Mund zu Mund. Erft 
nach einer Biertelftunde wagte man ſich wieder hinein und fah, 
daß außer manden Mauerriffen fein Schaden angerichtet war.” 

Wahrfogen. Zu den heidnifchen Greueln, die Gott durch 
Moſes den Kindern Israel verbot, gehörte auch das Wahrfagen. 
Ms die Heiden, wie uns im Neuen Tejtament berichtet wird, 
Chriſten wurden, verbrannten fte ihre Zauberbücher, Apoft. 19, 19. 
Wo immer das Chriftentum verachtet wird, da vermehrt ſich auch 
Zauberei, Wahrfagerei uſw. In Baris foll es nicht weniger als 
3,660 Zauberinnen geben, die mit Fleiß, Geſchick und Umficht ihr 
gottlofes Werk betreiben. Die Gefamteinnahmen aller diefer 
Unternehmungen belaufen fi auf 200,000 Franfen den Tag. 
Troß der großen Zahl von Wahrfagerinnen leben doch die meiften 
herrid und in Freuden. Kürzlich ftarb eine Wahrfagerin, die 
ein Vermögen bon fünf Millionen Franken Hinterlieg, die fie 


dadurch verdient Hatte, daß fie ihren Stunden die Zukunft aus den 
Handlinien abgelefen hatte. 

Der Bollsmund jagt: „Die Dummen werden nit alle.“ 
Aber jolche, die zu den Wahrfagern laufen, jind nicht nur töricht, 
fondern auch unausſprechlich gottlos. Denn woher kommt es, 
daß man zu den Wahrfagern läuft? Geſchieht es nicht deshalb, 
weil man nicht an den wahren Gott glaubt? Wer fi bei Wahr— 
fagern Nat Holt, begeht einen Frevel gegen Gott; er wird daher 
auch einſt von Gott gericgtet werden. Gottes Wort befiehlt ung 
klar und deutlih: „Ihr follt euch nicht wenden zu den Wahr— 
ſagern!“ 3 Moſ. 19,31. Auch das Überhandnehmen der Wahr: 
jager iſt ein Zeichen der Zeit. J. T. M. 

Chriſtliche Prediger gewünſcht. Die Tagesblätter berichteten 
ſeinerzeit ſehr häufig über die Truppen des „chriſtlichen“ chineſi— 
ſchen Generals Feng, die nicht nur die Heilige Schrift fleißig 
laſen, ſondern auch regelmäßig chriſtliche Gottesdienſte hielten. 
Jetzt kommt die Nachricht, daß es auch unter den Truppen des 
Oberbefehlshabers Tſchang Tſo Lin, des jetzigen Beherrſchers von 
Peking, viele Chriſten gibt. So bat vor einiger Zeit der Oberſt 
eines Kavallerieregiments in Senjun den dortigen Methodiſten— 
prediger, einen Gottesdienſt zu halten. Der Miſſionar nahm die 
Einladung an und predigte an einem Samstag auf dem Marft- 
platz vor etwa ſiebenhundert Soldaten, Mannſchaften und Of⸗ 
fizieren. Am nächiten Tage famen viele von ihnen zum Sonntags» 
gottesdienft, der in der Stapelle des Orts abgehalten wurde. 

J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Zeichen der Zeit. Auch in Europa hat es dieſes Jahr be— 
ſondere Not gegeben durch Stürme, Waſſerfluten und dergleichen, 
gerade wie hier in Amerika. Die „Ev.-Luth. Freikirche“ teilt 
unter der überſchrift „Zwei Bilder aus dem Unwettergebiet im 
Erzgebirge“ folgendes mit: In einer Mühle ſaßen in der Un— 
wetternacht drei Männer beim Kartenſpiel, worin ſie ſich weder 
durch die zuckenden Blitze noch den rollenden Donner noch durch 
das Rauſchen des die Mühle ſchon umflutenden Waſſers ſtören 
ließen. Als die Wirtin ihnen ſagte, es ſei Zeit heimzugehen, ſie 
könnten ſonſt noch ums Leben kommen, ſpotteten ſie, indem ſie 
einem von ihnen, einem Chauffeur, ſagten, es würde ihm wohl auch 
fo gehen wie einem feiner Kollegen, der bei einem Autounglück 
erdrückt worden war. Gleich danach drüdte das Waller die Haus— 
türen ein, Die Frau fonnte noch die Treppe gewinnen und ins 
Oberſtockwerk flüchten, die Spieler aber ertranfen im Gaftzimmer; 
man fand fpäter Die Leiche des einen, die Karten in den erftarrten 
Fingern haltendl Auf den Schlammaffen trieb eine alte, offene 
Bibel. Aufgeſchlagen war Seremias 22, wo 8.29 die Worte 
ftehen: „O Land, Land, Land, höre des HErrn Wort!" L. F. 

Tas Erdbeben in China. Am 23. Mai meldeten die Seismo— 
graphen der Erde (Inſtrumente, die ein Erdbeben anzeigen) ein 
geivaltiges Erdbeben, aber niemand erfuhr, wo es war. Grit 
Ende Juli traf von dem Leiter der Miffion in Liangchowfu in der 
Provinz Kanfu, Theodor Buddenbrod, ein Brief ein, Der von dem 
furchtbarſten Erdbeben berichtet, das die Welt je gefehen bat. 
Sanfı it eine Provinz in der nordweſtlichen Ede Chinas, zwi— 
chen Tibet und der Mongolei. Das Erdbeben verwüſtete ein 
Gebiet von ein- bis Dreihundert englifden Meilen im Geviert und 
tötete gegen 100,000 Menſchen. Buddenbrock berichtet: 

„Der 23. Mai war der verhängnispollite Tag in der Ge— 
fchichte des nordmweitliden Kanfu. Die Naturgewalten forderten 
ein Tchredliches Opfer von Menfchenleben; es war ein Erdbeben 
fo furchtbar, dab ich glaubte, daS Ende der Welt fei herbeiges 
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fommen. Wir haben am Rande der Ewigkeit gejtanden, und daß 
wir entfommen find, gefchah nur wie duch ein Wunder. Die volle 
Größe des Unglücks iſt noch nicht befannt und wird vielleicht nie 
befannt werden. Die Zerftörung der Boftanftalten und der 
Telegraphenftationen erflärt es, daß feinerlei Nachricht in die 
Außenwelt drang. Der Berluft an Menfchenleben beträgt viele 
Tauſende und fol ſogar 100,000 überfchreiten. Das Elend der 
überlebenden iſt unbeſchreiblich. Bmeifellos handelt es fich Hier 
um eine der größten Kataftrophen der Welt, die internationale 
Hufe erfordert. Wir brauden Medizin, Nahrungsmittel und 
Geld. Wir leben in Lehmhütten, und unfere Miffionsbrüder 
eilen don Ort zu Ort. Die Oberſchweſter in Sifiang mar im 
Sottesdienft und wurde getötet, als die Kapelle einftürgte. Als 
ihre Leiche aufgefunden wurde, ſah man, daß fie zwei Kinder 
dedte, die noch am Leben waren. Sifiang, unfer größter Ort, 
wurde vollfommen zerftört. Hunderte bon Dörfern erlitten das— 
ſelbe Schickſal. Lianchowfu mit einer Bevölferung von 80,000 
Menſchen wurde dem Erdboden gleidgemadt; nur einige nadte 
Mauern ſtehen nod. Auch Kulang, ſüdlich von Liangchowfu, 
eriftiert nicht mehr. Südweſtlich von der lebteren Stadt hatten 
wir viele Schöne Miffionen. Best find fie alle dahin. Unfer 
Dorf ift unter die Berge begraben, die einftürzten.“ 

Wir entnehmen diefen Bericht der „Allgemeinen Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“. Wie gewaltig erinnert er an das Heilands— 
wort: „ES werden fein Peſtilenz und teure Zeit und Erdbeben 
bin und wieder. Da wird fi) allererft die Not anheben”, 
Matth. 24,7.8. L. F. 


Im Lande der Wunder und der Wanderer. 


II. 

Kaum hatte ſich die Synode des California- und Nevada— 
Diftrift3 vertagt, als fi} Ichon einige werte Freunde erboten, uns 
behilflich zu fein, Land und Leute, ſoweit es die Gelegenheit er⸗ 
laubte, fennenzulernen. Freilich war die Zeit, die ung für den 
Befuch zur Verfügung ftand, reichlich kurz bemeifen, und fo 
mußten wir ung beeilen, wollten wir unfern Plan, die Miffionz- 
felder an der Weſtküſte in Augenſchein zu nehmen, auch wirklich 
ausführen. Da jedadh die Gaftfreundidaft der Kalifornier 
geradezu großartig ift, fo fiel eg uns nicht ſchwer, zahlreiche 
Freunde zu finden, die ung den Weg dazu zeigten. 

Zunächſt fuhr uns P. TH. Schöffomw, der Field Secretary von 
Süd-California, nach) Pafadena, wo er feit einiger Zeit in feinem 
eigenen Heim mohnhaft iſt, weil er bon bier aus fein meites 
Milfionsgebiet am beiten erreichen fann, Bafadena ift wohl eine 
der ſchönſten Vorftädte, die e8 in unferm ganzen Lande gibt; der 
Eindrud, den dieſe herrlide Stadt auf den Beſucher macht, ift 
einfach überwältigend. Was Geld, Fleiß und menſchliche Kunſt 
zu fun vermögen, um auf Erden ein Paradie3 herzurichten, ift 
bier angewandt worden. Und dod), find alle diejenigen, die Hier 
in Baläften wohnen, auch dementfpreddend glüflih? Die Sünde, 
die alle Menſchen unglüdlih macht, findet fi nicht nur in den 
fogenannten slums, fondern aud) dort, wo, wie der englifche Dichter 
fingt, jeder Anblid da3 Herz erfreut: “where every prospect 
pleases and only man is vile”. In Bafadena haben mir zwei 
Tutherifhe Gemeinden, eine ältere und größere, Die von P. 4. 
Hanfen, und eine Miffionsgemeinde, die von P. 3. Schlidhting 
bedient wird. In dem nahen Hollywood hat P. Schöſſow jebt eine 
Mifjionzftation gegründet, die recht ausſichtsvoll ift. 

‚Auf unferer Fahrt, die uns an herrlichen Orangenhainen 
vorbeiführte, begleitete una auch P. A. Keck, deſſen vor einigen 
Jahren in Alhambra gegründete Miffionsgemeinde erfreuliche 
Fortfchritte macht und bereits 130 Seelen zählt. In einer be- 


7 


fcheiderren, doch freundlich einladenden Sapelle Hält fie ihre 
Gottesdienite, dank der Kirchbaufaffe, die dem Heinen Häuflein 
bei der Gründung mit einer Anleihe zu Hilfe fam. Der grobe 
Segen unferer Kirchbaukaſſe zeigt fich befonders auf folden Mif- 
fiongfeldern, wie fie California bietet, mo Städte wie Pilze aus 
der Erde hervorſchießen und das Grundeigentum dementiprechend 
ſehr teuer ift, weil die Landagenten natürlich) darauf aus find, 
fi einen gehörigen oder vielmehr ungehörigen Profit zu ergat— 
tern. Anfangs find es in der Negel nur wenige, die fi in 
folgen neuen Wohngebieten zu einem Gemeindlein zufammentun, 
und fi das nötige Grundeigentum mit der fo nötigen Stapelle 
zu fihern, ift ihnen daher fehr ſchwer, wenn überhaupt möglich. 
Kommt ihnen aber die Kirchbaukaſſe zu Hilfe, ſo kann der Bau 
bald beginnen, man jpart Geld und Zeit, und Lutheraner ſam— 
meln fi um fo leichter, weil bereit3 eine Kirche vorhanden ift. 
Wie es feheint, Haben die Selten viel Geld; fie bauen nämlich 
ſchöne Kapellen, die einen gewinnenden Eindrudf auf die Leute 
machen. Müffen unfere Miffionare in einem Kaufladen oder in 
einem Theater oder in einer Adventiſtenkirche oder in einer bau— 
fälligen, nicht geeigneten Hütte dag Evangelium predigen, fo wird 
ihre Arbeit dadurch ſehr erſchwert. Unfere Kirchbaukaſſe muß uns 
allen am Herzen liegen, und wir wollen in Zukunft noch weit 
mehr dafür tun als bisher. Mit Recht bemüht ſich unſere 
Miſſionskommiſſion in California, dem Strom derjenigen, die 
dort ihr Heim aufſchlagen, zuvorzukommen und ſich in neuen 
Gegenden ein Stück Land zu ſichern, wo ſpäter einmal, will's 
Gott, ein Kirchlein errichtet und eine Gemeinde gegründet werden 
kann. Sie ſorgt alſo weislich für die Zukunft. Gerade auch 
dieſer Umſtand macht es nötig, daß unſere Diſtrikte rührige Mif- 
ſionsdirektoren haben, die ſtets die Augen offen halten, damit 
ihnen nicht ausſichtsvolle Miſſionsgelegenheiten entgehen. So 
weit haben ſich unſere 87 Miſſionsſtationen in Süd-California 
fein bewährt. Das Wort unſers Gottes iſt, wie er es ja verheißen 
bat, in feinem Falle leer zurückgekommen; ja, über Erwarten 
hat der treue Gott oft das Werk gefegnet. P. Schöſſow ift nun 
die Arbeit übertragen worden, an pafjenden Orten Miffionen zu 
gründen, und er bedient zurzeit drei ſolche Miffionspläte, die fich, 
ie man hofft, zu blühenden Gemeinden entwideln werden. 

Nachdem wir in dem gajtfreundlichen Pfarrhaufe an der 
Old Mill Road gefpeift Hatten, fuhr uns unfer Gaftgeber nad 
dem vielgerühmten Zalbeden “Hollywood Bowl”, einem wunder- 
Ihönen Gebirgstal, das einer Bowle ſehr ähnlich ift, und mo 
allabendlich herrliche Konzerte unter freiem Himmel, umgeben 
bon hohen Bergen, veranftaltet werden. Sitzraum für etwa 
60,000 Berfonen ift vorhanden, und des Abends ftrömen Tau— 
fende bon Menfchen dorthin, um jich an der trefflichen Muſik in 
der Haren, fühlen California-Abendluft zu erfreuen. Während 
in fo vielen Kirchen und Verſammlungslokalen die Afuftif oft fehr 
ſchlecht ift, it fie Bier in diefem Heinen Tal fo bortrefflich, daß 
man jelbft die Leifeften Töne gut hören faın. Die Amerikaner 
find wie die alten Athener, die immer etwas Neues hören oder 
fehen möchten; gang befonders ift das an der Weſtküſte der Fall, 
wo dem mehr nüchternen Beſucher aus den mittleren Weiten fo 
mandes ihm Ungewohnte auffällt. 

Am nächſten Morgen madten mir ung auf den Weg, um an 
einer Rundfahrt teilzunehmen, die den Zweck verfolgte, P. F. 
Nieder aus St. Charles, Mo., dem Borfißer der Kommiffion 
für die Kirchbaukaſſe, der auf eine Einladung Hin die Diſtrikts— 
ſynode befucht Hatte, gewiſſe Miffionsfelder zu zeigen, wo die 
Miffion entweder bald in Angriff genommen erden foll 
oder bereit in Angriff genommen worden it. In Begleitung 
der Raftoren Schöffoiw, Hanfen und Smufal wurde und von 
P. Schöſſow und Herrn ©. Schinnerer im Laufe des Tages ein 
großer Teil des Gebietes gezeigt. Leider wurde P. Schöſſow in 
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Aus unjerer Negermijlion. 


In der Woche vom 23. bis zum 28. Auguft haben fich in der 
ſchön gelegenen Stadt Selma in Mabama zwei Konferenzen ver— 
fammelt. Die Alabama Luther Conference tagte in der Kapelle 
des Alabama Luther College vom Morgen des 23. bis zum Abend 
de3 24. Auguſt und beriet über Miſſionsſachen in ihrem Gebiete, 
Die Allgemeine Konferenz der Arbeiter in der Negermilfion ver— 
jammelte fi) dann ebendafelbft vom Abend des 24. bis zum Abend 
de3 28. August und verhandelte über ſolche Gegenftände, die Das 
allgemeine Wohl und Weh der Negermitfion betreffen. Der HErr 
der Kirche befcherte uns nicht nur herrliches Wetter, fondern auch 
Einigfeit, Freude und Xiebe, jo daß beide Stonferenzen als Muſter— 
fonferenzen bezeichnet werden dürfen. 

P. Charles Peny von Selma, der farbige Vorſitzer der 
AabamasLutherfonferenz, leitete den Eröffnungsgottesdienit der 
erften Konferenz. Auf Grund der Echriftivorte 1 Kor. 16, 9 zeigte 
er feinen Zuhörern „Miffionsgelegenheiten und Miſſionshinder— 
niſſe“. Er fchilderte die unerivartet großen Gottesjegnungen und 
Erfolge, die wir in den zehn Jahren unſers Wirfens bier in Ala— 
bama erfahren durften; aber damit folle ſich feiner aufrieden 
geben, da noch etwa 900,000 verwahrloſte und kirchloſe Neger 
wirkliche Mifjionsgelegenheiten böten, Die wir wahrnehmen wollen. 
In der Stadt und auf dem Lande, unter Erwachfenen und Kin— 
dern, bei Maun und Weib, wird ung die Tür aufgetan, und wir 
dürfen die Miffionggelegenheiten nicht unbenutzt vorübergehen 
Inffen, wenn wir dieſe teuererfauften Seelen retten wollen. Der 
Nedner wies aud auf die Miffionshinderniffe Hin: natürliche 
Feindſchaft gegen Gott; Larheit der Chriften in bezug auf ihre 
Miſſionspflichten; Lauheit in bezug auf Lehrunterfchiede ufiv.; 
doch Seien alle diefe Himdernifie mit dem einen kräftigen Mittel 
des unfehlbaren Gotteswortes zu überwinden. An Gottes Segen 
ijt alles gelegen! Und da wir das reine Gottesivort haben, jo 
haben wir um fo größere Verantwortlichkeit gegen dieſe uniterb= 
lichen Seelen; wenn wir nicht die Miffionsgelegenheiten wahr: 
nehmen, wenn wir nicht die Miffionshinderniffe aus dem Wege 
räumen, dann werden wir fehuldig an ihrem Verderben. Uns ijt 
viel gegeben worden, darum wird auch viel von uns gefordert 
werden. 

Eine Miſſionsſchule in Eaſt Selma ift feit zwei Jahren von 
unferer Stonferenz erhalten worden. Aber die Yinanzlage drohte 
der Miffion den Untergang. Die Schule Tiegt gerade in Dem 

Stadtviertel, wo das Wort Gottes nach menfhlicher Meinung am 
meiſten not tut. Etwa 85 Kinder fommen zur Schule, lernen die 
köſtlichen Wahrheiten der Bibel und tragen das felige Licht des 
Wortes Gottes hinaus auf die Straßen und in die Häufer. Die 
Frucht ift num im Reifen begriffen; wir find zu guten Hoffnungen 
berechtigt. Früher war e3 jo, daß man Schimpf und Schmach, 
Steinwürfe und Holablöde erdulden mußte, wenn man anfing zu 
predigen. Und jetzt herrſcht Ruhe und Andacht, Aufmerkſamkeit 
Tieft man auf den Gefichtern der Zuhörer; jest fonımen die Kin— 
der gern zur Schule; ja, wenn die Methodijten und Baptiſten ihre 
Sonntagsſchule halten, dann dienen gerade die Kinder, die in 
unfere Schule gehen, dort als Sonntagsſchullehrer! Und damit 
wird den Irrenden das rechte Wort Gottes gebracht. Nachdem 
man die alles vernommen hatte, beſchloß die Konferenz, jedes 
fommunizierende Glied in unferer Mitte um 6 Cents den Monat 
zu bitten, Damit man in der gefegneten Arbeit Hier fortfahren 
fünne. Und nachdem man gehört hatte, wie unfere dortige Leh— 
rerin manchen Monat nur $5 Gehalt erhalten hatte und dennoch 
treu an der Arbeit geblieben tft, zeichneten alle antefenden Pa— 
ftoren und Lehrer, je nach Vermögen, damit fie $21.50 den Monat 
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al3 Gehalt befommen fann. Gott gebe uns viele folche treue 
Lehrer und Lehrerinnen! 

Längere Zeit wurde der Schulfache gewidmet. Dieſes kom— 
mende Sahr foll bei uns in befonderem Sinne ein Schuljahr fein, 
indem viel Gewicht auf das Schuliwefen gelegt werden wird. Wir 
Paſtoren und Lehrer vollen mehr für unfere Schulen wirken, fie 
mehr befuchen, fie mehr im Gebet dem HEren vortragen. Dem 
die heutige Schuljugend ift die fonmende Gemeinde. Und wenn 
wir num einen guten Grund bei den Kindern legen, dann ift unfer 
lutheriſches Zion der Zukunft gefidert. So wollen wir einen 
unfern Verhältniſſen entjpregenden einheitlichen Schulplan aus: 
arbeiten. Wer einen guten Blan bat, der melde fich und ſei dabei 
unfers herzlichen Dankes verfichert. Prof. %. Berg vom Immanuel 
College zu Greensboro, N.E., ermunterte ung zu unferm Vor— 
haben und gab uns gute Winfe. 

Das Beherbergen einer fo großen Konferenz, wie die unfrige 
iſt, ijt feine geringe Sadıe. Dies erkannte auch die Stonferenz, 
weshalb fie beichloß, jede Gemeinde zu bitten, $5 für dieſen Zweck 
beizutragen. Bon dem auf diefe Weife einfonunenden Gelde follen 
dann der gaftgebenden Gemeinde $100 dargereicht werden, und 
das übrige fol die laufenden Ausgaben deden, damit feine andern 
Beiträge nötig werden. 

Zur Eröffnung der Allgemeinen Konferenz der Arbeiter der 
Negermiffion fangen wir das Lied „Allein Gott in der Höh' fei 
Ehr'“ und bezeichneten diefe Dritte Allgemeine Konferenz als eine 
Subelfonferenz. In dieſem Jahre feiert eben die Negermiffion ihr 
goldenes Jubiläum; und in diefem Sabre werden wohl noch 
vielerortö befondere Gottesdienjte abgehalten, in denen dem gnä— 
digen Gott für feine Gnadenerweifungen gedanft und die Ehriften 
zu weiteren Wirken in der Miffionsarbeit ernuntert werden. 

P. W. F. Carlfon von Oak Hill, Ala. hielt eine paſſende Pre— 
digt über Hebr. 10,23. Sein Thema war: „Des Apoſtels Er— 
mahnung: ‚Haltet fejt am Bekenntnis!“ Der Borfiker, Prof. 
Berg, erflärte dann die Stonferenz für eröffnet und gab an, was 
ihr alles vorliege. 

Die in der erften Sikung abgehaltene Wahl hatte folgendes 
Ergebnis: Borfißer: Prof. F. Berg; Vigevorſitzer: P. G. A. 
Schmidt; Schriftführer: P. M. N. Carter (farbig); Kaſſierer: 
P. E. Wildgrube. Zum Hilfsſekretär wurde Herr E. Fiſh (farbig), 
ein Angeſtellter der Illinois-Staatsdruckerei zu Springfield, 
ernannt. 

Ein beſonderes Komitee hatte alle Eingaben geprüft und 
machte nun die nötigen Vorſchläge. Folgende Beſchlüſſe wurden 
gefaßt: 

1. Daß wir unfern werten Miffionsdireftor, P. C. 8. 
Drewes, unjer berzfiches Beileid ſowie unfern tiefempfundenen 
Dank und unfern Gruß übermitteln, auch ihm Gottes Segen zur 
baldigen Genefung wünſchen; 

2. daß wir Dir. Dremwes’ Buch MTalf a Century of Luther- 
anism Among Our Colored People zu möglichſt weiter Verbrei— 
tung empfehlen; 

3. daß wir die Miffionsbehörde in St. Louis bitten, ſich zur 
nächtten Konferenz in Springfield, Ill. die im Jahre 1930 abe 
gehalten werden foll, vellzählig einzufinden; 

4. day wir die Miſſionskommiſſion bitten, in Zufunft unfere 
Stonferenzen mit einem Vertreter zu bejchiden, der ung mit Nat 
und Tat beijtebe; 

5. daß wir der Miſſionskommiſſion unfern herzlichſten Danf 
ausſprechen für ihre ivohltwollenden und treuen Dienite, wodurch 
viele Negerfeelen zur Erfenntnis des Heils gekommen find; 

6. daß wir auf der nädjiten Stonferenz eine Arbeit über 
Negerlogen hören (P. J. W. Fuller [farbig] wurde zum Referenz 
ten ernannt); 
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7. daß wir die vorgelegte neue Verfaffung annehmen; 

8. daß wir die nötigen einleitenden Schritte fun, um uns zu 
einer Synode zu vrganifieren (Diefe Angelegenheit wurde den 
Bajtoren Carter, Gofe und Schulze und Heren Fiſh übergeben) ; 

9, daß wir ein Preßkomitee ernennen, deſſen Pflicht es fein 
foll, Vorkehrungen zu treffen, daß die Springfielder Konferenz im 
Sahre 1930 weit und breit befanntgemadt und allgemeines In— 
tereſſe dafür erivedt wird; 

10. daß wir eine eigene Druderei einrichten (Da aber dieje 
Sade eine große Geldausgabe bedingt, jo wurde ein Komitee er= 
nannt, das diefe Sache weiter beraten ſoll); 

11. daß wir die Gründung von Jugendvereinen unter unfern 
farbigen Lutheranern gutheißen und, wo immer tunlich, befür— 
worten, und zivar mit dem Biel im Auge, im Laufe der Zeit eine 
Liga zu organifieren (P. ©. W. Lüde wurde als Führer diejer 
wichtigen Sache ernannt) ; 

12. daß wir die baldige Inangriffnahme einer Afrikamiſſion 
befürworten. 

Die Miffionsfuperintendenten gaben ung einen Einblick in 
ihre Arbeitskreiſe. Auf jedem Felde ift Zuwachs und Fortfchritt 
zu merken, fo daß wir jeßt mehr als 5,000 Seelen in der Neger 
miffion zählen, gegen $25,000 das Jahr aufbringen und jede 
Woche nicht weniger als 25,000 Negern mit dem Evangelium 
dienen. 

Vorſitzer Berg legte uns unſere Mifftonspfliht angeſichts des 
goldenen Jubiläums unferer Miſſion ans Herz, indem er zeigte, 
was wir unter Mithilfe der Shynodalfonferenz tun müſſen, und 
was tpir als alleinjteherde Ehrijten fun follten. Das Tehrreiche 
Neferat wurde mit Dank angenommen und fol auf Beſchluß dem 
Drud übergeben werden. 

P. W. G. Schwehn aus Hannibal, Mo., früher Paſtor und 
Profeſſor in der Negermiffion, hielt eine feſſelnde Nede, in der er 
zeigte, „Warum Die Negermifjion gerade eine Miffion fein muß“. 
Diefen Gedanfen führte er fo aus: 1. Nur dann, wenn jie mifjio- 
niert, wird ſie das Zeichen Ehrifti tragen. 2, Nur fo wird jie der 
Negerraffe den nötigen Dienſt leiften. 3. Nur fo wird fie den Tag 
des HErrn herbeiführen. 

Außer den ſchon Genannten predigten noch die Folgenden: 
P. J. Tervalon (farbig) hielt die Schulpredigt. P. U. Schulze 
zeigte, mas das Lutherifche Bekenntnis über die Bibel ſagt. P. J. 
MeDavid (farbig) predigte über den herrlichen Schab, den Gott 
uns anvertraut bat. P. A. Boppes Thema war: „Unfer Jubi— 
läumsverſprechen: Wir wollen dem Worte Gottes treu bleiben!” 

Die Paſtoralpredigt, die auch zugleich Ordinationspredigt 
tvar, hielt Brof. Berg. Auf Grumd von 2 tor. 3,5.6 zeigte er 
„Die Ausrüftung und Befähigung eines Dieners am Wort“. 
Sn feſſelnder Weife redete der T7ijährige Veteran eine Stunde 
Yang, und al3 er aufbörte zu reden, Hätte man gerne noch länger 
zugebört. Zweifellos ift einem jeden Der Gedanke gefommen: 
Wenn ich mich nach Diefem Gotteswort prüfe, dann muß ich ge= 
ftehen, daß ich gar manches Mal in meinem Amte als Diener 
Gottes und Chriſti läſſig geweſen bin; aber mit Gottes Hilfe will 
id) meines Hellandes Namen verherrliden wie nod nie zuvor. 
Nach der Predigt erfolgte die Ordination des farbigen Predigt» 
amtsfandidaten Gauthreaug durch feinen früheren Lehrer, Prof. 
Berg; es affiitierten dabei des Kandidaten früherer Seelforger, 
P. Calvin Thompſon (farbig), und fein jeßiger Superintendent, 
P. G. A. Schmidt. Bemerkenswert ift, daß Prof. Berg, der nun 
neunumdvierzig Jahre lang im Amte fteht, am Sahrestag feines 
Amtsantritt3 den jüngsten Negermiffionar einführen durfte. 

Befonderer Danf gebührt P. Weitcott, der als Herbergsvater 
diente, Die weißen Brüder wurden fajt alle im Hotel Albert 
untergebracht, wo fie auch die Mahlzeiten gemeinfchaftlich ein— 


nahmen; die farbigen Paſtoren, Lehrer und Delegaten logierten 
im College, wo fie auch ihre Mahlzeiten gemeinſchaftlich ein— 
nahnten. Der Trinitatisgemeinde wurde der gebührende Dant 
ausgejproden. 

Segensteihe Tage waren es. Ermuntert gehen wir nad 
Haufe, gejtärkt nehmen wir Die Arbeit wieder auf. Und bei 
allem gelte, wie der Konferenzwahlſpruch lautet: „Mllein Gott 
in der Höh' jei Ehr'!“ Paul J. G. Weeke. 


—— — — — — 


Die Diſtriktsverſammlungen unſerer Synode. 


„Herberget gernel” Röm. 12,13; „Seid gaſtfrei unterein— 
ander ohne Murmeln!“ 1 Betr. 4, 9 — dieſen Worten Gottes 
famen die werten Glieder der Dreieinigfeitsgemeinde zu Blooming- 
ton, Ill. famt ihrem Paſtor, W. Hohenitein, nach, als der Zentral- 
Illinois-Diſtrikt vom 5. bis zum 11. Oftober feine Verfamme 
lungen in deren Mitte abhielt. Es war Daher ganz natürlich, 
daß ihnen allen am Schluß der Synode ein herzlicher Dank ab= 
gejtattet wurde für die freundliche Aufnahme und Licbevolle Be— 


wirtung. 
g Mein Werk will ich mit Gott anfangen 


Und meinem Herren JEſu Chriſt, 
dieſer Gefinnung des Kiederdichters waren aud) die Vertreter uns 
fers Dijtrifts. Eröffnet wurde Daher die Synode mit einem feier- 
lichen Gottesdienit, in welchem unfer werter Präfes, D. F. Pfoten- 
bauer, die Predigt hielt über 1 Kor. 1,10. 

„Alles wird geheiliget dur) das Wort Gottes und Gebet“, 
1Tim. 4,5. Deſſen eingedent wurden alle Vormittagsfigungen 
mit einem kurzen deutſchen, alle Nachmittagsſitzungen mit einem 
kurzen engliſchen Titurgifchen Gottesdienjt begonnen. Kapläne 
ivaren die Paſtoren K. 9. Hein und F. W. Hein. In ſchönen 
Bredigten haben uns in den während der Synode abgehaltenen 
Sottesdienjten, die Durch Chorgefang und durch Das Singen der 
Schulkinder verherrlicht wurden, das Wort Gottes verfündigt die 
Paſtoren Gallman, Richter, Kuppler und Müller. 

Am Nachmittag des Synodalſonntags feierte Die Kinder— 
freimdgefellfehaft von Illinois in einem feierlihen und Durch 
Orcheſtermuſik und Chorgefang verſchönerten Gottesdienjt ihr 
fünfundzwanzigjähriges Jubiläum. Feftprediger war P. W. 
Grother von Milwaukee, Wis. 

In der eriten Nachmittagsſitzung legte unfer treuer Diſtrikts— 
präſes Heyne feiner Präſidialrede die Worte 2 Petr. 8, 17.18 zu— 
grumde. Leider war es ihın nicht möglich, allen Sitzungen beizu— 
wohnen, da feine Lebensgefährtin ſchwer frank daniederfag und 
nod in den Shynodaltagen heinging. Ihm und den ſchwerkranken 
Brüdern P. W. Obermeyer und Prof. O. Kretzmann wurde die 
herzliche Teilnahme der Synode bezeugt. Auch wurde Herrn 
9 W. Horfts, Glied unſers Board of Directors, gedacht, deifen 
Gattin der liebe Gott zu ſich genommen bat. 

Zum Gedächtnis der Paftoren O. Horn und 9. Sallerberg, 
die nicht mehr zu unferer Diſtriktsſynode gehören, fondern zur 
Verſammlung Der jelig Vollendeten hinübergegangen find, wurde 
ein kurzer und entſprechender liturgiſcher Gottesdienft abgehalten. 
Das unerivartet ſchnelle Abjcheiden diefer Arbeiter im Weinberg 
des Herren erinnerte ung an das Wort: 

Ach, wie geſchwinde und behende 
Kann kommen meine Todesnot! 

P. P. Schulz referierte in deutſcher Sprache über den 
14. Artifel, Prof. W. Behrens in engliſcher Sprache über den 
15. Artikel der Augsburgiſchen Konfeffion. Herrliche Referate | 
Kaufe und lies den Synodalbericht, Tieber Leferl Erwäge das 
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verſucht dann, ohne ſolche Schriften fertig zu werden. Das follte 
nicht fein. 

Noch eins möchte ich Hier erwähnen. Du hältſt dir wohl eine 
oder mehrere Zeitungen. Jedenfalls hältſt du auch den „Luther 
raner“. Das freut mi. Hoffentlich Tieft du ihn auch und merkt 
dir diefen oder jenen trefflichen Artikel. Du Hältit did auf dem 
laufenden über das, was in Welt und Kirche vor jih geht. Dein 
Paſtor und Lehrer dürfen fi auch eine Zeitung Halten, damit fie 
die Tagesereigniffe, fonderlic die Firchlichen, richtig beurteilen 
fönnen. Do dein Paſtor Hat mehr nötig als etiva eine tägliche 
Zeitung, den „Lutheraner“ oder den Zutheran Witness. Er 
braucht auch andere firchliche Beitfchriften. Er jollte, wenn mög— 
lich, alle unfere vortrefflicfen Zeitichriften Halten. Aber man 
forfche mal in unfern Bfarrhäufern nad), woher es fommt, daß jo 
mander Paſtor nicht das „Magazin für Ev.-Luth. Homiletik“, 
„Lehre und Wehre“, Theological Monthly, School Journal uji. 
hält. Mit wenigen Ausnahmen wird man diefe Antivort erhalten, 
daß er nicht über genügend Mittel verfügt, fich diefe anzuſchaffen. 
63 wäre doch unerhört, wenn ein Paſtor oder Lehrer fagen würde: 
Ich brauche feine neuen Bücher; ich leſe feine Kirchenhlätter; ich 
babe feine Zeit zu lefen. Wir wollen zugeben, daß mander viel- 
beſchäftigte Paſtor nicht viel Zeit übrig Hat, alle dieſe Beitfchriften 
zu leſen. Viele Amtshandlungen oder Schulchalten nehmen feine 
Deit und Kräfte vollauf in Anfprud. Das gilt aber doch nicht 
von allen. 

Ferner jollte man die Tatfache nicht überfehen, daß ein Paſtor 
kirchliche Blätter nicht nur für feine Rerfon, fondern auch für jene 
Familie halten jolltee Denn in den Pfarrhäuſern, wo unfere 
Zeitſchriften und gute Bücher gelejen werden, herrſcht ein guter 
Geift. Welch ein Segen geht von den Ehriltenhäufern aus, ın 
denen gute, Hriftlihe Schriften gelefen werden! Wieviel mehr 
follte man das von Pfarrhäuſern jagen können! 

Das Richtige und Gottgewollte wäre, daß ein jeder Paſtor 
und Lehrer fo befoldet wird, daß er fi} die nötigen Bücher und 
Schriften (feine Schundliteraturl) anſchaffen fann. Das ift leider 
nicht der Fall. Viele arme, bejcheidene Diener am Wort müſſen 
ſich mit dem Wllernötigften begnügen. Das follte nicht jo jein. 
Darum, mein lieber Freund, kannſt pu es nicht dahin bringen, daß 
dein Paſtor oder Lehrer einen befjeren Gehalt befommt, fo fannit 
du vielleicht in anderer Weile behilflich fein. Forjche einmal nad), 
ob dein Paſtor oder Lehrer die nötigen Bücher und Zeitſchriften 
bat. Wie du das machen follit, will ich dir nicht vorfchreiben. 
Hier mur einige Winfe. Oft wiſſen die Glieder nicht, mas fie 
ihrem Paſtor zu Weihnachten oder zu feinem Sahrestag oder zu 
feinem Jubiläum ſchenken jollen. Man ſchenkt dem Seelforger 
einen Wiegenjtuhl oder jonjt einen Gegenftand, den er vielleicht 
gar nicht nötig hat. Wie wäre es, wenn man ihm nun doch etivas 
acben will, daß man ihm eine Geldgabe darreiht mit dem aus— 
drücklichen Wunfche, daß er ſich dafür nötige Bücher anſchafft? 
Kein Pastor und Lehrer wird das übelnehmen; im Gegenteil, jte 
werden ſich freuen, wenn ihnen eine jolche Liebesgade dargereicht 
wird. Und beide, der Geber und der Beichenkte, Haben Nuben 
davon. Denn ein ſolches Geſchenk ift ein Aufporn, fleißig weiter— 
zuftudieren und, fi) beifer für die verfchiedenen Zweige feines 
Amtes vorzubereiten. Und der Segen fommt auf die Gemeinde 
azurüd. Wohl bleibt die Bibel das Buch aller Bücher, die ein 
Chriſt, ſonderlich ein Paſtor, fleigig ftudieren fol. Gute Bücher 
aber find Hilfsmittel, um zu einer beijeren Schriftfenntnis zu 
gelangen. 

Zum Schluß denfe einmal über diefen Sprud nad: „Gib 
dem Weifen, jo wird er noch weifer werden; lehre den Gerechten, 
fo wird er in der Lehre zunehmen”, Spr.9,9. 


®.9.9. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Inland. 


Miffionsgelegenheiten in penticher Sprade. Dem Lutheran, 
dem Hauptblatt der Vereinigten Lutheriſchen Kirche, entnehmen 
wir folgende Mitteilungen: 

Das weſtliche Canada, einfhlieglih der Provinz Britiſh 
Columbia mit feinen gewaltigen Wäldern, Minen ufw., ift ohne 
Bmeifel heute das größte Miffionzfeld der Vereinigten Lutheri— 
fchen Kirche, aber es tft zugleid auch das letzte, das für unfere 
Kirche auf diefem nordamerifanifchen Kontinent ji) findet. Es iſt 
der leßte beite Weften. 

An einer andern Stelle heißt es in derfelben Nummer fo: 
Die ganze. Vereinigte Qutberijche Kirche follte wilfen, daß ungefähr 
50,000 Immigranten jedes Jahr in die Vereinigten Staaten und 
nad) Canada fommen, die in Luthers Katechismus unterrichtet und 
an lutheriſchen Altären ihrer Heimat fonfirmiert worden find. 
Ungefähr ein Drittel der 51,227 Deutfchen, denen die Negie- 
rungsbeftimmung geftattet, in Amerika einzuwandern, find Luthe⸗ 
raner. In Canada befteht ungefähr dasjelbe Verhältnis. Aber 
außer diefen fommen noch aus einem Halben Dußend anderer 
Länder Leute aus Tutherifchen Gemeinden nad Nordamerika, Die 
Sfandinavier find zu 981% Prozent lutherifch von Haus aus. Aus 
dem Yırtberifegen Finnland kommt eine beträcdhtlide Zahl Ein- 
manderer. Jedes Jahr, in dem die Vereinigte Lutherifche Kirche 
nicht zeigt, daß jie Laufende Diefer neuen Ankömmlinge aufge- 
nommen bat, hat fte in ihren Mifftonsunternedmungen ihre Pilicht 
nieht erfüllt. 

Namentlich aber hebt der Lutheran auch die Notwendigkeit 
der deutſchen Mrbeit hervor. Im einem Konferenzbericht, 
ivieder in derfelben Nummer, heißt es: Beträchtliche Zeit wurde 
der Frage gewidmet, wie man genügende und palfende deutfche 
und deutſch-engliſche Paſtoren erlangen fönnte, nicht nur für 
Canada, jondern aud) für die vielen deutfchen und doppelſprachigen 
Kirchen der gefamten Vereinigten Zutberifchen Kirche. Dies muß 
wieder die Sorge der ganzen Kirche werden; denn je nachdem der 
Prozeß der Nationalifierung vorangeht, werden diefe Kirchen 
früher oder fpäter die “feeders” für unfere engliſchen Kirchen. 
Die Konferenz var überzeugt, daß dies wohl die ſchwierigſte Frage 
unter allen werden würde, und ſprach die Hoffnung aus, daß ihre 
Semimare einen Weg finden möchten, den deutjchredenden Stu— 
denten, die in die Seminare eintreten, die deutſche Sprache zu er— 
halten, da fie fie handhaben müffen, um in rechter Weife dem 
großen fünften Teil ihrer Kirche, das heißt, der Vereinigten 
Lutheriſchen Kirche, zu dienen. 

Wir teilen diefe Ausſprüche mit, weil alle drei Punkte auch 
für unfere Kirche von großer Wichtigkeit find. Und wir fönnen 
uns bisweilen der Befürchtung nicht erwehren, daß wir gerade in 
bezug auf Baftoren, die in gleich guter Weiſe die deutfche wie die 
engliiche Sprache handhaben fünnen, in den fommenden Jahren in 
Berlegenheit fommen und daher unferer Firhliden Aufgabe nicht 
werden gerecht werden fünnen. &3 gilt jekt mehr als je das Wort, 
das D. C. P. Krauth, der bedeutendite Theolog de3 Generalfonzilg, 
da3 in die Vereinigte Lutherifche Kicche aufgegangen ift, ſchon vor 
wohl fünfzig Sahren geſprochen Hat: „Brüder, forgt für das 
Deutſche! Das Englifche wird für fich felbit forgen.“ L. F. 

Zur kirchlichen Statiſtik unſers Landes. Es wird manchem 
Leſer von Intereſſe ſein, die verſchiedenen Kirchengemeinſchaften 
unſers Landes einmal etwas näher kennenzulernen und miteinander 
zu vergleichen. Die nachfolgende Tabelle hat den Vorzug, daß ſie 
nicht von verſchiedenen Perſonen zuſammengeſtellt wurde, die in 
ihrer Berechnung nicht einheitlich verfahren, ſondern aus ein 
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und derfelben Quelle hervorgegangen tft, nänlid bon unferm 
Zenſusamt in Wafhington, das die Zahlen fir die verſchiedenen 
Gemeinſchaften nach denfelben Grundfägen zuſammenſtellt. Wir 
geben bier die Kirchengemeinſchaften, deren Statiftif feit Der lebten 
Nummer de3 „Kutheraner” veröffentlicht worden ijt. Sede Woche 
kommen neue Berichte heraus. 

Die Tabelle zeigt uns zum erften, daß' viele der kleineren 
Kirchengemeinſchaften im Rückgang begriffen find. Zum andern 
aber können wir daraus fehen, was die Glieder anderer Kirchen 
gemeinihaften für die Süirche ausgeben. Unter „Ausgaben“ find 
Ausgaben fir Gemeindehaushalt und für "außergemeindlicdhe 
Zwecke zu verftehen. Der Durchſchnitt ijt hier nicht nach kom— 
munizierenden $liedern, fondern nah Seelen beredinet. Der 
Durchſchnitt in unferer Shnode beträgt nad) diefer Berechnung, 
wenn man unfere Diftrifte in Canada, Argentinien und Brafilien 
abzieht, $13.59. Aus unferer Synode fehlen gegentvärtig im 
Zenſusamt in Wafhington no Berichte von fieben Paſtoren. 


größern.“ Was er meint, erläutert er an einigen Beispielen. 
So bat die Bulufprade fein Wort für „Gott“. E32 findet fich 
aber in diefer Sprache ein Wort, „Zambe“, das für den unſterb— 
lichen Geift gebraucht wird, der den Menſchen erfchaffen haben foll. 
Dieſes Wort wurde daher gebraucht, und in das Wort wurde die 
ganze herrliche Offenbarung der Heiligen Schrift iiber Gott hinein 
gegofjen. Die Bulus Haben ferner fein Wort für „Heilige“; 
aber der Überfeßer Hat den Sinn recht treffend duch den Aus— 
drud „bot ya Zambe“, das Volf Gottes, wiedergegeben. Ferner 
hat die Buluſprache Fein Wort fir „Gewiſſen“; die Sache hat 
der Hberfeger wiedergegeben dur) „mione mot ya lem“, „der 
fleine Mann de3 Herzens“, das die Bulus gut verſtehen. 

Die Amerikaniſche Bibelgefellihaft verteilt oder verkauft 
jährlich etwa 10,000,000 Bibeln oder Teile von Bibeln. Und 
doch gibt es in Afrika über fünfhundert Spraden und Dialekte, 
für die iiberhaupt nod) feine Schriftſprache vorhanden, in die daher 
die Bibel auch noch nicht überfeßt worden ift. Bon April bis uni 


Vergleichende Tabelle einiger amerikaniſchen Kirchengemeinſchaften. 


Kirchengemeinſchaften. —— ee 6 Hauptſitz. | Ausgaben. a ne 
1. Reforıned Episeopal Church............... | 69| 74 — 11,050|South Carolina, Pennsylvania..... I; 242,668] $ 28.05|$ 2,455,850 
2. Seventh-day Baptists ... ... ............... 67| 68) 7264| 7,980|New York, Wisconsin ........... 132,068] 18.18 668,200 
3. Religious Society of Friends, Hieksites..... 128] 166| 16,105| 17,170|Pennsylv., New York, New Jersey 173,691] 10.78| 2,096,200 
4. New Apostolle Church . ..... ...... .. ..... 25) 20) 2,9381 3,828 New York, Illinois .............. 26,972 9.18 133,000 
5. Orthodox Conservative Friends, Wilburites!| 41) 50] 2,966 ‚373}O0hio, Iowa, North Carolina...... 15,533 5.23 98,050 
6. Progressive Dunkers ... . . . ... . . ... ... .... 174| 201: 26,026] 24,060 Indiana, Pennsylvania, Ohio..... 523,681) 20.12 2,274,064 
7. Apostolie Christian Church................ 531 54| 5,709| 4,766 IIlinois, Ohio, Indiana........... 36,072 6.31 476,800 
8. Brethren in Christ .. . . . . . . .. ........... 811 721 4,320) 3,805 Pennsylvania, Ohio ............. 85,989] 20.59 348,860 
9. Associate Reformed Presbyterians..........| 143) 133] 20,410) 15,124|N. and S. Carolina, Tenn., Georgia! 809,883] 39.63] 2,428,100 
10. United Society of Believers, Shakers........ 61 12 192 BOT el | 600 3.12 27,500 
ll. Church of Daniel’s Band.................: 4 6 129 393|Michigan .. . . . . ... .-..... ....... 667 5.17] +» 4,500 
12. German Seventh-day Baptists.........2.... 4 5 144 136 Pennsylvania... .... .. ....... 2,400) 16.66 18,000 
13. Church of God, New Dunkers.............. 9 2 650 929 Indiana .......:2ceeucceeeeeenn 4,005 6.16 26,000 
14. Moravian Church ... ..... .. ... . . . ... ..... 127| 110 31,699 26,373|N. Carolina, Pennsylv., Wisconsin. 738,814) 23.301 4,071,550 
15. Lutheran Brethren ... .. ....... .......... 26 23] 1,700 892!N. Dakota, Minnesota, Wisconsin. 37,889] 22.28 102,100 
16. Reformed Church in America. . . .. .. ....... 717 715/153,739|144,929|New York, New Jersey, Michigan. 5,524,673| 35. 93 38,419,822 
17. Union American Methodist Episcopal Church| 73) 67) 10,169] 3,624) New ‚Jersey, Pennsylv., Maryland. 222,621] 21.89 478,951 
18. General Baptists ... . .. .. . . . . . .. . .... .... 65| 517! 31,501| 33, 466 Missouri, Kentucky, Indiana..... 113,825 3.61 706,325 
19. Missionary Church Association... zur ...... 34| 25] 2,498] 1,554|Ohio, Kansas, Indiana........... 105,326] 42.16 262,343 
20. Lutheran Synod of Buffalo... . . . . . . .. ..... 411 42) 9,267| 6,128/New York, Wisconsin, Minnesota. 143,726! 15.50 873,500 
21. Holiness Methodist Church................ 7 6 459 434 North Carolina .. . .. ... .. ....... 2.0733 4.51 18,500 
22. Ev. Unity of Bohem. and Morav. Brethren..| 34) 23] 5,241] 1,714 Texas ... .*226 12,023 2.29 76,700 
23. Metropolitan Church Association.......... 40 7 1113 704|Wiseonsin, Michigan . . . . . .. . . ... 107,580| 9665| .. .... 
24. Church of God as Organized by Christ . .. ... 10| 17 375 Dante Ernten] — Bewusst ar 
Im folgenden geben wir die deutſchen Namen obiger sirhengemein dieſes Jahres verteilte die Gefellichaft über 75,000 Bibeln, 
(haften: 1. Reformierte Epiffopale. 2. Siebtentags-Paptiften. 3. Religiöſe 


Sefenichaft der Freunde oder Dnäler. 4. Neue Apoitolifhe Kirche. 5. Orthodors 


Konſervative Freunde oder Quäler. 6. Fortſchrittliche Tunker. 7. Apoftolifche 
Chriſtliche Kirche. 8, Brüder in Chriſto. 9. Verbündete Reformierte Presby— 
terianer. 10. Vereinigte Gefellfehaft von Gläubigen oder Schäfer. 11. Daniels 
Genoſſenſchaft-Kirche. 12. Deutſche Siebtentags-Baptiften. 13. stirhe Gottes, 
veue Tunfer. 14. Mäbrifhe Brüder oder Herrnhuter. 15. Lutheriſche Brüder. 
16. Reformierte Kirche in Amerika. 17. Vereinigte Ameritanifhe Bifchöfliche 
Methodiftenficche. 18. Allgemeine Baptiften. 19, Mifftions-söirhengejellichaft. 
20. Lutheriſche Synode don Buffalo. 21. Holiness-Methodiftenfiche, 22. Evans 
gelifche Vereinigung böhmiſcher und mährifher Brüder in Nordamerila, 23. Me— 
tropolitanifhe Kirchengeſellſchaft. 24. Kirche Gottes, wie fie don Chriſto ge 
ftiftet ift. E. E. 
Verbreitung der Bibel. Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft 
dat ung eine Flugſchrift zugeſchickt, in der ſie ſich über ihre Arbeit, 
die reich gefegnet ift, verbreitet. Das Buch Uncle Tom’s Cabin, 
das noch heute viel gelefen wird, ijt in dreiundzwanzig Spraden 
überfeßt worden; die Bibel aber in 835 Sprachen und Dialekte. 
Letztes Jahr wurde in Pennsylvania allein die Bibel in zweiund— 
ſechzig Sprachen gelefen, dazu in bier verſchiedenen Syſtemen für 
Blinde. An Amerifa wird die Bibel in 108 verſchiedenen Spra— 
Gen gelefen. Große Not Haben die Überfeßungen bereitet. Gin 
überfeßer, Dr. Melvin Frafer, der die Bibel in die Spracde der 
Bulus übertragen hat, ſchreibt: „Es ift, als müſſe man einen 
ſechszölligen Strom in eine vierzöllige Röhre leiten. Den Strom 
fann man nicht verringern; man muß Daher die Röhre ver- 


Teſtamente oder einzelne Bücher der Bibel an joldhe, die letztes 
Frühjahr durd) die Überflutungen im Süden unfers Landes ſchwer 
betroffen worden find. 

In zwei Dritteln aller Heime auf der ganzen Erde gibt es 
noch Feine Bibeln. Vor einigen Jahren prophezeite der berüchtigte 
Gottesleugner Angerfoll, daß binnen fünfzig Jahren in Denver 
feine fünfzig Bibeln nicht zu finden fein würden; Heute werden 
aljährli in Denver etwa 100,000 Bibeln oder Teftamente ver— 
kauft. In kürzer Beit hofft die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft 
dreigig Millionen Bibeln im Jahr zu verfaufen. Das iſt das 
Biel, worauf fie jetzt Hinfteuert. 8TM. 

Vollfommene Heiligung. Se und je hat e3 verführte Men— 
fchen gegeben, die dem Wahn Huldigen, daß ein Ehrift es ſchon in 
diefein Leben zu einer vollkommenen Heiligung bringen fünne, 
Diefer Wahn widerftreitet der Heiligen Schrift. Paulus befennt: 
„Nicht daß ich's ſchon ergriffen Habe oder ſchon vollkommen jei; 
ich jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte, nachdem ich 
von Chriſto JEſu ergriffen bin“, Phil. 3, 12. Wie verhängnis— 
voll der Wahn von einer ſchon erlangten Vollkommenheit und die 
Verkennung der Notwendigkeit des ſtetigen Wachſens und der 
immer neuen Reue und Buße iſt, hat ſchon manch ein Anhänger 
dieſer Irrlehre ſpäter einſehen gelernt. So hat zum Beiſpiel neu— 
lich in Deutſchland ein P. Jellinghaus, einer der bedeutendſten 
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Führer der Heiligungsbewegung, auf feinem Sterbebette einen 
feiner entfchiedenften Gegner, den jebigen Landesbijchof von 
Sachſen, Ihmels, dringend gebeten, er möchte doc auch weiterhin 
den von ihm (Jellinghaus) vertretenen Irrtum befämpfen, damit 
durch ihn ja niemand an feiner Seele Schaden leide. 

Wenn e3 ang Sterben geht, muß felbjt der trenejte Chrijt 
befennen: „HErr, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knechte; 
denn vor dir ijt fein Lebendiger gerecht“, BI. 143,2. Die Irr— 
lehre von der vollfonımenen Heiligung ſtanimt aus dem felbjt- 
gerechten Herzen und ift ein Betrug des Teufels. J. T. M. 

Liegt das Heil in „Reformgeſetzen“? Leider meinen viele in 
unſerm Lande, daß unſer Volk durch Geſetze „gebeſſert“ werden 
könne. Darüber ſchreibt der „Chriſtliche Hausfreund“ unter 
anderm: „In Chicago ſah man ſich genötigt, ein neues County— 
gefängnis und Kriminalgericht zu bauen, die beide nicht weniger 
als $7,500,000- koſten werden. Bei der Grundſteinlegung hielt 
der Vorſitzer der Countybehörde eine Rede, worin er die Wahrheit 
über die Prohibition darlegte. Nach Chicagoer Zeitungsinelduns 
gen fagte er unter anderm: ‚AS ich die Folgen der Prohibition 
unterfuchen Tieß, fand ich, dak die Zahl der betrunfenen Autos 
mobilführer um 704 geftiegen war, die de3 Tiederlihen Lebens— 
wandels um 106 Prozent, daß 74 Brozent mehr Gefangene im 
Countygefängnis jagen, 29 Prozent mehr Morde, Räubereien, 
Einbrüche, Vergiftungen und andere ſchwere Verbrechen verübt 
worden waren, Sn und bei Soliet fißen in den Gefängniffen 
50 Prozent mehr Gefangene, 112 Prozent mehr Sinaben befinden 
fih in der Beilerungsanftalt zu Pontiac, 148 Prozent mehr 
terfinnige Verbreder zu Chefter, 448 Prozent nicht Todes 
fälle, dur Alkohol verurfadjt, wurden im Bureau des 
Leichenbeſchauers berichtet; desgleichen war im County-Leichen⸗ 
haus aus derſelben Urſache die Zahl der gemeldeten Todesfälle 
um 670 Prozent größer. Während derjelben Zeit hat die Bes 
völferung in Eoof County nur um 19 Brozent zugenommen.‘ ” 

Das erwähnte Blatt bemerft Hierzu: „Wenn die Kirchen 

fi ihrer Aufgabe vor Gott wieder bewußt würden, die Politik 
den Politikern überliehen, fi aber mit der Verfimdigung des 
reinen Wortes Gottes begnügten, jo würde es befjer werden in 
der Welt; dann könnte auch die Freiheit bewahrt und dem übel 
gejteuert werden.” J. T. M. 
. Die „goldene Regel” im Geſchäft. Unſer Heiland hat feinen 
Süngern geboten: „Mlles nun, was ihr ivollet, daß euch die Leute 
tun follen, das tut ihr ihnen; das tft daS Geſetz und die Pro— 
pheten“, Matth. 7,12. Damit hat Ehriftus den gläubigen Kin— 
dern Gottes die Ausübung des Gebotes der Kriftlichen Bruder— 
liebe befohlen. Kürzlich ſtarb ein in unferm Lande weithin 
befannter Mann, nämlid) der in vielen Streifen gefchäßte Geſchäfts— 
mann Nafh, der das Gebot der Nächſtenliebe in feinem Gefchäft 
zur Anwendung gebradt hat. Im Jahre 1916 kaufte er eine 
Stleiderfabrif, die erjt drei Jahre fpäter einen Gewinn abwarf. 
An diefem Gewinn hatten alle feine Arbeiter Anteil, und der 
Gewinn wurde alljährlidf verteilt. Ein Drittel erhielten die Be— 
fiber der Altien, ein Drittel Die Arbeiter und Angeitellten, und 
ein Drittel floß in das Geſchäft zurück. Im Jahre 1926 betrug 
der Umſatz nicht weniger als $13,000,000; ſomit ift diefer Ge— 
ſchäftsmann nicht zu kurz gefommen, fondern hat troß feiner 
Freigebigfeit reichen Segen gehabt. 

Würde in umferer Zeit die Xiebe, die wir dem Nächſten 
ſchuldig find, etivag mehr beachtet, fo würden wir weniger bon 
dem Kampf zwifchen Unternehmern und Arbeitern hören. Aber 
die Welt wird wohl im großen und ganzen kaum dag Beifpiel des 
Herren Nafh nachahmen. Der Mammonzfinn ftedt zu tief im 
verderbten Menfchenherzen. J. T. M. 

Neugeiſtler. Das iſt der deutſche Name für die gottloſe, 
chriſtusfeindliche, ungläubige Sekte, die in unſerm Lande unter 


dem Namen “New Thought” bekannt iſt. Das Hauptorgan dieſer 
Sekte hierzulande iſt das Blatt Nautilus, das von Eliſabeth 
Towne redigiert wird. Der Neugeiſtbund brüſtet ſich damit, daß 
er bereits Hunderttauſende von Anhängern in Deutſchland und 
Millionen in der ganzen Welt zu ſeinen Mitgliedern zählt. Die 
„Lutheriſche Kirchenzeitung“ bemerkt hierzu: „Es ſteht zu er— 
warten, daß die Zahl dieſer Sekte ſich noch ſtark vermehren wird; 
und das hat vornehmlich zwei Urſachen: erſtens die energiſche und 
verführeriſche Propaganda, die zugunſten dieſer Bewegung be— 
trieben wird, und zweitens die faſt grenzenloſe Dummheit und 
geiftliche Blindheit Taufender, denen das Chriftentum der Bibel 
nicht aufagt, und die ſich noch etwas darauf einbilden, wenn fie 
dem Verführer ins Neß gehen.“ 

Zur Gefchichte der Neugeijtbeivegung möge bemerkt werden, 
daß fie aus Amerifa ſtammt und von P. Quimby in Portland, Me., 
ins Xeben gerufen wurde. Bon ihm hat Mary Baker G. Cody, 
die Griimderin der Ohristian Science, viel gelernt, und daher 
kommt e3, daß dieſe beiden Arten von Schwärmerei einander in 
vielen Beziehungen ahnlich find. Während jedoch die „Chriftliche 
Wiſſenſchaft“ die Materie Teugnet, vergöttert der „Neugeiſt“ den 
Menfchen und Schreibt dem „Menſchengeiſt“ Gewalt zu, die nur 
Gott zufommt. So fehreibt ein „Neugeiſtler“: „Jeder einzelne 
Menſch iſt Eigner der Kräfte des Ewig-Göttlichen; jeder einzelne 
verniag, den Himmel in ſich zu verwirklichen.“ Ein anderer Satz 
lautet: „Um Ende und Anfang don mir zu finden, will ich Gott 
in mir ergriinden; ich will werden, was er ift: Licht vom ewigen 
Licht, Gott in Gott." Die „Neugeiſtler“ vertverfen ſpöttiſch alle 
Lehren der chriſtlichen Religion; aber gerade das ift es, was Die 
Welt heutzutage will. Man fucht alles, nur nicht die Wahrheit, 
wie fie uns von Gott geoffenbart worden ift. J. T. M. 

Eheſcheidungen in Amerika. Nach einer amerikaniſchen 
Statiſtik kommt zurzeit eine Scheidung auf je 161 Eheſchließungen 
in Canada, in Großbritannien auf je 96, in Schweden auf je 33. 
Dann folgen: Norwegen mit 30, Deutſchland mit 24, Neufees 
land mit 24, Dänemark mit 22, Franfreid) mit 21, die Schweiz 
mit 16, Sapan mit 8 und die Vereinigten Staaten mit 7.6. 
Amerika weiſt alfo den größten Brozentfaß auf. Die Geſamt— 
zahl der Scheidungen beteug im Jahre 1922 2,250,000. Sir 
Henry Lunn bemerkt hierzu in feiner Bierteljahrsschrift Review of 
the Churches: „Die ftatiftifhen Zahlen für Amerika ftellen für 
die Sozialteformer ein erfchredendes Problem dar.” 

Auffallend ift der Unterſchied zwiſchen Canada und den 
Vereinigten Staaten. In Canada kommt exit eine Eheſchei— 
dung auf 161 Eheſchließungen, bier eine ſchon auf 8. „Dem— 
nad trennt doch die beiden Länder noch etwas mehr als eine 
‚unfichtbare Grenzlinie‘“, bemerkt hierzu der „Xutberifche 
Herold“. Woran das übel Liegt, ift nicht ſchwer zu erfennen, 
Bir haben hierzulande ſowohl ſchlechte Prediger vie auch fchlechte 
GSefeßeshiter. j J. T. M. 

Ausland. 

Das Leben nad dem Tode. Diefe Sache hat por einiger 
Beit den Franzoſen S. Borel zu einer Nundfrage veranlaßt, deren 
Ergebnis uns einen Bi tun läßt in die Tiefen der Blindheit des 
natürlichen Herzens. Namhafte Schriftjtelleer in Frankreich 
äußerten filh über diefe Frage wie folgt: „Ich verlange für das 
Zeben nad) dem Tode wilfenfchaftliche Beweiſe; bis dahin bleibt 
die Frage ein ‚Fiebertwvunfd der Sehnſucht“‘. . . . Ich glaube fein 
Leben nad den Tode, wünſche mir aber einen ewigen traumlojen 
Schlaf. . . . Ich glaube erſt daran, wer es mir an den Kragen 
geht. . . . Ich will erſt wiſſen, was dieſes Leben iſt. . . Das 
Problem iſt ſtreng wiſſenſchaftlich, aber noch ungelöſt.“ So lauten 
einige der Antworten, die von namhaften Männern eingeſandt 
wurden. 
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Wahrlich, der natürliche Menfch ift blind, und zwar blind 
durch eigene Verblendung; denn ſchon das Gewiſſen lehrt jeden 
Menſchen, daß e3 mit diefem Leben nicht ganz und gar aus tft, 
fondern daß eine Abrechnung fommt. Wehe dem Menfchen, der 
fein Gemifjen erdroffelt und die Warnungen der Heiligen Schrift 
von jich ſtößt! Da, e3 gibt ein Leben nad) dem Tode; und es 
gibt ein Gericht, in das alle Ungläubigen fommen. „Es iſt den 
Menſchen geſetzt, einmal zu fterben, danach aber das Gericht”, 
Hebr. 9, 27. J. T.M. 

Eine ſchöne Stiftung. Das beigegebene Bild zeigt eins der 
neuerbauten freikirchlichen Gotteshäuſer, die St. Pauluskirche in 
Berlin-Neukölln und das danebenſtehende Pfarrhaus. Der Seel— 


St. Pauluskirche und Pfarrhaus in Berlin. 
(P. F. Schlottmann.) 


forger diefer Gemeinde ift der aus dem California= und Nevada 
Diſtrikt unſerer Synode ftanımende P. F. Schlottmann. Die 
Kirche ift, wie ein Bid auf das Bild zeigt, ſchön gelegen und ent= 
fpricht offerıbar ihrem Zwecke in der großen Hauptitadt de3 Deut=- 
Then Reiches. Dat man auch dort Firchliche Anzeigen in paffender 
Weife zur Kenntnis bringt, zeigt das vor der Kirche jtehende An— 
zeigebrett. Bon bejonderem Intereſſe it aber dies, daß die Kirche 
famt dem Grunditüd, auf dem fie fteht, eine Stiftung eines Ehe— 
paars aus einer unferer Gemeinden in San Francisco ift, die, wie 
der Baitor der Gemeinde fchreibt, „den von Gott ihnen geſchenkten 
MWohlitand nicht beijer antvenden zu fünnen meinten al3 dadurd), 
daß fie dem HErrn zu Ehren dies Schöne Gotteshaus in der Haupt= 
ftadt des Deutſchen Reiches errichten liegen. Möge ihr gutes Bei— 
fpiel andere reizen, ihr Geld und Gut in ähnlicher Weife in Gottes 
Dienſt zu jtellen!” L. F. 

Was unſere Wandelbilder die Heiden lehren. Aus Indien 
berichtet ein Korreſpondent der Times über eine unerwartete Wir- 
fung, die das fehr überhandnehmende Kinofieber dort unter den 
Eingebornen hervorruft. Wa3 man in Europa noch durchgehen 
läßt, wird offenbar auch unbedenflich dem Inder vorgeführt. Das 
Verhängnisvolle aber dabei ift nach der T’imes, daß die Inder und 
Malaien die auf die Leinwand geivorfenen unkeuſchen und ver— 
breheriihen Handlungen al3 mwahrheitögetreue Bilder aus dem 
Leben de3 weißen Mannes auffaſſen und daher den Glauben an 
feine fittlihe Haltung verlieren. Diele diefer Liebesfzenen find 
in den Augen der Eingebornen höchſt unanftändig und geben ihnen 
einen beklagenswerten Cindrud von der Moral des Meißen 
Mannes und, was noch ſchlimmer ift, der weißen Frau. Solche 
Filme haben die ganze Grundlage zerjtört, auf der bisher die 
Überlegenheit des meißen Mannes in den Tropen berubte, und 


den Boden beftellt für den zerfeßenden Einfluß der kommuniſti— 
ſchen Propaganda.” 

Dieje Klage de3 „Sendboten“ iſt allerdings berechtigt. Die 
Sünde tft der Leute Verderben, nicht nur im Geiftlichen, ſondern 
auch im Irdiſchen. Von einer „Überlegenheit des weißen Mannes” 
dem ſchwarzen oder dem gelben Manne gegenüber fann nidjt Die 
Rede ſein. „Es ift hie fein Unterfchied; fie find allzumal Sün— 
der”, Rom. 3,23. EM. 


Im Lande der Wunder und der Wanderer. 
III. 

In dem großen und prächtig gelegenen San Diego, mit 
feinem herrlichen Hafen und feinen vielen fonftigen Naturſchön— 
beiten, deren das Herz nie fatt wird, Haben mir zwei Gemeinden, 
denen die Raftoren K. Anippenberg und E. Damſchröder vorftehen. 
Beide find, nach dem Maßſtabe im mittleren Weiten bemeſſen, 
nur fein; denn erſtere zählt nur 100 Seelen und die Iebtere 
etwas mehr al3 300. Und doch, wie nötig ift es, daß wir au 
trotz der manderlei Schiwierigfeiten hier zeugen, wo bon allen 
Teilen der Vereinigten Staaten Leute hinſtrömen, meiftens 
beſuchs⸗ oder gejundheithalberl Die Heilige Schrift vergleicht 
die Neichgottesarheit mit einem Nebausiwerfen. Was das be— 
deutet, wird jedem Har, der über den Ausdrud nachdenkt. Es ift 
da3 oft ſchwierige, enttäufchende und Scheinbar vergebliche Arbeit; 
und do laſſen ſich rechte Fifcherleute nicht entmutigen, fondern 
gehen ihrer Arbeit nad), werfen ihre Nebe aus umd erbitten fich 
den Segen von oben. Er, der ung die Arbeit befohlen hat, wird 
auch dafür forgen, daß fich im Ne des Evangeliums gute Fifche 
Nude, Die Sad) und Chr, HErr JEſu Chrift, 

Nicht unfer, fondern dein fa ift. 
Das wollen mir nicht vergeffen. 

Auf unferer Reife nad San Diego befuddten wir auch eine 
der bielen verlafjenen und verfallenen „Miffionen”, die einit bon 
den fpanifchen Mönchen errichtet wurden, um die Indianer zu 
befehren. Ihren Fleiß muß man bewundern. Vom Süden kom— 
mend, zogen fie zu Fuß durchs Land, bauten Miffionzitationen, 
liegen zwei Mönche darin, zogen eine Tagereife weiter und er— 
richteten eine weitere Miffionsftation; umd fo ging es meiter, big 
fi eine Kette von „Miſſionen“ durch ganz California zog. In 


Miſſion San Juan Capiſtrano. 
So ſoll ſie ausgeſehen haben, als ſie in ihrer Blüte ſtand. 
Jetzt liegt ſie in Trümmern. 


jeder „Miſſion“ wurden die Indianer geſammelt, in der katho— 
liſchen Lehre unterrichtet und der römiſchen Kirche einverleibt. 
Jetzt liegen dieſe Miſſionsgebäude zumeiſt zerſtört da, ein Bild 
irdiſcher Vergänglichkeit, während ſich die Nachkommen der In⸗ 
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dianer auf Neferbationen befinden. über dem Eingang der 
„Miffion San Juan Eapiftrano“, die im Jahre 1776 von dem 
Prieſter Frah Junipero Serra gegründet wurde, lafen wir das 
lateinifhe Wort „Resurgam“, „Ich erde auferjtehen“. Das 
Wort ift trefflich gewählt; ift doch die troftreiche Lehre von der 
Auferitehung des Kleifches zum etvigen Leben in Chrifto JEſu 
der Artikel, der die chriftliche Lehre von der heidnifchen unters 
Tcheidet. Resurgam! „Ach weiß, daß nein Erlöfer lebtl!“ Und 
doch, wenn der Katholif heute das Wort „Resurgam“ über dem 
Eingang der Miffion Sarı Juan Capiſtrano lieſt, wird er nicht 
dabei an etwas anderes denken? In ganz California tritt uns 
der Einfluß der römiſchen Kirche entgegen; felbjt die Miffion 
San Juan Capiſtrano wird wieder aufgebaut, vielleicht aber nur, 
um die Befucher zu befriedigen. Seien wir immerhin auf der 
Hut bor dem „Resurgam“ der römiſchen Kicchel 

An Süd-California wurden wir auch auf die vielen Mexi— 
faner aufmerffam gemacht, die dort wohnen und fi) don der 
römiſchen Kirche tatfächlich Tosgefagt haben. Welch ein Miſſions— 
feld bietet fi uns unter diefem abergläubifchen, unwiffenden Volt! 
In Teras tft der Anfang mit der ſpaniſchen Miffion gemacht 
worden; fie follte au in Süd-California in Angriff genommen 
werden. Wir jind überzeugt, daß fie nicht vergeblich fein würde. 


Grace-Kirche in 208 Angeles mit Halle und Pfarrhaus. 
(P.O. W. Wismar.) 


Die lutheriſche Kirche muß in allen Zungen und Sprachen das 
Evangelium predigen. 

Am folgenden Tag verabſchiedeten wir uns nach einem 
kurzen Beſuch in Santa Ana bei P.W. Schmoock von unſern Gaft- 
freunden und kehrten nad) Los Angeles aurüd, wo uns P. Geo. 
Theik aufnahm, um uns in der Stadt Los Angeles, wo dem Be— 
ſucher fo vielerlei Antereffantes geboten wird, noch jo mandjes 
zu zeigen. Kreuz und quer ging die Fahrt durch Die Stadt, zum 
ſchönen Hofpiz der Waltherliga, diefer rührigen Vereinigung, Die 
auf fo manderlei Weife Segen ftiftet; zur neuen Kirche der 
Grace-Gemeinde (P. DO. W. Wismar), deren fat großartiges 
Kirchenanweſen, in ſpaniſchem Stil erbaut, damal3 der Vollendung 
entgegenging (im September wurde die Kirche dem Dienjte Gottes 
geweiht); durch den prächtigen Elysian Park mit feinen 548 Ader 
Land, das fi zumeift in feinem Naturzuftand befindet; duch 
das Gedränge der Stadt an dem „Tempel“ der berüchtigten 
Mrs. MePherſon vorbei, gu dem befannten Bible Institute und 
dann weiter, bi3 wir endlid am Nachmittag in Santa Monica 
anfamen, wo wir den feltenen Genuß eines erfrifchenden Salz- 
waſſerbades im Ozean genießen durften. 

An Santa Monica intereffierte ung zweierlei, nämlich 
erſtens Die reichgefegnete Arbeit unjers P. W. F. Tröger in 
feiner Gemeinde und feine Miffion duch die Funfenftation 
KNRC. P. Tröger beggnn feine Arbeit in dieſer Stadt im Jahre 


1913, nachdem fon P. Th. Häufer Hier gepredigt hatte, mit fünf 
Kindern in der Sonntagsſchule und etwa drei Iutherifchen Fami— 
lien. Gewiß ein geringer, unf&einbarer Anfangl Heute zählt 
feine Pilgrim-Gemeinde an die 400 Seelen und 176 Kommuni— 
zierende, ein Beweis dafür, daß Gottes Wort nicht leer zurück— 
fommt. Segensreich ift aber auch) das Zeugnis vermittels der 
Sunfenftation KNRO, die P. Tröger3 Gottesdienfte regelmäßig 
an Sonn- und Feittagen dur die Lüfte fendet und durch die 
auch des Abends von den Baftoren in Los Angeles und Umgegend 
Gottes Wort verfündigt wird, 

Wie P. Tröger zu diefem Vorrecht kam, ift ein intereffantes 
Stüd Geſchichte. Hätte er nicht pünktlich reagiert, fo würde jebt 
die Station KNRC die „Gottesdienste“ der Sekten oder gar der 
Christian Scientists durch die Lüfte mweitertragen. Die vielen 
Danfbriefe, die bei P. Tröger einlaufen, beweifen, daß die Iautere 
Predigt des Evangeliums bon vielen Leuten gerne gehört wird. 
Machen wir uns ja alle Mittel zur Ausbreitung des Wortes 
Gottes zunußel Bon den falfchen Propheten Heißt es: „Ach 
fandte die Propheten nicht, noch Tiefen fie”, Ser. 23,21. Wie- 
viel mehr follten wir, die Boten der Wahrheit, laufen, um Chrifti 
tettendes Wort der Welt zu verkündigen! 

Daß fi) der gefhäftige Tag nur allzuſchnell zu Ende neigte, 
läßt fich denken. Bald war der Abend angebroden, und nad 
einigen Stunden unterhaltenden Geſprächs im Pfarchaufe der 
Chriftusgemeinde in 208 Angeles bei P. J. W. Theiß, der wegen 
feiner Mal- und Dichtkunſt weit und breit befannt tft, ging es 
in ſpäter Nacht zurüd zu unferm freundlichen Gaftgeber, wo wir 
uns noch Die Gefchichte feiner Gemeinde erzählen Tießen, mährend 
wir Dabei feine Kirche beficgtigten. Wie fo viele unferer Ges 
meinden an der Weſtküſte, fo ift au) die Immanuelsgemeinde in 
203 Angeles (P. G. Theiß) an Gliedergahl noch Hein, befonders 
nachdem das Gebiet geteilt worden ijt; um fo größer muß daher 
unfer Fleiß und um fo eifriger unfer Wachen, Beten und Zeugen 
fein eingedenk der Worte, Die unfer hochgelobter Heiland vom 
Senfkörnlein gefagt hat. In California haben wir viele noch recht 
junge Baftoren, aber ihre Strebfamkeit wie ihr Eifer für Gottes 
Reich Hat uns fehr erfrifcht. Möge fich das Zion unjers Gottes 
aud an der Weſtküſte zu Gottes Ehre weit außbreiten! 

Doch endlich Hieß e8 ruhen. Am näcjften Tage wollten wir 
ja Süd-Lalifornia verlaffen, um nad Nord-Ealifornia zu reifen, 
nad San Francisco, wo uns unfer mwerter Freund, Stadt: 
miſſionar 3.9. Menzel, feine Miffionsarbeit in den öffentlichen 
Anftalten Diefer Großftadt vor Augen zu führen verfprochen hatte. 

J. T. M. 


— — — —— 


Die Poſaunen. 


Die fieben Engel mit den fieben Poſaunen 
hatten ſich gerüftet Zu pofaunen. 
Offenb. 8, 6. 
Den Leuten wird auf Erden bang 
Don wegen großer Plage, 
fingt die Kirche vom herannahenden Untergang der Welt. So 
hatte es JEſus geweisfagt, daß als Vorzeichen des Endes große 
Plagen foınmen werden. So fieht es Kohannes im Geſicht: „Die 
fieben Engel mit den fieben Poſaunen Hatten fich gerüftet zu 
pofaunen.” Was fie pofaunen, wird Gericht für die Menfchen: 
Gericht in ihren Feldern und Wäldern, an Meeren und Wafler- 
ftrömen, Gericht in Krankheiten und großen Kriegen. Die Men— 
fen fragen, woher da3 alles komme, werden unruhig, zanfen und 
streiten, wollen befiere Zeiten ſchaffen. Wergeblide Mühe. Wäh— 
rend fie die Urſache auf Erden fuchen, iſt Die Urfacde im Himmel. 
Sieben Engel jtehen vor Gott; Gott hat fie mit Bofaunen aus⸗ 
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Richmond, Ba., die kürzlich ihr fünfundfiebzigjähriges Jubiläum 
gefeiert hat. Sie wurde am 3. Oftober 1852 gegründet, wurde 
die erjten vier Jahre von Paſtoren der Virginiafynode bedient, 
Töfte aber diefe Verbindung im Jahre 1856 und berief einen 
Raftor aus unferer Synode. Während diefer ganzen Zeit, bis auf 
den heutigen Tag, bat die Gemeinde eine Gemeindeſchule aufs 
rechterhalten troß der ſchwierigen Verhältniſſe im Oſten unfers 
Landes. L. F. 


Aus der Miſſion und für die Miſſion. 


Blindenmiſſion und Blindenblatt. 


Den Leſern des „Lutheraner“ iſt bekannt, daß ſeit Anfang 
dieſes Jahres im Auftrag der Synode eine monatliche kirchliche 
Zeitſchrift in Blindenfchrift (Universal Braille, Grad 113) ber- 
ausgegeben wird, nämlich der Lutheran Messenger for the Blind. 
Die Nachfrage ift unterdejfen unerwartet geftiegen, weit über den 
Kreis unferer Synode hinaus. Die Ausgabe mußte im September 
auf 500 vermehrt werden. Doch auch diefe Zahl wird vorausficht- 
lich bald wieder erhöht werden müffen, da noch täglich Anfragen 
und Bitten Blinder von nah und fern, aud) aus fehr weiter Ferne, 
einlaufen. Wo die Mittel Herlommen erden, weiß ich nicht; 
aber die Bittenden abmweifen, ift unmöglich. Gott hat fürs erite 
jedoch wunderbar geforgt. Ein ungenanntes Glied einer unferer 
Gemeinden in South Dakota Hat der Miffionsfommiifion $750 
als freie Gabe zugefagt. Gott fegne Gabe und Geber! 

Einige Zeugniffe aus Hunderten von dankerfüllten Zuſchrif⸗ 
ten blinder Leſer mögen hier folgen. Eine Blinde in Illinois 
f&reibt: „... Ich kann es nicht laſſen, Ihnen zu fagen, wie reich 
wir Blinden ducch den Lieben Messenger geworden find. ch Liebe 
ihn nächft meiner Bibel, denn es ift ja alles bibliſch. Gott ift gut 
gegen feine armen blinden Rinder, und ih fage Ihnen, Herr 
Paſtor, wie nötig tut und das reine Wort Gottes, wie Sie e3 und 
in dent lieben Messenger geben! ... Ich fage der Taubitummen- 
kommiſſion taufend Dank für ihr Liebeswerk. . . . Ihre Freun— 
din. . . .“ Ein Blinder, der ſpäter auch taub wurde, ſchreibt (über— 
feßt): „. . . Es iſt mir ein großer Genuß, den Messenger zu 
lefen. Sch Habe fehr viel über die Tutherifche Kirche Daraus ge= 
lernt, was ich nie vorher wußte, und Doch habe ich von Kind auf 
diefer Kirche angehört. Ich bin jebt ſiebenunddreißig Sabre alt, 
aber wegen meiner Taubheit habe ich nie die Gottesdienste befuchen 
können und babe auch ſonſt nicht viel aus dem Worte Gottes ge— 
lernt. Uber in Ihrer Eirchlichen Zeitfchrift befomme ich tatfächlich 
alles. Es ift gewiß ein Segen und eine köſtliche Wohltat, die wir 
Lutherifchen Blinden jeßt geniegen können. Nächſtens ſchicke ich 
Ahnen eine Gabe.” Wie die Erfcheinung unferer Blindenzeit- 
ſchrift von Firdjlichgefinnten gebildeten Blinden anderer Kirchen— 
gemeinfhhaften angefehen wird, mag em Auszug aus dem Brief 
eine3 blinden Methodiitenpaftors zeigen (aus dem Englifchen über= 
fegt): „Die ſechs Nummern des Lutheran Messenger habe ich alle 
bon Anfang bis zu Ende gelefen, und zwar mit höchſtem Intereſſe 
und aufrichtiger Wertſchätzung. . . . Sch erlaube mir zu fagen, 
daß ich nicht mit allen befonderen Anfichten Ihrer Kicchengemein- 
tchaft, wie fie in Shrer Beitfchrift zum Ausdruck fommen, überein 
ſtimme. . . . Nichtsdeftoiveniger leſe ich fehr gerne die Schriften 
folcher, deren Anſichten mit den meinigen nicht übereinftimmen, 
und ich fehe ftet3 fehnfüchtig dem Kommen der folgenden Nummer 
entgegen. Ob aber Ihre Miffionslommijfion auch nur im ent— 
ferntejten ahnt, was für ein erfiaunliches Unternehmen e3 ift, das 
fie ſo mutvoll begonnen hat? Ich bin überzeugt, daß binnen einem 
Sahre zweitaufend Bittgefuche fir den Messenger bei Ihnen ein- 
gelaufen fein werden. Sch begreife nicht, wie e8 Ihnen möglich 


fein wird, die Zeitſchrift mit Heinen freiwilligen Beiträgen über 
Waſſer zu Halten. Sie werden fid) gewiß genötigt fehen, fih an 
wohlhabende mildtätige Mitchriſten um Gaben zur Dedung der 
Kojten zu wenden; denn unter allen xeligiöfen Zeitfchriften in 
engliiher Spracde, die diesſeits Wie jenfeit3 des Atlantiſchen 
Ozeans in der Braille-Blindenjchrift erjcheinen, ift die Ihrige die 
einzige wirflich lefenswerte, und die Nachfrage nad) diefem Blatt 
wird täglich größer werden. Freilich, Die Sache ift es in ganz 
außerordentlidem Maße ivert, daß fie in Angriff genommen wird, 
und e3 gereicht Ihrer Stirche zu Hoher Ehre, daß fie die erfte ortho- 
dore [er meint: gläubigsproteftantifche] Kirchengemeinſchaft in 
Amerika it, Die den Blinden eine Firliche Zeitfchrift zu geben ber= 
ſucht. Die Römiſch-Katholiſchen, die Siebententags-Adventiſten 
und einige nichtevangeliſche Selten [iolche, die außerhalb der 
Ehrijtenheit ſtehen] veröffentlihen Monatsſchriften in Braille; 
aber unter den großen proteſtantiſchen Kirchengemeinfchaften find 
Sie die Pioniere auf diefem Feld. Mit aufridtigem Dank für 
das, was Sie als Vertreter einer großen Kirche zum Heil der 
Blinden tun, zeichnet Shr.... .“ 

Anfragen und Bitten um unfere Literatur fommen bon ganz 
unerwarteten Gegenden und Berfonen, von Anftalten für Blinde, 
bon Blindenſchulen und Blindenfchulbibliothefen, von Blinden in 
Hofpitälern und bon vielen blinden “shut-ins”, die ans Haus ge— 
bunden find. Unerwartet war gewiß die befcheidene Anfrage und 
Bitte eines blinden Verbrechers, der eine dreijährige Strafzeit in 
einem Staatsgefängnis abbüßt. Er fohreibt, daß er von unferer 
Tutherifchen Kirchenzeitung für Blinde gehört habe, und er möchte 
um Bufendung des Blattes bitten, fall feine befchämende Lage 
e3 una nicht unmöglich made, ihn zu berückſichtigen. Der Unter» 
zeichnete fandte ihm fofort die Nummern des Messenger, den 
Kleinen Katehismus Luthers und einen Brief in fein Gefängnis 
mit einem Brief an den Gefängnisauffeher. Vor wenigen Tagen 
fanı wieder ein Schreiben bon ihm voll herzlicher Dankesbezeugung 
und der Bitte, ich möge fiir ihn beten. A. H. Kuntz. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Jahresverſammlung und Benmtenwahl. In vielen unferer 
Gemeinden werden am Neujahrstag oder am erjten Sonntag nad) 
dent neuen Jahre die Jahresverſammlungen abgehalten, und 
häufig findet darin zugleich auch die Wahl der Stirchenbeamten, 
der Vorſteher und Truftees, jtatt. Da tjt es für alle Gemeinden 
bon Wichtigfeit, daß ihre Glieder fi an Diefen Verfammlungen 
rege beteiligen und die Wahlen in rechter Weife vollziehen. Ge— 
trade iiber die Vorftehertvahl gibt uns die Heilige Schrift felbit 
Aufſchluß und Aniveifung. Als in der Muttergemeinde zu Jeru— 
falem Männer zu wählen ivaren, die den Heiligen Apoſteln in der 
Verivaltung gewiſſer Dinge, wie Armenpflege, zur Seite treten 
follten, fagten die Apoitel, daß man fi) umfehen folle nad) Män— 
nern, „die ein gut Gericht haben und voll Heiliges Geiftes und 
Weisheit find“, Apoft. 6,3. Das find die reiten, nötigen Er— 
forderniffe, die an die Beamten der Gemeinden, befonders an die 
Vorſteher, gejtellt werden. Sie follen ein gut Gericht, das heißt, 
einen guten Namen, haben, auch bei denen, die außerhalb der Ge— 
meinde find. Die Mugen der Gemeindeglieder und aud der 
Fremden richten ſich eben ganz naturgemäß befonders auch auf die 
Beamten der Gemeinde, und nad) den Beamten (wie auch nad 
dem Paſtor) wird Häufig bon Fremden die ganze Gemeinde be— 
urteilt. Die Vorficher follen vor allem auch voll Heiligen Geiftes 
fein, da3 beißt, überzeugte, rechtſchaffene, Fromme, Tautere Chris: 
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jten, die in ihrem gangen Leben, in allem, iva3 fie tun und reden, 
zeigen, wes Geiftes Kinder fie find. Und jie follen auch voll Weis- 
beit fein, damit fie imftande find, ſchwierige Fragen, wie fie in 
dem Gemeindeleben auftauchen, richtig zu beurteilen und die Ge- 
meinde überhaupt recht nach Gottes Wort und Luthers Lehr’ zu 
leiten und zu regieren. Es ift von großem Segen für jede Ges 
meinde, wenn fie ſolche Männer als ihre Vorfteher, überhaupt als 
ihre Beamten Bat, die dann auch in völliger Eintracht mit Dem 
Baftor zufammenarbeiten und in allen Dingen der ganzen Ge— 
meinde mit einem guten Beijpiel vorangehen. Andererjeits ge= 
reicht e8 Der Gemeinde zum großen Nachteil, wenn foldde im Vor⸗ 
itand find, Die etwa in Oppofition zu dem treuen Paſtor der 
Gemeinde treten und vielleicht gar als Parteiführer in der Ge— 
meinde fich zeigen. Daher fommt es au), daß jo mander Paftor 
mit ſchwerem Herzen zur Gemeindeverſammlung geht, nicht meil 
er etiva feine bejondere Luft dazu verfpürte oder fein Intereſſe 
an den Verfammlungen hätte, jondern vielmehr deshalb, meil er 
aus bitterer Erfahrung weiß, daß jo mandes Mal unangenehme 
und den Frieden ſtörende Dinge vorkommen, Daß wunüberlegte 
Urteile vor öffentlicher Verfanmmlung über Gemeindeglieder, Ge— 
meindebeamte oder auch über den Paſtor und Lehrer ausge 
jprodden werden, die dann zu unangenehmen Erörterungen 
führen. Auch die Gemeindeverfammlungen follen m Frieden 
und Rube und in allen Stüden nad) Gottes Wort geführt werden; 
gerade bon ſolchen Verfammlungen gilt in befonderem Sinne das 
apoitolifche Wort: „Laſſet alles ehrlich und ordentlich zugehen!” 
1 tor. 14,40. 

Und gerade in den Jahresperfammlungen, ern die jähr- 
lichen Rechnungen abgelegt werden, wenn über die bevorftehenden 
Ausgaben und vorausfidtlichen Einnahmen für das neue Jahr 
Bericht erjtattet wird, wollen alle Gemeindeglieder immer recht 
bedenken, daß fie Haushalter find, die mit allem, was fie find 
und haben, Gott, dem reiten Hausherren, dafür Rechenſchaft 
ſchuldig find, wollen beraten und befchliegen, was ihrer eigenen 
Ortsgemeinde und der ganzen Kirche zum Vorteil und Segen 
gereicht, wollen fich recht Bericht erſtatten laſſen über das, was 
in der Kirche vorgeht, und vollen auch die Ermunterung, doch 
fleißige Lefer der Kirchenblätter zu jein, fich recht zu Herzen 
nehmen. Wenn alle unfere Gemeinden im rechten Sinne nad 
Gottes Wort die Jahresverſammlung abhalten und die Beamten= 
wahl vollziehen, fo werden fie auch immer mehr die Wahrheit 
des Gotteswortes erfahren: „Ich will dich jegnen, und du ſollſt 
ein Segen fein“, 1 Mof. 12,2. L. F. 

Die neue Kirche der Church of Our Savior in Kanſas City, 
Kanf., wurde am eriten Sonntag im Advent eingeweiht. Die 
Paftoren L. 3. Schwartz und ©. F. Lehenbauer, Präfes des 
Kanfas-Diftrifts, hielten die Predigten. Die Erlöjergemeinde 
it eine Miffionsgemeinde. Ahr erſter Gottesdienft wurde am 


Die neue Kapelle ber Church of Our Savior 
in Kanſas City, Kanf. 


30. Auguft 1925 in eimer alten, beinahe verfallenen Kirche ges 
halten, die gemietet wurde. Dann wurden die Gottesdienfte in 
einem Kaufladen gehalten. Die ganze Miffion wurde begonnen 
ohne Leute, auf Die man rechnen fonnte. Jetzt ift fie gewachſen 
auf 65 Scelen, 33 fonununizierende und 13 ftimmfähige Glieder. 
Ungefähr ein Drittel diejer Leute kommt aus Tirchlofen Familien. 
Die Ausficht auf Zuwachs iſt gut. 

Diefe Kirche ift ein Denkmal der Kirchbaukaſſe, die dieſen 
Bau möglich gemacht hat. Dem großen Gott allein fei alle Ehre! 

Paul Sürgenjen. 
Inland. 


Das nene Seminar der Wisconfinfynode. Unfere Schtweiter- 
funode von Wisconfin hat nun einen andern paffenden Bauplas 
für ihr neugeplantes Seminar, das von der Borftadt Wautvatofa 
bei Miltvaufee verlegt werden joll, gefunden. Diejer Bauplak 
Tiegt bei Thiensville in Ogaufee County, ungefähr fünfzehn Mei- 
len vom Mittelpunkt der Stadt Miltwaufee entfernt. Der Plab 
umfaßt achtzig Ader und foftet $25,000. ine Synodalgemeinde 
von etwa achtzig jfinmberechtigten Gliedern Liegt nur etiva eine 
halbe Meile entfernt, und Deren Kirche fann mit Leichtigkeit zu 
Fuß erreicht werden, Moderne Einrichtungen, tvie Gas und 
elektriſches Licht, find jchon bis an die Grenze des Eigentums 
gelegt. Das Trinkwaſſer in dieſer Gegend gift als fehr gut. Mit 
Milwaukee jelbft Hat der neue Pla gute und bequeme Verbin— 
dung, da er nit nur an eimer gepflajterten Landſtraße Tiegt, 
fondern die Stadt audy mit Eifenbahn und Straßenbahn erreicht 
werden kann. Das Baufomitee will jeßt mit den Plänen fräftig 
borangehen und erivartet, daß die Gemeinden der Synode nun 
auch den letzten Reſt der Kollefte für den Seminarbau ſammeln. 

Menn wir daran denken, welche Vorteile es für eine theo— 
logiſche Anitalt hat, an einem neuen Platze neue Gebäude zu bes 
fommen, und vie trefflich unfere eigenen neıten Seminargebäude 
unferer Arbeit dienen, und wie wohl und glücklich wir uns hier 
fühlen, dann freut man fich don Herzen, daß auch eine Schtweiter- 
anftalt in abjehbarer Zeit dieſe Vorteile genießen wird. Wir 
wiederholen, was wir ſchon öfters gejagt haben, daß wir Gott und 
unfern Chriften nicht danfbar genug fein fünnen für das, was 
dieſe für unsere Anitalt in St. Louis getan haben. L. F. 

über Unionismus. In einem Aufſatz, der in der Auguſt-— 
nunmer bon „Lehre und Wehre“ erjchienen ift, fchreibt der Vers 
faſſer mit Net: „Die ganze Heilige Schrift tft nichts anderes ala 
eine gewaltige Aufforderung des großen Gottes an die Menſchen: 
Hört mid) und mich allein! Hier ift mein Wort; tut nichts davon 
und nichts dazu! 5 Mof. 4,2. Der Unionismus tft gegen Gottes 
Wort und darım eine Erfheinung auf kirchlichem Gebiet, Die 
nicht nur bon allen Ehriften gemieden, fondern ernjtlich und ans 
baltend befämpft werden muß. Der Unionismus rettet die Kirche 
und Die Theologie nicht, fondern ruiniert fie; ex droht, den lebten 
Neft von Rechtgläubigfeit vom Erdboden zu bertilgen, und mürgt 
damit die wahre Theologie langſam, aber ficher zu Tode. Nächit 
der Bibel ijt die Kionfordienformel das Bud), das dem Unionismus 
Tor und Tür in der Stirche auf Erden verfchließt. Es iſt ein böfes 
Zeichen, wenn jemand dieſer Bekenntnisſchrift nit ohne Um— 
ſchweife zuſtimmen will.” 

Es gab eine Zeit, da auch gar manche Laien unſere theologi— 
ſche Monatsſchrift „Lehre und Wehre“ laſen; wir möchten unſere 
Leſer auf die trefflichen Monatsblätter „Lehre und Wehre“ und 
Theological Monthly aufmerkſam machen. J. T. M. 

Eine allgemeine Gebetswoche. Vom Sonntag, den 1. Ja— 
nuar, bis Samstag, den 7. Jannar, Hat die Evangeliſche Welt- 
allianz eine allgemeine Gebetswoche angeſetzt, während welcher die 
Kirchen ſich vereinigen ſollen zum gemeinſamen Gebet für die 
Ausbreitung des Reiches Gottes. Das Föderalkonzil der Kirchen 
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Ehrifti in Amerika fordert alle Gemeinden unſers Landes auf, 
fich den Taufenden in über fünfzig Ländern angufchließen, die in 
diefer Woche, „im Geift vereint, vor den Thron Gottes treten”. 

Dies Hört ſich fo gut an, dag man fi} über den Beſchluß, eine 
allgemeine Gebetswoche Halten zu wollen, freuen möchte. Und 
doch, welch ein Widerfpruch Tiegt in der Aufforderung, eine ge= 


meinſchaftliche, allgemeine Gebetswoche zu Halten! Welch eine 
Untvabrheit ift e3, zu fehreiben „im Geift vereint“! In fünfzig 
Ländern wollen Taufende fich zum Gebet vereinigen. Zu welchem 


Gott? In weſſen Namen? Der Präfident des Föderalkongils, 
D. Parkes Cadman, glaubt meder an die heilige Dreieinigfeit noch 
an den gottmenſchlichen Erlöfer JEſum Chriftum, der und zugut 
fein Blut vergoffen bat. In den zahlreichen Kirchen, die zu dem 
Föderalfonzil gehören, finden fi” unzählige Irrlehrer und 
Spötter. Und nun heißt es: „Im Geilt vereint,” betet mitein- 
ander! Das find wahrlich Worte, Hinter denen nichts ft. 
J. T. M. 

Sonntagsallianz (Lord’s Day Alliance). über dieſe Geſell— 
ſchaft Ichreibt der „Ehriftlihe Hausfreund“: „Ned. Harry L. 
Bowlby, der Generalfefretär der Lord’s Day Alliance, gab einem 
New Yorker Vertreter der in Philadelphia erfeheinenden Zeitung 
Public Ledger Ausktunft über die eigentlichen Ziele, die die Lord’s 
Day Alliance mit ihrem geplanten Sonntagsgefeß verfolgt. Diefe 
Unterredung erſchien im genannten Blatt am 28. November 1920. 
Seit der Zeit Hat man feine Mfichten nicht geändert, obwohl man 
fie heute aus gemwiffen Gründen zu berdeden fucht. Mr. Bowlby 
fagte bei einer Unterredung unter anderm: 

„Bir wollen die Leute nicht durchs Geſetz in die Kirche 
bringen; wir planen aber, e8 den Leuten dur) ein Geſetz leichter 
zu machen, zur Kicche zu gehen. Mit andern Worten, wir werden 
verfuchen, die baseball parks und die Golfſpielplätze zu ſchließen 
und Bergnügungsfahrten unmöglih zu maden. Wir glauben, 
daß des HErrn Tag ein Ruhetag für Menſch und Tier fein fol. 
Schiffsausflüge am Sonntag werden von uns befänpft, weil fie 
für die fittlihe Wohlfahrt des chriſtlichen Amerika unnötig find. 

„„Ich fehe keinen Grund, weshalb die Volfsbüihereien und 
die Kunfthallen am Sonntag offen jein follen. Wir werden ber=- 
fuchen, die großen Sonntagszeitungen zu berbannen und eine 
Zenfur auszuüben über den Stoff, der an andern Tagen aufge- 
nommen wird. Wir begen den Plan, alle Geſchäfte zu ſchließen, 
Apotbefen ausgenommen. Wenn tvir dem Mann das Automobil, 
feine Golffjchläger, feine Sonntagzzeitung, feine Pferde, fein Ver— 
gnügungSboot, die VBergnügungsftätten und Parks wegnehmen und 
ihm verbieten, Spiele im Freien zu betreiben und Sportübungen 
beigumohnen, dann glauben wir, daß er zur Kirche zurückkehren 
wird.‘ “ 

Das find einige Pläne der Sonntagsgejeßbefürworter. Es ift 
ihnen ein Bitterer Ernft damit, und wie man aus der Durchführung 
des Prohibitionsgefebes weiß, ſcheuen die „Neformer” vor feinem 
Mittel zurüd. Das geplante Sonntagsgefet foll zuerft nur für 
den Distriet of Columbia gelten, fpäter aber auf dag ganze Land 
ausgedehnt werden. Abfchnitt 5 Diefes geplanten Geſetzes Yautet: 
„Bedermann, der gegen irgendeine der Vorfchriften diefes Gefebes 
berftößt, joll, wenn überführt, nach dem erftmaligen Vergehen 
mit einer Geldftrafe von nicht weniger als fünf Dollars oder nicht 
mehr als fünfzig Dollar belegt werden, nad) jeder folgenden 
übertretung mit einer Strafe von nicht weniger als fünfhundert 
Dollar und mit Gefängni3 im Distriet of Columbia bis zu ſechs 
Monaten.” J. T. M. 

Ein Kulturbild. Obwohl der Menſch nicht vom Tier ab— 
ſtammt, wie die Anhänger der Entwicklungslehre ſagen, ſo er— 
niedrigt ihn doch die Sünde häufig zum Tier. Was iſt Kultur 
ohne Bibel? Was bleibt dem Menſchen übrig, wenn er ſich von 


Gott und ſeinem Wort losgeſagt hat? Neulich veröffentlichte ein 
Blatt, das den Namen The Golden Book führt, das Folgende: 
„Mrs. Sydney M. Williams kehrte kürzlich mit ihren Hunden, 
unter denen ſich der ſchwarzgelbe Francie befindet, von einer 
Europareife zurüd. Sie fagte dem Berichteritatter: ‚Es koſtet 
54,000 da3 Jahr, Francie zu erhalten. Meine Hunde haben 
ihr befonderes Zimmer und ein Mädchen, das ihnen aufivartet. 
Sie haben alle ihre verfchiedenen Kleider. Wenn Francie abends 
init mir ausgeht, trägt er Abendfleider wie ich.‘ ” 

Ob die Frau Rinder Hat, wird nit gejagt. Höchſtwahr— 
fheinlich nicht, E&3 gibt Taufende von armen Waifen, die fümmer- 
lich ihe Leben friften, Taufende bon Witwen, die kaum miffen, 
wo fie ihren Biffen Brot hernehmen ſollen. Wie neulich ein Ge- 
lehrter befanntmadite, haben in unferm Lande die Mehrzahl der 
Einwohner nur ein beſcheidenes Einfommen, daS gerade zum 
Zeben genügt. Und nun folde „Liebe“ und Verſchwendung fir 


Hunde! Wo das Chriſtentum fehlt, da fehlt auch die Liebe. 
J. T. M. 
Die modernen Götter. Der „Chriſtliche Hausfreund“ 


ſchreibt: „Die Welt, nicht nur die afrikaniſche und die auftralifche 
Negerivelt, fondern die weiße, europäifche und amerifanifche, ges 
bildete und mit allem Schliff der fogenannten guten Sitte bes 
ſchmierte Welt, Huldigt dem geſchmückten und übertündhten 
Polytheismus (Vielgötterei) und bat jehr viele Götter, bon denen 
einige furchibare, jeelenmordende Moloche, aber aud) nicht weniger 
die lächerlichſten Witzliputzlis find. 

„Bor dem Manınon mit feinen beiden ſchiefäugigen Zwil— 
Iingsjöhnen Betrug und Wucher ruticht Die moderne Menfchheit 
auf Bauch und Knien, Das Strebertum der Ehr- und Amts 
anbeter Himmt mit Händen und Füßen und auf allen Sproffen 
zu jeinem deal empor. Die Tandliebe und Tanztollheit, in⸗ 
fonderbeit vom ſchönen Geſchlecht verehrt, und die andern ungäh- 
ligen Torheiten, die das hohle Herz und Leben der modernen 
Menſchen ausfüllen, find neben jenen Hauptgöttern verhältnis- 
mäßig Witzliputzlis.“ 

Und wie unglücklich ift die Welt bei ihrer Verehrung der 
heutigen Moloche und der Witzliputzlis! Wie betrügt fie fich 
doch zeitlich und ewig J. T. M. 

Ausland. 


Was ein alter Mann bei JEſu für feinen Hausftand ge— 
lernt dat. Schr fein faßt das „Ev.-Luth. Kirchenblatt für Süd- 
amerifa” vier verſchiedene Lektionen, die ein alter Chriſt bei 
JEſu für feinen Hausftand gelernt hat, zufammen. Die bier 
Lektionen find: Erftens: Kirchengehen fäumet nicht. Vernach— 
läſſige deine Kirche nicht; das Kirdhengehen bringt Segen. Ziveis 
tens: Geben armet nit. Geben madjt reich, nicht nur im Geift- 
lichen, fondern auch im Sedifchen. Drittens: Sparen darbet 
nicht. Geizig foll fein Chriſt fein; aber den Segen Gottes ber- 
ſchwenden, ift auch Sünde. Viertens: Beten ſchändet nicht. Wer 
betet, ehrt Gott; und mer Gott ehrt, den wird Gott wieder ehren. 

Das find bier feine Lebensregeln, die fich alle Chriften gerade 
auch fir daS Fommende Jahr merfen möchten. Kirchengehen, 
Geben, Sparen, Beten — das find alles Früchte des Glaubens. 

Unfere „Lutheraner“-Leſer jeien hiermit auch auf Diefeg 
gute Firchliche Blatt unferer Brüder in Südamerika aufmerkſam 
gemadt. Man beitelle e3 bei feinem Paſtor. J. T. M. 

Die Stadt- und Pfarrkirche in Wittenberg, die Predigtkirche 
D. Martin Luthers, in der er von 1515 bis zum Jahre ſeines 
Todes regelmäßig gepredigt hat, ſoll jetzt ausgebeſſert werden. 
Nach dem Weltkrieg wurde der bereits geſammelte Baufonds hin— 
weggeſchwemmt, aber mit unverdroſſenem Mut iſt die Gemeinde 
aufs neue ans Sparen und Sammeln gegangen. Nun find wieder 
200,000 Mark gefichert; e3 fehlen aber noch 60,000 Mark, etwa 
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15,000 Dollars. Man hofft jedoch, daß Freunde der Reformation 
in aller Welt zu diefer Summe beitragen werden. Prof. Blund 
bon der technischen Hochſchule in Charlottenburg Hat die Leitung 
der Wiederheritellungsarbeiten übernommen; der gegenwärtige 
Pfarrer der Gemeinde tft Prof. Meichßner. 

Es ift aller Ehren mert, daß die befannten Lutherſtätten 
nit vernachläſſigt, [ondern inftand gehalten werben; doch weit 
wichtiger iſt, daß man Luther Lehre in Ehren hält und feine 
Schriften fleißig ftudiert, dazu die Heilige Schrift, die Luther fo 
bejtändig und fleißig benußt bat, unverdroffen Tieft und ver— 
kündigt. J. T. M. 

Ausgrabungen in Paläſtina. Das Augenmerk der Alter- 
tumsforſcher richtet fich gegenwärtig auf Paläftina, wo bon ber= 
ſchiedenen Geſellſchaften in berichiedenen Teilen des Landes Aus 
grabungen gemacht werden. Unter der Leitung D. Bades, eines 
amerifanifchen Gelehrten, wurde vor kurzem in einem Hügel nahe 
an der Straße von Serufalem nad) Nablus (dem alten Sichem) 
Ausgrabungen vorgenommen, die zur Entdedung einer alten 
israelitifden Stadt führten. Die Gelehrten find ſich darüber 
einig, daß es fi um die alte Stadt Mizpa handelt. Als wich— 
tigites Ergebnis ift die Aufdedung eines Tempels zu nennen, der 
etwa um 800 vor Ehrifto gebaut wurde. Bemerkenswert ift auch 
die Entdeckung eines alten, aber gut erhaltenen Haufes aus dem 
fiebten vorchriſtlichen Jahrhundert. Wögefehen von einer furzen 
Siegelinſchrift in althebräifgen Buchſtaben, Hat man auch bei 
diefen Ausgrabungen wiederum feinerlei Inſchriften gefunden. 

So weit der Bericht. Antereffant ift, daß man in Paläftina 
gerade das nicht findet, mas man in Babylonien und Agypten im 
Schutt und Sand fo viel borfindet, nämlich die Erzeugniffe der 
Kunft und Wiſſenſchaft. Israel war ein Gott geheiligtes Volk, 
und das Wunderbarfte ift, daß Gott dies alte Volk felbft erhalten 
hat mit jeinem herrlichen Bibelbuch. Andere Völker find unter- 
gegangen, ja verſchwunden; aber die Juden bleiben, aller Welt 
dum Zeugnis für die Wahrheit des Wortes Gottes. J. T. M. 

Miffion auf den Philippinen. Die Fatholifde Kirche be— 
fundet großen Eifer für die Miffton auf den Philippinen. Nach 
einem bon Rev. Fran! J. Woodward vom American Board of 
Missions beröffentliten Bericht hat die katholiſche Kirche in den 
legten Jahren für Colleges, Möfter und Kirchen auf den Philip— 
pinen zehn Millionen Dollars berausgabt, allerdings nicht allein 
für neue Stationen, fondern auch für ſchon beftehende Pfarreien. 
Immerhin ift Die Summe bedeutend. Nach dem nördlichen Min 
danao jollen weitere fünfzig Priefter gefandt werden; dort ftehen 
bereits fünfzehn in der Arbeit. 

Mit den Philippinen hat Gott ein Miffiongfeld gegeben, das 
wir noch nicht berüdfichtigt Haben. Die Arbeit iſt um fo leichter, 
als das Land unter unferer Fahne fteht und Schuß und Sicher- 
heit dort herrſchen. Die Einwohner der Philippinen Yaffen fi 
in drei Klaſſen einteilen: Katholifen, Mohammedaner und 
Heiden — alles Religionen, die Werflehre treiben und das Evan— 
geltum von Chrifto in feiner Reinheit nicht fennen. Wollen mir 
nicht die Augen offen halten, ob ung nicht Gott auch dort die Tür 
öffnet? J. T. M. 

Mutige Frauen. Der „Lutheriſche Herold“ ſchreibt: „Trotz 
des ſtarken Verkehrs, den Britiſch-Indien aufzuweiſen hat, 
gibt es doch Kleinſtädte in ziemlicher Anzahl, in denen kein Weißer 
wohnt. Ir andern Städten wohnt nur ein einziger Europäer. 
Es dürfte aber nicht Häufig vorkommen, daß in einer Stadt Fein 
weißer Mann, fondern inmitten all der Indier nur eine Meike 
Frau lebt. Die Lehrerin der Leipziger Miſſion, Fräulein Berta 
Hübener, wohnt als einzige Weiße in Poreyar in Südindien; 
fie Hat dort eine Mädchenſchule zu leiten. Auch eine zweite Leh- 
rerin derjelben Miffion Iebt in einer andern indifchen Stadt, 
Kumbalonam, ganz allein. Mutige Frauen!“ 


Wahrlich, mutige Frauen! Und fie lehren ung eine wichtige 
Lektion! Wo die rechte Liebe zu Ehrifto und zur Miſſion herrſcht, 
da fühlt ji fein Paſtor, Lehrer, Miſſionar oder Neifeprediger, 
fein Ehrift, der auf einem einfamen Poſten wirfen muß, allein. 
Er hat den HErrn JEſum, dem er dient, bei fi und mit ihm 
den ganzen Himmel. Könnten wir es nur immer redit glauben! 
Gott jei Dank, e3 gibt immer noch mutige Männer, die um 
Ehrijti willen alles verlafjen und ihm nachfolgen. J. T. M. 


Im Lande der Wunder und der Wanderer. 


IV. 


Wer fih einmal einen befonderen Genuß bereiten will, ber 
fahre mit dem beften Zug der Southern Pacific Coast Line, dem 
fogenannten “Daylight Limited”, bon Los Angeles nad San 
Francisco. Nur zweimal halt diefer Prachtzug, der dem Reifen 
den alle mögliche Bequemlichkeit bietet, auf feiner faft fünfhundert 
Meilen langen Fahrt an, und dann nit, um neue Paſſagiere 
aufzunehmen, fondern um frifhe Lofomotiven vorzuſpannen. 
Gerade auf diefer Fahrt ift ung der Titel „Das Land der Wunder 
und der Wanderer” eingefallen, denn da bor allem fiel uns nicht 
nur die große Zahl don Touriften oder Wanderern auf, die all» 
fommerlih California befuchen, fondern da haben wir auch fo 
recht die großen Naturfchöndeiten, die Wunder der Güte Gottes, 
die tet neu erfcheinenden Berge mit ihren mechfelnden Reizen, die 
teichgefegneten Täler, die frifchen, majeſtätiſchen Wälder, Die 
weiten Felder, von Feldfrüchten aller Art ftrokend, und endlich 
die blauen, melandolifh jäufelnden Meeresmellen, mit ihrem 
Silberfranz von Weiß im Haren Sonnenfdein leuchtend, be= 
wundern fünnen. Man müßte ein Herz bon Stein haben, würden 
einen diefe Naturwunder nicht feiteln und zum Dank gegen Gott 
reizen. Und doch fehienen unfere Mitreifenden das alles zu be- 
trachten wie ein Adler ein Aas; man las die alles erflärende 
Fahrkarte und berechnete alles nah dem Maßſtab von Anlage 
und Brofit; nicht ein Hauch von Pietät lag auf den nüchternen 
Butterbrotgefichtern. Wielleiht mar es aber tief im Herzen; 
denn wir Amerikaner ſchwelgen nicht in Gefühlen. 

Doc von den Naturwundern wollten wir nicht ſchreiben. Es 
gibt no ein größeres Wunder der Güte Gottes, nämlid) dies, 
daß Gott der fehr undankfbaren Menſchenwelt fein teures Wort, 
den edelſten aller Schäbe, noch immer erhält. Wie dies Wort 
auch den Armen, Kranken und Verbrechern von unferm Stadt» 
miffionar in San Francisco gepredigt wird, dabon foll diefer 
legte Artikel einiges kurz berichten. P. F. 9. Menzel hatte dafür 
geforgt, daß uns der Aufenthalt in der Stadt am Golden Gate 
nit nur fehr angenehm, fondern auch ſehr lehrreich gejtaltet 
wurde. Ein freiwilliger Mithelfer in feiner Arbeit, Herr E. Hen⸗ 
ning, hatte uns fein fhönes neues Automobil zur Verfügung ge— 
ftellt, fo daß feine Zeit bergeudet gu werden braudjte. Durch feine 
Bereitiwilligfeit war es uns bergönnt, die Stadt San Francisco 
mit ihren mannigfaltigen Sehensmwürbdigfeiten, die wir noch Tange 
im Andenken bewahren werden, in Augenschein zu nehmen. Das 
bon zu erzählen, mürde uns aber zu weit von unferm Thema 
abführen. 

Untere eigentlide Arbeit begann am 17. Juli, einem Sonn⸗ 
tag, al3 uns Stadtmiffionar Menzel auf feine Predigttour durch 
die öffentliden Anftalten in und um San Francisco mitnahm. 
Dieſe gefegnete Miffionsarbeit hat fich in den faft fieben Sahren, 
Teitdem fie bon P. Menzel in Angriff genommen wurde, fo herrlich 
ausgedehnt, daß allmonatlich über 1,500 Berfonen das Wort des 
Heils gepredigt werden kann. Das Schönfte tft, daß die ganze 
Urbeit eigentlihe Miffionsarbeit bleibt. Auf unferm Heimweg 
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Seit Ehrifti Geburt. 


Von warn an zählen wir unfere Jahre? Die Ssraeliten 
rechneten bon der Erſchaffung der Welt an, denn der Schöpfergott 
ift der Gott ihrer Anbetung. Die Griechen rechneten ihre Jahre 
bon der eriten Olympiade an, wo das griechifche Volf zuerst zu 
den Wettfpielen zufanumengeftrömt war. Die Römer datierten 
ihre Sahre von der Gründung Noms, denn des Staates Macht 
war ihr oberfter Gedanfe. Und wir Chriftenlente? Die Krippe 
bildet den Wendepunkt zwiſchen der alten und der neuen Zeit. 
Hier ift die große Gottezoffenbarung, die aiwei Zeiten jcheidet. 
Die Vorbereitung tft zu Ende, und die Erfüllung Hat begonnen. 
Mit Ehrifti Geburt beginnt ein neues Leben, und fein Geburtstag 
it der Geburt3tag einer neuen Zeit. 


—— — — 


Erſt. 


Erſt geht das Dunkel zitternd durch das Land, 
Eh' ſich des Himmels Sternenglanz entzündet; 
Erſt friert das Feld im kalten Schneegewand, 
Eh’ das Geläut die Weihenacht verkündet; 
Das Herz wird ſtill in Gottes ſchwerer Hand, 
Eh' es im Glauben alles überwindet. 

Joh. Wehrmann. 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., au den beigefügten 
Preifen Bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, wolle 
man, bitte, bemerfen, ob au beforgen, falls nicht vorrätig. 


Concordia Primary Leaflets for 1928. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 4 Seiten 6X 7%. Preis der 53 Nummern: 50 Et3. 


Diefes wirklich ſehr ſchön ausgeftattete Sonntagsſchulblättchen für Die 
unterite Klafie einer Sonntagsfchule wird dom neuen Jahrgang an für 
jeden Sonntag eine neue Lektion darbieten, alfo nicht mehr bloß 26, jonz 
dern 52 oder 53 Nummern, und wir fünnen nicht umhin, wieder einmal 
recht nachdrücklich die Aufmerkſamkeit aller unferer Paſtoren, Lehrer und 
Gemeinden auf unfere Sonntagsfhulblätter zu lenken. In den vergange— 
nen Monaten iſt mehreres unter unfere Beobachtung und zu unjerer Kennt⸗ 
nis gelommen, was uns mit nicht geringer Sorge erfüllt. So wiffen wir 
von einem Fall, wo direkt reformierte Sonntagsichulfiteratur in einer 
Sonntagsſchule im Kreife unferer Synode gebraucht wurde, Selbft wenn 
die reformierten Irrtümer, die fih) darin fanden, beim Unterricht zurecht⸗ 
geftellt wurden, fo befteht doch immer die Gefahr, daß die Kinder fi das 
merken, daß fie nad reformierten Blättern unterrichtet worben find, und 
fie werden im fpäteren Leben leiht auf den Gedanfen kommen, dab doc 
fein fo großer Unterſchied zwiſchen ber Tutherifhen und ber reformierten 
Kirche beftehe. Bon anderer Seite hören mir, daß bie fogenannten Inter- 
national Sunday-school Lessons in manchen unferer Sonntagsfhulen 
gebraucht werden. Nun willen wir aus eigenem Lefen, daß in diefen Let: 
tionen ganz grobe Irrtümer und Ausfagen über die Heilige Schrift ſich 
gefunden Haben, und daß es nur verhängnisvoll wirken fann, wenn ſolche 
Siteretur gebraugt wird. Hier aber in unferer eigenen Sonntagsſchul— 
fiteratur haben wir nicht nur forgfältig ausgearbeitete und dann noch 
genau durchgefehene Lektionen für die verjchiedenen Klaſſen der Sonntagss 
ſchule, jondern auch zuverläſſige, wertvolle Hilfsmittel für die Lehrer. 
Und auch fonft bietet unjer Verlagshaus alles an, was man nur für Sonn 
tagsfhulen wünſchen kann, jo daß jeder, ich fage mit Abficht, jeder Paſtor, 
jeder Sonntagsichullehrer, jede Gemeinde, es fich zur Regel machen follte, 
Sonntagsfhulfahen nur von unjerm eigenen Berlagshaufe zu beziehen. 
Da hat man die Zufiherung, daß alles nicht nur äußerlich ſchön und gut 
ausgeftattet, fondern vor allem auch richtig iſt. Die Sache ift fo ernft und 
fo wichtig, daß wir gern noch weiter darüber uns verbreiten ag 


Touring with God. Devotions for Christian Pilgrims. Selected 

and arranged by Theo. Graebner. Concordia Publishing House, 

St. Louis, Mo. 160 Seiten 44X6%, in Leinwand mit Golbtitel 
gebunden. Preis: $1.75. 

Ein fchönes und auch ſchön ausgeftattetes Neifebüchlein.. Der Ge— 

danfe, der fih duch das ganze Buch hindurchzieht, ift chen dieſer, daß 

heutzutage, two fo biel gereift wird, wo namentlih im Sommer aud fo 


viele Leute große Automobilfahrten unternehmen, folche Neifende neben 
dem Neuen Teftament auch noch ein anderes Reiſehandbuch, das auf bie 
verfchiedenen Verhältniffe Rückſicht nimmt, bet ſich haben ſollten. So 
finden fich hier paffende Bibeljtellen ausgewählt, dann auch geiftliche Ge: 
dichte. Es ijt Rüdficht genommen auf die Gegenden, durch die man kommt, 
Berge, Seen ufi., die auf Gott und feine Schöpferherrlichleit hinweiſen. 
Auch wird in Betracht gezogen, daß man auf der Reife vielleicht ſchlimme 
Nachrichten von Haufe befommt oder frank wird, daß auch geiftliche Nöte 
und Anfehtungen und Berjuhungen herantreten können. So ift es ein 
echtes Reifehandbud) geworden, das auh am Schluffe zweiunddreikig leere 
Blätter enthält, um Gedanken und Beobachtungen einzutragen. Das Bud 
ftedt in einem fohönen, handlichen Futteral, und diefe ganze Ausftattung, 
aud nach Drud und Papier, bringt es mit fich, daß der Preis ein höherer 
it, als man fonft nad) dem Umfang des Buches erwarten tvürde; aber er 
ift nicht zu doch, wenn man Inhalt und Ausftattung in Betracht zieht. 
Das Buch eignet fich gut zu einem Geſchenk. LT 


Proceedings of the Third Convention of the Southern Nebraska 
District of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States, assembled at Seward, Nebr., August 17 to 23, 1927. 
59 Seiten 6X9, Preis: 25 CEts. 


Auch diefem Synodalberiht, der als eine befondere Nummer des: 
Diftriftsblattes unfers Süd-Nebrasta-Diftrifts erjcheint, geben wir gern 
ein Wort der Empfehlung mit auf den Weg, wieder hauptfählich wegen 
der beiden Referate, die fich wieder ſchön ergänzen. Das deutfche Referat 
von P. ©. Viehweg behandelt auf vierzehn Seiten die erfte Bitte: tie 
Gottes Name geheiligt wird durch reine Lehre. Das englifche Referat von 
Prof. 9. König behandelt auf zwölf Seiten ebenfalls die erfte Bitte, aber 
nad ihrem zweiten Teil: „daß wir auch heilig als die Kinder Gottes nad 
Gottes Wort leben“, vL. F. 


Proceedings of the Thirty-Second Convention of the Iowa District 
of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States, 
held at Charter Oak, Iowa, August 24 to 30, 1927. 132 Seiten 
54x81. Preis: 25 Ets.; wenn gehn oder mehr Exemplare be= 
ftelt werden, 20 E18. portofrei. Zu beziehen von Rev. A. H. Sem- 
mann, 128 Vine St., Waterloo, Iowa. 


Dies ift wieder einer unferer ſchönen Synodalberichte, beſonders wert: 
vol, weil er zwei Referate auf 104 Seiten bollftändig bringt und beide ſich 
gegenfeitig ergänzen. Das englifche behandelt „Des Chriften Heimat in 
diefer Welt“ (“The Christian’s Home on This Earth”), von P. N. P. 
Uhlig, das deutfche „Die Heimat im Licht“, von P. F. Kreuf sen. L. F. 


Bon der Kirde und von Kirchengemeinſchaft. Verhandlungen der 
Synode der Ev.-Luth. Freiliche in Sachſen und andern Staaten 
bei ihrer 49, Jahresverfammlung. 1927. Verlag des Schriften: 
verein (C. Klärner), Zwickau, Sadhfen. 122 Seiten 54 X8%4. 
Preis: 50 CEts. 


Die Stellung der Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen und andern Stanten 
3u der Firdlichen Bewegung in Bochum-Hamme (Weitfalen). 
na von D. Geor Mezger. 20 Seiten 54X7%. Preis: 

ts. 
Der Synodalbericht unſerer freikirchlichen Brüder, der vor allem auf 

84 Seiten ein gründliches Referat Präſes D. Th. Nickels „Von der Kirche 

und von Kirchengemeinſchaft“ enthält, aber auch einen Einblid in den 

ganzen Geſchäftskreis der Freikirche auf 38 Seiten gibt. Die vielbefprochene 
firhliche Bewegung in BohumsHamme in Weftfalen, in der eine große Ge— 
meinde aus der Landeskirche austrat und fich der Freikirche näherte, aber 
nur zu einem Teil auch bei der Freikirche blieb, wird in der zweiten Schrift 
von D. Mezger genauer gefchildert und die Handlungsweife der Freificche 
gegen unberechtigte Vorwürfe und Angriffe verteidigt. vL. F. 


The Pride of Graystone. A Novel. By@.L. Wind, Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 373 Seiten 54, X7%, in Seins 
wand mit Goldtitel gebunden, Preis: $1.50. 


Diefe Erzählung, die ſchon im legten „Qutheraner” von unferm Ver: 
lagshauſe angezeigt war, haben wir nicht felbft gelefen; boch willen wir, 
daß fie von zuverläfjigen Leuten durchgeſehen worden iſt. Die Ausftattung 
ift gut, und der Berfaffer, ein früherer Lehrer unferer Synode, hat fih 
fchon wiederholt auf dieſem Gebiete der chriſtlichen Erzählung erfolgreich 
betätigt. Gerade deshalb hätten wir auch Lieber auf dem Titelblatt die 
Bezeihnung “A Novel” mwegaelajjen geſehen. L. F. 


Second Reader Manual for Concordia Edition Bobbs-Merrill Readers. 
By Clara B. Baker and Edna D. Baker. Revised and adapted 
by A.C. Stellhorn. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
115 Seiten 5, X714. Preis: 25 Ets. netto. 

Third Reader Manual for Concordia Edition Bobbs-Merrill Readers. 
111 Seiten 54 Xx7%. Preis: 25 CEts. netto, 

Zwei weitere Lieferungen als Hilfsmittel für die innerhalb unferer 


Kreife vielgebrauchten englifchen LXejebücher, wieder durchgefehen und unfern 
Bebürfniffen angepaßt von unjerm Allgemeinen Schulfekretär Stelihorn. 
8.8. 


